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2 Zuftand der Juden 

Dem fo oft entweder dieſes oder jenes Reich die Oberhand hatte, und 
ihr Land ward bey einer jeden Unruhe zroifchen Aegypten und Syrien 
ein Schaupla& des Krieges. Die Feindfeligfeiten wurden immer in 
Coͤleſyrien, Judaͤa und Phönicien angefangen und geendiget, weil das 
eine Neich fo wohl als das andere auf diefe Provinzen einen Anfpruch 
zu haben glaubte. 

Man kann daher mit Wahrheit fagen, daß der Zuftand der Juden 
niemals elender, als zu den damaligen Zeiten geweſen. Einige Konige 
erzeigten ſich zwar gelinde und gnadig gegen fie, die meiften aber waren 
graufame Tyrannen, und infonderheit verfolgte Antiochus Epiphanes die 
Juden mit folcher Heftigkeit, daß man die davon vorhandenen Mache 
richten nicht ohne Wehmuth leſen kann. Diefes Elend ward durch das 
Verderben nicht wenia vermehret, worein die Nation felbft damals 
gerathen war, Verſchiedene Hohepriefter waren weit boshafter und 
gottlofer als die Heyden, und der größte Theil des gemeinen Volks rich⸗ 
tete ſich wie insgemein zu gefchehen pflegt, nach dem Benfpiele der Lehrer. 
Daher trugen fehr viele von ihnen nicht Das geringfte Bedenken, Reli⸗ 
gion und Ehre — um dadurch die Gnade der Koͤnige zu ge⸗ 
winnen. Wie aber die Verwirrung und das Elend aufs hoͤchſte geſtie⸗ 
gen war, fo erweckte Gott ein Geſchlecht, um das Volk von dem gaͤnz 
lichen Untergange zu erretten. Damals ſahe man, was Beyſpiele, 
Aufmunterungen, und Geſetze auszurichten vermoͤgen. Ein verachtetes 
und —— Volk ward das tapferſte in ganz Aſien, und Diejenigen, 
von welchen die Juden ehedem am meiften unter die Fuͤße getreten wor⸗ 
den, fuchten ſie nachher auf alle Art zu geroinnen, um fich Durch ihren Bey⸗ 
ftand gegen auswaͤrtige Feinde zu ſchuͤtzen. Man findet faftin Feiner andern 
Geſchichte fo herrliche Thaten aufgezeichnet, als Judas Makkabaͤus vers 
richtet, ja die Unternehmungen dieſes Helden find fo groß, daß, man 
alles, was Joſephus und die Bücher der Makkabaͤer davon erzählen, 
viel eher für ein prächtiges und mit allerhand Zufasen ausgefehmücktes 
Gedichte, als fuͤr eine aufrichtige Hiſtorie halten wurde, wenn dieſe 
Befchichtichreiber nicht aus andern Gruͤnden Glauben verdienten. Den 
die Anzahl der von Juda in verfchiedenen Treffen erlegten Syrer fteigt 
faft auf 200000 Menfchen, welches um fo viel unglaublicher zu feyn 
feheinet, weil Antiochus der Große, da er nur eine Feldfchlacht gegen 
die Roͤmer verlohr, nicht wieder zu Kräften Fommen Tonnte, fondern 
einen fchandlichen Frieden eingehen mußte, Es waren zwar die meiften 
Kriegsleute, deren fich die fyrifchen Anführer bedienten, ein rohes und 

in 
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in den Kriegswiſſenſchaften ungeubtes Volk, welches man in der Cile in 
Eolefirien, Phoͤnicien und felbftin dem juͤdtſchen Lande zufammengebracht, 
und daher Fonnte ein fo merklicher und fo oft wiederholter Verluſt das 
fprifche Reich eben nicht fo fehr ſchwaͤchen, dieſes aber benimmt dem 
Ruhme der Makkabaͤer nichts, denn ihre Thaten find dennoch ganz 
außerordentlich und haben faft ihres gleichen nicht gehabt. Indeſſen 
wurden die Juden, ihrer Tapferkeit ungeachtet, fehtverlich im Stande 
gervefen ſeyn, ſich gegen fo machtige Feinde zu ſchuͤtzen, wenn die dama⸗ 
digen Umftande in Afien nicht zu ihrem Vortheil und zu ihrer Errettung 
felbft ſehr viel beygetragen hatten; denn die beftandigen Streitigkeiten 
wegen der Erbfolge, welche in Syrien herrfchten, hemmten nicht mur zu ver- 
fchiedenen malen die — Verfolgungen, ſondern verurſachten auch, 
daß einige Koͤnige die Juden um Beyſtand gegen ihre Mitwerber erſu⸗ 
chen mußten. Die Makkabaͤer verſaͤumten nicht, ſich dieſe Gelegenheit 
zu Nutze zu machen, und verſchafften ihrer Nation nicht nur allerhand 
Freyheiten, ſondern brachten es auch endlich dahin, daß dieſelbe nieman⸗ 
den weiter unterworfen war, welches zu den Zeiten Simons geſchahe. 
Man muß ſich uͤbrigens billig wundern, daß die Juden zu dieſen 
Zeiten ſo ſehr an der Zahl und Menge zugenommen, obgleich unzaͤhlige 
von ihnen durch Verfolgungen und Kriege aufgeopfert wurden, fo fuͤllten 
ie dennoch nicht nur Judaͤa, ſondern guch verſchiedene angraͤnzende Laͤn⸗ 
er an. Die Pflanzſtaͤdte welche Antiochus der große in Kleinaſien 
und andern Provinzen anlegte, beſtunden zwar meiſtentheils aus babylo⸗ 
niſchen Juden, aber die große Menge welche ſich in Alexandrien und 
Aegypten aufhielte, ſtammte aus Judaͤa her. Gewiß, wenn alle Voͤl⸗ 
ker ſich fo ſtark, wie die Juden vermehret hatten, fo wuͤrde der Erdkreis 
die Menſchen nicht haben faſſen koͤnnen. Die Juden machten eigentlich 
drey große und zahlreiche Voͤlker aus, und man pflegte ſie in die Juden, 
welche in Palaͤſtina wohnten, in die babyloniſchen, und in die helleni⸗ 
Bi en Zuden einzutheilen. Die babylonifchen Juden wurden ftets als 
rider der erftern angefehen, teil fie theils von Feinem andern Tempel 
als von dem Tempel in Ferufalem etwas wiſſen wollten, theils auch uns 
ter dem Hohenpriefter ftunden, der ſich in Diefer Stadt aufhielte. Die 
belleniftiichen Juden aber wurden von den andern fuͤr Keger und Abtruns 
nige gehalten. Denn ob fie gleich von den übrigen Juden in Abficht J 
die Religion in keinem Stuͤcke unterſchieden waren, ſo tadelte man do 
dieſes von ihnen, daß ſie einen eigenen Tempel in Aegypten aufgerichtet, 
weil man, wie die Juden in Palaͤſtina —1* Gott an keinem — 
2 
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Drte als in dem Tempel zu Serufalem, dienen und opfern koͤnnte. Die 
dadurch entitandene Kaltfinnigkeit ward durch die Lleberfegung der heilis 
gen Schrift in die griechiiche Sprache nicht wenig vermehret, und Die 
hebraifchen Juden haften endlic) die griechiichen faft eben fo ſehr als die 
Samaritaner. Es ift wahrfcheinlich, daß die Priefter dazu nicht wenig 
geholfen, weil die helleniftifchen Juden, feit dem Onias den Tempel ers 
bauet, nicht weiter zur Unterhaltung des alten Tempels, und der Prie⸗ 
fterfchaft in Jeruſalem beytrugen , welches von den babylonifchen Juden 
jederzeit gefchahe. Es war alſo nur der Drt allein, wecher die letztern 
von den Fuden in ‘Palaftina abfonderte, 
Die Urfache, daß fich die jüdische Nation fo ſtark vermehrt, iſt 
zum Theil in der Begierde zu fuchen, die ein jeder hatte, fein Gefchlecht 
fortzupflangen. Man hielt es fir eine große Schande ohne Kinder zu 
fterben; und das Gebot, feyd fruchtbar und mehrer euch, 
ward fir ſo nothtvendig und heilig angefehen, daß man bisweilen dieje⸗ 
nigen mit dem Banne ftrafte, welche fich wegerten in den Cheftand zu 
treten. Hiervon reden die Rabbinen folgendergeftalt: Ein jeder 


Menſch ift verpflichtet, ein Weib zu nehmen, um die Welt 


‚zu vermehren, und ein jeder Iſraelitt, welcher fich nicht ber 


muͤhet, Kinder zu augen, ift ein Todtfchläger *, 

Hiernachft trug auch die damals gewöhnliche Polygamie nicht we⸗ 
nig dazu bey, wovon man dod) verfchiedene Meynungen findet. Cinige 
glauben, daß ein jeder fo viel Weiber nehmen Fünne, als cr fich zu er⸗ 
naͤhren getrauet, andere aber ſchraͤnken diefes auf eine gewiſſe Zahl ein, 
und behaupten, daß es dem Könige erlaubt geweſen, achtzehn Weiber 
p unterhalten‘, ein andrer aber habe nicht mehr als vier nehmen dürs 
en **, 

Das Mafkabaifche Regiment brachte uͤbrigens bey den Juden nicht 
nur die Tapferkeit, und Kriegswiffenfchaft, fordern auch.die Gottes 
furcht und ein gefittetes Weſen wieder empor, und man irret nicht, wenn 
man behauptet, daß die Juden faft niemals weder vorher noch aud) nach 
diefer Zeit fo gefittet und folgfam geweſen, als unter Diefen Negenten ***, 
So fehr aber die Tugend und wohlanftandigen Sitten bey den Juden zu 
blühen anfingen, fo fehr verfchlimmerten fich andere Voͤlker in wa und 

egh⸗ 
— Babyl. — — je 6. . ® Ar Vx. hebr. L. I. 
o man nicht auch die Zeit rechnen will, me ich auf ihre Zuruͤ 

kunft aus der babylonifchen Gefangnig folgte. in da dh ine 
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Aegypten, welche Reiche niemals ärgere und lafterhaftere Regenten als zu 
diefen Zeiten gehabt haben. Die forifchen Könige regierten fchlecht, 
der Aguptifche König Ptolomaͤus Physkon war ein Ausbund aller Pafter, 
niemand aber übertraf an Bosheit und Untugend den pergamenifchen 
König Attalus, denn nachdem derfelbe alles, was nur den Namen der 
Dugend hatte, "hingerichtet und umgebracht, fo befümmerte er fich end» 
lich gar um die Regierung nicht mehr, fondern bic:t fich in feinem Garten 
a auf: und pflanzte vergiftete Kräuter, um dadurch feine frommen und 
tichaffenen Unterthanen binzurichten. Hegupten und Afien ftunden 
Daher in Gefahr, in Die Außerfte Barbarey zu verfallen. ‘Denn die Ge 
lehrten, die Kinftler und Weltweifen flichteten allenthalben aus den 
Städten, welche unter folchen Tyrannen ſtunden, infonderheit begaben 
fie fich aus Alerandrien hinweg, wo die Geiehrfainkei bisher ihren Sitz 
gehabt hatte. Sehr viele von ihnen zogen nach Griechenland und 
verurfachten dadurch, daß die Künfte und ABiffenfchaften , welche man 
dafelbft eine Zeitlang faft gar nicht getrieben hatte, wieder aufs neue herz 
vorgefücht wurden. Wie die Türken fich in den folgenden Zeiten des 
morgenlandifchen Kayfertyums und der Stadt Conftantinopel bemaͤch⸗ 
tigten, ſo geſchahe ein gleiches, denn die gelehrten Männer und Künftlee 
flohen 0 
die Aufnahme der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 

Es verdient daher angemerkt zu werden, daß die Tugend und ein 
gefittetes Weſen, wie es in Aegypten, Afien und Syrien untergieng, in 
Zudaͤa täglic) zugenommen, und zwar unter dem vortreflichen Regenten 
des Landes, Simon Matkabaus welcher ſich durch ſeine Säbiokeit, 
Gottesfurcht und Tugend einen ſo großen Ruhm erworben, daß man 
ihn allen andern Regenten zum Mufter und Benfpiel darftellen kann. 
Die Unterthanen ahmten dem Beyſpiele des Regenten nach, und einer 
ſuchte den andern im Guten zu uͤbertreffen. Die Zeit der Regierung 


dem weſtlichen Theile von Europa und befoͤrderten daſelbſt 


Die Tuben 
waren zu den 
Zeiten Sis 
mon ſehr tits 
gendhaft. 


diefes Simons iſt daher eine der merkwuͤrdigſten in der ganzen juͤdiſchen 


Hiſtorie. Denn obgleich die Juden unter den nachfolgenden Regenten 
aus eben demſelben Hauſe an Macht und Anſehen zunahmen, ſo ver⸗ 
ſchlimmerten ſie ſich doch, in Abſicht auf die Tugend und ein wwohlgefi t⸗ 
tetes Weſen, wie aus der Folge diefer Gefchichte erhellen wird, 


Man bemerkt indeffen doch nicht, daß die Juden ſich in Diefem Pe⸗ 
riodo befonders auf die Tßiffenfchaften follten gelegt, oder es darinnen weit 


gebracht haben, ob fie gleich unter den — Nationen der damali⸗ 


gen 


6 Zufkand der Juden 


Wesfalls die Ken Zeiten I ver Dent die Gelchrfamkeit hatte Damals gleichfam 
Juden den ihren Sitz in Aegypten und Afien, und zu Alerandeien und Pergamus 
= MA wurden als auf hohen Schulen, alle Arten der Wiſſenſchaften getrieben. 
f Ih habe aber bereits vorher angezeigt, daß die Juden die heydniſche 
nicht odgeles Philoſophie fur thoricht hielten. Wie Fofon und Menelaus gewiſſe Schu⸗ 
gen. len anrichteten, um die jüdische Jugend in den Wiſſenſchaften der Grie⸗ 
chen zu unterrichten, fo misftel allen eifrigen Juden diefe Anſtalt gar fehr, 
weil fie folche als eine fchadliche Neuerung anfaben, die allein darauf 
abzielten, ihre alten Gebräuche und Gewohnheiten uber einen Haufen zu 
werfen. Ueberdem waren die Juden unter der Regierung der Makka⸗ 
barer beftandig in Krieg verwickelt, und wurden dadurch abgehalten, an⸗ 
dre Wiſſenſchaften zu treiben. 

Wie bie Ju⸗ Es ſcheinet indeſſen doch, daß die Juden in dieſem Periodo die Cy⸗ 
den ehedem clos oder Jahrrechnungen der Griechen angenommen, um ihre neue und 
= U Holle Monden, wie aud) ihre Fefttage nach denfelben anzuordnen. Im 
rechnet. Anfange beobachteten fie blos, wenn der neue Mond ſich fehen ließ, und 
; darnach wurden von dem Sanhedrin die Feſte des Fahres eingerichtet. 
Diefes geſchahe auf folgende Art. Gegen das Ende des Monats oder 
des Mondes, welches einerley war, fehickten fie verfchiedene Leute auf die 
bey Jeruſalem befindlichen hohen Berge, welche Achtung geben mußten, 
wenn der neue Mond zum Dorfchein Fam. Der erfte, der diefes bes 
merkte, eilete, um dem Rathe davon Nachricht zu geben, und diefer Tag 
ward zu dem erften Tage des Monats beftimmt. Damit ſolches aber 
auch im ganzen Lande befannt werden möchte, fo gab man zu gewiffen 
Zeiten auf den “Bergen allerhand Zeichen, und auf Diefe Art erfuhr ganz 
Judaͤa, ohne Verzug, welches der erfte Tag des Monats ſey, und wie 
die Feſte follten eingerichtet werden. Dieſes Fonnte alfo leicht gefchehen, 
fo ange die ganze judifche Nation in Zudaa eingefchloffen war, wie fie 
Die Juden ſich aber nach den Zeiten Aleranders des Großen in Aegypten, Lybien, 
baden fich in Eyrene, Syrien und Kleinafien vertheilten, fo mußten fie ſich nach einer 
dieſem Perio- andern Methode umfehen, und wurden daher genoͤthiget, ſich der aſtro⸗ 
der nomiſchen Ausrechnung zu bedienen, damit_alle jerftreuete Juden einer 
mifchen Aug, ley Neumonden beobachten, und genau wiſſen möchten, zu welcher Zeit 

rechmungen fie ihre Feſte alle auf einmal feyern follten. , 
bebienet. - Man kann nicht: gewiß beftimmen, tie die morgenlandifchen Ju⸗ 
den, welche nach der Gefangenfchaft in Babylonien, Perſien und Mes 
den wohneten, ſich in dieſem Stücke verhalten. Es ift wahrfcheinlich, 
daß fie fich bey folchen Ausrechnungen der aſtrono Regeln ie 
ange 


— 
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bey den Griechen gebräuchlich war, beftund aus 76 Jahren, und war 
von dem Ealippus 300 Jahre vor Ehrifti Geburt erfunden worden. Es 
ift glaublich, daß die Juden denfelben von den Griechen entlehnet, um 
ihre Monate und Fefte darnach einzurichten. Damit man fie aber nicht 


befchuldigen möchte, daß fie fich einer hendnifchen Erfindung in Reli⸗ 


gionsfachen bedienten, fo haben fie zu dem Cyclo des Ealippus noch einen 
andern von 8 Fahren hinzugefügt, und auf ſolche Art fic einen eigenen 
Eyclum von 84 Fahren gemacht, wodurch fie meynten, es dahin gebracht 
haben, daß man denfelben für ein Original anfehen koͤnnte. Sie 
ieben auch hernach beftandig bey diefem Cyclo, obgleich derfelbe nicht 
voͤllig fo gut war, als der Cyclus des Ealippus, den fie aus oben anges 
—— Urſachen veraͤnderten. Man ſieht daraus, daß die Juden Be⸗ 
enken getragen, auch das Gute von den Heyden zu entlehnen, welches 
aber die Sache zuweit getrieben heißt. Zu unfern Zeiten, haben ver⸗ 
fehiedene Ehriften ein gleiches gethan, indem fie den neuen oder gregoria« 
nifehen Calender bloß aus Diefer Lirfache verrworfen, weil er auf Befehl 
eines romifchen Pabfts abgefaßt worden. Bucherius ſetzet den Anfang 
diefes Eycli von 84 Fahren in dag 162 Fahr vor Chrifti Geburt, oder in 
das 5 Kahr des Zudas Maffabaus. 
Am Anfange vechneten die Juden ihre Fahre von. dem’ furifchen 
Könige Seleucus Nikator an, welche Art zu zahlen in dem ganzen Orient 
gebräuchlich war. Die Griechen nannten diefe Jahrrechnung aeram 
— und —— — * — das 
if ferner Feinen ven erkannte, jo zählten fie die Fahre 
= ihren eigenen Regenten, von welchen Simon Maffabaus der 
war. 

Unter andern Beranderungen, welche zu Diefen Zeiten vorgingen, 
iſt auch Die Ueberſetzung der heiligen Schrift in die geiechifche Sprache zu 
merken, welche von den helleniſtiſchen Juden, wie bereits oben erzahlet 
toorden, vorgenommen ward. Hieher gehüret auch, daß man die Pros 
pheten aus der ſchon vorher angeführten Urfache in den Synagogen * 

en 


Mie die Ju⸗ 
den ihre Jab⸗ 
re gejablet. 
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leſen angefangen. Die größte Veraͤnderung aber geſchahe unter Simon, 
welcher dem Lande eine ganz andere Geſtalt gab, und den Grund zu der 
Macht der folgenden jüdischen Regenten legte. 

Denn derfelbe regierte nicht allein tiber Judaͤa, fondern auch iber 
die vier dazu gelegten Toparchien. “Das Land war mit ftreitbarer 
Mannfchaft angefullet, und faft ein jeder Jude war ein Soldat. Je⸗ 
rufalen war fo wohl als die andern judifchen Städte ſtark befeſtiget, 
und Joppen war durch ſeine Vorſorge mit einem ſchoͤnen Hafen verſehen, 
welcher dieſen Ort zu einer anſehnlichen Handelsſtadt machte. In dem 
letzten Kriege, — Simon fuͤhrte, ſtellte er 40000 Mann ins Feld, 
diefe Macht war zu den damaligen Zeiten wegen der Tapferkeit der Zur 
den ſehr groß, und es Fonnte dadurch weit mehr als durch) Die zahlreichen 
Kriegsheere ausgerichtet werden, Deren vorber öfters ju den Zeiten der 
Könige Meldung gefchehen, indem die Maffabäer mit einer Hand voll 
Juden das ganze fprifche Reich im Zaume zu halten vermögend waren, 
8* mangelte auch nicht am Gelde, dieſen Voͤlkern ihren Sold zu reis 

Pos das Gefchenfe, das Simon den Roͤmern ſchickte, und 
. drey Tonnen Goldes werth war, bezeugte zur Gnuͤge, daß es 
ihm nicht am Gelde gefehlet. 

Man kann dieſes auch aus ſeiner Hofſtaat abnehmen, welche praͤch⸗ 
tig und vollkommen fuͤrſtlich —— wird. Alle dieſe Umſtaͤnde erwe⸗ 


cken billig ein ſo viel groͤßeres Nachdenken, weil das Land ſo lange vor⸗ 


her von andern unter die Fuͤße getreten worden. 

Dieſer vortrefliche Regent verſahe aber das Land nicht nur mit 
wichtigen Feſtungen, ſondern er ſuchte ſich auch durch fremde Bundsge⸗ 
noſſen zu beſtaͤrken, und richtete zu dem Ende mit den Römern, Pacedas 
moniern und andern Völkern ein Buͤndniß auf. Seine Regierung 
ward gleichfalls dadurch nicht wenig befeſtiget, daß die geiſtliche und 
weltliche Macht in einer Perſon vereiniget war, und der oberſte Fuͤrſt 
und Herr des Landes, auch zugleich die Stelle eines Hohenprieſters 
verwaltete; Diefe beyden hohen Aemter wurden auf feine Nachkommen 
fortgepflangt, wodurch die asmonaifchen Fürften und Könige viel maͤch⸗ 
tiger als die vorigen Megenten waren, teil fie an den Hohenprieftern 
Beine Mitwerber hatten, die ihnen ihre Hoheit und Gewalt ftreitig mas 
hen Fonnten. So war der Zuftand des jüdifchen Landes beſchaffen, 
wie Jehannes Hyrkanus die Regierung antrat. 

Das 
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habe bey dem Schluſſe des vorigen Buches den Tod Simone 

angezeiget, und zugleich gemeldet, daß Hyrkanus nieder zum 

Regenten angenommen worden. Wie der Verraͤther Ptolo⸗ 

maͤus merkte, daß ſein Vorhaben den Hyrkanus zu uͤberfallen 
fehl geſchlagen, und daß dieſer junge Herr ihm Unruhe genug erwecken, Regierung 
und den an feinem Vater und Bruder begangenen Mord raͤchen wuͤrde, des Jobannes 
fo heste er den Antivchus an, daß er fich felbft mit einer ftarfen Krieges Hyrkanus. 
macht einfinden mochte. Weil aber diefes nicht fo gleich geſchahe, und 
er inzwiſchen nicht im Stande war, der Macht des Hyrkanus zu wider⸗ 
ſtehen, fo verließ er den Det feines bisherigen Aufenthalts mit einer folz 
den Kilfertigfeit, daß man aud) nicht das geringfte weiter von ihm ers 
fahren. Denn indem folgenden Kriegsjuge, welchen Antiochus vornahm, 
gefchiehet von ihm gar Feine Meldung. 

Antiochus Fam hierauf mit einer großen Macht in Judaa an, und Jeruſalem 
war im Anfange überaus glucflih. “Denn er drung bis in das innerfte wird von den 
des Landes, und nöthigte den Hyrkanus, fich in Zerufalem einzufchliefs Syrern bela⸗ 
fen. Daſelbſt belagerte er ihn, und theilte fein Kriegsheer in fieben ver, FF 
fihiedene Corps. . Zugleich 309 er eine Linie um die Stadt, Die Zufuhr 
zu verhindern. Hyrkanus beforgte bey diefen Umſtaͤnden, daß die Stadt 
zulegt an Lebensmitteln Mangel leiden möchte, und trieb deswegen alles 
anmıse Gefindel unverzliglid) aus der Stadt. Weil aber diefelben nicht 
uber den Graben Eommen Eonnten, fondern zwiſchen der Dggenburg des 
Feindes und den Stadtmauren ftille ftehen mußten, fo ward er aus Mits 
leiden bewogen, fie zurück zu rufen, damit fie nicht Hungers fterben 
möchten. Die Belagerung waͤhrete den ganzen Sommer durch, bie in 
den — Die Feinde verſuchten zwar zu verſchiedenenmalen, ſich 
der Stadt durch Sturm zu bemaͤchtigen, fie wurden aber ſtets mit 
Verluſt zurück gefchlagen. Die Belägerten hingegen thaten einige glück 
liche Ausfaͤlle, und verbrannten die aufgervorfenen Werke und andre 
Mafchinen der Syrer. Wie das Feft der Lauberhutten herannahete, fo 

Holb. Juͤd. Geſch. U. Th, B hielt 


10 ° Anfang der Regierung 
hielt Stans um einen Stillſtand an, um diefes Feſt fenerlich zu ber 


gehen. Der König bewilligte ihm diefes nicht nur, fondern fchickte ibm 
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auch Schlachtopfer und andere Nothwendigkeiten, welche zu einem ſol⸗ 
chen Feſte erfordert wurden. Durch dieſe außerordentliche Leutſeligkeit 
ward Hyrkamıs fo ſehr gerührt, daß er den Entſchluß faßte eine Unter: 
handlung mit dem Koͤnige anzufangen, wozu fich derſelbe auch bequeinte. 
Endlic) ward Der Friede geſchloſſen, worinnen Hyrkanus fich verpflichtete, 
das in.der Stadt befindliche Gewehr auszuliefern, die Befeſtigungs⸗ 
werke von Jeruſalem zu ſchleifen, und wegen goppe und der andern 
Staͤdte, welche die Juden außer halb Judaͤa inne hatterr, einen gewiſſen 
Tribut zu erlegen. Antiochus forderte zwar auch, daß das Kaͤſteei in 
Jeruſalem wieder aufgebauet, und mit einer ſyriſchen Beſatzung verſe⸗ 
hen werden ſollte. Dieſes aber wollte Hyrkanus keinesweges zugeben, 
weil dieſe Feſtung den Juden gar zu nachtheifig —5 — war, und bequem⸗ 
te fich daher lieber, dem Könige 50 Talent dafuͤr zu besafen, Auf 
folche Art ward der Friede geſchloſſen, und | die Belagerung aufgehoben. 
Diefes gefehahe 1 neun Monate nach dem Tode Cimons. Es ſcheinet 
zwar als wenn Judaͤa durch diefen Frieden wieder ımter die Bothmaͤ⸗ 
figkeit der Syrer gerathen fen. Die Folge der Difterie aber zeiat, daß 
das Land niemanden unterworfen gewefen, und dag Hyrkanus eim ung 
umſchraͤnkter und fouverainer Fuͤrſt, wie fein Vater, geblieben. Es er⸗ 
hellet dieſes auch aus einigen Frie dens artikemn felbft, infonderheit aus 
dem Tribut, welcher wegen Joppe und anderer außerhalb Judaͤa nelegenen 
Staͤdte follte bezahlet werden, woraus man ſieht, daß Antiochus keinen 
Anſpruch auf Judaͤa ſelbſt, fondern allein auf die Derter gemacht, wel⸗ 
che die Juden von andern Provinzen entwendet hatten. 

Daß man aber dennoch ſo harte Bedinoungen eingehen mußte, 
daran war Die große Noth Urfache. Denn die Stadt war bereits in die 
Außerfte Gefahr gerathen, und Hyrkanus, welcher ſelbſt darinnen ein⸗ 
geſchloſſen nr befincchtete, in die Haͤnde der ‚Feinde zu falten. Einige 
gaben damaf® dem Könige den Rath, fich dieſer r Gelegenheit zu bedienen, 
und das jüdische Volk ganzlich auszurotttn. Sie ftellten ihm vor, daß 
die Juden wegen ihrer Posheit aus Argnpten gejaget worden, daf fie 
von Göttern und Menfchen verlafen, und, ‚Feinde des ganzen, menfehliz 
chen Ghefchlechts wären, indem fie fich wegerten mit andern Q Voͤlkern um⸗ 
zugehen, und alle Götter aufer ihren eigenen verachteten; fie fuͤgten 
hinzu, dat ſie Geſetze und Gebräuche hatten, welche mit den Geſetzen 
aller andern Nationen ſtritten, und us fie deb wegen in dieſer Abſicht 
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als offenbare Feinde des ganzen menſchlichen Geſchlechts muͤßten ausge⸗ 
rottet werden, der König aber wollte einem ſolchen gewaltſamen und un 
billigen Rathe nicht folgen. Deodorus Siculus fo wohl als Tofepbus 
bezeugen, daß die Juden ihre Erhaltung diefesmal allein der Edelmuͤthig⸗ 


keit und Milde des Königs zuzufchreiben gehabt, und Deswegen nennt 


Joſephus diefen König auch Antiochum den frommen *. 
Ron den soo Falenten, welche dem Koͤnige verfprochen waren, 


wurden gleich 300 bezahlt, mit den uͤbrigen verſprach der König eine zeits = 


lang zu warten. Joſephus berichtet, daß Hprkanus, um diefe Summe 
aufzubringen, und noch etwas zu andern Ausgaben übrig zu haben, das 
Grab Davids öffnen muͤſſen, und daraus 3000 Talente genommen ha⸗ 
be. Eben -Diefer Gefehichtiehreiber erzählt auch, daß Herodes ein 
gleiches gethan, aber man halt billig das eine ſowohl als das andre für 
eine Fabel. David war bereits yoo fahre todt, und man muß alfe 
— daß der — welcher mit ihm begraben worden, eben ſo 
ange gelegen babe. Es iſt aber faſt unmoͤglich zu begreifen, daß 
ein folcher Schas fo Tange hätte Fünnen unberührt bleiben, da die Stadt 
inzwiſchen fo oft nebft dem Tempel ausgepfündert worden; und da die 
alten jüdifchen Könige, den Tempel zu verfchiedenenmalen alles ſeines 
Reichthums und feiner Koftbarfeiten beraubet, um ſich aus der Moth, 
worein fie gerathen waren, zu retten, fo ift e8 gar nicht wahrfcheinlich, 
daß fie diefen Schat fo lange hatten foflen ruhig liegen laffen.  Vebus 
cadnezar verheerte die Stadt und den Tempel, und nahm alle Koſtbar⸗ 


Feiten mit fich, Die in demfelben anzutreffen waren. Und follte wohl An⸗ 
tiochus Epiphanes, welcher alles raubte, was nur von einigem Werthe 
war, einen fo anfehnlichen Schaß, welcher ohne Mugen begraben — 


unberaubt zuriick gelaſſen haben? Wollite man etwa einwenden, da 

niemand von dieſem mit David begrabenen Schatze das geringſte gewußt, 
fo kann man billig fragen, wie denn Johann Hyrkanus dieſes Geheim⸗ 
m erfahren, welches allen vorher verborgen geivefen. Nach der Eryahs 
kung Joſephi muß der Schatz ſtets bekannt geweſen ſeyn, denn er fagt 
nicht, daß Hyrkanus folchen Schaß in dem Grabe Davids gefunden, 


fondern daf er das Grab oͤffnen Taffen, und aus-demfelben 3000 Talente: 
oder 3 Millionen genommen babe **. Man Fann aljo diefe Erzahlung 


billig für eine uͤbelgegruͤndete Erfindung und Fabel anfehen, 
DB 2 Daß 


* Antig. Lib. 13. Cap. 16. Täror rov ** Fofepbus an eben bemfelben Orte, 
"Arriogoe Iveeßä.märres .inadısaor. Man Tev Audıdı rapor aräıdus Tax Farm 
febe Ganz. Ckronol E. 77. wo ihm eben äfensmem, 
derfelbe Name bepgelegt wird. 
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Daß Herodes nachher dieſes Grab oͤffnen laſſen, ſolches meynt 
Hrideaur folgendergeſtalt zu erklaͤren. Es iſt bekannt, daß das Grab 
Davids und der andern Könige Höhlen von Marmor. geweſen, welche 
man in die Felfen gehauen. Dielleicht haben einige veiche Leute zu den 
Zeiten Herodis ihr Geld in folchen Höhlen verwahret, damit es nicht 
Diefem böfen Könige in die Hände fallen möchte. Dielleicht aber hat 
Herodes davon Nachricht erhalten, und fich aller diefer Schaͤtze unter 
dem Vorwande bemächtiget, daß cs der Schatz Davids fen. Dielleicht 
hat er aud) vorgegeben, daß Johannes Hyrkanus eben daffelbe bereits 


‚vorher gethan, um feine That durch das Beyſpiel eines fo gottfeligen und 


portreflichen Mannes zu entfchuldigen. Weil Aber der Geldmangel zu 
den Zeiten Herodis nicht fo groß war, und es auch nicht wahrſchein⸗ 
lich ift, daß reiche Leute ihre Schäge an einem öffentlichen Orte follten 
verwahret haben, wozu ein jeder kommen konnte, da ſie doch in ihren 
eigenen Huͤuſern einen weit ſicherern Plas finden Eönnen, ſo iſt es glaub⸗ 
licher, daß beyde Hiſtorien ſich auf ein bloßes Geruͤcht griinden, wie vers 

fhiedene andere Begebenheiten, die von Joſepho angeführet werden. 
In dem vierten Jahre der Regierung des Hyrkanus, verließ der 
bekannte Zefus, ein Sohn Syrachs, das jndifche Land, und fchlug feine 
Wohnung in Aesupten auf, wo er zum Nutzen der helleniftifchen Auden, 
das Buch in ariechifcher Sprache überfegte, welches ſein Großvater Je⸗ 
ſus auf Hehraͤiſch geſchrieben hatte, und das ſich annoch unter den apo⸗ 
eryphiſchen Büchern der Schrift, unter dem Titel die Weisheit Syrachs 
befindet... Die Alten nennten daffelbe Panareron oder einen Schatz und 
Inbegriff aller Tugenden, weil fie diefe Schrift ale ein moralifches Sy⸗ 
ftema anfahen. Der bemeldte Jeſus hat diefes Buch zur Zeit des Hohen, 
priefters, Onias des andern, gefchrieben, und ein anderer Fefus welcher 
ſein Enkel war, uͤberſetzte folches i in Die griechifche Sprache. Der legte 
wird von dem "eeftern durch den Namen, ein Sohn Sprache, unter 
ſchieden. Das hebraifche Driginal ift nicht mehr vorhanden, 0b man 
ſolches gleich noch zu den Zeiten des Hieronymus gehabt, indem derfelbe 
bezeugt, daß er dieſe Schrift gefehen, und daß folche den Titel: Gleich⸗ 
niſſe, geführt habe. Die gri ifche Auffchrift aber lautet insgemein, 
die FReisheit Kefus Syrachs. Gegenwärtig findet man in den gedruckten 
griechifchen Eremplaren ftets Die Weisheit Syrachs, welches aber uͤbel 
gegruͤndet iſt, weil Syrach weder der Verfaſſer noch der Ueberſetzer die⸗ 
ſes Buchs geweſen. Die lateiniſche Ueberſetzung enthaͤlt verſchiedene 
Dinge, welche nicht in der griechiſchen befindlich ſind, und allem —* 
muthen 
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inuthen nach yon dem Tateinifchen Ueberſetzer hinzugethan toorden. Und 
meil das hebraifche nicht mehr vorhanden ıjt, fo halt man nunmehro dag 
griech fuͤr das Original. 

ie Juden haben noch ein Buch, welches fie Ben Sira oder das 
Buch des Sohns Sira nennen. Beil diefes Buch eine Sammlung von 
moraliſchen Saͤtzen ift, fo haben viele geglaubt, daß diefer Benfica eben 


fo viel fey als Benſyrach oder, der Sohn Sprache; wenn man aberbeyde _ 


Schriften gegen einander halt, fo Fann man deutlich fehen, daß Diefe 
Meynung feinen Grund hat, indem dieſe beyden Bücher nicht weiter als 
bloß in dem Namen ubereinftimmen. 
Auf den Frieden, welcher zwifchen dem Antiochus Sidetes und 
dem Hyrkanus gefchloffen tworden, folgte eine vertraute Freundfchaft und 
eine genaue Berbindung. Denn da Antiochus nachher mit den Pars 
thern Krieg führete, fo leiſtete ihm Hyrkanus in eigener Perſon Huͤlfe. 
Er hatte Theil an allen Siegen, die der König erhielt, und Fam jederz 
geit mit dem größten Ruhme zuruͤcke: wie ſich aber Funznach feiner Zurück 
Zunft die Umſtaͤnde anderten, und der Konig erfchlagen ward, fo machte 
ſich Hyrkanus die Unruhen zu nuge, welche Damals in Syrien destvegen 
entftunden, und eroberte Madeba, Samega, und andere Stadte in 
Syrien, Phoͤnicien und Arabien, melche ihm wohl gelegen waren. Er 
ſetzte auch fich und das Land in Furzer Zeit in fo vortheilhafte Umftande, 
daß meder er noch feine Nachkommen die Oberherrfchaft von Syrien 
weiter erkannt haben. En — 
In dem Jahre ſeiner Regierung eroberte er Sichem, die 
— der Samaritaner, und verbrannte ihren Tempel, weichen 
naballat auf dem Berge Garizim * angeleget hatte, wodurch er den 
Auden einen großen Gefallen erwieß. Nichts deſtoweniger erbaueten die 
Samaritaner dafelbft wieder einen Altar, welcher aud) noch an diefem 
Orte zu finden ift, und worauf fie nach dem Geſetze Mofis opfern. End» 
lich befiegte er auch die Idumaͤer, und legte ihnen diefe Bedingung vor, 
ob fie lieber das Land verlaffen, oder die judifche Religion annehmen 
wollten. - 
Sie erwählten das Teste, und wurden alfo dadurch fo wohl dem 
jüdifchen Staate als der Kirche einverleibet ; daher ift auch nachgehends 
der Name Edomiter oder Idumaͤer mit gi Namen der Juden vermengt 
3 wor⸗ 
* Banj Chronol. Seite 77 nennet den» Samaritaner von den Juden vermeng 
ſelben u Zennpel der Sopbucder, wor⸗ worden. de — 
aus man ſieht, daß die Sadducaͤer und 
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worden... Diefe Bermifchung hat bis zu unfern Zeiten gedauret. Man 
findet zwar, daß die Rabbinen noch lange nachher von den Edomitern 
reden, aber fie verftchen Dadurch nicht Die rechten Kinder Edoms. Sie 
zeigen vielmehr Dadurch Nom, Die chriftliche und romifche Herufchaft an 
denn weil fie beforgen, die Ehriften zu erzuͤrnen, unter deren Schuß fied 
eben, wenn fie etwas nachtheiliges von ihnen ſagten, fo bedienen fie fic 
allerhand verdecfter Redensarten, und Daher Jegen fie ihnen den Ylamen 
Cuthiter oder Samaritaner bey, bald nennen fie diefelben Edomiter oder 
Epicuraͤer. Der Name der Edomiter iſt unter allen noch der gelindefte, 
Es war übrigens nichts neues oder ſonderbares, daß die Edomiter, 
nachdem fie die judefche Neligion angenommen hatten, dem juͤdiſchen Volke 
einverleibt wurden. Denn eben daſſelbe gefchahe auch bey allen andern 
Nationen, welche fih dazu bequemen wollten, und zwar auf die Art, 
welche ich bereits angeführt habe, da ich von den jüdischen Proſelyten 
gehandelt. Dafelbjt habe ic) angemerkt, daß man zweyerley Arten der 
Profelpten gehabt, und daß, einige ohne Verbindung zu den mofaifchen 
Gefegen und judifchen Gebrauchen angenommen worden, andre aber alr 
Jen jüdischen Berordnungen fich unterworfen, und deswegen mit den ge⸗ 
bohrnen Juden einerley Vorrechte genoffen haben. Der Unterfchied ber 
ftund allein darimen, Daß die legte Art der Profelyten Feine Erben hin⸗ 
terliche. Denn wenn ein folder Profelyt ftarb, ohne daß er nach der 
Zeit, da er ein Profelyt gervorden, Kinder gegeugt, fo wurden feine nach⸗ 
gelaffenen Mittel alfo angefehen, als wenn fie niemanden zugehörten, 
fondern ein jeder Eonnte fich derfelben frey bemachtigen*. _ Davon redet 
Maimonides folgendergeftalt: Wenn ein Proſelyt ſtirbt, ohne, 
daß er einen Jfraeliten nach feiner Bekehrung aezeugt, ſo 
hat er Feine, Erben, fondern ein jeder, welcher fich feiner 
Güter bemaͤchtiget, behält dieſelben * X. Die Urſache, warum 
niemand ein Erbe eines ſolchen Proſelyten ſeyn konnte, gruͤndete ſich dar⸗ 
auf: Ein jeder, welcher der juͤdiſchen Gemeine einverleibet ward, mußte 
ſich der Beſchneidung, der Taufe, und dem Opfer unterwerfen. Wenn 
dieſes geſchehen war, ſo hielte man ihn fuͤr einen Wiedergebohrnen, oder 
fuͤr einen, der neulich gebohren worden. Und weil man ihn auf ſolche 


‚Art als einen Menſchen anſahe, der eine ganz andre Natur angenomz 


men, fo hörte ade vorige Verwandtſchaft auf. Man hielt daffelbe für 

ganz erftorben, und folglich Eonnte er Feine Erben haben ***. Die, 

Edo⸗ 
* Selden. de Sueceſſ. lib. 1. cap 26. ** Man ſehe Miſhna tĩt. Bababathra. 
*** Gulden. eben daſelbſt. 
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Edomiter, welche Hyrkanus hier unter das Koch brachte, wurden zu der 
vollfommenften Proſelyten angenontmen, welche man Profelyten der Ge⸗ 
rechtigfeit nannte. Sie wurden nicht nur alter jndifchen Freyheiten theil⸗ 
haftig, fondern auch mit ihnen als ein Wolf angeſehen“. 

Kurz nachher fertigte Hyrkanus eine Gefandrfchaft nad) Rom ab, Hyrkanus er- 
das mit dem Simon errichtete Buͤndniß zu ernenren. Dieſe Geſandt⸗ meuert das 
fehaft ward der Gewohnheit nach wohl aufgenommen. Und da man . "> 
dem Senat bey diefer Gelegenheit Fund machte, Daß Antiochus Sidetes, ge 
des von den Roͤmern gefchehenen Verboths ungeachtet , den Juden vers 
fehiedene Städte abgenommen, wegen Joppe und Gazora von ihnen 
Tribut gefordert, ja gar Jeruſalem belagert, und fie zu einem unvor⸗ 
theilhaften Frieden gesungen habe, fo misfiel dem Rath diefe Auffuh- 
rung gar fehr, und es ward der Schluß gefaßt, daß Joppe, Gajora. 

D die andern Derter, welche entweder mweggenommen, oder mit Tris, 
bit beleget worden, wieder zurück aegeben, und. von der Schasung bes 
freyet werden follten. Der Senat befehloß außer dem, daß die Syrer 
alten Schaden erfegen follten, welchen fie den in.dem Tractat mit Si⸗ \ 
mon abaeredeten Punkten entgegen, Judaͤa zugefiget hatten. Endlich 
gab man den Gefandten eine Summe Geldes zur Fortfekung ihrer Reife, 
man verfabe fie gleichfalls mit Empfehhmgsbriefen an alle Jurften und, 
Staaten, durch deren Lande fie reifen mußten, und diefe gute Aufnah⸗ 
me der Gefundten erweckte nicht nur bey dem Hyrkanus, fondern auch 
bey dem ganzen Volke eine ausnehmende Freude. ER? | 

In dem folgenden Fahre fchickte Hyrkanus, umfich.fur folche ers; 

wieſene Güte dankbar zu erzeigen, eine neue Gefandtfchaft nad) Rom. 

Die Geſandten waren Alerander, ein Sohn Jaſons, Numenius, ein 

Sohn des Antiochus, und Alerander, ein Sohn des Dorstheus, Das 

Seſchenke, welches fie mitbrachten , war ein goldener Schi. Der 

roͤmiſche Rath ließ bey diefer Gelegenheit eine neue Verordnung heraus⸗ 

schen, wodurch die vorige beftätiget und rwiederhohlet ward. Joſephus 

behauptet, daß diefes von Hirfano dem andern, fait hundert Jahre nad), Irrthum Jo⸗ 
dieſer Zeit gefchehen fer, ‚und führet anftatt dieſes Rathſchluſſes, einen, ſephi. 
Brief von dem Julius Cafar an, der zum Vortheile der Juden gege⸗ 

ben worden. Scaliger aber, und nach ihm Prideaur, haben diefen 

Fehler bemerkt; denn der Innhalt diefer Verordnung ſowohl, welche allein 

von der Erneurung des Buͤndniſſes handelt, als auch.die Namen der, 

Geſandten geben Deutlich zu erkennen, daß diefes zu den Zeiten Des erften 
® Jofeph, Antig Lib. 13. Cap. 17. Os day ro Acımiv Kadalanı v 2 
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wagen wollten, fie richteten aber nichts ſonderliches aus, und konnten 


6 - Anfang der Regierung, 


Hyrkanus vorgegangen. Die Streitigkeiten wegen der Erbfolge, die 
damals in Syrien ten, festen Hyrkanum in den Stand, feine 
Macht immer mehr zu vergrößern, und weil er merkte, daß er dieſer 
Urfache halber von den Syrern nichts zu befürchten Hatte, fo fahte er in 
dem 35 Fahre feiner Regierung den Entſchluß, fich der Stadt Samaria 
zu bemächtigen. Zu dem Ende trug er feinen beyden Soͤhnen, dem Ari- 
ftobulus und dem Antigonus auf, dieſe Stadt zu belagern. Die Sa⸗ 
maritaner hielten bey dem Konige von Damafcus um wen an, welcher 
auch mit einem Kriegsheere zum Entfas herbey eilete. Aber die beyden 
Bruder erhielten einen großen Sieg uber ihre ‚Feinde, und festen hierauf 
die Belagerung wieder mit einem folchen Eifer fort, daß die Samari⸗ 
taner nicht vermogend waren, langer Widerſtand zu thun. Der agy- 
ptifche Konig Ptolomaͤus Lathyrus fehicfte ihnen zwar 6000 Dann zu 
Hilfe, welche ſich mit den Syrern vereinigten, und einen neuen Entſatz 





die Juden nicht dahin bringen, Die Belagerung aufjuheben. Des we⸗ 
gen ward Samaria endlich gesungen, nachdem es ein ganzes Fahr 
eingefehloffen geweſen, ſich dem Hyrkanus zu übergeben, welcher Die 
Stadt aus dem Grunde zerftüren Tief. Die Mauren wurden nebft den 
Haͤuſern niedergeriffen, und es ward alles bis auf den Grund gefchleift *, 
damit die Stadt niemals wieder mochte erbauet werden. Diefes war 
die andere Zerftyrung Samariens. Die Stadt ward doc) nachher von 
dem Gabinius wieder aufgebaut, welcher dieſelbe Gabinii nennen lieh; 
der Drt behielt auch diefen Namen bis Herodes die Stadt verbeflerte 
und diefelbe Sebafta nannte. Indeſſen aber gelangte Samaria 
richt wieder zu dem vorigen Anfehen, fondern die Stadt Neapolis, die 
man nahe dabey anlegte, und welche nun Naplouſe heißt, ivard nach⸗ 
ber als die Hauptſtadt des Landes Samaria angefehen. Diefe beyden 
Städte werden oft von den neuern Skribenten mit einander verwechfelt, 
welchen Irrthum Cellarius entdeckt, der zugleich deutlich jeiget, daß der 
feste Ort das alte Sichem fey**, welches unten an dein Berge Garkim 
gelegen ***. Einige fehreiben Diefes harte Verfahren dem Haffe zu, wel⸗ 
chen die Zuden gegen die Samaritaner, wegen der unter ihnen beftändig 
obmwaltenden Neligionsftreitigkeiten hegten, welche Meynung aber doch 
Feinen Grund hat. Denn e8 waren zu der Zeit feine Samaritaner inder 
Stadt, fondern der Ort ward allein von Syrern und andern —— 
vohnt. 
* Jofeph. Antiq. Lib. 13. *# Collect. Hift, Samarit, 
ee | Ä 
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bewohnt. Die alten Einwohner, namlich die Samarltaner, waren 
vertrieben, teil fie in einem Aufruhr, den fyrifchen Statthalter Ans 
dromachus umgebracht, den ihnen Alerander der Große annod) gefegt 
hatte. Don der Zeit an haben die Samaritaner fid) in Sichem nieders 
gelaffen, welcher Drt die Hauptftadt der famaritanifchen Secte war. 
Aerander hatte Samaria anftatt der vertriebenen Bürger mit Mace⸗ 
doniern, Griechen und Syrern angefüllt, deren Nachkommen in der 
Stadt wohneten, wie Hyrkanus diefelbe einnahm. Diefe Stadt ward 
—— wieder zu den Zeiten Herodis aufgebauet, welcher ihr den 

amen Sebaſte beylegte, um dem Kayſer Auguſtus zu ſchmeicheln, weil 
Auguſtus fo viel iſt, als der Griechen Zeßasos. Auf ſolche Art war 
Hyrkanus von ganz Judaͤa, Galilaͤaa, Samaria und andern, angräns 
genden Städten Meifter, und Eonnte daher billig unter die machtigften 
aftatifchen Furften zu den damaligen Zeiten gerechnet werden. Ja feine 
Macht war fo groß, daß Feine angranzende Nation fi) gegen ihn aufs 
zulehnen erkuͤhnte. Go ruhig aber aud) feine Regierung in Abficht auf 
die ausländifchen Sachen war, fo unruhig brachte er die legte Zeit feines 
Lebens wegen der einheimifchen Streitigkeiten zu, welche ihm die Pha⸗ 
riſaͤer, eine aufrührifche und hochmüthige Secte, erregten. Jedoch ehe 
ich weiter gehe, und diefe Unruhen erzahle, fo will ich vorher die Secten 
befchreiben, welche Damals unter den Fuden herrfchten, teil die nach⸗ 
folgende Geſchichte Dadurd) nicht wenig erlautert wird. 
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ie Esdras und Mehemias nach deribabyfonifchen Gefangen⸗ 

ſchaft, die judifche Kirche von neuen angeordnet und eingerich⸗ 

tet hatten, fo entftunden zwo Seeten, von denen die erftere 

ſich allein an das gefehriebene Wort hielt, und daffelbe hin⸗ 

laͤnglich genug zu feyn glaubte. Die andere aber außer dem gefchrie- 
benen Gefege noch die Traditignes ihrer Water annahm und diefelben 
genau beobachtete... Beil diefe letztern fic) zu mehrern Pflichten anheir 
ſchig machten als die erfteen, fo fahe man fie auch als heiliger und volls 
Eommener an. * Man. nannte fie insgemein auch Daher Chafidim odee 
Hholb. Juͤd. Geſch. II. TH, C die 


Beſchreibung 
der juͤdiſchen 
Secten. 


Die Samari⸗ 


taner · 


Die Saddu⸗ 
caer. 


13 Juͤdiſche Secten. 


die Heiligen, und es find eben diejenigen, welche in dem Buche der Mak⸗ 
Fabaer mit dem Namen der Akidaer belegt werden. Aus der erften 
Secte find die Samaritaner, Sadducder und Caraiten entjtanden. Die 
letztere Secte aber. hat die Pharifüer und Eßaͤer zum Vorſchein gebracht. 
Ron diefen Secten woill ich nunmehro etwas ausführlicher handeln. 

Die Samaritaner waren im Anfange bloße Heyden, fie verehrten 
aber dennoch den Gott Iſrael zugleich nebft ihren Gögen. Sie beharz 
reten auch dabey, bis Manaſſes und einige andere Juden, die Sferufas 
lem verlafien hatten, ihnen das Gefer Mofis zeigten , und fie belehrten, 
daß es nach diefem Geſetze nicht erlaubt fen, andere Götter zu verehren, 
fondern daß man allein den Gott Iſrael anbeten muͤſſe. Nach dieſer 
Reformation hat man die Samaritaner als eine Secte unter den Juden 
angefehen. Die Sadducaer hatten im Anfange Feine andere Lehrſaͤtze, 
als denen die jegigen Caraiten beypflichten, indem fie die Traditiones 
der Alten verwurfen und ſich allein an dem gefchriebenen Worte hielten. 
So lange die Sadducaer dabey blieben, und nicht weiter giengen, fo 
waren fie im guten Anfehen, und man hielt fie fir eine vernimftige Secte. 
Wie fie aber mit der Zeit auf allerhand gottlofe Meynungen; fielen, fo 
wurden fie von allen verabfceheuet. Denn fie Iaugneten endlid) gar die 
Auferftehung und das Dafeyn der Engel und der Seelen nad) dem Tos 
de. Sie glaubten, es ſey nur ein Geift, namlich Gott allein, das 
Leben der Menfchen beziehe fich nur auf das Gegenwartige. Die Seele 
ftürbe zugleich mit dem Leibe, der Leib aber wurde niemals wieder auf 
erftehen , und daher füchten fie zu ertweifen, daß nad) den Tode weder 
eine Strafe noch eine Belohnung zu eriwarten fen. . 

Sie raumten zwar ein, dat Gott durch feine Allmacht die Welt 
erſchaffen, und daß er dieſelbe durch ſeine Vorſicht regiere, wie auch daß 
er, um die Welt zu erhalten, Strafen und Belohnungen verordnet, 
aber ſie glaubten auch zugleich, daß ſolche Strafen und Belohnungen 
ſich allein auf dieſes Leben bezoͤgen, und bloß in dieſer Abſicht beobachte⸗ 
ten fie das Geſetz. Kurz, wenn man dieſes einzige ausnimmt, daß fie 

aubten, Gott habe die Belt erfchaffen, und regiere dieſelbe durch feine 
orficht, fo waren fie fonft nichts anders, als bloße Deiften und Epi⸗ 
euraer. Sie gaben vor, daß in der Schrift von den geiftlichen Weſen, 
von der Auferftehung und Belohnung in dem andern Leben nichts gemels 
det fey, und fahen alle diefe Gase als Meynungen an, welche von den 
judifchen Lehrern erftlich nad) der babylonifchen Gefangenfchaft eingefuͤh⸗ 
ret worden, Die Falſchheit diefes Rorgebens habe ich aneinem andern 
| Drte 
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Orte ausführlich gezeigt, denn ob gleich dieſe Lehre nad) der Gefangenſchaft 
deutlicher, als chedem vorgetragen worden, fo war fie duch vorher Feines, 
weges ganzlich unbekannt. Uebrigens haben die neuern juͤdiſchen Lehrer 
den Sadducaern zu vielen Irrthuͤmern Gelegenheit gegeben, weil fie fich 
nach Art der Chaldaͤer verfchiedener jüdifchen und vorher unbekannten 
Fabeln bedienten *. Ich habe ſchon oben gemeldet, Daß Sadoc, ein 
Schuler des Antigoni de Sochos, Urheber dieſer Secte geweſen, und 
daß diefelbe nach ihm den Namen der Sadducaer erhalten. 

Daß die Sadducaer im Anfange eine unfchuldige Secte und von 
den übrigen Juden in Feinem andern Stücke unterfchieden geweſen, als 
daß fie blos das gefchriebene Gefeg angenommen, ſoiches Fann man auch 
einigermaßen daher beweiſen, weil Johannes Hyrkanus die Pharifaer 
verlaffen und zu ihnen übergeiseten, Denn es ift nicht olaublich, daß 
ein Fuͤrſt, welcher in der Hiſtorie eyes feiner Gottesfurcht und Gerech⸗ 
tigkeit fo beruhme ift, einer Secte hätte Füllen Peyfall geben, welche 
die Auferftehung und ein zukünftiges Leben Inugnete. „Ce miıffen dem⸗ 
nad) die Sadducder zu feiner Zeit noch nicht mit fo fchadlichen uno yuus- 
loſen Meynungen behaftet gervefen feyn ‚als fie nachher angenommen haben. 

‚Man Eann es nicht gewiß beftimmen, zu welcher Zeit Diefe Secte in ein 
folches Verderben gerathen. Cs ift aber mahrfcheinlich, daß diefe ſchaͤd⸗ 
lichen Meynungen, welche die Sadducaer nachher hegten, ſich gleich nach 

den Zeiten des Hyrkanus eingefchlichen, da die Wolluſt zugleich mit dem 
Reichthum und Wohlſtande unter den asmonaifchen Koͤnigen uͤberhand 
nahm. Denn wenn das Volk ſich in ſuͤndlichen Wolluͤſten herum welzet, 
ſo ſiehet es ſehr gerne, daß kein anderes Leben nach dieſem Leben ſey, und 
daß kein Tag komme, da man desfalls zur Rechenſchaft gefordert wird. 
Aus dieſer Urfache iſt es ſehr willig, die Lehre anzunehmen, welche die 
Auferftehung verwirft. Es erhellet dieſes aus dem, was von den Sad» 
Ducaern — wird, naͤmlich, daß die maͤchtigſten und reichſten Ju⸗ 
den dieſer Secte beygethan geweſen. Sadock, der Schuͤler des Antio⸗ 
chus de Sochos war alſo zwar der Urheber der ſadducaͤiſchen Secte, 
nicht aber der nachher eingefuͤhrten ſadducaͤiſchen Lehre, obgleich der juͤdi⸗ 
ſche Talmut diefem Sadock die ganze gottloſe Lehre zuſchreibt. 

Die Sadducaͤer verwurfen nicht nur alle muͤndliche Traditiones, 
ſondern auch die ganze Fue Schrift, und erkannten allein die fünf 
Bücher Mofis für göttlich. Ohne Zweifel haben fie aus diefer Urfache 
den übrigen Theil der Schrift nicht — weil ihre Lehre, * 
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che fie von der Auferftehung hegten, darinnen ausdrücklich und noch weit 
deutlicher, als in den Büchern Mofis verdammt wird. Sie haben in 
dieſem Stücke andre Keger zu Nachfolgern gehabt, welche auch alle 
Schriften verworfen, welche ihren Meynungen entgegen gervefen. Eis 
nige Gelehrte aber, unter denen auch SEaliger ift, fuchen zu behaupten, 
daß die Sadducaͤer nicht alle andere Bücher der Schrift verworfen, 
fondern Daß fie diefelben nur geringer geachtet, als das Geſetz Mofis, 
welches fie fir die einzige und zuverläßigfte Richtſchnur gehalten, nad) 
welcher man fein Leben einzichten muͤſſe. P. Simon ift eben Nerfelben 
Meynung zugethan, und führt zur Beftarfung de rtiven Das Zeugniß 
Joſephi an, welcher ſagt, daß ſie die ganze heilige Schrift angenommen, 
und nichts als die mimdfichen Erzählungen verrorfen *. ber Die 
Unterredungen, welche Chriſtus mir Huen im Evangelio gehalten, bes 

ugen gerade das Gegentheit, zerm man findet, daß Ehriftus fich nicht 
* Propheten hei, ſie zu widerlegen, fondern, daß er, feine Grunde 
allein „u sem Befege genommen, weil er wußte, daß er mit folchen ‘Pers 
fonen redete, welche die Propheten und andere heilige Skribenten vers - 
wurfen, und gegen welche man nichts aus diefen Schriften anführen 
Fonnte. Zum wenigſten kann man verfichert feyn, daß fie die Weißa⸗ 
gung Daniels nicht angenommen, weil darinnen ſo deutlich von dem juͤng⸗ 
ſten Gerichte und der Herrlichkeit geredet wird, welche die Gerechien in 
dem zukuͤnftigen Leben genießen follen. Gin gewiſſer Skribent hat ans 
gemerkt, daß man in dem neuen Teftamente Fein Exempel finde, daß ein 
Sadducaͤer die chriftliche Religion angenommen. Er fiat zugleich hinzu, 
daß man fich um fo viel weniger darüber zu wundern Urfache habe, wenn 
man bedenkt , daß Die Sadducder die Lehre von der Auferftehung der 
Todten verworfen **. Beil die Samaritaner diefes mit den Saddu⸗ 
caeın gemein halten, daß fie nur allein die fünf Bücher Moſis fuͤr goͤtt⸗ 
lich hielten, fo haben die Juden daher Anlaß genommen, ihnen auch die 
andern Irrthuͤmer der Sadducaͤer beyzulegen, und zu behaupten, daß 
fie eben. wie Diefelben die Auferftehung und ein zukuͤnftiges Leben laͤug⸗ 
neten. Aber man thut ihnen hierinnen Unrecht, denn die Lehre der Sa⸗ 
maritaner iſt in dieſem Artikel vollkommen rein und rechtglaͤubig, und ſie 
haben bis auf dieſen Tag ftets ein anderes Leben nad) dem Tode geglaus 
bet. Der dritte Sas, tworinnen die Sadducäer irreten, betraf den 
freyen Willen des Menfchen und die Prädeftination. Die Eßaͤer glaub- 
ten, daß alles vorher beftimme, und durch eine Kette von gr 
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chen und unfehlbaren Urſachen feſtgeſetzet ſey. Die Phariſaͤer beobadır 
teten die Mittelſtraße und nahmen den freyen Willen nebſt der Praͤdeſti⸗ 
nation an, aber die Sadducaͤer laͤugneten alle Art der Praͤdeſtination, 
und hielten dafür, daß Gott den Menſchen als einen vollkommenen Mei⸗ 

aller ſeiner Handlungen erfchaffen, und ihm die Freyheit gegeben ha⸗ 
‚das Gute und Boͤſe nad) eigenem Gefallen zu vollbringen, ohne ihm 
feinen göttlichen Benftand zu dem einen zu ertheilen, oder das andere zu 
hindern, und daß alfo alles Gute und Bofe, welches der Menſch begehe, 
von ihm felbft herrühre, man fieht Daraus, daß die Saddueaͤer in diejer 
Abficht unter den Juden, was die Pelagianer unter den Ehriften geweſen. 
Eine Wirkung diefer Lehre war, daß fie insgemein fehr hart und ftrenge 
"urtheilten, und daher faheman fie als unbarmherzige und graufame Rich⸗ 
ter an. “Denn diejenigen, welche Feine Strafe nad) dem Tode glauben, 
ſuchen natürlicher Weiſe die Strafen in diefem Leben, zu feharfen. 
Die fadducäifche Secte war ehedem groß und mächtig. Denn Die, 
Regenten felbft, die meiften reichen und mächtigen Zuden, ja fo gar vers 
fehiedene Haupter des großen Sanhedrins waren derfelben beygethan. 
J—— iſt dieſe Secte gaͤnzlich ausgeſtorben, und nach der legten Zer⸗ 
g Jeruſalems hat man von den Sadducaͤern nichts weiter gehoͤret. 
Sie ſind alſo zugleich mit dem Wohlſtande der Juden verſchwunden, und 
man wird dadurch noch mehr in den ſchlechten Gedanken beſtaͤrkt, die 
man von ihnen heget, denn man erkennet daraus, daß dieſe Seete durch 
Reichthum und Wolluſt erzeugt und unterhalten worden, und daß fie mit 
Armuth und Drangfalen nicht beftehen Fünne. j | 
Odbbgleich Die Karaiten von den andern Juden als Saddueaͤer ange⸗ 
werden, fo Fommen fie doch mit denfelben in feinem andern Stücke: 
überein, als daß fie nebft ihnen alle Arten der mimdlichen Traditionen 
verwerfen und das gefchriebene Wort allein annehmen. Darinnen bes, 
ſtund auch die Lehre der erfien Sadducaer, aber ihre Nachkommen lieſ⸗ 
fen es nicht dabey bewenden, fondern verfielen auf die gottlofen Lehrfage,: 
wovon bereits vorher geredet, und welche von den Karaiten niemals anges 
nommen worden. “Denn wenn man den einzigen Punet tvegen desmund« 
lichen Gefeges ausnimmt, fo ſtimmten fie mit den andern Juden in allen 
Religions artikeln uberein. Sie verwerfen auch die. Traditionen nicht 
ganz, und gar, fondern behaupten nur, daß man denenfelben nicht eben die Lehrſaͤte der 
Hochachtung erweiſen mufle, welche man der heiligen Schrift fehuldig iſt; Caraiten. 
Daher erlauben fie gerne, daß man die Lehren und Meynungen der Alten, 
anführt, um die Schrift dadurch zu erläutern und aufzuklären. Die Ka⸗ 
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raiten ſind alſo in Abſicht auf, die Pharifäer, den Proteſtanten in Abſicht 
auf die Roͤmiſcheatholiſchen ahnlich, weil dieſe auch gegen die Meynungen 
der alten Kirchenväter alle Hochachtung hegen, und folche auch zur Erklaͤ⸗ 
rung der Schrift anführen, aber diefelben dennoch nicht fo hoch achten 


als das Wort Gottes felbft. Die andern Juden glaubten, wieich ſchon 


oben erwehnt, daß Mofes außer dem gefchriebenen Geſetze, welches er auf 
dem Berge Sinai erhalten, noch ein muͤndliches Geſetz von eben derfelben, 
ja von einer noch groͤßern Nichtigkeit empfangen habe, und daß man das 
Geſetz des Herrn, ohne die aus dem mimdlichen Gefege entlehnten Erklaͤ⸗ 
rungen, nicht binlanglich verftehen koͤnne. 

Don diefen Traditionen haben fie große Sammlungen gemacht: 
Neil aber diefelben mit unnügen Dingen und abgefehmackten Fabeln ans 
gefuͤllet find, fo haben fich die vernünftigften Juden felbft daruͤber geärgert 
und, nachdem fie fowohl das eine als das andere verworfen, die Schrift 


- Allein angenommen. Dieß ift der Urfprung der Faraitifchen Secte, wel⸗ 


che die vernünftigfte unter allen ift. 
Der Name der Karaiteniftdochnicht eher als einige hundert Jahre 


nid nach den Zeiten Ehrifti befannt geworden. Denn ob gleich nicht lange, 


Raraiten. 


nach der babylonifchen Gefangenfchaft gewiſſe Juden gefunden wurden, 
welche die Traditionen bey Seite festen, wie Die erften, Sapducier thaten, 
die in allen andern Dingen mit den übrigen Juden ubereinftimmten ; fo 
Fam doch der Name Karait nicht eher im Gebrauch, als im Jahr Chriſti 
250, wozu folgende Begebenheit Anlaß gab. Anan * ein babylonifcher 
ude, aus dem Haufe Davids, merkte nebft feinem Sohne Saul, weil. 
e beyde in der Schrift wohl erfahren waren, Daß die Juden mit ihren 
aditionen zu weitgiengen. ie erflärten fich Daher öffentlich allein für 
das gefchriebene Wort, und verdammten alle Traditionen, welche dages 
gen ftritten **. Durch diefe Erflarung verurfachten fie eine Trennung 
unter den Juden. Einige vertheidigten die Traditionen, andere aber vers 
wurfen fie als eine menfchliche Erfindung und glaubten nicht, daß fie von 
Gott befohlen worden. Diejenigen, welche die Traditionen vertheidigs 
fen, toaren entweder Nabbinen oder Anhänger derfelben, die andern, wel⸗ 
che die Schrift allein annahmen, die in der chaldaifchen Sprache Earai 
heißt, erhielten den Namen Karaiten, oder Männer der Schrift, u > 
ie 
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fie auch noch führen. Die Juden aber tollen behaupten, daß der Ehr⸗ 
geiz des gemeldeten Anans diefe Abfonderung veranlafftt. Sie fügen, 
weil ihm der Titel eines Gaons oder Lehrers verfagt, und die Wuͤrde eines 
Fuͤrſten des Gefangniffes auch nicht aufgetragen worden; wozu er. als ei» 
ner-von den Nachkommen Davids berechtiget zu feyn geglaubt, fo habe 
er dieſe Meynung angenommen, und aus Derbitterung fich von den ans 
dern Juden abgefondert. Weil er aber als ein vernünftiger Mann und 
als ein gruͤndlicher Lehrer befehrieben wird, fo ift es weit wabrfcheinlicher, 
daß er fich über die vielen judifchen Erfindungen geargert, wodurch die 
Keligion beſchwert, und das Geſetz Gottes an Die Seite gejegt wird, und 
daß er ſich deswegen oͤffentlich Dagegen erflaret habe. 

Diefe Befchreibung der Karaiten findet man bey dem Prideaur, aus 
deffen jüdischer Hiftorie ich diefes entlehnet habe. P. Simon hat in feiner 
gelehrten Critik ein ganzes Kapitel Damit angefüllet, welches ich hier in 
einem Eurzen Begriffe zufammen faften will. Nach feiner Meynung bes 
deutet das Wort Carai einen gelehrten und in der heiligen Schrift wohl⸗ 
geuͤbten Mann, Diefer Name war im Anfange bey den Juden ehr⸗ 
wauͤrdig, feit dem aber die Karaiten angefangen, eine eigene Secte auszus 
machen, und fich von den andern Juden abzufondern, fo ward derfelbe 
verhaßt, und widerlich. Diefe Leute glaubten felbft, daß fie eine reinere 
Lehre hätten als die Phariſaͤer, denen fie vorwarfen, daß fie von der 
Schrift abgewichen wären, und an deren ftatt allerhand thoͤrichte Tradi⸗ 
tiones ‚angenommen hatten. Die Phariſaͤer hingegen vermengten Die 
Karaiten mit den Sadducaͤern, obgleich die Lchrfäge Diefer beyden Secten 
fehr von einander unterfchieden waren. Der gelehrte SEaliger hegte Dies 
fen Irthum fehr lange, bis er einige Karaiten kennen lernete, die in Cons 
ftantinopel wohneten, und worauf er ſeine Meynung anderte*. Die 
Karaiten find alfo in Feinem andern Stücke als in den Eeremonien und 
Traditionen von den uͤbrigen Juden unterfchieden, welches aud) einige von 
den heutigen Rabbinen felbft geftehen, wie man aus dem Buche, welches 
Suchafin genannt wird, fehen kann, worinnen die Sadducaͤer und Karaiten 
von einander abgefondert werden. Der Rabbi Leo von Modena iſt 
eben derfelben Meynung zugethan, damit er aber Dennoch) Die von den alten 
Rabbinen über die Karaiten gefällten Urtheile einigermaßen vetten möge, 
fo behauptet er, daß man einen Unterfchied unter den alten und neuen Kas 
taiten machen muͤſſe, von denen die erftern mit den Sadducaͤern völlig 
fıbereingeftimmt, die letztern aber Die Lehre der Sadducaͤer verworfen, = 

e 


⸗ Scalig. Elench. trib. Cap. 2, 


24 Ydifche Secten. 


die Unſterblichkeit der Seelen, den Himmel und die Holle angenommen, 
welche manalfo für veformirte Karaiten anfehen Eormte, Jedoch von dies 
ſem Unterfchiede, welcher unter den alten und neuen Karaiten gemacht 
wird, Fann man keinen tüchtigen Beweis bepbringen. Der angeführte 
Rabbi Leo irret auch in dieſein Stücke, daß er behauptet, die Karaiten 
verwuͤrfen alle Bücher der Schrift, ausgenommen das Gefes, denn das 
durch verimengt er fie mit den Samaritanern. 

Es ift offenbar, daf die Karaitennichtnur diea4 Bücher der Schrift, 
fondern auch die Puncten und Vocales annehmen, Seldenus bezeugt 
auch), daß ob fie gleich die Traditiones der Pharifaer verwerfen, * den⸗ 
noch einigen Erklärungen der Alten folgen, welche ihnen gegrumdet zu feyn 
fcheinen. Dan ſieht daraus, daß fie unter den Juden, was die Prote- 
ftanten umter den Roͤmiſchkatholiſchen find, weil fie Die Schrift allein für 
eine Richtſchnur halten und ſich der gründlichen Erklaͤrung der Völker zu 
deren Erläuterung bedienen. Aaron Den Joſeph, ein anfehnlicher Kar 
rait, welcher fid) durch viele Schriften herfürgethan, redet von den 24 
Büchern der Schrift, welche von den Karaiten fo wohl, als von den übris 
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* centen der Maſorethen, er führt fie öfters an, und halt ihre Arbeiten für 


nuͤtzlich. Man ſiehet alfo fehr deutlich daß die Karaiten in Feinem andern 
Stücke vonden Phariſaͤern unterfehieden find, als daß fie die abgeſchmack⸗ 
ten Traditiones verworfen, wo man nicht mit dem Buxtorf glauben will, 
daß die Karaiten unter ſich felbft nicht einig find. 

Diefe Secte dauret noch, und diejenigen, welche derfelben- beypflich⸗ 
ten, werden für die vernuͤnftigſten und rechtichaffenften Juden gehalten. 
In den abendlandifchen Reichen und Ländern halten fich nur wenige von 
ihnen auf, die meiften find in Polen, Mofcau und im Drient anzutreffen. 
Nach dem neueften und letztern Derzeichniffe fand man in Polen 2000 
Karaiten, in Caffa und in der Frimmifchen Tartarey 00, in Cairo 300, in 
Damafco 200, in Jeruſalem 30, in Babylon 100, und in Perſien 600, 
woraus man fieht, daß ihre Anzahl nicht groß feyn muß. . Sie lefen die 
Schrift, und verrichten ihren Ghottesdienft in der Sprache des Landes 
wo fie ſich aufhalten, in Eonftantinopel auf griechifch, in Caffa auf türs 
Fifch, in Perſien auf perfifch, und in Arabien auf arabifch. ; 

Diefes find diejenigen Secten, welche zu der erften Claſſe gehören, 
die andern, welche von den fo genannten Chafidim oder Aßidaͤern her⸗ 
kommen, find die Eßaͤer und Phariſaͤer. Die Eßaͤer findunter - uͤ⸗ 

iſchen 
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diſchen Secten die ſtrengſten; ſie machten im Anfange eine Secte mit den 
Phariſ aͤern aus. Weil fie aber glaubten, daß dieſelben nicht alles ge⸗ 
nau genug beobachteten, fo fingen fie an ihre Lehrſaͤtze noch mehr zu ſchaͤr⸗ 
fen und einzufchränfen, und richteten eine befondere Gefellfchaft auf, wie 
gewiſſe Leute, Die inden Moͤnchsorden getreten find, gethan haben. Die 
£ehre, worauf ſie verfielen, beftund erftlich Darinnen, daß fie eine unbedingte 
Pradeftination glaubten, und alfo dem Menfehen gar keinen freyen Wil⸗ 


len bey feinen Handlungen übrig liefen. Hiernaͤchſt waren fie auch von den Ihre Lehren. 


Pharif aͤern in dem Artikel vondem zukünftigen Leben, und der Auferjtehung 
der Todtenunterfchieden. Dennob fie gleich das erfte glaubten, fo laͤugne⸗ 
ten fie Doch das legte, und hielten dafur, Daß die Seelen, wenn ſie die Leiber 
verliefen, in den Stand der Unfterblichkeit verfest würden, ohne ſich je- 
.. mals mit ihren vorigen Leibern oder aud) mit andern wieder zu vereinigen. 
Cs ift merkwürdig, daß Chriftus, ob er gleich den übrigen judifchen 
Secten fo oft ihre Fehler gezeigt , dennoch die Eßaͤiſche niemals getadelt, 
ja daß in dem ganzen neuen Teſtamente nicht das geringfte von den 
Eßaͤern vorkommt. Weil die Eßaͤer auf dem Lande in der Einfamfeit 
gewohnt, und niemals in die Staͤdte gekommen, fo glauben einige, daß 
Chriſtus, da er fie weder im Tempel iach in andern üffentlichen Verſamm⸗ 
lungen angetrojen, niemals Gelegenheit gehabt habe, mit ihnen zu veden, 
Aber die eigentliche Urfache diefes Stillſchweigeng ift darinnen zu fuchen, 
daß der Heiland Feine Gelegenheit gefunden, ihnen wie den übrigen Ger 
eten ihre Fehler vorzuhalten, weil fie ein heiliges Leben führten, und Gott 
ohne Heucheley dienten. 

Ihre Lebensart welche uns Joſephus, Philo und Plinius be 
fehrieben, war auf eine befondere Art eingerichtet. Joſephus redet 
inſonderheit folgendergeftalt davon: „Die Eßaͤer feheuen alle Luft 
„und Zeitvertreib, weil fie glauben, daß die Tugend in der Stille und 
„Eingezogenheit und in Kr Dämpfung der Lufte beftche. Sie verz 
„achten den Ehftand und nehmen fremde Kinder an, welche fie als ihre 
„eigene erziehen und in den Tugenden, die fie felbft ausüben, umterweifen, 
„Sie hegen aber dennoch) nicht Die Meynung, daß manden Ehſtand gaͤm⸗ 
„lich abfchaffen muffe, weil auffolche Art das ganze menfchliche Geſchlecht 
nothwendig ausfterben würde. Sie enthalten fich, bloß aus dieſer Ur⸗ 
„Sache deflelben; weil fie das weibliche Geſchlecht fur baje und verfuhres 
„rifch halten. Sie verachten den Reichthum, und alles, was fie befigen, 
„gehöret einem jeden unter ihnen mit gleichem Rechte zu, Daher weiß mar 
„bey ihnen von Eeinem Unterfchied unter Dreichen und Armen, fondern fie 
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„find alle gleich. Das Del ſehen fie als eine Befleckung an, und wenn 
„einer ungefehr daflelbe anfaflen follte, fo muß er ſich waſchen und reinigen. 
„Uebrigens find fie fehr veinlich und tragen weiſſe und faubere Kleider. 

„Die ganze Societaͤt halt fich nicht an einem Drte auf, fondern ift 
„bin und wieder vertheilt. Wenn ein Neifender von ihrer Secte zu den 
„andern koͤmmt, fo wird er auf eine fo freundfchaftliche Art aufgenommen 
„und unterhalten, als wenn er Herrim Haufe ware. Wenn fie reifen, 
„fo führen fie nichts anders als ein Gewehr bey fich, um ſich Dadurch 
„gegen Die Raͤuber zu beſchuͤtzen. Sie tragen ftets einerley Kleider, und 
„Schuhe, bis fie aufgebraucht find, und alsdenn erftlich erhalten fie neue, 
„Handel und Wandel iſt bey ihnen nicht eingeführt, fondern der eine giebt 
„den andern mitwilligem Herzen, was er bedarf. Ihre Andacht iſt ſehr 
„erbaulich und eremplarifch: Ehe die Sonne aufgeht, reden fie von Feis 
„nen weltlichen Sachen, fondern alle Gefpräche, welche fie vor der Sons 
„nen Aufgang führen, beftehen in Gebetern, welche fie fo lange fortfegen, 
„bis die Sonne aufgegangen. Hierauf begeben fie fi) an ihre Arbeit, 
„welche eilf Stunden waͤhret, und wenn diefelbe verrichtet worden, fü 
„wafchen und baden fie fich mit kaltem Waſſer. Nachdem fie fich auf 
„folche Art gereiniget, fo gehen fie Iden Speifefaal, wie in einen heiligen 
„Tempel, und ein jeder nimmt dafeldft feinen Plas ein. Nach der Mahls 
„zeit, welche ftets mit einem Gebete angefangen und befchloflen wird, bes 
„geben fie fich wieder an ihre Arbeit, welche fie bis an den Abend fortfes 
„gen; die Abendmahlzeit wird auf eben diefelbe Art wie das Mittagss 
„nah! gehalten, und zwar in aller Stille, denn wenn jemand ja redet, 
„ſo gefchiehet es nach) der Ordnung, und niemals unterbricht einer den ans 
„dern in der Dede. 

Sie brauchen Feine Eydſchwuͤre, weil fie fie fagen, daß derjenis 
sge billig für einen böfen und gottloſen Menfchen zu halten fen, deffen 
„Worten man nicht glauben koͤnne, wo er nicht Gott zum Zeugen ans 
„gerufen. Sie leſen fleißig in alten Büchern, und üben fich in folchen 
„LBiffenfchaften, welche fo wohl den Leib als die Seele ſtaͤrken und voll 
„tommner machen. Durch folche Unterfuchungen haben fie die Kräfte 
„und Eigenfchaften verfchiedener Pflanzen und Steine kennen gelernet, 
„deren fie fich als einer Arzney bedienen. Wenn jemand in ihre Gefell- 
„ſchaft zu treten verlangt, fo wird er nicht gleich aufgenommen, fondern er 
„muß fich ein ganzes Fahr außerhalb dem Haufe aufhalten und inzwi⸗ 
„ſchen alle verrichten, was ihre Negeln-mit fich bringen. Wenn fie bey 
„diefem Novitiat einige Fähigkeit bey demfelben wahrnehmen, fo vergöns 
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„nen fie ihm, daß er fich ihnen mehr und mehr nähern doͤrfe, und laſſen ihn 
„an ihrem Badeund on ihrer Reinigung Ne nehmen, Aber destvegen 
„wird er Doch noch nicht in ihre Gefellfchaf®aufgenommen, fondern er 
„muß amoch zwey Fahre ein anderes Novitiat ausftehen, und in demſel⸗ 
„ber von feinen Gemuͤthsgaben Proben ablegen. Wenn er fich aud) in 
„dieſem Stucke gut gehalten, fo wird er endlich zu einem eigentlichen Mit 
»gliede dieſer Societaͤt erflaret und aufgenommen. Che man ihn aber 
„dennoch zu der gemeinfchaftlichen Tafel zulaßt, fo muß er ſich feft vers 
„binden, Gott von Herzen zu dienen, einem jeden Necht und Gerechtigs 
„keit wiederfahren zu — die Unrechtfertigen zu haſſen, und die Ge⸗ 
„rechten zu beſchuͤtzen, ſein gegebenes Wort gegen alle und jede, infons 
„derheit aber gegen die Obrigkeit zu halten, weil foldye von Gott geftifs 
„tet worden. Er muß ferner zufagen, ſich nicht von andern Gliedern 
„dieſer Gefellfchaft in der Kleidertracht zu unterfcheiden, die Wahrheit 
„zu lieben, und die Hande rein zu behalten, diefe und andere Verſper⸗ 
„ungen muß man leiften, ehe man völlig in dieſe Gefellfehaft aufges 
„nommen wird. 

„Wenn jemand eine Mifferhat begeht, fo wird er gleich aus dem 
„Orden geftoflen, und diejenigen, denen dieſes wiederfahrt, fterben ins⸗ 
„gemein aus Noth und Jammer, weil ihnen niemand mehr die Hande 

„reichet. Sie find daher gezwungen, allein von Krautern und Wur⸗ 
„zen zu Teben, welche fchlechte Speiſe ihnen aber doch das Leben niche 
„lange friften Fann. Ks ift alfo eine folche Berbannung faft eben fo 
„biel als ein Todesurtheil. Wenn aber dieſe Elenden dem Tode fehr 
„nahe find, fo tragen fie bisweilen Mitleiden mit ihnen, weil fie glauben, 
„daß diefe Sünder fchon genug für ihre begangenen Suͤnden gelitten 


„haben. 
Ihre Urteile find fehr gruͤndlich, und fie entfcheiden niemals eine 
„Sache, wo nicht hundert Perſonen verfammlet find, von welchem 
Ausſpruche weiter Feine Appellation ftatt hat. Macht Gott hegen fie 
„gegen einander eine ſolche Ehrfurcht als gegen ihren Öefeggeber, und 
„wenn jemand tiberführet wird, daß er von demfelben übel geredet, fo 
„fo wird er am Leben geftraft. Sie thun ſich unter allen Juden 
„durch die genaue Beobachtung des Sabbaths herfür, fie erfühs 
„nen fich nicht ein Gerathe im Haufe von einer Stelle zue andern 
„zu fegen, ja fie verrichten nicht einmal, twas die Natur von ihnen fors 
„dert. Ihre Eingezogenheit und Arbeitfamkeit, wie auch ihr nuchters 
„nes Leben verurfachen, daß fie ein > Alter erreichen, und es * 
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„nichts ſeltenes, daß man unter ihnen Leute antrifft, welche hundert Jahre 
„gelebt haben. 

Sie find fehr gleichduͤltig bey folhen Dingen, , welche andere 
„Menfchen fir große Ungfücksfälle halten. ie überwinden alle 
„Schmerzen durch Großmuth und Geduld, und den Tod fehen fie als 
„ein wahres Glück und als eine Herrlichkeit an. In den roͤmiſchen 
„Kriegen haben fie Proben von recht heldenmüthigen Kigenfehaften ab- 
„gelegt. Cie haben weder durch Marter und Feuer, noch durch ander 
„re sraufame und unerhoͤrte lagen Fünnen gezwungen werden, auch) 
„nur ein Wort zum Nachtheil ihres Geſet gebers zu fagen, etwas zu 
„eſſen, welches ihnen verbothen worden, oder etwas zu thun, welches mit 
„ihrem Gewiſſen nicht tibereingefommen. Cie haben vielmehr mitten 
„in der Pein ihren Geift mit Lachen aufgegeben, und find mit der vollis 
„gen Ueberzeugung geftorben, daß, ihre Seele unfterblich fey. Philo 
„merfet an, daß die Zahl der Eßaͤer zu feiner Zeit bis 40000 geftiegen, 
„und fügt hinzu, daß man ihnen diefen Namen wegen ihrer vortreflichen 
„Eigenfchaften bengeicgt *. 

„Es find noch andere Eßaͤer, welche in der Lebensart mit denen jetzt 
„beſchriebenen vollkommen uͤbereinſtimmen, und nur allein in dieſem 
„Stuͤcke von ihnen unterſchieden find, daß fie ſich verheyrathen, weiches 
„fie fir eine Pflicht und Nothwendigkeit halten, um das menfchliche 


Geſchlecht nicht ausfterben zu Iaffen. Die Keufchheit aber wird doc) 


„auch hierbey forgfaltig in acht genommen, denn fo bald fie merfen, daß 
„ihre Weiber ſchwanger find, fo berühren fie diefelben nicht weiter, und 
„geben dadurch zu erkennen, daß fie nicht aus einer fleifchlichen Luft, fons 
„dern allein aus der Lirfache in den Eheftand getreten, die Belt fortzus 
„pflanzen. „ So weit geht die Nachricht, welche uns Joſephus von 
der Eßaͤiſchen Secte ertheilet. Philo redet noch umſtaͤndlicher von ihnen, 
und theilet diefelben in zwo Klaffen, naͤmlich in die practifchen und cons 
templativifchen Eßaͤer, die legten nennet er Terapevthen, 

Aus der Abbildung, welche er von den legten, nemlich von den 
Terapeothen macht, haben einige Anlaß genommen, diefelben für die 
erften chriftlichen Mönche zu halten, welche von dem heiligen Apoftel 
Marcus geftiftet worden. Euſebius iſt der erfte, welcher diefes bes 
bauptet, worinnen ihm auch verfchiedene gefolgt find. Man ficht aber 
ausdruͤcklich aus der Befchreibung des Philo, daß die Terapevthen 

s keine 
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> Ehriften haben ſeyn koͤnnen, fondern daf fie vielmehr Zuden ges 
rn Es 


Daß fie Feine Ehriften haben feyn koͤnnen, erhellet daraus, weil 
diefes eine Secte war, welche lange vor dem Anfange des Chriſtenthums 
in Aegypten gefkiftet worden, und weil die Anfanger derfelben ſolche Res 
geln beobachteten, die mit dem Ehriftenthum gar nicht ubereinftimmen ; 
dahin kann man den bereits oben angeführten Aberglauben rechnen, 
welchen fie bey der Heiligung des Sabbaths blicken Heßen , worinnen fie 
die Pharifner weit ubertrafen, die doch deßwegen von Ehrifto getadelt 
wurden. Joſephus und Philo bezeugen beyde ausdrücklich, daß fie 
Juden geweſen, welche ihre Feſte nach der Anordnung Mofis eingerichtet 
und gefeyert. Es find demnach diefe contemplatidifchen Eßaͤer oder Terapevs 
then jüdifche und Feine chriftliche Mönche geweſen, welche legtern erſtlich 
250 Fahre nach Ehrifti Geburt ihren Anfang genommen. Cs it uͤbri⸗ 
gens noch nicht ausgemacht, zu welcher Zeit dieſe Eßaͤer zuerft entftanden 
find. Man findet blos, daß fie lange vor dem Chriſtenthum bereits vors 
handen geweſen, und daß diefe Secte, wo ſie nicht bereits zu den Zeiten 
des Johannes Hyrkanus geblüher, dennoch kurz nachher müffe aufges 
Fommen feyn. Philo fagt, wie ich bereits oben. erinnert habe, daß fie 
von dem griechifchen Worte hofios, oder heilig, Euer genannt worden, 
woraus man abnehmen Fann, daß fie im Anfange belleniftifche Fuden 
müffen geweſen ſeyn, obgleich der größte Theil von ihnen ſich in Palaͤ⸗ 
ftina aufgehalten. Einige Deiften haben fich zu unfern Zeiten Mühe gr 
geben, zu beweifen, daß die chriftliche Religion ein Zweig der Eßaͤiſchen 
fey, und daß Ehriftus Diefer Secte beygethan geweſen. Sie glauben, 
daß dieſes Die Urfache fey, wesfalls Ehriftus ihrer in feinen Strafpres 
digten gar nicht gedacht. Man darf aber nur die Eßaͤiſche Kehre mit 
der chriftlichen vergleichen, fo wird man den Ungrund diefer Meynung 
deutlich erkennen. 

Jedoch die mächtigfte und zahlreichfte Secte unter den Juden war 
unftreitig, die Secte der Pharifüer, denn diefelben hatten nicht nur die 
fogenannten Schriftgelehrten und großen Lehrer des, Geſetzes, fondern 
auch fehr viele von dem Pobel zu Freunden und Anhängern. ie was 
ren von den Samaritanern darinnen unterfchieden, daß fie außer dem Ger 
feß auch die Propheten und die andern heiligen Bücher der Schrift ans 
nahmen. Won den Sadducaern wichen fie darinnen ab, daß fie eine Auf⸗ 
erftehung und ein Fünftiges Leben ar Mit den Eßaͤern Famen fie 
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in dem Punkt von der Prädeftination und dem freyen Willen nicht uͤber⸗ 
ein. Bas ihre Lehre von der Auferftehung betrifft, fo fieht man aus 
dem Joſephus, daß fie Feine andere Auferftehung als eine pythagorifche 
Wanderung der Seele aus einem Körper in den andern geglaubet. Sei⸗ 
ne Worte lauten folgendergeftalt: Die Pharifäer glauben, daß 
die Seele unveränderlich ſey, ſie halten aber auch zugleich 
Dafür, daß die Seelen der Gerechten allein in andere Leiber 
fahren, die Seelen der Gottlofen hingegen mit ewigen Pla⸗ 
gen geftraft werden *.Dieſes Zeugniß Fofephi von ihren Lehrſaͤ⸗ 


‘gen, welche fie in diefem Stücke geheget, wird durch die Frage beftarkt, 


welche die Junger Ehrifti wegen des blindgebohrnen Menfchen an ihren 
Meifter ergehen lieffen. Wer hat geſuͤndiget, der Menſch ſelbſt, 
oder feine Aeltern, wodurch fie anzeigten, daß fie ein vorhergegans 
genes Keben glaubten. Man ficht folches auch daher, weil fie zu einer 
it fagten, was fir Gedanken fich das Volk von Ehrifto mache, und 
aß einige ihn fir den Elias, einige fir den Jeremias, und einige für 
einen andern Propheten hielten, denn diefes Fonnten fie nicht fügen, wo 
fie nicht meynten, Daß die Seele aus einem Leibe in den andern wandere. 
Man kann alfo daraus fehr deutlich abnehmen, daß die Juden in der 
Lehre von der Auferftehung, Damals ganz pythagorifch gefinnet gervefen, 
und die Meynung gehabt, daß die Seele, wenn fie einen Körper verlaf 
fen, wieder in den andern einziehe; zugleich aber erhellet auch daraus, 
daß man die Lehre vonder andern Auferftehung Ehrifto zufchreiben miffe, 
welcher diefelbe Damals recht wieder erneuert. 


Wenn man ferner die Lehrſaͤtze der Pharifaer von der Prädeftinas 
tion und dem freyen Willen der Menſchen unterfuchet, fo berichtet Jo⸗ 
ſephus, daß fie mit den Eßaͤern eine unbedingte Pradeftination geglaubt, 
jedoch folchergeftalt daß fie mit den Sadducaͤern auch einen freyen Wil⸗ 
len zugelaffen. Sie fehrieben Gott und dem Schickſaal alle Begebens 
heiten in der Welt zu, fie lieſſen aber doch auch zugleich dem Menſchen 
feine Freyheit übrig, welches nicht wohl zu begreifen ift, indem das eine 
mit dem andern ftreitet. 

Dirie Hauptlehre der Phariſaͤer aber beftund in der Hochachtung, 

welche fie gegen die Traditiones der Alten hegten, weil dieſelben, ihrer 

Mey⸗ 
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Meynung nach, mit dem gefchriebenen Geſetze aus einer Duelle herges 
Fommen. Zu dem Ende behaupteten fie, daß Mofe auf dem Berge 
Sinai das mundliche Gefes zugleich nebft dem gefchriebenen gegeben 
worden, und daß daher das eine Geſetz fo wichtig fey als das andere, 


Es ift bereits oben anagzeigt, Daß dieſe Traditiones nach dem Tode 
des Esdras zuerft entftanden, und daß das Anfehen derfelben mit der 
Zeit fo fehr zugenommen, daß man das mundliche Gefeg höher gehalten 
als das gefchriebene. a, der großte Theil der Nation beftund endlich 
aus foldyen Leuten, welche das Anfehen der Traditionen behaupteten. 
Diejenigen, welche die Traditionen oder das mündliche Geſetz verfoch- 
ten, glaubten heiliger zu feyn, als die andern, und mieden mit der Zeit 
nicht nur die Gefellfchaft der übrigen Juden, fondern wollten auch weder 
mit ihnen eflen noch trinken. Daher ift der Name Phariſaͤer entftans 
den, von dem Worte Pharas, welches fich abfondern oder fich entziehen 
bedeutet. j 

Chriftus wirft ihnen im Coangelio oft ihre Ccheinheiligkeit und 
ſchaͤdliche Kehre für, da fie das Geſetz durch ihre vielfältigen Traditios 
nen vernichteten, ob diefes gleich Damals noch nicht zu eigen ſolchen 
Grade geftiegen war, als es nachher aefchahe, da die beyden Thalmude 
verfertiget wurden, von Denen ich bald weitlauftiger handeln will. Ihr 
Anfang aber ift aller thörichten und abgeſchmackten Fabeln ungeachtet, 
wodurch fie die Neligion beflecften, dennoch fo groß geworden, daß fie 
gleichfam alle andere Secten verfchlungen haben. In dem, neuen Te⸗ 
ftament werden die Schriftgelehrten fehr oft mit den Pharifaern zuſam⸗ 
men gefeget, woher man fchließen füllte, Daß es zwo Secten geweſen. 
Aber diejenigen, welche Schriftgelehrten genannt werden, machen Feine 
befondere Secte aus, fondern waren nur öffentliche Rehrer unter den 
Mharifaern. Denn man legte den Namen der Schriftgelehrten folchen 
erfonen bey, welche in den Wiſſenſchaften erfahren waren, und Die 
Theologie üffentlich vortrugen. ‘Daher fichet man, daß diejenigen, 
welche an einem Drte Lehrer des Gefeges genannt werden, an einem 
andern Orte den Namen der Schriftgelehrten führen. Ihre Befchäfftis 
gung beftund darinnen, daß fie die pharifaifchen Traditionen erklaͤrten, 
oder eigentlicher, Daß fie die Schrift Durch gezwungene Erklaͤrungen vers 
drehten. Und weil die Pharifaer überhaupt ein fehr feheinheiliges Leben 
führten, fo hatten fie einen großen Anhang unter dem Pobel. Aus dies 
fer Urfache mußten die Regenten auch mit ihnen Freundſchaft en 
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Denn wenn ſie fich mit einer fo mächtigen und anſehnlichen Secte harten 
übertverfen wollen, fo wuͤrden fie dag ganze Volk gegen fich in den Har⸗ 
niſch gebracht haben, wie man diefes aus ‚den Geſchichten verfchiedener 
Megenten, infonderheit des Alexander Jannaͤus, wahrnehmen kann. Und _ 
diefe Secte war es, mit welcher Zohannes Hyrkanus gegen das Ende 
feiner Regierung zu ftreiten hatte. 


* * * k ** ** De a en 
Das IV.Kapitel. 


Von der fernern Regierung des 
Johannes Hyrkanus. 


Urſprung der S eil Hyrkanus merkte, in welchem Anſehen die Pharifaer ſtun⸗ 

Gtreitigkeis ed & den, fo fuchte er als ein vernünftiger Herr, fich dieſelben 

ten . Hyr⸗ Ndurch alle Arten der Wohlthaten verbindlich zu machen. Denn 

—— — außer dem, daß er ſelbſt unter ihnen erzogen worden, und 

erh. fie bey aller Gelegenheit gefchust hatte, fo beehrte er fie auch mit 
feinem Umgang. _ Er ließ zu einer gewiſſen Zeit Die vornehmften Phari— 
faer zu einem großen Gaftmahl einladen, und ftellte ihnen bey diefer Ge— 
legenheit für, daß er ſich allemal beftrebet, einem jeden Recht und Ger 
vechtigkeit wiederfahren zu laffen, und ein Gott wohlgefälliges Leben zu 
führen, wie folches in den pharifaifchen Lehrfägen vorgefchrieben worz 
den. ern er aber von den vorgefchriebenen Regeln follte abgewichen 

ſeyn, fo wollte er fie gebethen haben, ihm folches Fund zu machen ‚ das 
mit er bey Zeiten wieder auf den rechten Weg zurücke Fehren koͤnnte. 
Diefe Rede legt nicht nur von der eremplarifchen Gottesfurcht, und von 
dem rechtfchaffenen Gewnuͤthe diefes Heren ein unwiderfprechliches Zeug: 
niß ab, fondern man erkennt auch Daraus das große Vertrauen, wei⸗ 
ches Hyrkanus zu der hebraifchen Secte geheget. Die Rede ward auch 
mit Vergnuͤgen angehört, denn fo bald diefelbe geendiget war, fo rühmte 
man fein preiswuͤrdiges Megiment, und alles fchien das gute Verneh⸗ 
men, welches unter ihnen herrfchte, zu beſtaͤrken. 


Eleaſars Wie aber die andern mit ihren Reden fertig waren, fo ſtand Elea⸗ 
kuͤhne Rede. far auf, welcher bisher ganz allein ſtillgeſchwiegen hatte, und weil er 
ein troßiger und unruhiger Mann war, fo fing er folgendergeftalt zu 
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reden an: Weil dur es ſelbſt verlangſt, daß man dir die Wahr⸗ 
eit ſagen ſoll, und wenn du eine Probe geben willſt, daß du 
ie Gerechtigkeit liebeſt, ſo lege das Amt eines Hohenprie⸗ 
ſters nieder, und ſey mit dem weltlichen Regimente zufrie⸗ 
den, dag du ein Fuͤrſt des Volks biſt. Hyrkanus ward über 
Diefe Rede fehr befturzt, und wie er die Urſache zu wiſſen verlangte, wes⸗ 
fals Eleaſar einen ſolchen Rath zu geben ſich erfühnte, fo antwortete 
derfelbe: Die Urſache ift, weil wir aus den Erzählungen alter 
Leute wiften, daß deine Mutter ein gefangenes Weib gemwes 
fen, und daß du Daher ald der Sohn eines gefangenen Weis 
bes, nach dem Geſetze nicht gefchickt biſt, dieſes heifige Amt 
u beffeiden. Wo ſich dasjenige alfo verhielte, was Eleaſar von der 
tutter des Hyrkanus fagte, fo hatte er in diefem Stücke recht; denn 
ein jeder, der aus einer verbotenen Che gebohren worden, ward nad) 
dem Geſetze Mofis fir unheilig gehalten. Und da ein folcher nicht eins 
mal zu einem priefterlichen Amte gelangen Fonnte, fo mar es um fo viel 
a möglich, daß er die huchfte priefterliche Wurde hatte beFleis 
en follen. 
Die verbotnen Ehen waren bey den Juden dreyerley Art, und 
war nach den dreyen verfchiedenen Ordnungen der Perfonen. Durch das 
erfte Verbot, welches alle Sfraeliten überhaupt angieng, ward einftlich 
unterfagt, fid) in einen gewiſſen Grade der Freundfchaft und Verwandt⸗ 
ſchaft mit einander zu verheyrathen, oder eine Eheverbindung mit frem- 
den Perfonen einzugehen. Das andre Verbot betraf die Priefter ins 
fonderheit, indem diefelben kein Weib nehmen, durften, welches ein bus 
fes Geruͤcht hatte, oder unheilig war, oder von einem andern Manne 
verftoßen worden. Durch das dritte Verbot ward der Hohepriefter 
allein verbunden , welcher Feine Wittwe fondern eine Jungfrau zur Che 
nehmen mußte. | 
Penn ein Hoberpriefter alfo Söhne hatte, die aus einer folchen 
verbotenen Ehe gejeuget worden, fo wurden diefelben für unbeilig und 
unfähig gehalten, ihm im Amte nachzufolgen. -Das Verbot, welches 
den Hohenpriefter betraf, faßte alle die übrigen in fich. Zu dem erften 
war er als ein Sfraclit, zu dem andern als ein Priefter, und zu dem 
dritten als ein Hoherpriefter verbunden. Wenn alfo die Mutter des 
Hyrkanus nach dem Vorgeben des Eleaſars wirklich fremd, und ein in 
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dem Kriege gefangenes Weib geweſen, fo war es dem Simon, welcher 
damals Priefter war, nicht erlaubt, fie zu heyrathen, und, folglic) wa⸗ 
ren die Soͤhne, welche aus dieſer She gezeugt worden, "unheilig und 
ungefchickt, Prie ter, gefchtweige denn, Hoheprieſter zu werden. Aber 
Tofepbus , welcher diefe Hiſtorie erzähfet, verfichert zugleich, daß Ele⸗ 
afars Befchuldigung falſch und ungegründet gewefen, und daß feine 
Rede auch Daher von allen Anweſenden fehr uͤbel aufgenommen worden. 
Ba Gelegenheit dieſes Streits wegen der Erbfolge in der priefterlichen 
Wuͤrde, will ich hier eine Eleine Abhandlung von dem Urſprunge des prie- 
ſterlichen Amts_beybringen, und die Urſache erörtern, warum daffelbe 
allein auf eine Familie eingefehränet gervefen. 

Es ift ſchwer zu beftimmen, wegfalle Gott das priefterliche Amt 
befonders einem Gefchlechte erblic) verliehen, und aus welchen Urfachen 
der Höchite verordnet, daß alle Bediente des Tempels und der Stiftshutte 
aus einem Stamme follten genommen werden, da dach wegen der großen 
Heiligkeit und Wurde des Amts, dem Anfehen nad) die bequemften und 
tuchtigften Männer aus dem ganzen Volke dazu hätten follen erwaͤhlet 
erden. Gott hatte nicht allein alle andere Iſraeliten, was diefelben 
auch fonft, für Berdienfte haben möchten, zu heiligen Berrichtungen uns 
fähig erklärt , fondern denenfelben auch bey Eebensftrafe verboten, ihre 
Hande an die Dpfer zu legen. Defwegen ward Eora, Datan und 
Abiram von der Erde verfehlungen, weil fie diefes Geſetz uͤbertreten hat⸗ 
ten *. Und aus eben derſelben ürfache ward auch der Koͤnig Uſias mit 
dem Ausſab geſchlagen **. Man muß daher ſchließen, daß eine beſon⸗ 
ders wichtige Urſache eine ſolche Anordnung veranlaffer,, und daß diefe 
Einrichtung fo wohl als viele andere, ſich auf gewiſſe Nothivendigkeiten 
— wozu die Eigenſchaften der iſraelitiſchen Nation Gelegen⸗ 
eit gegeben. 

Vor der Zeiten Mofis tar, es einem jeden erlaubt, zu u opfern, und 
pricfterliche Derrichtungen auszuüben. Man fieht, daß ain und Abel, 
auch bey Lebzeiten ihres Vaters geopfert, und Ki folches gleichfalls von 
den dreyen Patriarchen, Abraham, acc, Jacob, und andern geſchehen, 
wiewohl dieſes inggemein von denen verrichtet ward, welche Haupter der 
Familien waren. Che alſo das Gefes Mofes gegeben ward, war die 
priejterliche Wuͤrde eben fo wenig als das prophetifche Amt an ein gewiſſes 
Geſchlecht gebunden. Daher haben die Unglaͤubigen deſtomehr Gelegen⸗ 
heit genommen, dieſe Anordnung zu tadeln, ja gar vorzugeben, daß Moſes 

hier⸗ 
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hierbey die Hoheit ſeiner eigenen Familie und ſeines Standes vor Augen 
ehabt. Aber man findet, daß zwo Haupturfachen zu einem fulchen Ge 
koͤnnen Gelegenheit gegeben haben, Und zwar weil die Iſraeliten 
um fo:oft ihre Neigung zur Abgötterey blicken laſſen, fo hat Gott dieſem 
bei t dadurch vorbeugen mollen, daß die heiligen Verrichtungen 
nur einer gewoiffen Familie und einem gewiſſen Stamme anbefohlen, allen 
andern aber bey harter Strafe verboten worden, auf daß man nicht, wenn 
es einem jeden erlaubt waͤre, ſich damit zu befehäfftigen, auf den vorigen 
Misbrauch verfallen moͤchte. Hiernaͤchſt ſcheinet die prieſterliche Wuͤrde 
aus dieſer Urſache den Leviten allein beygelegt zu ſeyn, well ſie einen großen 
Abſcheu fuͤr die Abgoͤtterey hegten, und an der Verehrung des goldenen 
Kalbes nicht nur feinen Theil, roie die andern, genommen, fondern ſich 
auch willig finden laſſen, dieſe Miflethat zu — und zu beſtrafen *. 
Ob man nun gleich hiergegen mit einigem Schein einweden Fünnte, 
daß Aaron doch die "hoheptiefberliche Würde erhalten, welcher in die Abs 
goͤtterey der Ffraeliten gewilliget: fo erhellet dennoch aus verſchiedenen 
dem Aaron beygelegten Zeugniſſen daß er dieſe Gottloſigkeit verdammt, 
pr —— aus Furcht des Todes, da er fie nicht hindern Fönnen, zus 
affen muffen 
Auf folche Art ann man aus den Figenfchaften der — Na⸗ 
tion, und aus dem Zuſtande der damaligen Zeiten, den Urſprung und 
die Urfache diefer oder jener Stiftung fehr gründlich entdecken, wovon 
man ſonſt eine moraliſche Urſache anzugeben nicht im Stande it. Die 
Zuden haben nachher dieß Geſetz allemal auf das forgfaltigfte —— 
wie ſolches aus verſchiedenen Beyſpielen, inſonderheit auch aus dieſer G 
ſchichte des Hyrkanus erhellet, welche ich nunmehr weiter fortfeßen wi, 
Die von dem Eleafar mit einem fo frechen Weſen gehaltene Rede 
gab zu einer großen Unruhe Anlaß. Denn Hyrkanus Eonntedie Kühndeit 
diefes unverfchamten Mannes nicht vergeffen, welcher auf eine fo bittere 


Art feine Mutter zu verunchren, feiner Geburt einen ndfleck anzu⸗ 
— und ſein Recht zu dem hohenprieſterlichen Amte zu ſchwaͤchen 
uchte 


Wie Jonathan, ſein vertrauter Freund, welcher der ſadducaͤiſchen 
Secte zugethan war, den daruͤber gefchöpften Derdruß des Hyrkanus 
merkte, fo bediente er fich diefer Gelegenheit, den Fürften gegen die ganze 
pbarif aiſche Partey Kufzubringen, und ihn zu beivegen, daf er zu den 
Sadducaͤern treten möchte, Er Hele ihm daher vor, daß Diefes Rerfahren 


feines» 
2. B. Mof. 32, 26. . 
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keinesweges als eine Unbedachtſamkeit des Eleaſars, fondern als eine von 
der aanzen pharifäifchen Secte vorher tiberlegte Sache anzufehen ſey, 

elche ſich des Eleaſars blos als eines Werkzeuges bedienet. Wenn er 
davon uͤberzeugt ſeyn wollte, ſo duͤrfte er nur einen Verſuch thun, und ſich 


mit den andern Phariſaͤern wegen der Strafe des Eleaſars bereden, fü 


wide er unverzüglich wahrnehmen, daß fie alle gleich geſinnet waren. 
Hyrkanus folgte feinem Mathe, und überlegte mit den vornehmſten Phari⸗ 
ſaern, was für eine Strafe Eleafar verdienet habe, der den Fürften des 
Volks ımd den Hohenpriefter befchimpft hatte. Cr felbft fen der Mey⸗ 
nuna, daß eine folche Miffethat mit dem Leben muͤſſe beftraft werden. 
Die Pharifaer aber antworteten, daß diefe That keinesweges den Tod 
verdiene, und daß Eleaſar bloß mit dem Gefangniß und der Geiſſelung 
koͤnne beftraft werden. Hieraus ſchloß Hyrkanus, daß Jonathan die 
Wahrheit gefagt, und ward von der Zeit an ein abgefagter ‘Feind der 


pharifäaifchen Secte. Er ließ deswegen einen Befehl herausgehen,. daß 


man die Verordnungen nicht beobachten follte, welche fich allein auf ibre 
vermeynten Traditionengrimdeten. Er ftrafte auch Diejenigen, welche dies 


fer Verordnung entgegen handelten, und verließ alfo die pharifäifche Se - 


ete ganzlich, um zu den Sadducaͤern tıberzutreten. 
Diefes erweckte eine große Perbitterung bey den Pharifaern. 
Hyrkanus aber ftarb in dem folgenden Fahre nach diefer Begebenheit, 
und die Unruhen nahmen erjtlic) nach feinem Tode recht ihren Anfang. 
Er war 29 Fahre regierender Fuͤrſt und Hoherprieſter geweſen. Man 
kann ihn mit allem Rechte den beruͤhmteſten und vortreflichſten Regenten 
an die Seite ſetzen. Er hatte durch ſeine Siege und durch die Eroberung 
ganzer Länder den juͤdiſchen Staat groß und anfehnlich gemacht, und ſich 
dadurch den Namen eines berühmten Feldheren erworben. Durch feine 
Gottesfurcht, Gerechtigkeit und Klugheit erlangte er den Ruhm eines 
preiswuͤrdigen Megenten, und eines vechtfchaffenen Mannes zugleich, und 
obgleich Joſephus der pharif aͤiſchen Secte beypflichtete, ſo ruͤhmt er doch 
den Hyrkanus nicht nur wegen dieſer Eigenſchaften, ſondern er macht ihn 
auch fo gar zu einem Propheten *. Er ſagt, daß Hyrkanus die Schick⸗ 
fale feinee Soͤhne voraus verfindiget, daß feine beyden alteften Soͤhne 
nicht lange regieren wuͤrden, fondern daß die Erbfolge dem jüngften Soh⸗ 
ne, voelcher Alexander hieß, rourde zu Theil werden. Er fügt ferner hinzu, 
daß er von dem Siege, welchen feine beyden Soͤhne gegen Die Syrer er» 
fochten, an eben demfelben Tage in Zerufalem Nachricht erhalten, welches 
doch 


* Jofeph, antig. lib. XI. cap. 19. avrijv auru vd dien, . 
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doch zwo Tagereifen von dem Orte der Schlacht entfernet war. Man, 


mennt, daß ihm das erfte im Traum, das andere aber durch eine himmlis 
ſche Stimme offenbaret worden, welche die Juden Bath-Col (filia vocis) 
nennen, wovon an einem andern Orte foll geredet werden. 

Endlich verdient auch noch zum Ruhme des Hyrkanus angefuͤhrt zu 
merden, daßerden Grund zu dem Schloffe Baris gelegt, welches die Reſi⸗ 
denz der nachfolgender afmonäifchen Könige geworden, Wie Eimon, der 


Bater des Hyrkanus, das Kaſteel Acra gefchleift hatte, woraus die furifche . 


Beſatzung die Juden fo lange beunrubiget hatte, fo ließ er den Berg, 
toorauf der Tempel fag, mit einer jtarfen Mauer umgeben, damit mar 
folchen gegen die Heyden vertheidigen Eunnte, wenn Jeruſalem ihnen et 


woa noch öfterer in die Hände fallen ſollte. Innerhalb diefer Mauer bauefe 


er für fich felbft ein Haus, worinnen er die übrige Zeit feines Lebens 
wohnte, und es fcheint, Daß es eben daffelbe Haus geweſen, welches Hyrz 
kanus nachher in den Pallaſt von Baris verwandelt. 

Daß Schloß ward auf einem fteilen Felſen angelegt, es war ein 
vierecfichtes Webaude, ‚welches 1200 Fuß im Umkreiſe hatte. Dafelbft 
wohnte Hyrkanus umd feine Nachkommen. Auf diefem Schloffe wir; 
den auch die Kleider und Zierrathen des Hohenpriefters verwahret, wel⸗ 
ches bis auf die Zeiten Herodis dauerte. Wie diefer Koͤnig die vortheil⸗ 
hafte Lage des Schloſſes merfte, fo ließ er es nocy weiter ausbauen, und 
zu einer ftarken Feftung machen. Er bekleidete den ganzen Felſen mit gez 
fchliffenen Marmor, und feste dadurch Die Feftung in den Stand, daß fie 
nicht Fonnte erftieger werden. Diefer neuen Feftung gab er der Namen 
Antonia, den Marcus Antonius zu Ehren, welcher damals der gegen 
Morgen liegenden Theil der rümifchen Staaten inne hatte. Herodes 
hegte bey der Anlegung diefes Kafteels die Abficht, den Tempel im Zaum 
zu halten. Denn wie der Tempel, welcher gleichfalls eine Feſtung war, 
die Stadt Jeruſalem beftreichen konnte, fo mußte fich der Tempel wieder 


nach der Feſtung richten. Daher bedienten fich die Roͤmer, wie fie fidy 


der Stadt Jeruſalem bemächfigten, der Feftung Antonia im eben derfel- 
ben Abficht, und legten eine gute Beſatzung hinein. Und weit dem Ber 
fehlshaber diefes Kafteels aufgetragen mar, auf alles was im Tempel 
vorgieng, genau Acht zugeben, fo ward er insgemein der Hauptmanı des 
Tempels genannt. Die Aſmonaͤer hatten an diefem Orte ftets Die Klei⸗ 
der und übrige Zierrathen des Hohenpriefters aufbervahrer, und Herodes 
ließ es — dabey bewenden. Eben dieſes that auch ſein Nachfol⸗ 
ger Archelaus, und weil die Roͤmer RE. daß fie durch die Verwah⸗ 

3 rung 
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rung dieſer heiligen Zierrathen und Kleider, die Juden im Zaum halten: 
Fonnten, fo gaben fie folches auch zu. Wenn man diefelben alfo bey Ges 
ften und andern feyerlichen Begebenheiten brauchte, fo mußte man folche 
von dem Befehlshaber der Feſtung abholen, und nach dem Fefte ihm wie⸗ 
der überliefern, Dieſes waͤhrte auch fo lange, bieder Tempel unter dem 
Titus jerftoret ward, | 
Man fieht aus dieſer Gefchichte des Hyrkanus, daß fein Regiment 
ruhig und gluckjelig gervefen, bis auf den Verdruß worein ihn die Pha⸗ 
rifaer vertvickelten, wodurch er auch bervogen ward, zu den Sadducaͤern 
u treten *. Sch habe bereits vorher von der Fehre der Sadducaͤer ges 
ndelt, und gezeigt, daß fie damals noch nicht auf die gottlofen Meynun⸗ 
gen konnen verfallen geweſen feyn, welche fie nachher annahmen. Denn 
wenn fie Diefe Lehrfäse fehon zu den, damaligen Zeiten gehegt, fo würde 
Joſephus, welcher felbft ein Pharifaer war, den Hyrkanus nicht wegen 
feiner Gottesfurcht geruhmt, und ihn als einen ‘Propheten gepriefen ha⸗ 
ben. Diefe Veränderung aber machte den größten Theil des Poͤbels, 
welcher an den Pharifaern hieng, gegen die, Regierung Faltjinnig, und 
gab nad) dem Tode des Hyrfanus zu einem vffentlichen Aufruhr Anlaß. 
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Von der Regierung Ariſtobuli, des erſten 
Koͤniges aus dem asmonaͤiſchen Hauſe. 


yrkanus hinterließ fuͤnf Söhne. Der erſte hieß Ariſtobulus, der 

andere Antigonus, der dritte Alexander, und der fünfte Abſalon. 

Der Name des vierten Sohnes ift nirgends aufgezeichnet. 

Dan ficht daraus, daß die Juden auch inder hobenpriefterlichen 

Familie die alten hebraͤiſchen Namen verandert, und griechifche an deren 
ftatt angenommen. Diefer Gebrauch ward indeflen doc) nicht zu den 
Zeiten der Afınonaer eingeführt, fondern man hatte denfelben fehon lange 
vorher beobachtet. Denn die vorigen Hohenpriefter Menelaus, Fafon, 
Alcimus hatten bereits ihre hebraͤiſchen Namen mit griechifchen 
elt. 


*R. Gantz. Chron. S. 77. ſagt, daß ten, und ben Eleaſar verbrennen laſſen, 
er viele Phariſaͤer auf einen Tag hinrich⸗ welches von andern übergangen wird. 
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ſelt. Und es iſt kein Zweifel, daß ſehr viele von dem gemeinen Manne 
unter den Juden ihrem Beyſpiele gefolget. 


Ariſtobulus, als der aͤlteſte Sohn, trat nicht nur die Regierung, ſon⸗ 
dern auch das Amt eines Hohenprieſters nach dem Tode ſeines Vaters an. 
Sobald er ſich in beyden hohen Aemtern feſtgeſetzt hatte, ſo legte er ſich den 
koͤniglichen Titel bey, welchen Feiner von den jüdifchen Regenten feit der 
babnlonifchen Gefangenfchaft geführet hatte. Ariſtobulus gab gleich bey 
dem Antrit feiner Regierung durch verfchiedene Merckmahle zu erkennen, 
Daß die Tugenden feiner Vorfahren nicht zugleich mit der Negierung auf 
ihm fortgepflanzt worden. Denn da feine Mutter Eraft des von dem 
Hyrkanus aufgerichteten Teftaments begehrte, * der Regierung Theil zu 
haben, ſo ließ er ſie ins Gefaͤngniß werfen, und daſelbſt Hungers ſterben. 
Was-feine Brüder betraf, fo liebte er den Antigonus vor allen andern, 
und machte ihn fo gar des Megiments mit theilhaftig. Gleich darauf 
aber ließ er ihn auf die Art umbringen, welche ich in dem Derfolge dieſer 
Gefchichte anzeigen werde. Die Drey übrigen Brüder hielt er, fo lange 
er lebte, gefangen. “Das erfte, welches er in Abficht auf die auslandifchen 
Sachen vornahm, war der Krieg, welchen er den Ithuraͤern ankuͤndigte. 
Er war auch indiefem Feldzuge glücklich. Denn er machte fich den größten 
Theil derfelben unterwuͤrfig, und nöthigte fie, Die jüdifche Religion anzus 
nehmen. Er folgte bierinnendem Hyrkanus, twelcher mit den Idumaͤern 
auf eben diefelbe Art verfahren war. Er ließ ihnen die Wahl ob fie lie- 
ber das Land raumen, ger ſich befchneiden lajfen wollten, und da fie Das 
legte erwahlten, fo wurden fie den Juden fo wohl in geiftlichen als weltlis 
chen Dingen einverleibet. Diefe Art Profelyten zu machen, und die Re⸗ 
ligion durch das Schwerd fortzupflanzen, ward nachher von den aſmo⸗ 
naifchen Regenten noch fehr oft ins Werk gefest. 


Ithuraͤa, welches diefes Volk bewohnte, war ein Theil von Coͤle⸗ 
forien und ftie an die Graͤnzen von Afrael, zwiſchen dem halben Theil 
Manaſſes auf der andern Seite des Jordans und Damafcus. Der Na⸗ 
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me Ithuraͤa ruͤhrt von Ithur her, welcher ein Sohn Iſmaels var, undin 


dem erften Buche der Chronik vorfümmt *. Eben diefes Fand wird 
audy Aucanitis genannt **. Daſſelbe lag an dem einen Ende Iſraels, 
sie Idumaͤa an dem andern. Es ift nöthig, Daß dieſes angezeigt werde, 
weil einige durch die Gleichheit der Namen verleitet worden, und diefe 
beyden Länder mit einander vermengt haben. — 

ine 
* 1 Buch der Chrom, 1, 3. **Reland. Palaeſt. Lib. 1. Cap. 22. 
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Eine Schwachheit, welche dem Ariſtobulus zuſtieß, noͤthigte Ihn ſich 
von Ithuraͤa nach Jeruſalem zuruͤck zu begeben, und ſeinen Bruder An⸗ 
tigonus zum erſten Feldherrn zu beftellen, um den angefangenen Krieg 
zu Ende zu bringen. Waͤhrender Krankheit des Koͤniges, unterließ die 
Koͤniginn nebſt ihren Anhängern nicht, den Antigonus bey dem Könige 
anzufehwärzen, und ihn durch allerhand falfche Beſchuldigungen vers 
haft zu machen. u aber Fam Antigonus nad) glucklich vollens 
detem Kriege svieder Jeruſalem zurück, und fein Einzug war einem 
Triumph nicht unabnlich, A 

Weil das Felt der Lauberhutten eben damals einfiel, fo begab er 
ſich mit feiner Leibwachg ganz bewaffnet in den Tempel, wie er in die 
Stadt gekommen war Rohne vorher feine Nüftung abzulegen, und die 
Kleider zu verändern, Ariſtobulus, welcher Damals noch in feinem 
Schloſſe zu Baris Frank lag, erhielt hiervon unverzüglich Nachricht, und 
man ftellte ihm dieſes auf Die gehäßigfte Art vor. Man fagte, es koͤnne 
dieſes Verfahren des Antigonug nicht anders als eine Verachtung der 
Perſon des Königes angefehen werden, und es fey daher noͤthig Daß der 
König gegen einen fo Fühnen und hochmuͤthigen Bruder auf feine Sicher⸗ 
beit bedacht ſey. Man feste hinzu, er wuͤrde einen foldyen Einzug mit 
beivaffneten Männern nicht vorgenommen haben, wenn er nicht gefahrlis 
che Abficht gegen den König im Sinne hätte. 

Ariftobulus ließ ſich Durch ſolche Vorftellung bewegen, und ertheilte 
feinem Bruder unverzüglich Befehl, ſich unbemwaffner auf dem Schloffe 
einzufinden. Er wollte Daraus abnehmen, Mb die Befchuldigungen, 
womit man denfelben belegt, gegründet waren oder nicht. Er meynte, 
wenn Antigonus gleich ohne Gewehr zu ihm aufs Schloß kaͤme, fo hatte 
feine Aufführung nichts gefährliches bey fich. Nenn er aber nicht gleich 
das Gewehr ablegen, und des Koͤnigs Befehl nachleben würde, fo 
koͤnnte man billig einen Verdacht fehöpfen, daß er gefährliche Abfichten 
im Schilde führe. Zugleich ließ er den Eingang des Pallaſtes mit einer 
Wache befegen, und gab derfelben Befehl, feinen, Bruder frey durchs 
gehen zu laſſen, wenn er unbewaffnet kommen wurde, wenn er fic) 
wi in feiner vollen Ruftung zeigte, fo ſollten fie Ihn unverzuglich nieder⸗ 
machen. 
Der Bote, welchen der König an ihn fandte, ward von der Kür 
niginn und ihren Anhängern beredet, dem Antigonus des Konigs Befehl 
anders als er gegeben worden, vorzubringen. Anſtatt man ihm alfo 
wiſſen laffen ſollte, unbewaffnet zu erfcheinen, fo fagte man a 

oͤnig 
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König hätte fehr viel von feiner ſchoͤnen Rüftung gehöret, und truͤge Ver⸗ 
langen, ihn darinnen zu fehen. Antigonus glaubte, daß dieſes des 
Königes Wille ſey, und begab fich daher in voller Ruͤſtung nach dem 
Pallafte. So bald aber die Wache merkte, daß er bewaffnet war, fü 
machte fie ihn nieder. Diefe That Eränkte den König nachher ungemein, 
und weil er zugleich bey diefer Gelegenheit an das harte Verfahren ges 
Dachte, welches er gegen feine Mutter blicken laſſen fo mußte er [b 
felbft für einen groben Mifferhäter halten. Diefe Sorge, welche 
durch in feinem Gemuͤthe erweckt ward, vermehrte feine Kranheit derges 
ftalt, daß er Blut auswarf. Wie einer von feinen Bedienten in dies 
ſem Zuftande das Gefäß wegtragen follte, welches mit Blut angefüllet 
tar, fo frrauchelte derfelbe eben an demfelben Drte, mo — war 
ermordet worden, und der ganze Boden ward mit Blut befleckt. Ei⸗ 
nige, welche Diefes ſahen, Und meynten, daß es aus Fürfag geſchehen, 
fingen darüber ein fo heftiges Geſchrey an, daß es aud) der König hörte. 
Er erfundigte ſich deswegen nach der Urfache des Geſchreyes, ein jeder 
* aber feheuete fich, ihm diefelbe zu entdecken. Wie er endlich bey fehrverer 
Strafe befohl, es ihm nicht zu verheelen, fo erzählte man ihm, daß das 
Blut an eben denifelben Orte aus verfehen verſchuͤttet worden wo man 
feinen Bruder ermordet haͤtte. Diefes vermehrte feinen Gram, und 
ſetzte fein Gemuͤth in eine ſolche Bewegung, daß er gleich in der größten 
Pein feinen Geiſt aufgab, und ein foldyes Ende nahm, welches feinen Ariſtobulut 
aten gemaͤs war*, ſtirbt. 
Joſephus erzaͤhlet bey dieſer Gelegenheit, da er von dem Morde 
des Antigonus redet, eine merkwuͤrdige Hiftorie, von einem Eßaͤer, wel⸗ 
cher den Namen Judas geführet ; wie derfelbe den Antigonus an diefem 
Tage in dem Tempel fahe, - fo ward er daruͤber r fehr beſtuͤrzt, weil er 
vorher geſagt hatte, daß Antigonus an diefem Tage in dem Thurm 
EStratons warde umgebracht werden. Beil er nun unter dieſem Thurm 
Stratons die. Stadt verftanden hatte, welche eben diefen Namen führte, 
nachher aber Eafaren genannt ward, und zwo Tagereifen von Jeruſa⸗ 
lem entfernet war, fo meynte er, feine — ſey falſch. Dieſes 
ſetzte ihn in eine solche Verwirrung und Unruhe, daß er fich ganz rafend 
daruͤber anftellte; wie er aber mitten in der größten Raſerey war, fo ers 
hielte man die Nachricht, daß Antigonus an dem Drte der Gallerie ers 
fchlagen worden, welcher unter dem Schloßthurm war, der auch der 


* Jofeph. Antiq. lib. XXIIL cap. 19. Thurm 
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Thurm Stratons pflegte genannt zu werben. Der Prophet merkte alfe, 
daß feine Weiſſagung dennoch erfüllet worden, und ward Dadurch uber 
alle maßen erfreut, wie alle andere diefen betrubten Fall bedauerten. 
Wenn die Hiftorie wahr ift, fo erhellet Daraus, daß diefer Judas nicht 
durch einen guten Geiſt getrieben worden. Denn es ift dem Chara⸗ 
cter eines rechtſchaffenen Mannes gar nicht gemaͤß, fich daruͤber zu freus 
en, dag jemanden ein großes Ungluck wegen einer vorher gefchehenen 
Weiſſagung widerfaͤhrt. Man bemerkt übrigens aus diefer Begeben⸗ 
beit, daß die Secte der Efaer Damals ſchon ihren Anfang genommen. 
Ariftobulus war ein großer Freund und Gönner der riechen, wes⸗ 
wegen mar ihm den Namen Phillellen beylegte. Die Griechen liebten 
ihn auch wieder an ihrer Seite ganz ungemein. in gewiffer Sfribent 
giebt ihm nad) dem Berichte Joſephi das Zeugniß, daß er ein rechtſchaf⸗ 
fener Ehrijt geweſen, welcher feinem Volke große Dienjte beriefen, ins 
dem er nicht nur die Grenzen Des Landes erweitert, fondern demfelben 
auch einen Theil von Ithuraͤa einverleibt. Jedoch die obenangeführten 
Thaten bezeugen, daß er vielmehr den Namen eines Tyrannen, als eis 
nes guten Regenten verdiene. Rabbi Ganz * jagt, dab er das hohes 
priefterliche Amt verachtet, und die damit verfnupften Dienfte nicht vers 
richten wollen. 
— * * a ee ee ee *kk ee 
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o bald Ariſtobulus geſtorben war, ſo ſtellte deſſen hinterlaſſene 
Gemahlinn, Salome, die drey bisher gefangen geweſenen 

Bruͤder auf freyen Fuß, von denen der aͤlteſte, welcher den 

damen Alexander rte, wieder zum Koͤnige gekroͤnet ward. 

Dieſer neue Regent ließ glei feinen auf ihn folgenden Bruder umbrins 
gen, weil derfelbe geſucht hatte, ihm die Krone zu rauben. einen 
dritten Bruder aber, den Abfalon, liebte er ungemein, und fchüste ihn 
auch, fo lange er lebte, weil derfelbe ein friedfamer Herr war, und nach 
nichts weiter frebte, als in einem Privatftande fein eben ruhig hinzus 
brin⸗ 

* Rabbi Ganz Chrono], 78, fpreuit facerdotium magnnm et noluit oſſicio fungi. 
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bringen. Don biefem Abfalon koͤmmt weiter nichts für, als daß er 
feine Tochter dem Ariftobulus zur Gemahlinn gegeben, welcher der 
jungfte von den Söhnen Alexanders tvar. 

Wie diefer neue König alles eingerichtet, und nach feinem Sinne 
alles angeordnet hatte, fo nahm er einen Zug gegen die Einwohner der 
Stadt Prolomais für. Er erhielt auch einen twichtigen Gieg tiber dies 
felben, und nöthigte fie, in die Stadt zurück zu weichen, und fic) das 
felbft einzufchließen, wo er fie nachher fürmlich belagerte. Die Eins 
wohner hielten im Anfange bey dem Ptolomaͤus Latyrus, dem Könige 
in Aegypten um Entſatz an, und baten denfelben, daß er ihnen in eigner 
Perſon zu Hulfe Fommen möchte. Wie ſie aber die Sache genauer 
überlegen und beforgten, daß ihnen feine Freundſchaft ſchaͤdlicher, als 
die Feindfchaft des Aleranders fern möchte, fo lieſſen fie dem Ptolomaͤus 
wiſſen, daß ſie ſich ohne fremde Huͤlfe zu vertheidigen entſchloſſen waͤ⸗ 
ren. Jedoch Ptolomaͤus hatte bereits alles veranſtaltet und nicht nur 
ein Kriegsheer von 30000 Mann ing Feld geftellet, fondern auch eine 
Ste ausgeruftet, um dieſes Volk überzufegen , und wollte Daher feine 

uͤhe nicht umfonft angewandt haben. Er begab ich deswegen nad) 
Ptolomais, und ftellte fi), ale wenn ihm der letzte Entſchluß der Ein⸗ 


wohner unbekannt spare. Weil aber die Belagerten zu feinem Vortheil 


nichts vornehmen, ja ihm nicht einmal auf feinen Antrag antworten 
wollten, fo gerieth er dadurch in einen fehr verwirrten Zuftand. 

Die Ankunft des Ptolomaͤus verurfachte indeflen doch, daß Ale⸗ 
xander die Belagerung von Ptolemais aufheben mußte, worauf der 
Krieg zwiſchen ihm und dem Ptolomaͤus feinen Anfang nahm. Alexan⸗ 
der ftellte, um feine eigenen Lande zu vertheidigen, ein Kriegsheer von 
soooo Wann ins Feld, und lieferte dem Latyrus bey dem Jordan ein 
Treffen. Er ward aber gefchlagen, und mußte mit einem Verluſt von 
50000 Mann die Flucht nehmen, worauf Ptolomaͤus das Land unge 
mein verheerte, und allenthalben wo er hinkam, raubte und pluͤnderte. 
Die Sache ſahe alſo fir den jirdifchen König ſehr gefaͤhrlich aus, und 
er gerieth in einen fo-fhlechten Zuftand, daß er ſich nicht wuͤrde haben 
retten koͤnnen, wenn er nicht von der Koͤniginn Eleopatra Hulfe erhalten 
- hätte, welche eine Mutter des Latyrus war, und die Negierung in 
Aegypten führte, Diefe Eleopatra merkte, dab Latyrus, wenn er Phoͤ⸗ 
nicien und Judaͤa bezwingen follte, in den Stand kommen durfte, ſich 
auch des Koͤnigreichs Aegypten, worauf er einen Anſpruch hatte, zu be⸗ 
maͤchtigen und ſie vom Thron zu ſohen Sie hielte es alſo vn = 
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fichten gemäß, den weitern glücklichen Fortgang feiner Waffen zu hem⸗ 
men, und brachte desfalls nicht nur ein Kriegsheer auf die Beine, wel 
ches fie zween jüdifchen Anführern anvertraute; fondern rüftete auch eine 
Flotte aus, womit fie in eigener Perfon nach Phönicien übergieng. Bey 
ihrer Ankunft mußte Latyrus gleich ‘Ptolomais verlaffen, welches er bes 
Jagert hatte, und nach Coͤleſirien zurück weichen. Cie aber ließ ihn 
durch einen Theil ihrer Völker verfolgen, und mit den übrigen ſchloß fie 
Ptolomais ein, welches fie auch eroberte. An diefem Drte fand fich 
Alerander mit großen Gefchenfen ein, um die Gunft der Königinn zu 
gewinnen, welche er auch) erhielt, obgleich der gegen ihren Sohn gefahte 
Haß das meifte Dazu beytrug. 

Einige haben es an dem Alerander , als eine Unvorfichtigkeit geta> 
delt, daß er ſich Diefer ehrgeizigen Küniginn anvertrauet, welche fid) feis 
ner Perſon bemachtigen, und dadurd) ganz Judaͤa unter ihre Bots 
mäßigfeit bringen koͤnnen. Ihre Minister gaben iht auch diefen Rath, 
und fie hatte denfelben gewiß ins Werk gefest, wenn folches nicht durch 
den jüdischen General, Ananias, wäre verhindert worden. Denn derz 
felbe führte ihr zu Gemüthe, was fir eine Nachrede fie fich zuziehen 
wuͤrde, wenn fie die Hand an einen Freund und Bundsgenoffen legen 
wollte, mit dem fie eine gemeinfchaftliche Abficht hatte. Durch diefe 
Vorſtellung ließ ſich die Koniginn bewegen, daß fie von ihrem Vorha⸗ 
ben abftund, und den Alerander wieder nach Jeruſalem reifen ließ. 
Diefer fammlete gleich eine neue Kriegsinacht, und nachdem er mit der⸗ 
felben über den Jordan gegangen war, fo belagerte er Gadara, welche 
Stadt er,nad) einer Belagerung von zehn Monaten eroberte. Hierauf _ 
wandte er feine Waffen gegen Amathus, eine andere ftarfe Feftung an 
jener Seite des. Jordans, welche er mit geringerer Mühe, als Gadara, 
eroberte, und Dafelbft einen großen Schatz antraf. Er hatte aber das Unglück 
auf dem Ruͤckwege von,dem Theodorus, einem Fürften von Philadelphia, 
uͤberwunden zu werden, welcher 10000 Mann von feinem Volke erfchlug, 
und ihmdieg nze Beute wiederum abnahm,woraufer ganz betrübt und nie⸗ 
dergefchlagen uber den erlittenen Schimpf, wieder in Jeruſalem anlangte*. 

Am meiften Eranfte ihn, daß er bey einigen von feinen eigenen Un⸗ 
terthanen, und infonderheit bey den Pharifaern, eine heimliche Freude 
Darüber wahrmahm. Denn diefe waren von der Zeit an, da Hyrka⸗ 
nus mit ihnen in Streit gerieth, Feinde des afmonaifchen Haufes, und 
inſonderheit Diefes Koͤniges. Und weil den Phariſaͤern faſt das Bank 
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Voſk anhieng, fo hatten fie den größten Theil des Landes gegen ihn 
aufgehest, und gaben dadurch zu den großen "Bervegungen, welche hier⸗ 
“auf erfolgten, ‚Anlaß. Weil aber Alerander ein beherzter Herr war, und 
bemerkte, Daß die wichtige Stadt Gaza, wegen der Entfernung des Pas 
tyrus, keinen Schutz hatte, ſo ruͤckte er gegen Ravia und Anthedon, wo 
Städte Durch deren Eroberung er Gaza einfchließen Fonnte. Er bemäch- 
tigte fid) auch dieſer beyden Oerter, und nach deren Eroberung belagerte 
er Gaza, auf welche Stadt er ungemein erbittert war, weil die Einwoh⸗ 
ner derfelben, den Latyrus gegen ihn beivaffnet, und demfelben Huͤlfe ge⸗ 
Ei hatten, daß er die große Schlacht bey dem Jordan gewinnen 
oͤnnen. 


Die Stadt hatte damals eine gute Beſatzung, und zum Befehls⸗ 
haber einen fehr tapfern Mann, Namens Apollodotus, welcher fich ein 
ganzes Fahr vertheidigte, und ein einen Ausfall mit 3000 Mann 
vornahm, wodurch er beynabe da je jüdifche Kriegsheer zerſtreuet 
hätte; denn zu eben derfelben Zeit, wie er ihre Linien angrif, ließ er ein 
Gericht ausfprengen, als wenn Ptolomaͤus Latyrus mit ſeiner ganzen 
Macht angekommen waͤre, die Stadt zu entſetzen. Dadurch wurden 
die Juden ſo beſtuͤrzt, daß fie bereits iin Begrif waren, Die Flucht zu 
‚nehmen, Dieſe Furcht wahrte aud) die ganze Nacht, bis fte endlich 
bey anbrechenden Morgen merkten, daß es ein falfches Gerücht fey, und 
Daher die Feinde mit einem Berfuft von 1000 Mann in die Stadt zuruͤ⸗ 
cke trieben. Apollodotus aber, bielte diefes Verluſtes ungeachtet, dens 
noch weiter ftand, und vertheidigte, durch feine Fluge Aufführung, die 
Stadt noch eine Zeitlang, bis ſich endlich fein eigener Bruder und einige 
andere zufammen rotteten, und ihn nicht nur erfählugen, fondern auch 
die Stadt dem Alerander übergaben. Dieſer wußte fi fi ch bey feinem 
Siege nicht zu mäßigen, denn fo bald er Meifter von der Stadt ges 
worden war, fo übte er eine recht barbarifche Grauſamkeit an derfelben 
aus, und gab feinem Volke Freyheit, alles zu ermorden, zu plündern 
und zu verheeren. Diefe Sraufamfeit aber mußte er fehr lheuer büßen, 
denn die Bürger vertheidigten fich mit einer unglaublichen Tapferkeit, 
und brachten faft eben fo viele von feinem Kriegsheere ums Leben, als 
Einwohner in der Stadt vorhanden waren. Enduch ließ Alerander 
dieſe alte und berühmte Stadt aus dem Grunde zerſtoͤren, und begab Er zerſtoͤret 
fich hierauf wieder nach Jeruſalem, nachdem diefer Krieg ein ganzes Gaja. 


Jahr gewaͤhret hatte. 
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ch habe bereits vorher die Urfache von dem Haſſe angejeigt, wel⸗ 
chen die Phariſaͤer und folglich auch das jüdische Volk gegen Das asmo⸗ 
näifche Haus gefaſſet. Diefer brach kurz Darauf zu den Zeiten dieſes 
Königes öffentlich aus, und folgende Begebenheit gab dazu Anlaß. 
Wie Alexander an dem Lauberhüttenfeft im Tempel war, und dafelbftals 
Hoherpriefter die gewoͤhnlichen Opfer verrichtete, fo warfen einige von deu 
Anwefenden ihm nicht alleine Eitronen an den Kopf, fondern belegten ihm 
auch mit allerhand Scheltworten, und nannten ihn einen in der Knecht⸗ 
fehaft gebohrnen Mann, wodurch fie zu erkennen geben wollten daß er zu 
dem hohenpriefterlichen Amte umtuchtig waͤre. Diefer Schimpf erhißte ihn 
dergeftalt, daß er die Aufrührer und ihre Anhänger, Durch feine Leibwa⸗ 
che angreifen, und beynahe 6000 von ihnen umbringen lie. Man muß 

eftehen, daß dieſes eine ftarfe Erecution für einen Hohenprieſter gewe⸗ 
en, infonderheit too Diefer Mord an eben demfelben Orte, namlich, im 
Tempel, gefchehen. Damit erggge verhindern möchte, Daß der Poͤbel 
ihn nicht noch oͤfterer auf eine fi rt befehimpfte, fo ließ er den inners 
jten Hof, soo der Altar und der eigentlich alfo genannte Tempel war, durch 
eine Scheidewand von Hol; einfchließen. 

Der Rame eines EHaven, welchen fie ihm beyfegten, rührte daher, 
teil feine Mutter ein gefangenes Weib geweſen, welches Eleafar bereits 
dem Hyrkanus vorgeworfen hatte. Und weil Hyrkanus aus diefer Ur⸗ 
fache mit den Pharifaern gebrochen, fo waren Diefelben nebft ihrem Ans 
bang dem ganzen asmonaifchen Gefchlechte, und infonderheit Diefem Ale⸗ 
yander nicht gewogen, denn Derfelbe hatte nicht nur den Abſcheu für die 
phariſaͤiſche —* von ſeinem Vater geerbt, und niemals zugeben wollen, 
daß ihre Traditionen angenommen wuͤrden, ſondern er war ihnen auch in 
allen andern Stuͤcken zuwider, und that ihnen den groͤßten Verdruß an, 
den er nur erdenken Eonnte,. Dadurch waren die Pharifaer fo erbittert, 
daf fie fich alles ihres Anſehens bey dem Poͤbel zu dem Ende bedienten, fie 

um Ungehorfam gegen ihren Herrn aufjuhegen. Dieſes machte dem 
ferander eine lange Zeit genug zu ſchaffen, und ftürzte die Nation in ein 
großes Unglück, wie aus dem Derfolg diefer Gefchichte erhellen wird. 

Die erfte widrige Wirkung dieſes Misverſtaͤndniſſes aͤußerte ſich 
darinnen, daß da König, weil er ihnen feine Perſon nicht anvertrauen 
durfte, fremde Voͤlker zu feiner Leibwache annahın, die er aus Pifidien 
und Eilicien kommen ließ, weil er ſich der Syrer zu dem Ende nicht bes 
dienen wollte. Aus diefen fremden Wolfen richtete er ein Corps von 
6000 Mann auf, welche ihn allenthalben begleiten, und die Executionen 

ver⸗ 
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verrichten mußten, die er vornahm. Wie er die Unruhen geſtillt hatte, 
die wegen der unter dem Poͤbel vorgenommenen harten Beſtrafung ent⸗ 
ſtanden waren, fo richtete er feine Waffen gegen auswärtige Feinde, 

Er gieng uber den Jordan, um die Araber zu befriegen, und ſchlug 
dieſelben nicht nur im verſchiedenen Treffen, ſondern er nothigte auch die 
Einwohner von Moab und Galaath, ihm einen Tribut ju erlegen. Wie 
er durch diefen Fortgung aufgemuntert ward, fo breitete er feine ſiegenden 
Waffen weiter aus, und drung in das Land des bereits oben angefuhrten 
Fürften, Theodorus. Er hatte daben die Abficht, die Feſtung Amathus 
wieder zu erobern, wo der Schatz diefes Fuͤrſten verwahret lag. Theo⸗ 
dorus aber war dieſesmal vorfichtiger als vorher, und hieß den Schatz bey 
Zeiten wegbringen. Alexander fand alfo nichts als den leeren Ort, wel⸗ 
chen er fchleifen ließ. 

Hierauf gieng er nach Gaulonitis, einem Lande, welches gegen 
Morgen an den See Genezareth gränzetz dafelbft führte ev mit einem 
arabifchen Könige Krieg, welcher ihn in einen Hinterhalt lockte, wodurch 
Alerander den größten Theil feiner Kriegsmacht einbüßte, und mit genauer 
Noth wieder zu Zerufalem anlangte, Bey feiner Ankunft fand er alles 
in voller Bewegung, und das alte Misvergnügen brach bey Gelegenheit _ 
diefes Verkuftes im eine öffentliche Nebellion aus. Die Aufruͤhriſchen 
glaubten, daß er durch diefen letzten unglücklichen Feldzug fo fehr ges 
ſchwaͤcht worden, daß fie mit feichter Mühe feinem ihnen fo verhaßten Res 
gimente ein Ende machen Eönnten. Alexander aber, dem es weder an 
Tapferkeit noch Klugheit fehlte, ließ Dadurch den Much nicht ſinken, ſon⸗ 
dern brachte gleich Volk auf die Beine, um die Aufruͤhriſchen im Zaum 
zu halten. Diefes war der Anfang des bürgerlichen Krieges, welcher 
fechs Fahre währte, und inzwiſchen zu einem großen Ungluͤcke Anlaß gab. 

In dieſem einheimifchen Kriege trug Alerander insgemein uber die 
Yufrührifchen den Sieg davon. Cr Fonnte fie aber, ungeachtet er fie in 
verfchiedenen Treffen fehlug , dennoch nicht zum Gehorfam bringen; denn ’ 
der Haß war fo groß, daß fie fich lieber gang aufreiben laſſen, als ihn für 
ihren König erkennen wollten. Er ward alſo mit der Zeitdes beftändigen 
Blutvergieffens müde, und that ihnen allerhand Vergleichs ⸗Vorſchlaͤge. | 
Er ließ ihnen zu dem Ende willen, daß er bereit ſey, ihnen alles einzuraͤu⸗ Verbitterung 
men, wag fie mie Billigkeit verlangen Eönnten, fie möchten nur felbft an⸗ der Pharis 
zeigen, auf welche Bedingungen fie den Frieden wollten gefchloffen willen, fer gegen - 
&edoch die ganze Anttvort ‚welche er erhielt, beftund darinnen, daß fie ag Pie Regie 
einhellig ſchrien, er ſollte fich den Hals abfchneiden, diefes fey ee 
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Bedingung, worauf fie Frieden machen wollten. Man ſieht daraus, tie 
groß die Verbitterung gegen diefen Herrn geweſen. Weil aber ihre 
eigene Macht nicht hinlänglich war, fich gegen einen Koͤnig zu vertheidigen, 
welchem fie fo viele Schmach erroiefen hatten, fo hielten fie zu Damafeus 
bey dem Demetrius Fuchairus * um Benftand an. Diefer kam ihnen 
auch mit einer Kriegsmacht von 40000 Mann zu Fuß, die aus Syrern 
und Juden beftunden, und mit 3000 Reutern zu Hilfe. Aerander hatte 
6000 Griechen und 20000 Zuden bey fich, und lieferte ihnen ein Treffen; 
er mußte aber die Flucht nehmen, und der größte Theil feines Volke blieb 
in dieſer Feldfchlacht. 

Nach diefem Unglück mußte er nebft den übrig gebliebenen auf die 
Berge entfliehen, woſelbſt er fich beſſer in einem fo elenden Zuftande vers 
theidigen koͤnnte; er wuͤrde aber doc) dadurch nicht haben retten koͤn⸗ 
nen, wenn nicht die Juden ſelbſt damals auf eine ganz unvermuthete Art 
wären verändert worden. Denn wie diejenigen, welche feine bitterſten 
Feinde waren, und die fonft fein Untergang nur allein zufrieden ftellen 
konnte, ihren König i in fo elenden Umftänden fahen, fo verwandelte fich ihr 
Haß in Mitleiden, und 6000 von den Aufrührern funden fich bey ihn ein, 
und bothen ihm ihre Dienfte an. Wie Demetrius diefe Veraͤnderung 
ſahe, und beſorgte, daß noch mehrere ihrem Beyſpiel folgen moͤchten, ſo 
verließ er ohne Verzug Judaͤa, und befreyete dadurch den Alexander von 
einer großen Gefahr. Alexander gerieth alſo i in den Stand, da er von 
dieſem Feinde nichts mehr zu befuͤrchten, und einen ſolchen unvermutheten. 
Bulauf von den Fuden befommen hatte, den Krieg mit Nachdruck gegen 

ie andern Mebellen fortzufegen, welche er auch in allen Treffen fchlug, die 
er mit ihnen hielte. Er konnte fie aber dennoch nicht zum Vergleich brin⸗ 
gen; dennfie fuhren in ihrem Ungehorf‘ am als raſende Menfchen fort, und 
achteten alle Widerwaͤrtigkeiten und Unglücksfälle nicht, welche fte bereits 


Er erholt ſich erlitten hatten. Gmdlich. erhielt er einen großen Sieg tıber fie, welcher der 
und bezwingt Sache den Ausfchlag gab, und den Unruhen ein Ende machte; indem der 
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groͤßte Theil der Rebellen in der Schlacht umkam. Die ıbriggebfiebenen 
flohen in eine Feftung, wo fie gleid) eingefchloffen wurden. Die Feftung 
ward in dem folgenden Fahre, welches das 20 Fahr der Regierung Altes 
yanders war, erobert, und 800 Juden, welche man darinnen anfraf, wur⸗ 
den nach Serufalem gebracht, und an einem Tage gekreusiget. Nie dies 
elben ans Kreuz geheftet waren, fo ließ der König ihre Weiber und Kins 
er auch dahin führen, und fiein ihrer Gegenwart — Eine ab⸗ 


ſcheu⸗ 
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ſcheuliche Execution, welche von der Blutgierigkeit dieſes Koͤniges ein Zeug⸗ 
niß ablegt, inſonderheit, da er ſelbſt mit Vergnuͤgen an dem Orte, wo 
er ſich inzwiſchen mit feinen Concubinen ergoͤtzte, einen Zuſchauer abgab, 
Wegen dieſer That legte man ihm den Namen Tracidas oder der 
Thracier bey *, weil man die Thracier unter allen Voͤlkern für die blut⸗ 
gierigften und graufamften bielte, 

Gewiß! Fein Name ift ſchaͤndlich genug für eine folche That. In— 
deffen hatte doch diefe Hinrichtung ihre Wirkung. Denn die uͤbrigge⸗ 
bliebenen Rebellen verlieffen das Land aus Furcht, und Alerander hatte 
nachherin feiner Regierung Ruhe. , Man meynt, daß in dieſem bürgerlis 
chen Kriege, welcher 6 Jahre gewährt, über soooo aufruhrifche Juden 
das Leben eingebüßet. 


Pie diefer einheimifche Krieg annoch währte, fo hatten verfchiedene: 


an Arabien gränzende Städte gegen den Alerander einen Aufftand erregt, 
welche er wieder zum Gehorfam zu bringen, bisher nicht vermögend ges 
wefen. Wie er aber die Ruhe wieder hergeftellt hatte, fo gieng er uber den 
Sordan, und nachdem er Pella und Dia eingenommen, fo belagerte er 
Guerafa, wohin der philadelphifche Fürft Theodorus feinen Schag ge 
bracht, nachdem er Amathus verlaffen; woraus man fieht, daß dieſer gute 
Herr genng mit feinem Schage zu thun gehabt. Wie Alerander merk⸗ 
te, daß die Einwohner in ‘Bella fich wegerten Die juͤdiſche Neligion anzu⸗ 
nehmen, fo trieb er dieſelben aus der Stadt, und ſchleifte dieſen Ort; nach 
dem angenommenen Grundfas der asmonaifchen Megenten, welche, wie 
ich bereits angeführt habe, den bezwungenen Völkern allemal diefe Ber 
dingungen vorzulegen pflegten, ob fie die judifche Religion annehmen, oder 
Das Land verlaflen wollten. 


Alerander breitete feine Waffen auf der andern Seite des Jordans Siege des 


noch weiter aus, und eroberte verſchiedene Staͤdte. Dieſes geſchahe in 
dem23 Jahre feiner Regierung. In dem folgenden Fahre machte er fich 
eifter von dem fo genannten Thal Antiochi, und Dem feften Orte Ga⸗ 
mala. Beyde Derter hatten einem Fuͤrſten Namens Demetrius zuge⸗ 
bört, gegen welchen Alexander große Klagen fubrte. 

-Alerander beraubte ihn damals feines Furftenthums, und brachte 
ihn gefangen nach Jeruſalem, wo er auch felbft gegen Ausgang dieſes 
Jahres ankam, nachdem er drey Jahre von dieſer Stadt entfernet gewe⸗ 
ſen war, und beſtaͤndig Krieg geführet hatte, Er ward mit großen Chr 
ren⸗ 
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renbezeigungen, wegen ſeiner ſiegreichen Waffen aufgenommen. Weil 
er aber in dieſem Vergnuͤgen ſeinen Leib gar zu ſtark pflegte, und im Eſſen 
und Trinken keine Maaße beobachtete, fo fiel er in eine Krankheit, die 
ihm endlich auch das Leben raubte. Mitten in diefer Krankheit, welche 
ein viertägiges Fieber war, nahm er Doch noch einen neuen Feldzug für, 
teils, weil erglaubte, daß die Krankheit dadurch Fönnte gehoben werden, 
theils, weil ihm feine Tapferkeit und natürliche Munterkeit nicht zuließen, 
lange ftille zu ſitzen. Gr ftellte ſich alſo aufs neue an die Spitze feines 
Kriegsheers, ienfete des Fordans, und belagerte das Schloß Nagaba. 
Anftatt aber daß diefe Bewegung ihm hatte Nusen fchaffen follen, fo 
ward die Krankheit vielmehr dadurch vergrößert, und er mußte endlich in 
feinem Lager den Geift aufgeben, nachdem er 27 Jahre regieret hatte, 


“ Man fieht aus feiner Gefchichte, daß er einer vonden ftreitbarften und 
mimterften Negenten zu feinen Zeiten geweſen, denn fein ganzes Leben bes 
ftund faft aus lauter Feidzuͤgen, und er mußte ſowohl in dem Lande mit 
den aufrührifchen Zuden, als außerhalb mit Fremden ftreiten. Gr buͤßte 
zivar bey diefen Feldzugen zu verfchiedenen malen ein, die meifte Zeit aber 
war er doch gluͤcklich. Auch bey dem größten Unglucke, welches ihm bes 
gegnete, ließ er den Muth niemals ſinken. Er hatte es feiner Standhafs 
tigkeit im lingluͤck, und feirter ausnehmenden Fähigkeit, fich aus allen Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten glücklich zu retten, allein zuzufchreiben, daß er nicht nur feis 
ne ‚Feinde ermüdete, fondern auch die Gränzen des Landes weiter, als je 
mand von fernen Vorfahren ausbreitete, und endlich auch als ein Ueber⸗ 
winder den Geift aufoab. Co wenig er aber jemanden von feinen Vor⸗ 
fahren an Muth und Hurtigkeit etwas nachgab, fo fehr war er doc) in Abs 
ficht auf die Milde und Gottesfurcht von ihnen unterfchieden. Denn die 
harten und blutigen Executionen, welche er vollziehen fie, find mehr einem 
Toraunen, als einem Toblichen Megenten und Hohenprieſter gemaß. 
Man Fann zwar nicht laugnen, daß er mit böfen, und mit einem unaus⸗ 
löfchlichen Haß erfüllten Unterehanen zuthun gehabt, man muß aber doch 
auch zualeich aeftehen, daß er in der Beſtrafung zu weit gegangen. 
Ganz * fagt, daß er auch den Namen Hyrkanus oder. Inai gefuͤhret. 
— —— Tode dieſes ſtreitbaren Koͤnigs, ward das Reich nicht weiter 
ausgebreitet. 


* Chronol. pag. 79. 
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Von der Alexandra, der juͤdiſchen 
Koͤniginn. 


ie Alexander den letzten Feldzug antrat, fo begleitete ihm feine 
Gemahlinn Alerandra. Dieſe Furftinn ward jehr bekum⸗ 

mert, wie fie merkte, daß ihr Gemahl dem Tode fo nahe 

tar, weil fie vorher fahe, in welche Berwirrung das Eunigliche 

Haus nach feinem Tode wuͤrde geftürze werden. Der theologifche Haß 
der Bharifaer war ihe aus verfchiedenen Proben bekannt, und fie wußte 
wie viel diefe Secte bey dem gemeinen Manne ausrichten Eonnte. Dies 
fes alles ſchwebte ihr bejtandig vor Augen, und fie gab dem Konige Furz 


vor feinem Tode ihren Kummer zy erkennen. „ Der König aber tröftete 


fie, und fagte, daß fie nichts zu beſorgen hätte, wenn fie fic) nur ent⸗ 
fchließen wollte, feinem Mathe zu folgen. Denn dadurd) wuͤrde fie fich 
nicht nur von aller Gefahr, und von allem Verdruß befreyen, fondern 
auch dem Föniglichen Haufe alle Sicherheit erwerben Fonnen. Er gab 
ihr dayer den Rath, daß fie feinen Tod fo Tange geheim halten follte, bis 
die Feftung, Die man damals belagerte, eingenommen worden. Nach⸗ 
her ſolite ſie das Kriegsheer nebſt ſeinem todten Koͤrper im Triumph nach 
Jeruſalem führen. Wenn dieſes geſchehen waͤre, ſo ſollte die Koͤniginn die 
Phariſaͤer verſammlen laſſen, und ihnen nicht nur feinen Tod kund mas 
‚hen, fondern auch den erblaßten Leichnam zeigen, und dabey fügen, 

daß fie es ihnen lediglich überließe, ‚ob fie den Korper an einen unreinen 
Drt, zur Strafe für die Widerwaͤrtigkeiten, welche er ihnen erwieſen, 


Alerandra. 


hinwerfen, oder demfelben ein ehrliches Begraͤbniß verjtatten wollten. 


Sie fey gefonnen, in diefem Stücke nichts zu, verfügen, als was fie 
für gut Halten wuͤrden, Dadurch, ſagte der König, werdet. ihr mir 
nicht nur ein anſtaͤndiges Begrabniß verfhaffen, fondern 
auch euch ſelbſt, und euren Kindern Friede und Ruhe im 
Lande erwerben. 

Es erfolgte alles, auf das genauefte, wie er vorher gefagt hatte, 


Denn, fo bald die Koͤniginn nach der Eroberung der Feſtung wieder in 
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Jeruſalem angelanget war, fo ließ fie die Phariſaͤer zuſammen Fommen*, 
und eroͤffnete denenſelben, daß ſie ihnen die Einrichtung und- Anordnung 
aller Sachen uberließe, und daß fie nichts vorzunehmen willens fen, ohne fie 
vorher deswegen um Rath zufragen. Durch Diefe Leutſeligkeit wurden Die 
Gemuͤther ſo ſehr eingenommen, daß ſich der vorige Haß in Liebe und 
Ehrfurcht verwandelte. Anftatt der Scheltworte, womit man chedem 
die Perfen des verftorbenen Königs belegt hatte, hörte man nun nichts 
als £obeserhebungen, wodurd) derfelbe bisin den Himmel erhoben ward. 
Pan erzählte und priefe altenthalben feine großen ° Thaten, wodurch er 
des Nation Anfehen und Ehre ertvorben. ‘Da Die Königinn alfo nur 
erftlich die Phariſaͤer gervonnen hatte, fo fiel es ihr hernach gar nicht 
hwer, auch den gemeinen Mann auf ihre Seite zu ziehen. Es ſtimm⸗ 
ten demnach alle und jede darinnen überein, daß man dem verftorbenen 
Könige ein prächtiges und noch viel herrlicheres Begraͤbniß anordnen 
müffe, als jemals einer von feinen Vorfahren erhalten. Alerandra 
ward auch ohne Verzug zur Regentinn des ganzen Landes erfläret. 

Der verftorbene König hatte in feinem legten Willen unter andern 
die Anordnung gemacht, daß die Königinn, fo lange fie lebte, das Land 
regieren, und Macht haben follte, einen von feinen hinterlaffenen Soͤh⸗ 
nen, welche Hyrkanus und Ariftobulus hießen, zu ihrem Nachfolger zu 
erwäahlen. Man ficht daraus, was für hehe Gedanken er von feiner 
Gemahlinn geheget, und er hatte auch in diefem Stuͤcke vollfommen 
recht. Denn fie regierte das Land mit einer folchen Klugheit und Ders 
hunft, daß fie fich bey den Nachkommen einen großen und portreflichen 
Namen erworben. Co bald fie in der Regierung war beftätiget wor⸗ 
den, fo lich fie den älteften Sohn Hyrkanus zum Hohenprieſter erklaͤren. 
Dieſer hatte damals ſchon ein Alter von 33 Jahren erreicht, und war 
alſo in dieſer Abſicht geſchickt genug, die Regierung ſelbſt amucreten. 
Nichtsdeſtoweniger aber erhielt Alexandra ſich doch bey ihrem Anſehen. 
Gewiß man findet wenige Exempel in den Geſchichten, daß eine Mutter, 
per fo alte und erwachſene Soͤhne gehabt, eine regierende Koͤniginn 
geblieben. 

Das erſte, was ſie fuͤhrnahm, beſtund darinnen, daß ſie den Pha⸗ 
riſaͤern die Verwaitung aller Sachen uͤbertrug, und den Befehl aufhob, 
welcher von Hyrkano dem erſten gegen | ihre Auffage gegeben, und von 
dem letztern Kunige mit der größten Strenge ins Werk get worden. 
Durch diefe Wiederrufung erhielten die Traditionen ihr volliges Anfehn 

_ wieder, 
® Jofeph. Lib, XUI, cap: 23 
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toieder, und die Phariſaͤer erlangten die Freyheit, diefelben nicht nur 
fortzupflangen, fondern auch mit neuen Zufagen zu vermehren. Cs ift 
ſchwer zu fügen, ob diefe Koͤniginn den Pharifaern wirklich gewogen, 
und ihren Traditionen ergeben geweſen, oder ob fie fich nur fo gefteller, 
um ihre Molle nad) der Anweiſung des verftorbenen Königs zu fpielen. 
Joſephus fügt bios, daß es das Anfehn gehabt, als wenn fie den Pha⸗ 


rifaern gewogen gewefen, und feinen Gefallen an der Gräufamkeit ges - 


habt, welche ihr Gemahl gegen fie ausgeuͤbt *. Hierauf wurden alle 
diejenigen wieder auf freyen Fuß geftellt, welche unter der vorigen Mes 
gierung, twegen des von ihnen erregten bürgerlichen Krieges, in die Ges 
fangenfchaft gerathen waren. Man rief auch diejenigen zurück, welche 
‚aus eben derfelben Urfache das Land verlaffen hatten, und gab ihnen ih: 
re Güter ivieder. 

Diefes ertveckte zwar bey den Pharifaern eine Liebe zur Negierung, 
und tilgte den vorigen Haß aus, e8 ‚vermehrte aber auch zugleich ihren 
Hochmuth. Und weil fie nun glaubten, daß die Megierung ihnen ferner 
nichts verfagen dinfte, fo verlangten fie von der Königinn, daß diejeni- 
gen follten gejtraft werden, auf deren Antrieb Alerander auf einmal 800 
Juden Freuzigen laffen. Dieſes Anfinnen mußte nothivendig eine große 
Bewegung verurfachen, weil es alle diejenigen betraf, welche des Könis 
ges Partey gehalten, und ihm in dem bürgerlichen Kriege gegen die Nez 
bellen Huͤlfe geleiftet hatten. Der Proceß ward zuerft mit dein Dioge⸗ 
nes angefangen, welcher ein Minifter des vorigen Königs gervefen war, 
Diefer ward verurtheilt und hingerichtet. Hierauf griff man andere 
an, welche eben diefer Miſſethat befchuldiget wurden, und die Pharifas 
er bedienten ſich diefes Kunftgrifs um alle Diejenigen don der andern Pars 
tey auszurotten, welche fie für ihre Feinde hielten. Die Königinn mußte 
diefes wider ihren Willen verftatten, weil die Phariſaͤer das ganze 
Volk auf ihrer Seite hatten, und es ihr ſonſt unmöglich wuͤrde gefallen 
feyn, in Ruhe zu regieren. Denn ob fie gleich zwey ftarfe Kriegsheere 
auf den Granzen ftehen hatte, um dadurch die Nachbaren im Zaum zu 
halten, fo hatte fie Doch bey der vorigen Regierung wahrgenommen, 
wie unglücklich das Land durch die bürgerlichen Kriege geworden, und 
daher hielt fie es fur noͤthig, dieſen rachgierigen Leuten den Zügel zu lafz 
fen, und ein geringeres Uebel zu verftatten, um dadurch einem groͤßern 
vorzubeugen. 

G 3 Die 
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Die Phariſaͤer fuhren alſo ohne Hinderniß in ihrer Verfolgung 
gegen alle diejenigen fort, welche der Paͤrtey des vorigen Koͤniges zuge⸗ 
than geweſen, und gaben ihnen nicht nur alles. Ungluͤck Schuid, wel⸗ 
ches den Anhangern ihrer Gecte vorher wiederfahren war, fondern fie 
legten ihnen aud) alle Graufamfeiten zur Laft, welche ehedem von dem 
Alerander auögelibet worden. Unter diefem Vorwand hatten fie bereits 
einen großen Theil ihrer Feinde aufgeopfert, und erdachten taglich neue 
Befchuldigungen, um auch die ubrigen aus dem Wege zu raͤumen. 
Dieſes verurſachte, daß die Freunde und Anhaͤnger des vorigen Koͤniges 
ich verſammleten, und unter der Anfuͤhrung des jungen Prinzen Ariſto⸗ 

ulus nach dem Schloffe eilten, two fie der Koniginn die großen Dienſte 
vorftellten, die fie ihrem Gemahl erwieſen, und hinzufuͤgten, daß es 
unbillig ſey, daß fie der Grauſamkeit ſolcher unverſoͤhnlichen Männer 
aus Feiner andern Urſache zum Opfer dienen ſollten, als weil fie der Ne 
sierung getreu gewwefen. Sie baten daher, daß die Königinn entiveder 
diefer Verfolgung und Unterfuchung ein Ende machen, oder wenn fie 
dieſes zu hun nicht vermögend ware, ihnen erlauben möchte, das Land 
zu verlaffen, und bey Fremden Schuß zu fuchen. Andere fleheten Die Küs 
niginn an, ihnen einen Aufenthalt in Den Feſtungen zu verjtatten, und 

Diefelben mit einer hinlanglichen Befasung zu verfehen, damit fie ges 

en andeingende Gewalt der Pharifaer einigermaßen ficher feyn 

mochten, 

Die Königinn ward durch diefe Vorftellung innigft gerührt, und 
gab ihnen zur Antwort, daß fie ganz wohl wüßte, daß ihnen Unrecht 
wiederfuͤhre. Sie ware aber nicht im Stande, ſich Dagegen zu fegen, 
weil fie fich felbft die Hande dadurch gebunden, daß fie den Pharifaern 

das Regiment anvertrauet, und fi) anheifchig gemacht hatte, nichts 
ohne ihe Gutbefinden vorzunehmen. Sie wuͤßte auch ſchon zum voraus, 
daß die Pharifaer die Aufhebung diefer harten Erecution nicht zugeben 
würden, weil fie diefe Hinrichtungen eine Handhabung der Gerechtigkeit 
nenneten,, und als eine hoͤchſtnoͤthige Sache anſaͤhen. ie Fünme aber 
auch im Gegentheil unmöglich verftatten, daß die aufrichtiaften Männer 
und getreueften Freunde des koͤniglichen 5 — aus dem Lande entwi⸗ 
chen und fie allein der Gewalt einer aufruͤhriſchen Faction uͤberließen. 
Sie wolle demnach zu dem dritten Mittel greifen, welches einige von 
den Verfolgten felbft vorgefchlagen, ‚und fie in die Feſtungen ſchicken. 
Durch diefen Entfchluß erhielt die Koniginn einen doppelten Vortheil, 
denn theils wurden die Beſatzungen Dadurch verftärkt, theils hatte 4 

. au 
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auch gewiſſe Leute zum Rückhalt, worauf fie ſich verkaffen Eorinte, wenn 
es die Noth erforderte Dieſes gefchahe im dem fiebenden Jahre der 
Regierung diefer Koͤniginn, welches False auch wegen der Geburt Heros 
dis ſehr merkwuͤrdig iſt, der nachher Künig in Judaͤa gervorden. 
Der Vater diefes berühmter Herrn, war ein Idumaͤer, und hieß 
Antipas. Seine Mutter war ein arabifches Frauenzimmer, von vor 
nehmer Herkunft. Sein Vater Antipas licß ſich Antipater nennen, weil Herodes 
er gerne einen griechifchen Namen haben wollte, unter welchem er auch mird geboßs 
in den Gefchichten befannt worden, Nicolaus Damaſcenus, welcher in ken⸗ 
einer allgemeinen Hiftorie die Thaten Hersdis befehrieben, behauptet, um 
Diefem Seren zu fehmeicheht, daß Antipater von einem Der vornehmſten 
Juden abgeſtammet, welche aus der babylonifchen Gefangenfchaft nach 
%erufalem zuriick gekommen, Andere aber haben, um feiner Perſon eis 
nen Schandflecf anzubhangen, vorgegeben, daß fein Vater ein heydniſcher 
SPriefter in dem Tempel des Appollo zu Afcalon geweſen, und daß er, 
weil er in feiner Kindheit von einigen idumaͤiſchen Raͤubern weggefuͤhrt 
worden, und fein Vater ihn nicht wieder ausloͤſen Eonnen, in der Knecht⸗ 
fehaft bey den Zdumaern geblieben. Weil Jdumaa damals die judifche 
Religion angenommen, fo habe man den jungen Antipater auch in derfels 
ben erzogen, und alfo fey derfelbe aus einem geringen und Enechtifchen 
Stande, zu einem folchen Anfehen gelanget. Joſephus, der von diefer Streit mw 
Sache am beften muß unterrichtet geweſen fenn, und welcher auch noch gen feiner 
am wenigſten pavtenifch zu feyn feheinet, bevichtet ung, daß Diefer Antiz Herkunft- 
pas oder Antipater aus einem vornehmen idumaifchen Gefehlechte ent⸗ 
fproffen geweſen, daß fein Dater,auch den Namen Antipas geführt, und 
die Statthalterſchaft in Idumaͤa unter der Regierung des Alerander 
Jannaͤus und der Alexandra bekleidet habe. Er war alſo ein Idumaͤer 
der Geburt, und ein Jude der Religion nach, weil alle Wumaer von 
— Hyrkanus waren gezwungen worden, den juͤdiſchen Glauben anzu⸗ 
nehmen. 
Die Regierung der Koͤniginn Alexandra war, ſo lange ſie lebte, jeder⸗ 
zeit friedfertig und ruhig; woraus man theils abnehmen kann, in was fuͤr 
einen Zuſtand der vorige Koͤnig feine Laͤnder durch feine ſiegreichen Waſſen 
müffe gebracht haben, theils aber legt diefer Umftand auch von dem ver⸗ 
nünftigen Regiment der Koͤniginn ein unvoiderfprechliches Zeugniß ab, ins‘ 
dem fie das Land ſowohl fir auswärtige als einheimifche Feinde in Ruhe 
und Sicherheit zu feßert und dabey zu erhalten wußte, infonderheit da das 
mals in Afien umter dem Mithridates, dem König von Pontus, und den? 
Tigra⸗ 
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Tigranes, dem Koͤnig von Armenien, große und maͤchtige Reiche entſtun⸗ 
den, welche alle ihre Nachbarn mit der Zeit unter das Joch brachten. 
Die Macht des letztern Koͤnigs war inſonderheit ihrem Lande gefaͤhrlich, 
Alexandra aber beſaͤnftigte ihn mit Geſchenken, und alſo ward zu ihr 
rer Zeit, und fo lange & regierte, nichts gegen Judaͤa vorgenommen. 
Wie fie endlich neun Fahre mit großem Ruhme der Regierung vorges 
ftanden, fo ward fie frank, und ftarb in dem drey und fiebzigften Jahre 
ihres glorreichen Alters. &ie wird mit recht unter die Elugen Regenten 
gerechnet, und man legt ihr nichts zur Kaft, als die große Öefalligkeit, wel⸗ 
che fie gegen die Pharifüer blicken ließ, ob man ie gleich durch die Noth und 
den gefaͤhrlichen Zuſtand der damaligen Zeiten entſchuldigen kann. Sie 
ließ dadurch ein großes Merckmal ihrer Faͤhigkeit ſehen, daß ſie zweene 
erwachſene Soͤhne in einem beſtaͤndigen Gehorſam zu erhaften wußte, obs 
gleich) nach allen eingeführten Erbfolgsrechten das Reich einem von beyden- 
zugehörte. Man muß ſich um fo vielmehr Darüber wundern, weil fie bes 
reits eine alte Dame war, und fo hohe fahre erreicht hatte, wodurch ans 
dere Fürjten öfters beivogen worden, Zepter und Krone niederjulegen. 


ee 
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Aexandra hinterließ zweene Söhne, von denen der Altefte, Hyrka— 
nus, welcher bereits zu den "Zeiten feiner Mutter zum Hohenprie⸗ 
ſter war erklärt tworden ‚für, einen unttichtigen Prinzen gehalten 
ward. Der jtingfte aber, nämlich Ariftobulus, war munter und 
hurtig, und hatte bereits lange daran gearbeitet, Sid) des Neiche und der 
Regierung nach dem Tode feiner Mutter zu bemächtigen. Wie er alfo. 
merkte, daß alle Hoffnung verfchtwunden war, daß die Koͤniginn wieder aufz 
kommen wuͤrde, ſo nahm er des N dachts heimlich die Flucht aus Ferufas 
lem, und hatte nicht mehr als einen einzigen Bedienten bey fih. Gr bes 
gab ſich nach den Städten worinnen Befasungen lagen, und weil er ſich 
daſeldſt bereits einen großen Anhang gemacht hatte, jo ward er allenthals 
ben mit großen Freuden angenommen. Syn einer an von funfjehn Tas 
gen 
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gen bemächtigte er ſich 22 Feſtungen *, wodurch er alfo faft das ganze 
Land in Händen hatte. Der Poͤbel fo wohl als das Kriegsheer war 
auch bereit, fich fie ihn zu erklären, weil fie des Negiments der Pharis 
faer zu den Zeiten der Alerandra miide waren. Denn diefelben hatten 
es Durch ihre Rachbegierde fo weit gebracht, daß die Regierung allen und. 
jeden unerträglich gervorden ; daher verfammieten fie ſich in großer Anzahl, Der jüngfte 
um der Fahne des Ariſtobulus zu folgen und hofften gewiß, daß dieſer Bruder Ari-⸗ 
muntere Prinz bald der pharif aifchen T Tyranney ein Ende machen wuͤrde. ſtobulus be- 
Hingegen beforgten fie, daß der Altefte Prinz, weil er von der Mutter er- — ſich 
zogen worden, und uͤderdein von Natur Fein Herz hatte, in eben demſelben — er 
Gehorſam gegen Die Pharifäer verharren möchte, worinnen fie auch nicht 
irreten. Denn Hyrkanus hatte weder Muth noch Fähigkeit, diefer Secte 
die Stange zu halten, er war einfältig Ealtfinnig, träge und von einer ſehr 
geringen Einſicht. 

Weil er aber eben ſolche Eigenſchaften beſaß, mit welchen den Pha⸗ 
riſaͤern zu Behauptung ihres Anſehens gedient war, fo bemuͤheten fie fich 
mit dem größten Eifer, ihm die Krone zu erhalten. Sie führten ihn das Die Phari⸗ 
ber gleich nach dem Schloſſe, und offenbarten der kranken Koͤniginn nicht ſaͤer beſchü⸗ 
nur das Vorhaben des Ariſtobulus, ſondern ſie ermahnten dieſelbe auch tzen den altes 
zugleich, daß fie ſich für den Hyrkanus, als den älteften Prinzen erklären —— 
moͤchte. Sie antwortete aber, daß ſie nicht mehr im Stande ſey, ſich mit y u 
Reichs⸗Sachen zu bemengen, wesfalls fie ihnen diefe Sorge uͤberlaſſen 
wollte. Indeſſen ernannte fie doch, ehe fie ftarb, den Hyrfanus zu ihrem 
allgemeinen Erben und Vlachfolger. Destvegen trat auch Hyrkanus 
gleich nach ihrem Tode die Regierung an, und die Phariſaͤer bemüheten 
fi) aufs außerfte, ihm dabey zu erhalten. - 

Das erfte was fie vornahmen, beftund darimen, daß ſie die Gemah⸗ 
linn und Kinder des Ariſtobulus gefangen nahmen, und ſolche auf das 

Schloß Baris in Verhaft ſetzten, damit ſie an ihren Perſonen Geißel 

hätten, und diefes gefchahe gleich nachher, da fie die heimliche Flucht des; 
Ariftobulus aus Jeruſalem vernommen hatten. Weil fie aber merften, 
daß fie ihn dadurch nicht zwingen Eonnten, fo brachten fie eine Kriegs⸗ Einheimi— 
macht auf die Beine, welches Ariftobulus an feiner Seite auch that. ſcher Krieg, 
Beyde Kriegsheere Famen bey Feriche zufammen, woſelbſt ein Treffen ges morinn Ari 
halten ward, welches der Streitigkeit ein Ende machte. Denn Hyrka⸗ IS ſtobulus die 


nus ward in der Schlacht von dem größten Theil ſeiner Voͤlker — en 


* Jofeph. antiq. lib. XIII. c. ult, 
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welche zu dem Ariſtebulus uͤbergiengen, und mußte nach Jeruſalm fliehen, 
wo er ſich in der Feſtung Baris einſchloß, ſeine Anhaͤnger aber flohen in 
den Tempel und ſuchten daſelbſt Schutz und Sicherheit. Sie mußten 
ſich aber kurz nachher doch der Macht des Ariſtobulus unterw erfen, und 
Horkanus ſelbſt ward gezwungen, ſich mit ſeinem Bruder auf folgende 
rt zu vergleichen. 

Es ward verabredet, daß Ariftobulus die Krone und das hohepriez 
fterliche Amt behalten, Hyrkanus aber ſeinen Anſpruͤchen gaͤnzlich entſa⸗ 
gen, und ſich unter dem Schutze feines Bruders mit einem Privatftande 
und mit gewiſſen, ihm zu ſeiner Unterhaltung beygelegten Einkuͤnften ge⸗ 
nuͤgen laſſen ſollte. Hierzu war Hyrkanus leicht zu bewegen, weil er die 
an und den Frieden liebte, und die Gefchäffte als eine Laſt anſahe. 

Mit feinem Regiment, welches nur drey Monate gewährt, hörte die 
Tyranney der Pharifaͤer auf, wodurch die judifche Nation feit dem 
Tode des Aleranders geplagt worden. Hierauf regierte Ariſtobulus einige 
Jahre in Ruhe, ob gleich ganz Aſien in Krieg verwickelt war, und der 
roͤmiſche Feldherr Lucullus alles uͤberſchwemmte⸗ und die mächtigen Meiche 
verſtoͤrte, welche unter dem Mithridates und Tigranes entſtanden waren. 
Aber in dem fuͤnften Jahre ſeiner Regierung brachen die Unruhen aus, 
welche eine große Veraͤnderung in Judaͤa verurſachten. 

Der Stifter dieſer Unruhen war Antipater, der Vater Herodis, 
von dem bereits vorher geredet worden. Weil dieſer Antipater an dem 
Hofe des Alexander Kannaus und der Koͤniginn Alerandra erzogen wor⸗ 
den, fo hatte er fich in diefer Zeit bey dem älteften Prinzen Hyrkanus fehr 
beliebt gemacht, und hoffte unter deſſen Regierung einmal der vornehmſte 
Minifter zu werden. Nunmehro aber war fein Anfehlag jernichtet, da 
Hyrkanus der Regierung entfegt worden, und Ariftobulus diefelbe wieder 
angetreten hatte. Und weil er fich von dem legtern nichts Gutes verfpres 
chen Fonnte, weil er ihn beftändig entgegen geweſen, fo arbeitete er mit 
Außerften Kräften, den Hyrkanus wieder aufden Thron zu fegen. 

m Diefen End weck u erreichen, ließ er ſich mit dem Arethas, einem 
Koͤnige des ſteinigten Arabiens*, in eine heimliche Unterhandlung ein, und 
überredete denfelben, den Hyrfanus mit einer guten Kriegsmacht zu unter- 
ftüßen. Gr hatte uͤberdem fehr viele Juden gervonnen, und diefelben ers 
mahnt, fich für den Hyrkanus zu erklaren, wenn ee es ihnen Fund thun, 
und die Zeit vorhanden feyn würde, Die groͤßte Muͤhe mußte Antipater 
anwenden, den Hyrkanus ſelbſt in den Harniſch zu bringen; derſelbe be⸗ 

zeugte 

»Joſeph. antiq. Lib. XV. cap. & 
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zeugte keine ſonderliche Luſt, die koͤnigliche Wuͤrde zu fuͤhren, ſondern hielt 
es für weit gluͤckſeliger von andern regiert werden, als felbft zu regieren, 
Weil alfo diefer Furt von einer folchen Gemüthe + Befchaffenheit war, 
fo mußteman andre Mittel anwenden, ihn in Bewegung zu ſetzen. Man 
bildete ihm demnach ein, daß fein Leben in Gefahr ſchwebe, und daß für 
ihm zwiſchen der Krone und dem Tode Fein Mittelweg übrig ſey. Dies 
fes fegte ihn in eine ſolche Angft, daß er ſich endlich überreden ließ, die 
— ergreifen und ſich in die Arme des arabiſchen Koͤniges Arethas 
zu werfen. 2 

Diefes geſchahe auch wirklich, und Arethas führte der. mit dem 


Huvrkanus 


Antipater genommenen Abrede nach, eine Kriegsmacht von soooo Mann in erlangt frem⸗ 
Judaͤa. Hierzu ſtießen einige Juden welche der Partey des Hyrkanus de Huͤlfe. 


zugethan waren. ie es endlich zum Treffen Fam, fo ward Ariftobus 
Ius gefchlagen. Seine Feinde festen feiner Perfon auf der Flucht mit 
großem Eifer bis Jeruſalem nach, welche Stadt fie ohne Widerſtand eros 
berten, und den Ariftobulus im QTempelbelagerten, wohin er feine Zuflucht 
genommen. Er hatte alle Briefter auf feiner Seite, aber der Pobel hielt die 
Partey des Hyrkanus. Diefes geichahe um die Ofterzeit, und weil 
Ariftobulus Fammer gebrauchte, die auf dem Fefte pflegten geopfert zu 
werden, jo ließ er fid) mit den Belagerern in eine Unterhandlung ein, daß 
fie ihm für eine geroiffe Summa Geldes fo viele Lammer überlaffen follten, 
als er bedurfte. Wie fie aber das Geld erhalten hatten, fo fpotteten fie 
uber den Ariftobulum und wollten ihm die Lammer nicht abfolgen laffen. 
Sie führten überdem einen gereiffen Dann, Namens Onias, zu ihs 

rem Kriegsheer, welcher in dem Ruf einer befondern Heiligkeit ftunde, und 
von dem man fagte, daß er durch fein Gebet einen Degen vom Himmel 
ausgewirket hatte. Denfelben fuchten fie zu zwingen, daß er den bela- 
erten König und feine Anhänger verfluchen follte *. Onias wegerte 
ich zwar fehr ange, weil fie ihn aber ohne Aufhören plagten, fo hob er 
feine Hände gen Himmel, und verrichtete folgendes Gebet: Herr Gott, 
der du alles regierſt, weil diejenigen die bey ung find, dein 
Volk, und die Belagerten deine Prieſter find, fo erhöre weder 
des einen noch, des andern Gebet. Durch diefes unerwartete Gebet 
wurden die Anhänger des Hyrkanus dergeftalt gegen den Onias aufge 
bracht, daß fie ihn fteinigten, und denfelben alfo wegen einer der preiß- 


Belagert ben 
Ariſtobulus. 


wuͤrdigſten Thaten des Lebens ER wurdenaber Fur; — 
2 e⸗ 


* Joſeph. eben daſelbſt cap. 3. 
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dieſer Grauſamkeit halber geſtraft. Denn da Ariſtobulus vernahm, daß 
der roͤmiſche General, Scaurus, mit einem Kriegsheer zu Damaſcus 
‚angelangt, jo lich er ihm 400 Talente anbieten, und uͤberredete ihn da— 
durd), feine Partey gegen den Hyrkanus zunehmen. Hyrkanus bot 
ihm zwar auch eben fo viel an weil aber Scaurus dafür bielte, daß 
Ariftobulus cher vermögend ware, diefes Geld aufzubringen, fo nahm 
‚er den Antrag des erften an. , Und weil man ihm gleich Darauf noch 300 
Talente mehr verfprach, ſo rückte er in Judaͤa ein, und befohl dem ara⸗ 
bifchen Konig nicht nur fich ohne Verzug wegzubegeben, fondern drohe⸗ 
te ihm auch zugleich, daß er ihn mit Krieg uͤberziehen wollte, wenn er 
dieſem Befehlnicht nachleben wuͤrde. Arethas hob alſo die Belagerung 
auf, und begab ſich wieder nach ſeinem eigenen Reiche. Wie er aber auf 
der Ruͤckreiſe war, ſo ward er von dem Ariſtobulus mit einigen in der 
Eil zuſammengebrachten Voͤlkern uͤberfallen, und litte eine große Nie⸗ 
derlage. Einige Juden von der Partey des Hyrkanus blieben auch in 
dieſer Schlacht, unter denen auch Cephalion, ein Bruder des Antipas 
ters befindlich war. 

Wie damals der große Pompejus zu Damafcus anlangte, fo fer; 
tigte Ariftobulus eine Gefandtfchaft an ihm ab, nebft einem Stücke aus⸗ 
gearbeiteten Goldes, welches 400 Talente wertly war. Dieſes Ges 
ſchenke ward nachher in dem Tempel des Aupiters auf dem Kapitolio in 
Rom mit einer Inſchrift geſetzt, welche fich auf den vorigen Kunig Ale 
yander bezog, weil Pompejus den Ariftobulus nicht für einen König ers 
Eenmen wollte. Wie Pompejus hierauf in Eöfefirien anfam, fo fand 
fich) Antipater im Namen des Hyrkanus und Nicomedes im Namen 
des Ariftobulus ein, und trugen ihm beyde nicht nur die Sache ihrer 
Principalen für, fondern verlangten auch einen Ausfpruch in der Strei⸗ 
tigkeit, welche unter ihnen entjtanden war. Nachdem Pompejus beyde 
Parteyen angehört, fo fagte er mit vieler Freundlichkeit zu ihnen, daß, 
beyde Bruder fich in eigner Perſon bey ihm einfinden, und ihm eine 
gründliche Nachricht von ihrem Streite geben möchten. Er wollte fo 
dann, wenn er von der Sache vollkommen unterrichtet worden, ein fol- 
ches Urtheil fprechen, als es die Gerechtigkeit erforderte. Bey dieſem Gehör 
«fügte Nicomedes feinen Principaldadurch einen großen Nachtheil zu, daß 
er fich über den Scaurus und Gabinus in fehr harten Ausdrücken bes 
fehiverte, und diefelben befchuldigte, daß fie eine große Summe Geldes. 
von dem Ariftobulus erpreßt hatten. Denn weil diefe beyden Männer 
nach dem Pompejus die größten und anfehnlichften in dem a 
s riegs⸗ 
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Kriegsheere waren, fo unterlieffen fie nicht, fich zu rächen, und den 


Ariftobulus anzufehtwärzen. Jedoch weil Pompejus andere, wichtige 
Dinge ausführen mußte, fo fällete er dieſesmal Fein Urtheil über diefe 
Streitigkeit, fondern feßte die genauere Unterfuchung derfelben bis auf 
eine bequemere Zeit aus. 

ie er aber nachher wieder zu Damafcus anlangte, fo nahm er 
fic) für, die Klagen der beyden Brüder anzuhören. Sie erfehienen alſo 


beyde in Perſon, und nebſt ihnen fanden ſich auch eine Menge Juden 
ein, welche ſich "tiber beyde beſchwerten, und verlangten, daß ſie von 


dem koͤniglichen Regimente moͤchten befreyet werden. Sie ftellten dem 
Pompejus für, daf ihr Fand nicht von einem Könige müffe regieret wer⸗ 
den, fondern daf fie eine lange Zeit nur unter dem Hohenpriefter geſtan⸗ 
den, welcher ihnen das Necht, "nach ihren alten Gefegen und Gewohn⸗ 
beiten gefprochen hätte. Sie raumten zwar ein, daß Diefe benden Bruͤ⸗ 
der aus einem prieſterlichen Stamme entfproffen wären. Sie haͤtten 
aber die Regierungsform veraͤndert, und die Nation in die Sklaverey 
gebracht. Hyrkanus beſchwerte ſi , daß Ariftebulus ihn auf eine ges 
waltſame Art des Rechts der Erſtgeburt beraubet, und ihm nur ein klein 
Stuͤck Landes zu ſeinem Unterhalt uͤbrig gelaſſen. Er beſchuldigte ihn 
auch, daß er Seeraͤuberey getrieben, und alle feine Nachbarn zu Lande ber 
drängt habe. Um dieſe Beſt hudigungen zu beweiſen, ſtellte er tauſend 
Juden, welches die Vornehmſten der Nation waren, als Zeugen dar. 


Antipater hatte folche aus diefer Urfache dahin kommen laſſen, damit ſie 


die Ausſage des Hyrkanus bekraͤftigen ſollten. 

Ariſtobulus antwortete darauf, daß Hyrkanus allein wegen ſeiner 
Untuͤchtigkeit des Regiments entſetzt worden, daß das ganze Voik ihn 
als einen nachläßigen, einfältigen, und zur Megierung. ungefchickten 
Herrn angefehen, und daß man ihn, nämlich den Ariftobulus, Daher 
gebeten habe, die Negierung anzutreten, damit das Land nicht in frem⸗ 
de Hände gerathen möchte. Endlich fügte er hinzu, daß er feinen ans 
dern Titel führte, als welchen fein Vater Alexander bereits gefuͤhret 
hätte. Er ftellte zum Beweis feiner Ausfage, gleichfalls verfehiedene 
junge und vornehme Juden dar, welche aber durch ihre Bracht und 
Frechheit feinee Sache mehr Schaden als Vortheil zuwege brachten, 
Pompejus merkte aus dem, was beyde Parteyen vorgebracht, daß 
Ariftobulus Unrecht hatte, und daß feine Aufführung gewaltſam gewe⸗ 
ſen. Er wollte aber dennoch nicht gleich das Urtheil faͤllen, weil er eben 
damals ei einen Zug gegen Arabien en und beforgte, daß er 

3 ulus 


Pompejus 
ſchiebt das 
Urtheil auf. 


62 Ariſtobulus der andre. 


bulus ihm barinnen hinderlich feyn möchte. Er ließ alfo beyde Brüder 
mit freundlichen Worten von fich, und fagte, daß er be, feiner Zuruͤck⸗ 
Ban wenn er durch Judaͤa reifen wuͤrde, die Sache vollig entfcheiden 
wollte. 

Ariftobulus merkte gleich, was Pompejus im Sinne hatte, und 
reifete Deswegen aufs fehleunigfte von Damafcus ab. Wie er in Judaͤa 
ankam, fo ließ er alle Unterthanen zum Gewehr greifen um ſich in einen 
RBertheidigungsftand zu fegen. Durch eine folche Auffuhrung aber machte 
er fic) den Pompejus zum Todfeinde. 

Denn wie derfelbe nach wwohlverrichtetee Sache wieder in Dama⸗ 
feus anfam, und dafelbft erfuhr, daß Arijtobulus das ganze Land in 
Bewegung gefegt hatte, fo rückte er mit feiner Kriegsmacht gegen Zus 
daa. Cr fand bey feiner Ankunft, daß Ariſtobulus fich auf dem Schloffe 
Alerandrien befeftiget hatte, welches an den Granzen auf einem hohen 
Berge lag, und noch von dem vorigen Koͤnige Alerander angelegt wors 
den, von dem e8 auch den Namen erhalten. Pompejus befohl, daß er 

von der Feltung herabfommen, und fich zu einer Unterredung bey ihm 
Aeiftobulud einfinden ſoilte. Dazu wollte ſich Ariftobulus zwar im Anfange nicht 
befeſtiget ſich· verſtehen, endlich aber ließ er ſich doc) von feinen Freunden überreden, 
welche ihm vorftellten, was für ein Unglück daraus entftehen Fünnte, 
wann er diefes ausfchlüuge. Cr begab fich alfo zu dem Pompejus mit 
dem er fich unterredete, und gieng fo Dann wieder in feine Feſtung zus 
rücke. Diefes gefchahe noch zwey bis dreymal nachher, um die Gunſt 
des Pompejus zu gewinnen, und denfelben zu beivegen, daß er. fich zu 
feinem Vortheile erklären moͤchte. Inzwiſchen ließ er_alle Städte im 
Lande wohl befeftigen, und feste alles in einen guten Vertheidigungss 
and, wenn das Urtheil nicht gut für ihn ausfallen follte. Von diefen 
benheiten handelt Joſephus uberaus Furz, was man aber bey ihm 
vergebens ſucht, folches wird von dem Plutarch, Appiano, Dione 

Caßio und andern defto reichlicher erſetzt. ; 
Er wird von Wie Pompejus davon Nachricht erhielt, fo noͤthigte er denſelben 
bem Pompes big zum Austrag der Sache ihm alle Feftungen zu übergeben, und ließ 
u“ Sille Be ihn auch nicht eher von fich, bis,er die "Befehle an alle Befehlshaber uns 
5 terzeichnet hatte. Diefer Zwang erbitterte den Ariftobulus fo fehr, daß 
b er fi), fo bald er nur auf freyen Fuß gefommen war, fehleunigft nach 
Serufalem begab, und dafelbft alle — zum Kriege machte. Er 
lebte eine Zeitlang zwiſchen Furcht und Hoffnung, und wenn er nur das 
geringfte Zeichen der Gerongenheit bey dem Pompejus merkte, fo wandte 
er 


. 
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er alle feine Künfte an, ihn bey guten Gedanken zu erhalten. So oft 
er aber eine Kaltfinnigfeit bey ihm wahrnahm, fo führte er fich gleich 
anders auf, und dieſe Ungewißheit verurfachte alle ftreitige Anfchläge, 
die man bey ihm wahrnahm. Pompejus folgte ihm unmittelbar auf 
dem Fuße, bis Jeruſalem nach, und der erfte Drt wo er fein Lager auf 
dieſem Wege aufichlug, war Jericho. 

Joſepus nimmt von dieſem bey Jericho aufgeſchlagenen Lager An⸗ 
laß, die Fruchtbarkeit und Herrlichkeit des daſigen Erdreichs anzumer⸗ 
ken, inſonderheit aber erhebt er den beruͤhmten Balſam welcher da⸗ 
ſelbſt angetroffen wird, und ein Saft iſt, der von kleinen Baͤumen flieſ⸗ 
fe. Plinius fagt, daß diefe Baume allein in Zudaa zu finden find. 
Eben diefes bezeugt auch Theophraftus, daß diefelben in einem Thal 
bey Syrien wachfen*, welches Juſtinus noch deutlicher erklärt, indem 
er den Drt, namlich Jericho hinzuſetzt **, Ja Strabo nennet auch 
den Ort, das Thal Feriho***. Gegenwärtig aber find diefe Baͤume 
nicht in Judaͤa, fondern in Aegypten anzutreffen, wiewohl nach der 
Meynung anderer das rechte natürliche Erdreich der Balfamftauden mes 
der in Judaͤa noc) in Aegypten, fondern in Arabien zu fuchen iſt; wel⸗ 
ches daher abzunehmen, weil fie in den erftern Landen nirgends anders als 
in Garten wachfen, wo fie gepflanzt werden, in Arabien aber ohne War⸗ 
tung von ſelbſt wachſen und fortfommen. Man hat gleichfalls angemerkt, 
daß fie in Aegypten mit der Zeit aus der Art fehlagen, wesfalls man ges 
nöthiget worden, bisweilen frifche Stauden aus Arabien Fommen zu 
laffen, um diefelben aufs neue zu pflanzen. Argbien ift alfo das rechte 
und natürliche Land der Balfamjtauden, und Tofepbus erzählt, daß 
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unter den Geſchenken, welche die arabifche Königinn, dem König Sa⸗ 


lomon gebracht, auch eine Balfampflanze befindlich gerwefen. Es fcheis 
net alfo faft, daß man fich von der Zeit an Muhe gegeben, diefe Bals 
famjtauden in Judaͤa, und infonderheit bey Jericho fortzupflanzen, weil 
man das dafige Erdreich am bequemften dazu gefunden. Aber dergleis 
chen Plantagen haben bereits feit langer Zeit aufgehort, und man findet 
heutiges Tages keinen Balfam mehr in Fudaa, fondern allein in Aegyps 
ten und Arabien, aus welchen Landern aller Balſam, den wir in Euros 
pa haben, gebracht wird. 

Die Aerzte nennen diefen Balfam insgemein den Balfam von 


Mekka, weil er größtentheils aus Mekka in Arabien herkommt, Andre - 


hinges 


* Sheo hraſt. hift, plant. lib. IX. cap.6. ** Juft. libr. XXXVI. 
Tu — wep⸗ — “++ Stab, libr, XVI. aıder. Lsikar, 
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hingegen nennen ihn den Balſam von Gilead, oder Galaad, weil ſie 
glauben, daß der Balſam von Gilead, von welchem die Schrift redet, 
eben derſelbe ſey, der nun zu unſern Zeiten aus Mekka in Arabien ges 
bracht wird. Eine folche Meynung hat Prideaux von dem Balfam in 
Jericho, und verwirft alfo nicht nur die Zeugniffe des Plinius, Dies 
fcorides und Joſephus, welche fagen, daß derfelbe allein in Judaͤa 
wachſe, fondern er widerfpricht auch deren Meynung, welche dafuͤr halten, 
daß Zudaa das eigentliche und natürliche Land deffelben fer. Andere 
aber, unter denen auch Keland ift, folgen der Meynung des Tofepbus 
und Plinius, und behaupten, daß man die Zeuaniffe fo vieler alten 
Skribenten nicht verwerfen müffe, welche Syericho als den rechten und 
natürlichen Ort angeben, two der Balfam ehedem zu finden geweſen*. 

Damit ich aber wieder auf die Fortſetzung diefer Gefchichte Fomme, 
fo feßte Pompejus feinen Weg gerade nach Serufalem fort. Wie er 
nahe bey der Stadt angelangt war, fo fürchtete fich Ariftobulus-und 
gieng daher demfelben, um ihn zu befänftigen, nicht nur in Perſon ent⸗ 
gegen, fondern er verfprach auch einen vollfommenen Gehorfam, und 
eine große Summe Geldes, allen Feindfeligkeiten vorzubeugen. Pom⸗ 
peius nahm diefen Antrag an, und fehiefte den Gabinus mit einigen 
Soldaten ab, das Geld in Empfang zu nehmen. Wie Gabinus aber 
zu der Stadt Fam, fo fand er die Thore verſchloſſen, und hörte anftatt 
das Geld zu empfangen, Diejenigen, welche auf der Mauer ftunden, 
laut rufen, daß man den gefchloffenen Vergleich nicht halten wollte, 
Wie diefes gefchahe, fo war Ariftobulus in dem römifchen Lager, daher 
ließ Pompejus denfelben an Ketten und Banden legen, wie fein Geſand⸗ 
ter fo fchimpflich von den Einwohnern in Zerufalem war abgewieſen wor⸗ 
den, und rückte mit feiner ganzen Macht gegen die Stadt. 

Serufalem war damals fehr feft, fo wohl in Abficht auf ihre Lage, 
als auch wegen der neulicd) angelegten Feſtungswerke, und wenn die Eins 
wohner unter einander einig geweſen waren, fo wuͤrde die Stadt fich 


fehr Tange haben halten Fonnen. Die Anhänger des Ariftobulus wollten 


die Stadt vertheidigen, infonderheit da fie merkten, daß Pompejus dens 
felben gefangen hielte.  Diejenigen’aber, welche auf Hyrkanus Seite 
waren, drungen darauf, daß man die Pforten öffnen, und das roͤmi⸗ 
ſche Kriegsheer in die Stadt laſſen follte. Und weil die legte Partey die 
ftarfjte war, fo begaben fich die Freunde des Ariftobulus auf den Berg, 
worauf der Tempel lag. Sie trugen die Stadtbruͤcke ab, womit der 
— Tem⸗ 

* Keland Palaͤſt. lib. L cap. 57. 
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Tempel umringt war, und fuchten ſich daſelbſt zu vertheidigen. So 
bald Pompejus in die Stadt gekommen war, fo nahm er ſich für, den 
Tempel zu belagern, woſelbſt fait der ganze ° Nriefterorden, der dem Aris 
ſtobulus anhieng, eingeſchloſſen war, und ſich zu einer tapfen Gegen⸗ 
wehr ruftete. Hingegen der gemeine Mann, welcher es mit dem Hyr⸗ 
Fanus bielte , Teiftete dem Pompejus Hülfe, und verfahe ihm mit allen 
— — — die zu der Belagerung des Tempels erfordert 
wurden. = 


- Die Belagerung ward daher befchloffen, doch bot Pompejus, che 
der Angriff gefchahe, den Belagerten einen Dergleich an. Wie fie aber 
denfelben verwurfen, fo ließ er dieſe Sache mit dem großten Eifer ans 
greifen. Er ließ von Tyrus allerhand Mafchinen bringen, deren man 
fich zur Beſtuͤrmung diefes Orts bediente, und wandte übrigens allen 
Fleiß an, den Tempel zu einer baldigen Llebergabe zu ziwingen. Go 
ernftlich aber auch die Belagerung getrieben ward, fo hielt Doc) der Tem⸗ 
pel dieſelbe drey ganze Monate aus, Die ‘Belagerten hatten ſich ohne 
Zweifel auch noch Tanger gehalten, ja vielleicht die Roͤmer gar gezwun⸗ 
gen, unverrichteter Sache wieder abzuziehen, wenn nicht ihr Aberglau⸗ 
be wegen der Heiligung des Sabbaͤths alles fruchtlos gemacht haͤtte. 
Denn fie wollten ſich an dieſem Tage nicht tvehren, weil fie meynten, 
daß das Gebot von der Heiligung des Sabbaths Dadurch ubertreten wuͤr⸗ 
de. Man-muß ſich um fo vielmehr darüber wundern, wenn man be⸗ 
derfft, daß zu den Zeiten der Maffabaer diefer Punkt folgendergeftalt 
entfchieden worden, daß der Befehl von ‚Deiligung des Sabbats nicht 
hindern follte, fein Leben und feine Glieder auch an dieſem Tage zu vers 
theidigen. Die Juden aber hielten dafuͤr, daß dleſe Entfcheidung allein 
auf einen plößlichen feindlichen Ueberfall ziele, und daß ihnen Dadurch 
nicht erlaubt worden, am Sabbath zu arbeiten, um fic) in einen guten 
Bertheidigungsftand auf Fünftige Zeiten zu ſehen. So glaubten fie 
j. E. nicht daß es am Sabbath erlaubt fey, folche Dinge vorzunehmen, 
welche zur Vertheidigung auf den andern Tag abzielten, als die Locher 
in der Mauer wieder auszufüllen, fich zu verſchanzen oder dergleichen 
zu ihrem Schuß zu bewerfftelligen, wenn nicht Die Feinde felbft einen. 
Angriff an diefem Tage vornahmen. 

Wie Pompejus Diefes merkte, fo tagte er am Sabbath Feinen 
Sturm, fondern befahl feinem Wolfe blos, daß ſie an folchen Tagen 
an ihren Werken, Mafchinen und Verſchanzungen arbeiten follten, 

Holb. Juͤd. Geſch. I. TH. % weil 
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weil er merkte, daß die Juden ihm am Sabbath Feine Kinderniffe in den 
Weg legten. 

Dieſes ward auch mit großer Geſchwindigkeit ausgefuͤhrt. Die 
Roͤmer fuͤllten die Graben aus, womit der Tempel umringt war, und 
brachten ihre Maſchinen wo ſie wollten, ohne die geringſte Hinderniß an. 


Endlich riſſen ſie einen ſtarken Thurm ein, deſſen Fall einen großen Theil 


der Mauer niederſchlug, und eine hinlaͤngliche Def nung machte, Sturm 
zu laufen. Cornelius Fauftus, ein Sohn des Sylla, unternahm den 
Sturm zuerft mit feinem Volke, und das ganze Kriegsheer folgte ihm 
nad). Es wurden fehr Hiele von denen, welche man an diefem Drte ans 
traf, niedergemacht, und bey nahe 12000 Menfchen hingerichtet. Mies 
mand aber verfuhr graufamer, als die Juden, welche der Partey des 
— zugethan waren. Bey dieſem Unglück und bey einer fo großen 
erwirrung verdient billig als etwas ganz fonderbares und ausnehmenz 
des angemerkt zu werden, daß die Priefter, welche in dem Tempel mit. 
dem Gottesdiente befchäfftiget waren, ſich darinnen nicht ftören lieffen, 
ob fie gleich fahen, daß ihre Freunde und Anvermandten ermordet und 
niedergeſaͤbelt wurden. Pompeius Fonnte auch Daher feine Verwunde⸗ 
rung uber eine ſolche Standhaftigkeit nicht bergen, wovon man Fein aͤhn⸗ 
liches Beyſpiel in den Gefchichten findet. Und deswegen ward aud) fehr - 
vielen das Reben geſchenket. | 
Unter den Gefangenen war auch der jungfte Sohn des Johannes 
Hyrkanus, Namens Abfalon , welcher ſich verpflichtet hatte, untec dem 
Schutz des Alerander Jannaͤus ein Privatleben zuführen, und ſich nicht 
in Staatsfachen zu mengen, ob er gleich nachher die Partey des Arifto- 
bulus annahm, da diefer König feine Tochter zur Gemablinn erwählte, 
Pompejus lieh alle diejenigen heimlich hinrichten, welche uͤberzeugt wur⸗ 
den, daß fie zu dem Kriege etwas beygetragen hatten. Es ift wahrz 
feheinfich, daß Abfalon auch unter Deren Zahl gewefen, weil er theils ein 
Schwiegervater des Ariſtobulus war, theils auch, weil in der folgenden 
Geſchichte nichts weiter von ihm gemeldet wird, 
Auf folche Art ward der Tempel zu Serufalem von den Römern 
65 Fahre vor Chrifti Geburt, und zwar an eben dem großen Fafttag eins 
genommen, welchen Die Juden zu einer Erinnerung der unter dem Ne⸗ 
bukadnezar geſchehenen Zerftorung des erften Tempels jährlich zu bege⸗ 
hen pflegten. Go bald die Roͤmer von dem Tempel Meifter geworden 
waren, fo gieng Pompejus und mit ihm verfchiedene hohe Kriegebediens 
te hinein, und ſieſſen ſich nicht daran begnugen, den außern Bau defr : 
| ſel⸗ 
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ſelben zu betrachten, ſondern ſie begaben ſich auch in das Heilige, ja gar 
in das Allerheiligſte, wohin niemand, als der Hoheprieſter, und zwar 
des Jahres nur einmal, naͤmlich an dem großen Verſoͤhnungsfeſte 
kommen durfte. Dieſe Entheiligung ſchmerzte den Juden innerlich, und 
erbitterte ſie weit mehr, als alles andere Ungluͤck, welches ihnen in die⸗ 
ſem Kriege wiederfahren war. Pompejus ruͤhrte aber nichts in den 
Tempel an, woſelbſt ee 12000 Talente an gemünzten Silber, außer den 
goldenen und filbernen Gefaßen, und andern Koptbarkeiten antraf. Er 
lie; vielmehr nicht nur alles zum heiligen Gebrauch da, wozu es beſtimmt 


war, fondern befohl auch, daß der Tempel an dem folgenden Tage ges 


reiniget werden follte, Damit der gewöhnliche Gottesdienft wieder in dem⸗ 
felben Eönnte gehalten werden. Die Gefcyichtfchreiber haben angemerkt, 
daß Pompejus nach diefer Zeit. ferner Fein Glück gehabt, ımd fehreiben 
der Entheiligung des Tempels feine nachher erfolgten Ungluͤcksfaͤlle u 
Ich erkuͤhne mic, aber nicht, -folche Betrachtungen daruber anzuftellen, 
denn die Juden hätten eine viel hartere Ahndung von einem Ueberwin⸗ 
der erwarten koͤnnen und muͤſſen, welchen fie durch eine fo hartnaͤckigte 
Gegenwehr zum Zornegereiset. Man muß fich vielmehr uber die Chrerbies 
tigkeit toundern, welche Diefer große Feldherr gegen den Tempel blicken ließ, 
da er den dafelbft gefundenen Schaß unberuhrt liegen ließ. Joſephus 
giebt ihm auch daher ein prächtiges Zeugniß, und fagt, daß feine Gots 
tesfurcht ihm nicht zugelaffen, Hand daran zu legen, und daß er fich in 
Diefem Stücke als einen rechtfchaffenen und frommen Mann beiviefen 
habe*. Co viel ift indeflen gewiß, diefes war der letzte Sieg, welchen 
Pompejus erhielte. 

à— * * * * * *x X X x 


Das IX. Kapitel. | 
Don der Negierung Hyrkani des IT. 


achdem diefer Krieg geendiget war, fo ließ Pompejus die Maus 
ven von Jeruſalem niederreifen, und erklaste den Hyrkanus 
zum Hohenprieſter, und zum Fuͤrſten des judifchen Volks, 
jedoch mit diefer ausdrucklichen Bedinaung, dab. er den Nor 


mern einen Tribut besablen follte, - Er wollte ihn aber dennoch nicht er⸗ gg 
. u ii 2 


lau⸗ 
* Jofeph. Antiq. lib. XIV. cap. 8. ads mburo di auakeie, ads mw 
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Tauben, den koͤniglichen Titel zu führen, und eben fo wenig erhielt Hyr⸗ 
kanus die Frepheit, Die Gramen des Reichs weiter auszjubreiten, als 
ſolche zu alten Zeiten geiöeien. Zu dem Ende nahm ihm Pompejus nicht 
nur alle Städte ab, welche feine Vorfahren in Coͤleſirien und Phönicien 
erobert haften, fondern er noͤthigte ihn auch, Die von den Juden vor kur⸗ 
zer Zeit jerftörte Stadt Gadara wieder aufjubauen, und ſchlug diefe 
und andere Derter, welche die Juden abtreten mußten, zu der Provinz 
Syrien, wohin er zugleich zwo Legionen verlegte, um das Land im Ges 
eig zur erhalten. Hierauf trat er die Mirckreife nach Nom an, und 
atte den Ariftobulus nebſt feinen beyden Söhnen dem Alerander und 
Antigonus, wie auch die zwo Töchter deſſelben bey fich, in dem Vorha⸗ 
ben, dadurch feinen bevorftehenden Triumph zu Nom aoch prächtiger zu 
machen. Der altefte Sohn aber, namlich Aterander, entkam auf den 
Wege durch die Flucht, und feste Zudaa in volle Bewegung, wie ich 
glei gi will. Uebrigens ift Diefes Fahr wegen der Geburt des Octa⸗ 
vius Caͤſars fehr merfivindig, der fic) unter dem Namen Auguftus bes 
kannt gemacht, und die ganze rümifche Monarchie nachher allein befefs 
fen hat. Speronflis erzählt, daß einige Monate vor feiner Geburt ein 
Orakel diefen Ausſpruch gethan, daß die ratur an einer. Geburt arbeis 
tete, welche die ganze romifche Herrſchaft befisen, und regieren wuͤrde, 
und daß der Senat, welcher über diefe Weiſſagung beftürzt wurden, 
einen Befehl ergehen laſſen, daß Fein Kind mannlichen Gefchlechts, wels 
es in dieſem Fahre gebohren wurde, am Leben follte gelaffen werden. 
ben diefer Schriftjteller fugt hinzu, daß die Mitglieder des Senats, 
welche Weiber hatten, und Kinder erwarteten, ja ſich ſo aar Hoffnung 
machten, daß das Orakel auf ihre eigenen Soͤhne gezielet, es in Die 
Wege zu richten gewußt, daß Diefer Befehl des Senats nicht ins Werk 
gefegt worden. Die Chriften haben übrigens diefes Drafel auf 
— gedeutet, welcher unter der Regierung des Auguſtus gebohren 
worden. 

Pompejus ließ bey feiner Ankunft in Rom den gefangenen juͤdiſchen 
König Ariſtobulus nebft feinen Kindern im Triumph aufführen, und be 
wies damals eine ſonſt gegen Gefangene ungewöhnliche Gnade, ine 
dem er ihnen nicht nur das Leben ſchenkte, fondern fie auch fo gar wies 
der in Freyheit fegte, ausgenommen den Ariftobulus und Qygranes, 
welche er loszulaffennicht für vathfam hielte. Inzwiſchen war der fluͤch⸗ 
tige Prinz Alexander twieder in Fudaa angekommen, wo er in der Ges 
ſchwindigkeit ein Kriegsheer von 10000 Mann zu Fuß und 1500 Reutern 

auf 
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auf die Beine brachte, und fich dadurch Macherus, Hyrkania und ar 
derer Feftungen bemadhtigte. Er feste diefelben fogleich in einen guten 
Bertheidigungs-&tand, umd verfahe fie mit zahlreichen Befagungen, mit 
denen er zugleich in dem platten Lande große Streifereyen, und zwar uns 
gehindert vornahm, weil Hyrkanus nicht im Stande war, ſich ihm zu reis 
egen. Am diefer Unruhe swollte Horkanus gerne Zerufalem befeſti⸗ 
‚und bauete die Mauern wieder auf, welche Pompejus niederreiffen 
iſſen, die Römer aber swollten folches micht zugeben , und daher ward er 
genöthiget, fich ihrer Hilfe zu bedienen, um feines Bruders Sohne Wi⸗ 
derftand zu thun. Gabinius und Marcus Antonius Famen alfo mit einer 
großen Kriegesmacht aus Syrien in Zudaa an, woſelbſt noch einige Voͤl⸗ 
Per des Hyrkanus ju ihnen fließen. Es ward auch Furz darauf ein Tref⸗ 
fen nahe bey Jeruſalem gehalteg, worinn 3000 von den Truppen des 
Alexanders gefchlagen und ebert ſo viele gefangen wurden. Cr felbft flohe 
in die Feſtung Alexandrion, wo er von dem Gabinius belagert ward. 
Weil aber dieſer Ort fo wohl wegen feiner Lage auf einem hohen Berge, 
als auch wegen der ftarfen Befeſtigung nicht fo leicht zu erobern war, ſo 
veränderte er die Belagerung in eine Bloquade, und hinterließ zu dem 
Ende einige Völker, mit den andern aber jog er das Land durch, um vor 
dem Zuftande deffelben nähere Nachricht einzuzieher. Er fand alfo Sas 
maria, Azol, Gaja, Raphia, Anthedon, Jamnia, Scytopolis, Apollonia, 
Dora, Mariffa und viele andere Städte verwuͤſtet welches Wirkungen 
der Kriege waren, die von den Firften des asmonaifchen Hauſes mit ih⸗ 
ren Nachbarn geführer worden. Er erteilte Daher Befehl, diefe Ders 
ter wieder aufjubauen, und wandte fich hierauf vom neuen gegen die Fes 
ftung Alegandrion. Es Far ihm aber die Mutter des Aleranders entges 
gen, und dieſe Fuge Dame fürchte fich auf allerhand Art beyden Roͤmern 
eliebt zu machen, indem fie ihnen alle Gefaͤlligkeiten erwieß, die fie nur ers 
denken konnte. Durch diefe Aufführung nahm ſie den Gabinius fo fehr 
ein, daß er ihr alles einraͤumte, was fie verlangte. , Es ward alfo durch 


ng Alexandrion nebſt den übrigen feften Schlöffern, die er in Beſitz 

e, dem Gabinius einraumte. Diefe Feftungen wurden unverzüglich, 
und zwar nach dem Rathe des Aleranders felbft gefchleift, und der Erden 
glich gemacht, damit folche nicht zu einer neuen Unruhe Gelegenheit ges 
en möchten. Alexander felbft ward auf freyen Fuß geſetzt, und ers 
hielt zugleich die Verficherung, daß feine Aufführung nicht follte geahndet 


werden, , 
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Hierauf besab fich Gabinius nad) Ferufalem, wo er den Hyrkanus 
in dem hohenpriefterlichen Amte beftätigte, und verfchiedene andere Vers 
ordiiungen machte, Die das weltliche Regiment beteafen, welches er aus 
einer Monarchie in eine Ariſtokratie verwandelte. Bisher hatten die as⸗ 
monaifchen Fuͤrſten und Könige die Nation durc) einen gedoppelten Rath 
regiert; der eine beftund aus 23 Perfonen, und ward das Eleinere Gans 
hedein genannt; in dem andern aber waren 7o Mitglieder, und diefer 
Rath führte den Namen des großen Sanhedrins. Don der erften Art 
diefer Sanhedrin war eimes in einer jeden Stadt, aber in Jeruſalem 
waren zwey, und zwar in Abſicht aufdie Größe der Stadt, und der Mens 
ge der Verrichtungen, welche daſelbſt vorfielen. . Was aber das große 
Sanhedrin betrifft, fo war nur ein einziges bey dem ganzen jüdifchen 
Volke anzutreffen, und die Mitglieder defielben hielten ihre Verſammlun⸗ 
gen jederzeit in dem Tempel, Die Eleinern Sanhedein erfundigten 
ſich nach allen Sachen, welche die Zuftiz in der Stadt und dem Bezirk 
derfelben betrafen , und ınan Fonnte von ihrem Ausfpruche an das große 

ar er und allgemeine Sanhedrin appelliren. Gabinius aber fchaffte fo wohl 
De ehubda us das große, als die Eleinern Sanhedrin ab, und ftiftete an deren ftatt s ans 
dre Rathsverfammlungen oder Sanhedrin. Er richtete diefelben zugleich 

alfo ein, Daß Feines unter dem andern ftehen follfe. Das erfte ward zur 

Serufalem, das andere zu Sericho, das dritte zu Gadara, das vierte zu 

Amathus, und das fünfte zu Sepphoris angelegt. Das ganze Land 

ward auch nach denfelben in 5 Provinzen eingetheilt, wovon eine jede einen 

folchen eigenen Rath hatte, der in allen Sachen ohne weitere Appellation 

das Urtheil füllte, Ä . j 

Die harte Regierung des Alerander Jannaͤus hatte übrigens die 
Juden dahin gebracht, daß fie des monarchifchen Negiments überdrüfig 
waren, ud bey dem Pompejus um die Aufhebung deffelben anbielten. 
Es gefchahe alfo auch hauptfächlich zu dem Ende, um ihnen zu willfahren, 
daß Pompejus dem Hyrkanus die Krone und den Eoniglichen Titel nahm, 

- ob er ihm gleich uͤbrigens die Fönigliche Gewalt lief. Don diefem Gabiz 
nius aber erhielten die Juden noch mehr, indem Hyrkano auch die Fonig- 
Jiche Macht genommen ward; welches durch die Stiftung dieſer unums 
ſchraͤnkten Gerichte gefchahe. Denn dadurch ward die hoͤchſte Macht 
dem Landesfürften entzogen, und den Händen der Großen oder den Mitglie⸗ 
dern der gemeldeten fuͤnf Rathsverſammlungen anvertrauet. Solchergeſtalt 
ward die Monarchie in eine Ariftofratie verwandelt. Wie aber Julius 
Caͤſar durch Judaͤa reifere , fo gab er dem Hyrkanus die höchfte Macht 
wieder, und feste Die Diegierung von neuen aufden alten Fuß. Aufs 
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Außer diefen angeführten Gerichten, war noch ein Sanhedrin übrig, 
welches in diefer Veränderung nicht mit begriffen war, Dieſes Gericht 
beftand aus drey Perſonen, welche im allen Particularfachen als Kauf 
und Verkauf, Contracten, uͤnd dergleichen Dingen das Urtheil ſprachen. 

In ſolchen Eachen wählten beyde Partenen, eine jede ihren Richter, und 
vereinten fich endlich wegen des dritten, welcher den Ausipruch thun 
ſollte. Und von dieſem Urtheile hatte weiter keine Appellation ſtatt. 
Pridesur macht hieruͤber eine fonderbare Anmerkung, indem er fagt: 
Ich habe gehört, dag man in Dannemarf eine Art eines fol 
chen Gerichts hat, wodurch die Sachen, Die an andern Orten 
viele Zeit und Unkoſten erfordern, in der Kürze ohne Bey⸗ 
huͤlfe der Sachwalter ausgemacht werden. Wo er dadurch die 


bey ung eingeführten Eommißionen andeuten will, fo haben dieſe nicht eben. 


a Eigenfchaft, wie die angeführten itdifchen Sanhedrin; denn eine 
de Partey erwaͤhli hier 2 Commiſſarien. Die Sache wird auch nicht oh⸗ 


ne Beyſtand der S Sachwalter gefuͤhrt, and von dem Ausſpruche der Com⸗ 
mißion findet eine Appelkation ftatt. Wo er aber im Gegentheil das Urz- 


theit eines Schiedsmannes verftchet, wobey man es auf deffen Ausfpruch 
anfommen laͤßt, fo ift folches an mehrern Orten als in Daͤnnemark ge⸗ 
braͤuchlich, und deſchieht uͤberdem allhier ſehr ſelten. 


Der ruhige Zuſtand, worein Judaͤa geſetzt worden, ward in dem ſie⸗ 
benden Jahre der Hegierung Des Hyrkanus abermals geftöret. Denn 
Ariftobulus fand, nachdent er zu Nom im Triumph aufgeführt worden, 
Gelegenheit, mit feinem Sohne dem Antigonus zu entflichen, und langte 
wieder in Judaa an *, wo er von allen Städten einen großen Zulauf er⸗ 
hielte. Unter andern ſteute fich der Pitolaus, weicher ehedem einer von 
den vornehmſten Anhängern des Hyrk anus gewefen war, mit ıcoo wohl⸗ 
beivaffneten Drännern bey ihm ein.  Ariftobulus erwaͤhite aus diefen zus 
ſammengelaufenen Juden allein Diejenigen, vwoelche niit Gewehr verfehen 
waren, und richtete aus denfelben cin Kriegsheer auf; die fibrigen aber 
ließ er wieder nad) Haufe gehen. Er nahm fich gleich für, die Feftung 
Alex andrion, wie auch Macherus wieder aufzubauen. Er ward aber von 
dem Siferma, rem Sohne des Gabinius plöslich überfallen, und zu cis 
ner Feldfchfacht gezwungen, worinnen er sooo Mann verlohr, und die Flucht 
ergreifen mußte. Nach Diefer Niederlage flohe er mit 1000 Mann nad) 


Macherus, und ſuchte ſich daſelbſt zu vert heidigen. Aber die Roͤmer — 
en 


* Jofeph. Amiq. lib. XIV, cap. ti. 
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ben ihn ben ihrer Ankunft, unverzüglich aus dieſem Drte, und bemächtig- 
ten ſich nach einigen Tagen der Feſtung. Ariftobulus ward verwundet, 
und fiel nebſt feinem Sohne zum andernmal in die Hände der Roͤmer. 
Man fchicfte fie beyde nady Rom, um dafelbft in das vorige Gefaͤngniß 
gefeßt zu werden, Weil aber Gabinius dem Nathe vorftellte, daß er fic) 
Durch einen Bergleich anheifchig gemacht, die Kinder des Ariftobulus in 
Freyheit zu fegen, fo wurden fie loßgegeben. Ariſtobulus blieb alfo allein 
zurück, und ward in Ketten und Banden gelegt, 

Fedoch ſein Sohn, Alexander, erweckte des durch Vermittelung 
feiner Mutter mit dem Gabinius gefehloffenen Bergleichs ungeachtet, aufs 
neue Unruhe in Fudaa, und brachte nicht nur ein Kriegsheer aufdie Beis 
ne, fondern er grif auch Damit die Roͤmer allenthalben an, und todtete alle 
Diejenigen, deren er nur habhaft sverden Fonnte, “Diejenigen, welche ſei⸗ 
nen Handen entgiengen, flohen nach dem ‘Berg Garizim, tvo fie fich befes 
ftigten, und darauf von dem Alexander belagert wurden. 

Wie Gabinius bey feiner Zuruͤckkunft Die Sachen in diefem Zuftans 
de antraf, fo lieh er fich gleich angelegen feyn, Die Anhänger des Alexan⸗ 
ders mit guten Worten zu friedfertigen Gedanken zu beivegen. Er fers 
tigte Daher gleich) den Antipater ab, welcher ihnen Gnade anbieten mußte, 
wenn fie das Gewehr gutwillig niederlegen sotırden. Dadurch ward zwar 
fo viel ausgerichtet, daß ein großer Theil von ihnen Das Kriegsheer vers 
ließ, es blieben aber doch noch 30000 Mann zurucfe, mit welchen Alerans 
der den Gabinius angrif. Das Treffen geſchahe bey dem Berg Thabor, 
es wurden aber uber 10000 Juden niederaemacht, Die ubrigen nahmen die 
Flucht und wurden zerftveuet. Nach diefem Siege begab fi) Gabinius: 
nach Jeruſalem, und feste daſelbſt alles wieder in vorigen Stand, 

Kurz darauf widerfuhr der Stadt und dem Tempel ein großes Uns 
gluͤck, und zwar bey folgender Gelegenheit. Wie der beruhmte Roͤmer 
Eraffus verordnet ward, den Krieg im Orient zu führen, und er auf dem 
Wecge die Nachricht erhielt, daß ein großer Schatz in dem Tempel zu 
Jeruſalem verwahret lage, fo begab er fid) dahin, weil der Geldgeiz feine 
Hauptleidenfchaft war, um ſich dieſes Schages zu bemächtigen. Elea⸗ 
far war damals eben Schagmeifter, und unter den Koftbarkeiten, welche 
in der Schatzkammer feiner Aufficht anvertrauet waren, kefand ſich auch 
ein Stick Gold, weiches er in einer Hole verborgen hatte. Und weil er 
merkte, daß Eraffus den Tempel plüundern wollte, fo bot er ihm diefeg 
sroße Goldſtuͤck, doch mit der Bedingung an, daß der übrige Scha& des 
Tempels unberührt bleiben follte. Craſſus ließ ſich dieſes gefallen, und 

ants 
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anttoortet, Daß er weiter nichts begehren wuͤrde. Hierauf nahm Eleaſar 
gleich) das Gold aus der Hole, worinnen er es verborgen hatte, und ftellte 
es dem Eraffus zu *. Diefer geisige Mann hatte aber Faum das Gold 
in die Hande bekommen, fo vergaß er ſchon Eyd und Verſprechen, und 
nahm alfo nicht nur die 2000 Talente weg, welche Pompejus unberührt 
liegen laflen, fondern beraubte aud) den Tempel alles feines übrigen Der roͤmi⸗ 
Reichthums, twelcher fich auf gooo andere Talente belief, fo Daß der ganze be Feldherr 
Raub auf 10000 Talente oder zehn Millionen Reichsthaler Fonnte ger —*— 
rechnet werden. Mancher dürfte fich billig tuyndern, woher ein ſo großer Et dem 
Reichthum im den Tempel gekommen, Ein gewiſſer judifcher Fribent 
berichtet aber, daß diefer Schatz von den jahrlichen Geſchencken, welche 
fremde Könige und Fuͤrſten zum Tempel eingefandt, gefammlet worden **, 

diefem Zuftande war Judaͤa, wie die große Streitigkeit zroifchen dem 

mpejus und Eafar ihren Anfang nahm, welche die ganze Welt in 


ung feßte, - 
ie Caͤſar in diefer Unruhe von der Stadt Rom Meifter geworden Julius Ca— 
war, fo fand er fir gut, den gefangenen judifchen König Ariftobulus in far ft6t den 
eyheit zu fegen, und ihn mit 2 Legionen nach Judaͤa zu ſchicken, um das rg z 
bft die Partey des Hyrkanus uber den Haufen zu werſen, welche dem ni ——— 
Pompejus beygethan war. Aber die Anhaͤnger des Pompejus funden fusin Frey. 
Mittel, ihn auf dem Wege mit Gift binzurichten. Rabbi Ganz fagt, heit. 
daß folches von den Bürgern zu Serufalem gefchehen fey, damit er dem 
Lande nicht mehr zum Aergerniß dienen möchte *** . Ein ſolches Ende Ted des Arie 
nahm diefer unruhige Kerr, welcher der legte König aus dem asmonaifchen ſtobulus. 
war. Er wirde wegen feines großen Anhangs, den er noch unter 
den Juden hatte, gerviß dem Regiment des Hyrkanus bald ein Ende ges 
macht haben, infonderheit, da er durch roͤmiſche Voͤlter unterftügt ward, 
Sein Sohn brachte auch unverzuͤglich ein Kriegsheer zufammen, um das 
mit zu dem Vater zu ſtoſſen, den er ertvartete. Wie aber Pompejus das 
von Nachricht erhielt, fo ertheilte er dem Scipio "Befehl, ihn umzubrin⸗ 
gen. Er ward daher angehalten, und nach Antiochien gebracht, wo man 
ihm das Leben abſprach, und ihn Furz darauf enthauptete. 
Caͤſar feste indeffen, twie der ganzen Welt bekannt ift, den Krieg mit 
einem folchen Eifer fort, daß er Der einzige und ruhige Befiger der ganzen 
roͤmiſchen Herrfchaft ward. Weil ihm nun die Juden in dieſem > 
ehr 
*Joſeph eben daſelbſt c.ı..  **Meor Enajimcap, 51. apud Gantz Chronol, 
*%*%* Gantz Chronolog. p. 8ı. . 
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ſehr viele Dienſte erwieſen hatten, ſo ließ er ihnen alle Freyheiten beftätigen, 
und zum Zeichen, daß fie eroigsouhrend feyn follten, in eine Säule graben, 
Antigomus, welcher von den Söhnen des Ariftobulus noch allein übrig 
war, gieng hierauf Dem Ueberwinder entaegen, und ftellte demſelben, nach⸗ 
dem er fich zu feinen Füßen niedergesvorfen, mit beweglichen Sorten den 
Tod feines Vaters und Bruders für, von denen der erjte mit Gift vers 
geben, der andere aber öffentlich enthauptet worden, und zwar bloß aus 
der Urſache, weil ſie die Pattey des Caͤſars gehalten. Er bat zugleich, 
das erin Das Fuͤrſtenthum ſeines Vaters moͤchte eingeſetzt werden, und be⸗ 
ſchwerte ſich hoͤchſtens uͤber die Gewalt und das Unrecht welches dem Hau⸗ 
ſe ſeines Vaters, von dem Hyrkanus und Antipater zugefuͤgt worden. 
Antipater aher vertheidigte die Auffuͤhrung, welche er und Hyrkanus bey 
diefen Umftänden bewiefen, mit ſoichem Nachdruck, daß Cafar die Ber 
fchuldigungen des Antigonus als ungegrimdet und aufruͤhriſch anſahe. 
Er verordnete deswegen, daß Hyrkanus fuͤr ſich und ſeine Nachkommen 
ein Hoherprieſter und Fuͤrſt der Juden ſeyn ſollte, und Denn zugleich uns 
ter ihm den Antipater zu einem Procurator in dan. Diefe Anords 

nung ward irn ariechifeher und Inteinifeher Sprache in Fupferne Tafeln ger 
graben, von denen eine auf dem Kapitdlio zu Rom verwahret ward, Die 
andern aber in dem Tempel zu Tyrus, Sidon und Aſcolon in Phönicien 
aufgehoben wurden. Durch) diefe Verordnung ward die Ariſtokratie des 
Gabinius abgefchafft, und die Regierung wieder auf den alten Fuß geſetzt. 
Anſtatt alio daß Hyrkanus bisher nach der von dem Gabinius gernachten 
Einrichtung unter dem Sanhedrin geftanden, fo ward er nunmchr wie⸗ 
der zu einem fouverainen Fuͤrſten erklaͤret. 

Diefes größe Werk ward von dem Antipater getrieben und zu 
Stande gebracht. Derfelbe hatte fi ch durch feine Fähigkeit und großen 
Verſtand ein befonderes Anfehen in Judaͤa, Arabien und Palaͤſtina er⸗ 
worben, d daß nicht nur Hyrkanus, fondern auch die römischen Statthalter, 
welche nach diefen Orten gefandt wurden, feine Hülfe nicht entbehren Fonns 
ten, fondern fid) feines Mathe und Berftandes in allen wichtigen Sachen 
bedienten. Inſonderheit hatte er fich den Caͤſar durch verfchiedene wich⸗ 
tige Dienfte verbindlich gemacht. Denn diefer große Held ward haupt⸗ 
fachlich durch die Hülfe des Antipaters aus der Gefahr errettet, morinnen 
ev in Alexandrien gerathen war. Uebrigens ward das Anfehen, welches ſich 
Antipater durch ſeinen Verſtand und große Dienſte erworben, nicht we⸗ 
nig, durch fein Geſchlecht vermehrt. Denn er hatte vier ertvachfene 
Söhne, welche fich alle durch m und Tapferkeit herfür — 


* 
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Der erfte von ihnen hieß Phaſael, der andere Herodes der dritte Joſeph, 

und der vierte Pheroras. Seine Tochter Salome ift in den Geſchich⸗ 

ten ſehr bekannt. Sie war ein verfchlagenes Frauenzimmer, und fpielte zu 

ar Herodis wichtige Rollen, wie die folgende Hifkorie jeigen 
: | 


wird, 

Antipater nahm nach fo wohl verrichteten Sachen von dem Caͤſar 
Aofhied, wie derfelbe Syrien verließ, und begab fich unverzüglich nach 
Judaͤa. Er reifete das Land gleich durch, und richtete das bürgerliche 
Regiment unter dem Hyrkanus nach der von dem Caͤſar gemachten Ans 
ordnung ein, und feste alles wieder auf den Fuß wie es geweſen war, ehe 
Gabinius anfing, an der Regierung zu Fünfteln. Er uͤdertrug die 
. Statthalterfchaft über Jeruſalem feinem alteften Sohne Phaſael, und 
uber Galilaͤa fegte er den Herodes; woraus man fieht, Daß er wirklich 
Meijter von dem Lande gervefen, und daß Hyrkanus faſt nichts als den 
bloßen Titel befeflen. 

£ Weil Herodes von Natur munter, und überdem damals in feinem 
blühenden Alter war, fo hatte er nicht fo bald die GStatthalterfchaft, in 
Galilaͤa angetreten, als er fehon Ehre zu erwerben, und fo wohl Galilaͤa, 
als auch den angrangenden Theil von Coͤleſyrien von den Raubern zu reis 
nigen fuchte, Die das Land beunruhigten. Cr war auch fo glücklich, 
daß ihr Anführer, der Hezechias, ihn in Die Hande fiel, welchen er nebſt 
vielen andern Raͤubern binrichten ließ. 

Diefe That erwarb ihm cin großes Anfehen in der dortigen Gegend, 
infonderheit bey dem Sextus Eafar, welcher damals Prafes diefer ‘Pros 
Bin; war. Wie aber Antipater und feine Söhne an. Borzigen und 
Anfchen zunahmen, fo erweckten fie fich auch zugleich Jadurch verfchiedene 
Veider und Feinde, und es funden fich gleich einige, welche dieſe an den 
Raͤubern verzichtete Erecution dem Herodes zur Raftlegten. Zudem Ende 
ftellte man dem Hyrkanus fir, daß Herodes fich einer Eoniglichen Gewalt 
angemaßt, indem er fo viele Menfchen ohne vorhergegangenen ordentlichen 
Proceß und Beobachtung des allgemeinen Rechts hinrichten laſſen. 
Es ward diefe Sache auch mit fo vieler Heftigkeit getrieben, daß Hyrs 
kanus dem Herodes Befehl ertheilen mußte, vor dem Sanhedrin zu ers 
fcheinen, und wegen feiner Aufführung Nechenfchaft zu geben. KHerodes 
erfchien auch , aber mit einer ſo großen Pracht, und mit einem fo ftarfen 
Gefolge, daß das ganze Sanhedrin bis aufein einziges Mitglied, naͤm⸗ 
lich den Sameas, fich nicht erfühnte ein Wort gegen ihn herfür zubringen. 
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fem Stücke ein Genuͤge leiftete. Denn da er wahrnahm daß niemand 
reden wollte, fo richtete er fich von feiner Stelle auf, und warf dem He 
rodes mit herben Worten für, daß er höchftftrafbar gehandelt, indem 
er ſich unterftanden hätte, in einer ungewöhnlichen Tracht und mit einem 
foldyen Geprange vor Gericht zu erfcheinen, und noch uͤberdem bewaff⸗ 
nete Leute mitzubringen, um den Richtern eine Furcht einzujagen. 
Hierbey blieb es nicht, fondern er verwies endlich auc) dem Hyr⸗ 
Fanus und den übrigen Mitgliedern des Sanhedrins ihre Furchtſamkeit, 
und wunderte ſich, daß fie eine folche Frechheit duldeten. Endlich pro- 
phezeihte er, daß der Tag noch einmal Fommen wuͤrde, da Herodes fie 
nicht verfchonen, fondern ein Werkzeug der göttlichen Gerechtigkeit gegen 
fie zu ihrem fammtlichen Untergange feyn würde, welches auch eintraf. 
Denn da Herodes zur Regierung gelangte, fo ließ er den Hyrkanus, 
und alle andre Mitglieder dieſes Raths umbringen, ausgenommen den 
Sameas, tie ic) in der Folge diefer Gefchichte zeigen will *. 
Hyrkanus aber bemühte fi), diefer Strafpredigt ungeachtet „ dene 
noch aufs außerfte, den gegen Herodem anaefangenen Proceß aufzubes 
ben, und zwar theils aus Liebe zu dejien Perfon, theils auch, weil der 
römifche Prafes, Sertus Eafar, zum Vortheil des Herodes eine Vor⸗ 
fchrift ergehen ließ, und feindfelig zu verfahren drohete, wenn man etwas 
widriges gegen denfelben vornehmen würde, Wie — demnach 
merkte, daß ein großer Theil des Raths durch die Rede des Sameas 
gegen den Herodes aufgebracht worden, und ihn zu verurtheilen im Be⸗ 
grif war, ſo ſetzte er, um ſolches zu verhindern, das Gericht bis auf 
den folgenden Tag aus, und gab dem Herodes inzwiſchen den Rath, 
die Flucht zu — Dieſes that Herodes auch, und begab ſich nach 
Damaſkus, wo ihn Sextus Caͤſar in Schutz nahm. Er verachtete 
daher die Drohungen des Sanhedrins, und ließ oͤffentlich kund machen, 
daß er nicht weiter vor demſelben erfcheinen wurde. Dadurch wurden 
die Mitglieder des Rache noch mehr erhigt, fie konnten aber bey diefen 
Umftanden nichts anders thun, als daß fie fich über den Hyrkanus bes 
ſchwerten, Daß er den Herodes hatte entfommen laffen. Herodes erwarb 
ſich hierauf eine folche Hochachtung und Gunft bey dem Sextus Eafar, 
daß er von demfelben die Statthalterſchaft über Coͤleſhrien erhielte. 
Kaum hatte er diefes Amt angetreten, fo brachte er Truppen auf die 


Beine, und rückte in Judaa ein, um ſich andem Sanhedrin wegen des ers 


littenen 
* Jofeph, Antig. Lib. XIV. cap. ı7. 
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fittenen Schimpfes zu rächen. Antipater aber und Yhafael befänftigs 
ten feinen Zorn, und brachten e8 dahin, daß er feinen Fürfas fahren lieh. 

rad) einiger Zeit ließ fich Julius Eafar fo wohl durch das Anhals 
ten des Hyrkanus, als auch durch Die Treue beivegen, welche er bey 
den Juden wahrgenommen hatte, und erlaubte ihnen, die Mauren zu 
Zerufalem wieder aufzubauen, welche Pompejus niederreiffen kaffen: 
Diefe Bewilligung war nicht fo bald in Jeruſalem Fund worden, als 
Antipater ſchon das Werk mit großem Eifer angrif. Die Stadt ward 
alfo in der Geſchwindigkeit wieder ec und in den vorigen Stand 
gelegt. Dieſer Flor des judifchen Landes waͤhrte fo lange als Caͤſar 
lebte. Wie aber Diefer.große Held, bekannter maßen, auf eine Elagliche 
Art umgebracht ward, fo gerieth ganz Syrien und Zudaa in Bewegung. 
Der Mörder des Eafars, Caßius, war eine Zeitlang Meifter von diefen 
Provinzen, und trieb von den Einwohnern große Schatzungen ein. "Bey 
dieſen betrubten Umftanden legte Antipater von feiner gewohnlichen Fas 
higkeit neue Proben ab, und fuchte ſich die Gunſt des Caßius dadurch 
zu erwerben, daß er, fo bald es nur möglich war, die verlangte Krieges 
feuer zufammen brachte. Er bediente ſich zu dem Ende feiner beys 
den Sohne, des Phafaels und Herodes +. Herodes war der erfte, 
welcher feinen Antheil eintrieb, und feste ſich dadurch bey dem Caßius 
in eine folche Gunft, daß derfelbe ihm die Statthalterſchaft uͤber Coͤleſy⸗ 
rien anvertraute. 

Dadurch) mard das Anfehen des Antipatres und feiner Familie nicht 
wenig in Judaa vergrößert, und man muß geftehen, daß diefes Haus, 
wie fehr man daffelbe auch anfchrwarzet, dennoch dem Lande große Diens 
fe gethan, und ſolches aus manchem Unglücke errettet. Antipater hatte 
wirklich eine Eonigliche Gewalt in Händen, aber eben dadurch ward auch 
die Zahl feiner Meider vermehrt. Unter denen, welche am meiften anfeis 
nem all arbeiteten, war ein vornehmer Jude, Namens Malichus, wel⸗ 
cher nachft dem Antipater den groͤßten Antheil an der Regierung hatte, 
und ehedem nebft ihm die vornehmfte Stuͤtze des Hyrkanus gegen den 
Ariftobulus, und feine Soͤhne gervefen war. Diefer Malichus war 
ein liftiger und verfchlagener Mann, und weil er ein gebohrner Jude, 
Antipater aber nur ein Idumaͤer war, fo glaubte, er, daß ihm Die hoͤch⸗ 
ſte Stelle in der Regierung mit beſſerm Rechte zukaͤme. Um dieſen End⸗ 
weck zu erreichen, faßte er den Entſchluß den — zu entfernen, 
welcher ihm allein im Wege war. Antipater ‚ welcher davon 


83 Nach⸗ 
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Nachricht erhielt, ſuchte fich gegen ihn zu bewaffnen. Jedoch Malihus - 
begab ſich nach dein Haufe des Antipaters, um ihm allen Verdacht im” 
benehmen, und bezeugte mit theuren ẽhoſchwůͤren ſeine Unſchuld. Er 
ermahnte ihn zugleich) alles Mistrauen an die Seite zu fegen, und alfo 
wurden fie dem Anſehn nach wieder die vertrauteften $ veunde, Antipa⸗ 


ter meynte es aufrichtig, und befanftigte Daher den römifchen General, 


Er wird mit 
Gift umge⸗ 
bracht. 


Seine Soͤhne 
raͤchen ſeinen 
Tod. 


Murcus, welcher den Malichus wollte hinrichten laſſen. Dieſe von 
neuen aufgerichtere Freundſchaft konnte aber doch den Malichus nicht von 
feinem bojen Vorhaben abhalten, fondern derfelbe beftach den Mund⸗ 
fchenk des Hyrkanus, und wie Antipater einmal bey Hofe fpeijete, fo 
ließ er ihn Durch Gift binzichten *, * Cop bald Antipater geftorben war, 
fo bemäghtigte ſich Malichus des Regiments in Jeruſalem. Er juhee 
aber vor alen Dingen den Phaſael und Herodes bey den Gedanken zu 
erhalten, daß er an dem Tode ihres Vaters unſchuldig ſey. Herodes 
aber wollte es nicht glauben, und fuchte Daher mit gewaffneter Hand den 

Tod des Paters zu rächen, Phaſael aber fuchte den Enfer feines Biu⸗ 


ders zu maͤßigen, um einen bürgerlichen Krieg zu verhuͤten. Beyde 


Bruder befchloffen alfo, fich Fieber durch Liſt als durch offenbare Gewalt 


zu vachen. Sie ftellten ſich daher, als wenn fie gar nicht an feiner Uns 


jchuld zweifelten, Herodes aber gab dem Caßius heimlich von dem Pers 
lauf | der ganzen Säde Nachricht, und erhielt von demjelben nicht nur 
die Freyheit, den Tod feines Vaters zu u wachen, fondern wirkte auch eis 
nen Befehl an den Sommendanten zu Tyrus aus, ihm in feinem Vor⸗ 
haben Hilfe zu Teijten, 

Kurz darauf, wie Die vornehmſten Sperren | in Syrien und Palaͤſtina 
dem Caßius mit Geſchenken entgegen giengen, ftellte | ſich auch Hyrkanus 
mit dem Malichus und Herodes ein. Wie ſie bey Tyrus ankamen, an 
welchem Orte ſie ſich verſammlen wollten, ſo lud Herodes die ganze Ge 
felichaft zu einer Abendmahlzeit ein, und ſandte ſeine Leute voraus in die 
Stadt, unter dem Vorwand einige Anſtalten zu dieſer Mahlzeit zu ma⸗ 
chen. Es geſchahe aber blos zu dem Ende, der roͤmiſchen Beſatzung 
pon dem Befehle des Caßius Nachricht zu geben. Gleich darauf 
ſchickte Herodes eine Partey gegen den Malichus aus, welche denfelben 
angriff, da er fic) der Stadt näherte, und gleic) darauf umbrachte, 
Man meynt, dab Malichus, wenn er in die Stadt hätte kommen koͤn⸗ 
nen, die Abfi cht gehabt, feinen Cohn, der dafelbft als eine Geißel vers 
wahret ward, durch eilt heraus zu bringen, und daß er ſich darauf 


ohne 
® Sofepb eben daſelbſt cap. 19. 
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ohne Verzug nach Judaͤa begeben wollen, um das Land gegen die Römer 
aufzuhegen, und fich ſelbſt zum Könige aufzuwerfen. Herodes aber kam 
ihm auf die eben angeführte Art zuvor, 


Wie der Tod des Malichus in Ieruſalem bekannt ward, fo grif⸗ 
fen deſſen Fremde und Anhänger zum Gewehr, um feinen Tod zu rächen, 
Hyrkanus ſelbſt ſchlug fich nach feiner Zuruͤckkunft zu diefer Partey, und 
brachte guch den roͤmiſchen General Felix auf ſeine Seite. In dieſer 
Unruhe bemaͤchtigte ſich der Bruder des Malichus der Feſtung Maſſada 
und verſchiedener andern feſten Städte in Judaͤa, und zwar auf Zulaſ⸗ 
fung ımd mit Einwilligung des Hyrkanus. Herodes war damals abs 
weſend, und daher mußte fein Bruder Phaſael allein gegen diefe mach« 
tige Partey Stand halter. Er war aud) fo glücklich, daß er den Felig 
nebft feinem ganzen Anhange aus Serufalem trieb, und daher fiel es dem 


bey feiner Zuruͤckkunft Teicht, wie er feine Macht zu dem Krieges’ 


feines Bruders fuͤgte, die andere Partey zu dämpfen, und Maſ—⸗ 


da nebft den andern Schloͤſſern wieder einzumehmen. 


Herodes verwies hierauf dem Hyrkanus feine Undankbarkeit, und 
führte ihm zu Gemuͤthe, wie fchlecht er die großen Dienfte befohne, die 
Antipater feinem Haufe bewieſen. Sie wurden aber doch endlich durch 
ein Eheverbuͤndniß wieder ausgefühnet, welches Fury darauf zwiſchen 
den Herodes ud Mariamne, eine Enkelin des Hyrkanus gefchloffen 
— 


Dieieſer Friede war indeſſen von Feiner langen Dauer, denn die 
‚andere Faction hieng fich an den Antigomis, einer Sohn des Ariftobus 
lus, und wandte fir, daß fie denfelben wieder auf den Thron feines 
WVaͤters feren wollte, wodurch eine große Unruhe in Judaͤa erregt ward. 
Diefer Antigonus ward uͤberdem noch Dusch Marion, den Koͤnig von 
Tyrus, durch den Fabius welcher rümifeher Statthalter in Damaffus 
war, und durch den Fuͤrſten von Ehalcis, Ptolomaͤus, unterſiuͤtzt. 
Der erfte nahm feine Partey, weil er ein imberſoͤhnlicher Feind, des 
Herodes war, Der andere Fieß fich durch Geld überreden, und der 
dritte Feiftete ihm Beyſtand, weil er die Schweſter des Anfigomus zur 
Gemahlinn hatte. Durch deren Hulfe brachte Antigonus eine Kriege; 
macht auf die Beine, womit er in Judaͤa einbrach. Er ward aber von 
dem Herodes gefchlagen, welcher gleich alle Stadte wieder einnahn, die 
Marion in Galilan erobert hatte, und hierauf im Triumph nach Jeru⸗ 
ſalem zuruͤckkehtte. Er 
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Wie dieſes gefchahe, fo erhielt der Zuftand in Afien eine ganz an⸗ 
dere Geſtalt. Brutus und Caßius waren in der großen Schlacht bey 
Philippi umgefommen, und die römifche Herrfchaft war ihren Feinden 
dem Octavius und Marcus Antonius zu Theil sworden. Der legte reis 
fete nach diefem erhaltenen Siege Durch Afien, um daſelbſt fein Anfehen 
zu befejtigen, und Kriegsfteuer einzufordern, Ale orientalifche Könige 
und Fuͤrſten, welche vorher des Brutus und Caßius Partey gehalten 


“hatten, funden ſich in großer Anzahl bey ihm ein, um fich feine Zunft 


zu erwerben. Unter andern Gefandtfchaften welche in diefer Abficht da⸗ 
ſelbſt eintrafen, langten aud) einige vornehme Juden als Abgeordnete 
an, welche fich uber den Phaſael und Herodes beſchwerten, daß folche 
im Lande auf eine tyranniſche Art verführen. Jedoch der fchlaue He⸗ 
todes verfaumte an feinem Theile nicht fich dafelbft gleichfalls einzufins 
den, und brachte es durch feine ‘Beredfamkeit und Geſchenke dahin, daß 
feine Gegner gar.nicht gehört wurden, Und weil Antonius ehedem große: 
Dienfte von dem Antipater genoffen, da er unter dem Gabinius in Zus 


daãa der Armee vorstand, fo fuchte er auch feinen Kindern Gutes zu thun, 


Marcus Ans 
tonius erwei⸗ 
ſet den Juden 
um Herodes 
millen, viel 
Geſaͤlligkei⸗ 
sen. 


und war dem Herodes jederzeit überaus getvogen. _ Aus Hochachtung 
gegen demfelben gab er den Juden alle ander: zuriicke, die Caßius des 
nenfelben abgenommen hatte. Cr feste auch alle Juden wieder in Freys 
heit, welche in die Sklaverey waren verfauft worden. Joſephus berichtet 
aber, daß folches durch eine befondere Geſandtſchaft ausgewirkt worden, 
weldye Hyrkanus an den Antonjus mit diefem Begehren abgeordnet *, 

Es iſt wahrfcheinlich, daß Joſephus, welcher ſelbſt ein Aſmonaͤer 
war, dem Hyrkanus lieber dieſe Ehre beylegen wollen. Denn ob» 
gleich diefe Bervilligung bey Gelegenheit. diefer Gefandrfehaft Bann ſeyn 
ertheilt worden, fo muß man doc) glauben, daß Herodes dieſes Ders 
kangen unterfhuget, und Daß Antonius nicht um des Hyrkanus fondern 
um des Herodes willen, den Juden fo viele Gefalligfeiten erwieſen. 

Diefe Ruhe in Zudaa waͤhrte aber doch nicht lange, fondern dag 
Land geriet aufs neue in Verwirrung, und zwar bey folgender Geles 
genheit. Der fluͤchtige Prinz Antigonus, hatte aller Ungluͤcksfaͤlle uns 
geachtet, Die er bisher erlitten, dennoch die Hoffnung nicht fahren Iaffen 
den “Thron feines Baters einmal wieder zu befteigen. Zu dem Ende ließ 
er ſich mit den parthifchen König Pakorus in ein Buͤndniß ein, und vers 
fprac) ihm 1000 Talente, und 500 Zudinnen, wenn er ihm in feinem 
WVorhaben behulflich feyn wollte. 


® Jofeph. Antig. Lib, XIV. cap. aa Pako⸗ 
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Pakorus nahm diefen Antrag an, und fehickte ihm unter der Ans 
führung feines Oberfchenten, der auch Pakorus hieß, partifche Trups 
pen zu Hulfe. Zu denen ftieß Antigonus mit einigen Juden, welche ex 
vornehmlich in der Gegend des Berges Karmel gefammlet hatte. Cr 
brachte alfo ein ziemlicyes Kriegsheer auf die Beine, und rückte Damit 
in Zudaa ein. Er trieb die Anhanger des Hyrkanus, die ihm ent 
kamen, gleich in die Flucht, und verfolgte fie gerades eges n 3 
zufalem , wohin fie fich in der geoßten Verwirrung begaben. Hierauf 
fielen verfchiedene Treffen zroifchen ihm und den, Söhnen des Antipaters 
vor, worinnen die letztern insgemein Die Oberhand behielten. Antigonus 
verfchanste ſich auf dem Tempelberg, die andere Partey aber bemaͤch⸗ 
tigte fich des Schloffes. Don beyden Orten gefehahen täglich Ausfalle, 
wodurch ein großer Schade verurfachet ward. Diefes wahrte bis auf 
das Pfingſtfeſt, da fehr viel Juden von allen Orten in Jeruſalem zus 
fammen famen, und da einige von ihnen Diefer, andere aber, jener Pars 
tey beytraten, fo hörte und fahe man täglich in allen Theilen der Stadt 
nichts anders als Mord und Blutvergieflen. Ja die Verwirrung nahm 
endlich fo fehr überhand, daß beyde Parteyen für noͤthig hielten, an 
einem Vergleich zu arbeiten. Antigonus fchlug alfo den parthifchen Ge⸗ 
neral, Pakorus * zu einem Mittler und Schiedsmann vor, welches fich 
die andere Partey auch gefallen ließ, worauf Pakorus, welcher vor» 

außerhalb der Stadt gelegen, mit soo Reutern herein gelaffen ward. 

iefer trat bey dem Phafael ab, und nahm denfelben fehr ein, daß er 
ihn uberredete, an den ſyriſchen Statthalter, welcher Damals, anftatt 
des parthifchen Königs, der fich Syrien bemachtiget hatte, Gouverneur 
war, eine Gefandfchaft abzufertigen, and gab ihm die Verficherung, daß 
er bey demfelben einen billigen Vergleich erhalten würde. Phaſael nahm 
diefe Gefandfchaft zugleich mit dem Hyrkanus in eigener, ‘Perfon auf 
ſich, obgleich Herodes ſolches widerrieth, der es für gefährlich hielte, 
ſich den Handen der Parther anzuvertrauen. 


Pakorus begleitete fie mit einem Theil feiner Reuterey, und lie 
die uͤbrigen in Zerufalem zurücke. Der parthifche Statthalter ſtellte fi 


fehr freundlich gegen fie, bis er glaubte, daß ‘Pakorus wieder in Jeruſa⸗ Gytkanus 


lem angelangt fey, und fid) genommener Abrede nach der Perſon des wird gefans 
Herodes bemächgiget haben wurde, worauf er den Hyrkanus — * gen. 
a⸗ 


* Ganz in Chronol. S. 83. nenmet denſelben Phigorus. 
£ 
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Phaſael unverzüglich in Verhaft nehmen, und fie in Feſſel legen lies. 
Flucht des Herodes aber hatte Davon zeitig Nachricht erhalten, und flohe daher des 
Herodes. Nachts mit feinem ganzen Haufe aus Serufalem. Auf dem Wege ers 
oberte er mit den Voͤlkern, die er bey fich hatte, die wichtige Feſtung 
Maſſada, welche auf einem hoben Berge bey dem asphaltitiichen See 
angelegt war, und fuͤr die ſtaͤrkſte Feſtung im ganzen Lande gehalten 
ward. Die Parther, welche ihm auf dem Fuße folgten, griffen ihn 
zwar zu verfchiedenen malen auf dem Wege an, er trieb fie aber ftets 
mit Verluſt zurücke. Bey einem Angrif, welcher fieben Meilen von 
Serufalem gefchahe, erhielt er einen fo großen Sieg, daß er nachher zum 
Andenken deffelben den prächtigen Pallaft Herodion anlegte. ein 
Bruder Joſeph ſtieß bey Reſſa in Kdumaa zu ihm, und hatte alle Dies 
jenigen Voͤlker bey ſich, welche er in der Eile zufammen bringen Eonnen. 
Pie Herodes aber nahe bey Maffada ankam, fo lies er goco Mann 
von ſich, weil die Feftung fo viele Truppen nicht einnehmen Fonnte. Es 
wurden alfo nur goo Mann hineingelegt, und Eurz darauf begaben ſich 
auc) feine Mutter und Schweſter nebft den übrigen Damen dahin, wels 
che er von Jeruſalem mitgebracht hatte. Nachdem er den Ort mit Les 
bensmitteln verfchen, fo übergab er denfelben feinem Bruder Joſeph, 
und verfügte fid) felbft nach Petra in Arabien, woſelbſt damals Mals 
chus regierte, der den Arethas in dieſer Winde gefolgt war. Herodes 
hatte denifelben vorher große Dienfte erwiefen, und hoffte diefen Kunig 
Daher deſto williger zu finden, ihn in feinem Vorhaben zu unterſtuͤtzen. 
Dieſe Hoffnung aber ſchlug fehl, denn ſo bald Malchus von, ſeiner An⸗ 
kunft Nachricht erhielt, und zugleich erfuhr, daß er in bedraͤngten Um⸗ 
fanden ware, fo ließ er ihm willen, daß er ſich aus feinem Lande bes 
en möchte, rwobey er den Befehl des parthifchen Königs vorfchüste. 
Herodes lies demnach alle feine Peute von dus und begab fich nach 
Aegypten. Auf dem Aege erhielt er Nachricht von dem Tode feines 
"Bruders Phafaels, womit es folgendergeftalt beivandt war. Wie die 
Parther die Flucht Herodis aus Jeruſalem erfuhren, fo plünderten fie 
Antigonus Die Stadt und das Land, und festen den Antigonus auf den Thron, dem 


Könnt F ſie Ir. den Phafael und Hyrkanus gebunden überlieferten. Weil 
—— alſo Phaſael nichts anders als den ſchmaͤhlichſten Tod erwarten konnte, 


dem. da er in die Hände eines fo bitten Feindes gerathen war, fo lief er ges 
prfanusdie gen Die Mauer des Gefananiffes, und ftieß fich den Köpf ein. Dem 
hren abe Hyrkanus ward zwar dag Leben geſchenkt, weil aber Antigonus ihn zum 
ſchneiden.  priefterlichen Amte untüchtig machen wollte, fo ließ er ihm Bee 57 
.. en nei⸗ 
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abfchneiden, und überlieferte ihn hierauf den Parthern, um ihn nady 
dem Drient zu führen, und genau zu bewahren, Damit er nicht aufs neue 
Unrube in Judaͤa erwecken möchte. Die Parther brachten ihn auch 
wirklich mit nach Seleucia. Aber er Fam eher wieder zurück als fieglaubs 
ten, da fich die Umftande in Syrien veränderten. 
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Von der Regierung des Antigonus. 
ey Parther hatten ſich der Uneinigkeit bedienet, die zwiſchen dem 


Antonius und Octavius entftanden war, und verfchiedene ‘Pros 

vinzen in Afien, infonderheit Syrien, unter ihre Botmaͤßigkeit 

gebracht. Diefe Veraͤnderung hatte ſich Antigonus gleichfalls 
zu Nutze gemacht, indem er durch die Hulfe der Parther den, Thron bes 
ftiegen. Der pazthifche Konig war auch um fo viell williger, ihm bierinnen 
zu dienen, weil die Parthey des Hyrkanus von den Roͤmern beftandig 
unterftigt worden. Jedoch Die Sache erhielte in kurzer Zeit eine andere 
Geftalt, denn nachdem Antonius ſich mit dem Dctavius verglichen hatte, 
fo fehickte er den Ventidius gegen die Parther, welcher fie, che man es 
ſich verfahe, aus allen römifchen ‘Provinzen wieder herausjagte. Waͤh⸗ 
render Zeit ſetzte der flüchtige Herodes feine Reiſe nach Aegypten fort, 
und begab fich ferner nach Ftalien, wo er dem Antonius den elenden Zus 
ftand von Zudaa vorftellte, und ihn um feine Hilfe anflehete. Anto⸗ 
nius, welcher demfelben ungemein getvogen war , ward durch fein Uns 
gluͤck fo fehr gerührt, daß er ihm nicht nur feinen Schuß verfprach, fons 
dern auch noch mehr that, als er zugefagt hatte. ‘Denn anftatt die juͤdi⸗ 
ſche Krone dem Ariftobulus zu erhalten, deffen Schweſter Mariamne 
Herodes zur Gemablinn hatte, und unter welchem ev Die Regierung eben 
wie fein Water Antipater, unter dem Hyrkanus zu führen gedachte, fo 
gab Antonius ihm die Krone felbft, und zwar wider Die Gewohnheit der. 


Roͤmer, welche das koͤnigliche Haus nicht gerne vorbey zu gehen, und " 


die Krone einem Fremden aufjufegen pflegten, 


Jedoch diefes war damals dem Antonius ein leichtes, weil Octa⸗ 
vius hierinnen fit ihm einig war, und zwar wegen der großen Dienſte, die 
Antipater dem Julius Caͤſar und ihm reoR erwieſen hatte, 2 

2 von 
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ward darauf durch zwey Mitglieder des Raths, den Meſſala und Atrati⸗ 


nus in den Senat eingeführt, und dieſe beyden Männer erhoben nicht nur 
feine Vorzuͤge ımd die großen Dienſte, welche fein Geſchlecht dem romis 
fchen Volke erroiefen, fondern fie zeigten auch zugleich an, daß Antigonus 
fich allemal widerfpenftig erzeigt hatte. Antigonus fuͤgte annoch hinzu, 
daß es wegen des bevorftehenden Krieges mit den Parthern nothwendig 
fen, daß ein folcher Herr, als Herodes, auf dem man ſich verlaffen koͤnnte, 
die koͤnigliche Regierung in Judaͤa verwaltete. Der Senat erkannte 
ihm hierauf die Krone zu, und erklaͤrte den Antigonus fuͤr einen Feind des 
roͤmiſchen Volks. Wie dieſes geſchehen war, ſo ward Herodes nach dem 
Kapitalio gefuͤhrt, wo man ihm die juͤdiſche Krone mit gewoͤhnlichen Ce⸗ 
remonien aufſetzte *. 

Nach einem ſo großen Gluͤcke und nad) einer ſo ausnehmenden Ehre, 
begab ſich Herodes wieder auf die Reiſe nach Judaͤa, und langte nach ei⸗ 
ner glücklichen Schiffart gegen das Ende des Sommers zu Ptolomais an. 
So bald er zurück gekommen war, fo fuchte er feine Mutter nebft feiner 
Schweſter und andern Freunden zu befreyen, die von der Partey des 
Antigonus in der Feftung Maſſada annoc) eingefchloffen gehalten wurden. 
Antigonus hatte gleich nach der Flucht des Herodes das Schloß belagert, 


und die Belagerung mit einem folchen Eifer fortgefest, daß Joſeph, dem 


die Feftung anvertrauet twar, wegen Mangel an Waſſer bereits einmal 
den Entfchluß gefaßt hatte, ſich durch das feindliche Lager zu fehlagen, 
und zu dem König von Arabien, Malchus, die Flucht zu nehmen, weil er 
Nachricht erhalten, daß es diefen König gereuet, daß er dem Herodes 
fo Faltfinnig begegnet, und daß er gleich Darauf gegen das Haus Antipas 
ters beſſer gefinnet worden. Jedoch es fiel an dem Tage vorher, da dies 
fer gefahrliche Anfchlag ins Werck gefegt werden follte, ein fo ſtarker Re⸗ 

en, daß alle Eifternen in der Stadt dadurch angefüllet wurden, worauf 
Safe Ni entfchloß die Belagerung bis auf die Ankunft des Herodes 
auszuhalten. 

Herodes, welcher die Befreyung diefer Feftung hauptfächlic wegen 
feiner verlobten Braut, der Mariamne, einer der ſchoͤnſten Prinzefinnen 
® den damaligen Zeiten, fo fehnlichft wuͤnſchte, wandte alle Kraͤfte an, 

ie Belagerung dieſes Orts, ſo bald als moͤglich, aufzuſchlagen. Er ließ 
gleich Truppen werben, und nahm ſo wohl Juden als Fremde an. Sein 
Kriegsheer ward durch einige Mannſchaft vermehrt, welche ihm der roͤmi⸗ 
ſche Feldherr Ventidius zukommen ließ, und mit dieſer Macht nahm er faſt 


— ganz 
. * Jofeph. Antiq. lib. XIV, cap. 26. 
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Hanz Galilaͤa ein. Hierauf wollte er gleich für Maffada ruͤcken; weil 
er es aber nicht für rathſam bielte, eine fo roichtige Feftung als Joppe war 
inter fich zu laflen, fo belagerte er zuförderft Diefen Ort, und nachdem er 
ich deffelben bemächtiget, fo wandte er fich endlicy nad) Maffada. Je⸗ 
och der Feind erivartete feine Ankunft nicht, fondern verließ die Feftung, 
und gab Dadurch dem Herodes Gelegenheit, feine dafelbft eingefchloffenen 
Freunde zu befreyen. Hierauf nahm er auch Reſſa, eine ngin Idu⸗ 
maa ein, und nachdem er fich mit dem römifchen General Silo vereiniger,. 
welchen Ventidius in Judaͤa hinterlaffen, um den Herodes zu unterftüs 
‚f rückte er gegen Jeruſalem und ſchlug fein Lager nahe bey der 
t auf. 
Dieſer Silo aber leiſtete ihm faft gar Feinen Mugen, denn derfelbe Herodes bes 
bemuͤhete ſich blos Geld zufammen zu feharren, und weil er von beyden lagert Jeru⸗ 
Parteyen große Summen j09, fo fuchte er vielmehr den Krieg zu verlans ſalem. 
gern, als eine Streitigkeit beyzulegen, die ihm fo eintraglicy war. Ja 
Da er merkte, daß die Partey des Herodes die andre uͤberwog, fo fuchte 
er unter den Soldaten unter diefem Vorwande einen Aufruhr zu erregen, 
daß man ihnen die Nothwendigkeiten entzöge, welche fie doch mit Recht 
fordern koͤnnten. Herodes ward alfo gezwungen die Belagerung dieſes⸗ 
mal aufzuheben, und die Winterquartiere in Idumaͤa, Samaria und 
Galilaͤa zu nehmen. In diefer letzten ‘Provinz bemächtigte er ſich Sep⸗ 
pharis, und verfchiedener andern Städte, die er vorher noch nicht unter 
feine Bormäßigkeit bringen fünnen. Zugleich bemühete er fich auch die 
Raͤuberbanden ausjutilgen, welche die Provinz ohne Unterlaß durchs 
fteeiften, und um fo viel weniger bisher hatten ausgerottet roerden koͤnnen, 
weil fie fich in den fteilen Felfen und Höhlen aufhielten, womit das Land 
allenthalben angefüllet ift, und wohin fo leicht niemand kommen Fonnte. 
Herodes bediente fich aller feiner Truppen, diefes fehadliche Volk aus⸗ 
jurotten, und er hatte auch feine ganze Macht dazu nöthig. Denn die 
Räuber waren fo zahlreich, daß fie fich erfühnten , ihm eine öffentliche 
eldfchlacht zu liefern, worinnne fiemit folcher Hitze fochten, daß fein rechter 
ügel bereits zu weichen anfing, und es das Anfehen hatte, daß fieeinen 
volfommenen Sieg davon tragen wurden. Weil aber Herodes feinem Er dämpft 
Volke in eigner Perfon noch zu rechter Zeit zu Hülfe am, fo mußten die die Räuber in 
Raͤuber endlich die Flucht nehmen, und wurden bis an den Jordan per, Balilaa. 
folgt, worüber fie Herodes gehen lief. Er reinigte alfo das Land von 
diefem Unkraut, und es blieb nur eine Pleine Anzahl übrig, welche unvers 
merkt wieder in ihre alten Hohlen kroch. 
| | 83 Nach 
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Mach dieſem Siege theilte er unter die Soldaten Geld und Lebens 
mittel aus, und ließ durch feinen Bruder, Pheroras, die Feſtungewerke 
von Aleandrion ausbeſſern. Er ruͤckte hierauf von neuem in Galilaͤa ein, 
um die uͤbrigen Raͤuber auszutilgen, die in vorigen Jahren ſeinen Haͤnden 
entgangen waren, und das Land aufs neue beunruhigten. Cs war aber 
fehe ſchwer, fie von den Felfen herunterzubringen, worinnen fie ihre Hoͤh⸗ 
len hatten, weil diefelben fo fteil und hoch waren, daß man nicht wohl 
hinauf Eommen Fonnte, deswegen fiel Herodes darauf, gewiſſe Kaften 
oder Behältniffe machen zu laſſen, welche er mit Soldaten anfullen, und 
von den hoͤchſten Felſen bis Fr dem Eingange der Raͤuber⸗Hoͤhlen nieder⸗ 
ziehen ließ. Dadurch gluͤckte es ihnen endlich, die Räuber i in ihren eignen 
Hoͤhlen anzugreifen, von welchen er viele toͤdtete, die übrigen aber noͤthigte, 
ſich ihm zu ergeben. 

Wie dieſes gluͤcklich zu Stande gebracht war, ſo begab er ſich wie⸗ 
der nach Samaria, und machte den Anfang mit den Feindſeligkeiten ge⸗ 
gen den Antigonus. Er hatte aber kaum den Rücken gewandt, fo kamen 
die Rauber, twelche über den Fordan gegangen waren, nach ihren voris 
gen Wohnungen zurück, und ftreiften wieder nad) alter Servohnbeit das 
Land durch. Sie brachten den Ptolomaͤus um, welchen Herodes zum 
Schuß des Landes hinterlaffen hatte, und richteten allenthalben großen 
Schaden an. Hierdurch ward Herodes gezwungen, twieder zurück zu 
gehen, und grif die Räuber in ihren Höhlen auf eben diefelbe Art an, 
wie er die andern angegriffen hatte. Grbrachte fieallemit dem Schwerd⸗ 
te um, jerftörte ihre Höhlen, und d ftrafte alle Diejenigen, welche ihnen bes 
äußern hirflich geweſen waren. Diefe That erivarb ihm ne Ehre, und fegte 
Galilag in vollfommene Sicyerheit. 

Nun war weiter, nichts übrig, als daß Herodes auch den Antigos 
mus aus dem Wege raͤumte, in welchem Vorhaben ihn Antonius unters 
ſtuͤtzte, und zwo roͤmiſche Legionen unter der Anfuͤhrung des Macheras zu 
Huͤlfe ſchickte. Dieſer Macheras naͤherte ſich denen Mauren von Jeru⸗ 
ſalem, und lud den Antigonus zu einer Unterredung ein. Er ward aber 
von der Mauer mit Steinen und Pfeilen dergeſtalt empfangen, daß er ge⸗ 
noͤthiget ward zuruͤck zu weichen welches ihn dergeſtalt erbitterte, daß er 
alle Juden, die er auf dem Rickwege antraf, niedermachte, ohne zu fra⸗ 
gen ob fie Freunde oder Feinde waͤren. In dieſer Hitze büßten viele von 
den Freunden des Herodes das Leben ein, wesfalls derfelbe auch gefons 
nen war, fich bey dem Antonius darüber zu beſchweren. Wie aber Mas 
cheras dieſes merkte, fo eilete er ihm * um dieſes zu verhuͤten, er 
t 
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jet: von ihm, daß er dasjenige was im Eifer‘ geſchehen waͤre, vergeſſen 
Ilte, worauf fie nieder mit einander ausgefühnet wurden, Ä 


‚ Herodes aber feste dennoch feine Reife fort, um fich mit dem Anto⸗ 
nius u unterreden, und hinterließ um den Krieg fortzufegen, feinen Bruder 
Joſeph, dem er gemeſſenen "Befehl erteilte, nichts gegen den Feind zu was 
gen, ehe er felber zurück Fame. Er fund den Antonius bey Samofatha, 
und ward von ihm fehr liebreich empfangen. Sein Bruder Joſeph aber 
vergaß die ihm gegebene Erinnerung und faßte den Entfchluß, Jericho zu 
überrumpeln, er fiel aber in einen Hinterhalt, und ward mit allen feinen 
£euten erfchlagen. Diefer Unfall brachte alle Misvergnügte in Judaͤa 
und Ydumaa in Bewegung. Wie Herodes auf feiner Ruͤckreiſe Davon 
Nachricht erhielt, jo bemuͤhete er ſich gleich, die verfallenen Sachen twies 
der berzuftellen, und nahm fich zuerft fur, die Aufruhrer in Galilaa zu 
züchtigen, welche er auch zum Gehorfam brachte. Hierauf rückte er ges 
gen Seriche, um feines Bruders Tod zu rachen. Aber die Partey des 
Antigonus, welche ftarfer twar, trieb fein Volk in die Flucht, und er ward 
felbft in diefem Treffen verwundet. Er brachte hierauf eine größere 
Macht auf die Beine, und Fam dadurch in den Stand, den Krieg mit 
größerm Nachdruck fortzufegen. Und da Pappus, einer von den vors 
nehinften Generals des Antigonus, ihm entgegen Fam, fo lieferte er dems 
felben ein Treffen, worinnen er einen vollkommenen Sieg erhielte. Pappus 
ſelbſt blieb nebft dem größten Theile feines Volks in der Schlacht, und 
wenn der darauf erfolgte harte Winter nicht den weiten Fortgang des 
Herodes geheminet hätte, fo wurde er fich gleich nach Jeruſalem begeben, 
and dem Krieg durch die Eroberung diefer Stadt ein Ende gemacht haben. 


Beil aber die Soldaten nicht langer im Felde aushalten Fonnten, fo bes 


gab er fich in die Winterqvartiere. 


Er befehäfftigte fich aber Dennoch währender Zeit mit großen Zube⸗ 
reitungen zu dem folgenden Feldzug, welchen er durch die Belagerung 
Jeruſalems eröffnete. Wie die Anſtalten gemacht wurden, die Stadt 
anzugreifen, fo volljog er.die Vermaͤhlung mit.der Mariamne, mit wel⸗ 
cher ex fich bereits vor vier Fahren verlobt hatte, DiefeMariamne mar 
eine Tochter Aleranders, eines Sohnes des Ariftabulus, und der, Alerans 
dra, der andern Tochter des Hyrkanus, und ſtammte alſo non vaterlicher 
und mütterlicher Seite aus asmonaifchen Geblüte ber. Sie war eine 
Fuͤrſtinn von großer Schoͤnheit und vortreflichen Eigenſchaften, und des⸗ 


wegen hatte ſich Herodes bemuͤhet, ſie zur Gemahlinn zu eghen., & 
I. atte 
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hatte aber auch zugleich die Abficht, fein Haus zu beftärken, weil er 
wußte, was für eine Zuneigung Die Juden zu der asmonaifchen Familie 
trugen. - 

Nachdem Herodes alles veranftaltet hatte, und durch einige römis 


ſche Truppen unter der Anführung des Soſius, des Statthalters in 
Syrien, verftarket worden, fo grif er Ferufalem mit vereinigter Macht 


‘an. Die Stadt vertheidigte fid) einige Monate mit großer Tapferkeit, 


und wenn die Belagerten eben fo erfahren in Kriegsfachen geweſen waͤ⸗ 
ven, als fie Muth und Herz befaßen, fo wurde Herodes genüthiget wor⸗ 
den feyn, unverrichteter Sache wieder abzuziehen. Aber die Befehle und 
Anftalten Eamen mit ihrer Tapferkeit nicht überein, und daher * die 
Stadt nach einer Belagerung von 6 Monaten in die Haͤnde der Feinde. 
Denn nachdem ſolche die Einwohner von den Hauptpoſten abgetrieben 
hatten, fo drungen fie endlich mit Gewalt in die Stadt, und übten da⸗ 
felbft, um fic), der langwierigen Gegenwehr halber zu rächen, an den 
Buͤtgern viele Grauſamkeiten ausübten. Herodes wandte zwar alles, 
wiewohl vergebens an, den Untergang der Einwohner zu verhuͤten; denn 
der roͤmiſche — achtete ſo wenig auf ſeine Vorſtellungen, daß er 
vielmehr die Soldaten ſelbſt zum Morden anfriſchte. Wie Herodes 
endlich merkte, daß dieſes gar zu weit gieng, ſo ſtellte er dem Soſius 
tr, daß wenn man nicht mit den Morden und Blutvergieſſen einhielte, 
h wuͤrden ihn die Römer zu einem Könige über eine leere Stadt machen. 


‚Er bat ihn deswegen fehr, feinen Zornfahren zu laffen. Er erhielt aber 


von demfelben Feine andere Antwort, als Daß es den Soldaten erlaubt 
fey, nad) einer fo Iangtvierigen und hartnacfigen Gegenwehr, beftürmte 
umd eroberte Städte auszuplundern. Endlich ftellte ihn Herodes duch 
die Verficherung zufrieden, daß er den Soldaten ein gewiſſes Geld für 
die Plünderung auszahlen laſſen wollte, und binderte demnach auf 
folche Art den ganzlichen Untergang der Stadt Jeruſalem. 


Wie alſo Antigonus fahe, daß alles verlohren war, fo übergab er 
fid) dem Soſius und bat denfelben um Gnade, nachdem er fich vorher 
zu feinen Füßen niedergeivorfen hatte. Soſius aber ftieß ihn von fich, 
und verachtete ihn wegen feiner Zaghaftigkeit. Cr nannte ihn auch Ans 
tigona an ftatt — zum Beweis, daß er ihn mehr für ein bloͤ⸗ 
des und ſchwaches Weib, als für einen rechtfchaffenen Mann hielte, Er 
ertheilte hierauf Befehl, ihn in Feſſeln zu legen, und nach) dem Antonius 
ju bringen ,. der fogleich den Schluß faßte ihn zu Rom im Triumph an 
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zuführen. Weil aber Herodes nicht ficher zu ſeyn glaubte, fo lange noch 

jemand von dem Eoniglichen asmonaifchen Haufe uͤbrig war, fo lief er 
dem Antonius Feine Ruhe, bis derfelbe in den Tod des Antigonus wil⸗ 

ligte. Man machte ihm alfo den Proceß, ımd verurtheilte ihn zum To⸗ Antigonus 
de, ja man richtete ihn, wie einen andern Miſſethaͤter, auf romifche Art wird zum Te 
mit der Nuthe und dem Beil, ubgleich felches vorher niemals einem ger de verurtbeis 
Fronten Haupte swiderfohres wart Mit ihm hörete die asmonaifche ne 
Herrſchaft auf, nachdem folche, wenn man von dem Judas Mafkabas { 
us an Fechner, 129 Jahre gervahret hatte.  Diefe merkwuͤrdige Bege⸗ Ende der as, 
benheit gefchahe 37 Jahre vor Ehrifti Geburt, umd im andern Jahre der monäifcpen 
Regierung des Antigonus. ein Ende macht einen neuen Abfas in der Herrſchaft. 
judifchen Hiſtorie, indem das Reginꝛent damals in fremde Haͤnde gerieth; 

denn Herodes war ein Rumaͤer, und ftammte von einem fremden Vol⸗ 

ke her, welches dem jüdischen mar einverleibt worden. Durch den Tod 

des Antigonus ward aud) Das geiftlihe und weltliche Regiment wieder 

von einander gefchieden, nachdem Die asmonaifchen Könige und Furften 

bisher nebft Der Regierung auch das hoheprieſterliche Amt felbft verwal⸗ 

tet hatten. Denn die Ste"e eines Hohenprieſters Fonnte nad) dem Ges 

ſetz Mofis nur allein einem folcyen Manne anvertrauet werden, der aus 

dem Haufe Aarons entfproflen var. Daher mußte Herodes und feine 
Nachfolger dieſes geiftliche Amt andern Perfonen uͤberlaſſen, welche aus 

diefem priefterfichen Haufe berftammten. So anfehnlich und wichtig aber 

dieſe Wirde ehedem war, fo verachter und umanfehnich ward diefelbe in 

den folgeriden Zeiten. Denn die idumaͤiſchen Könige und Fürften giens 

gen mit demſelben, wie mit einem andern geringen Amte um, und feß- 

ten die Hohenprieiter nad) ihrem Gefallen, und ohne die geringfte Urfas 

che von ihrem Amte ab, und auch swieder in Daffelbe ein. Ich habe bes 

reits oben angezeiat, was es mit denjenigen, die vorher Zdumaer ge 

nannt wurden, fir eine Beichaffenheit gehabt, und worinnen dag neue 

Idumaͤa von dem alten unterfchieden geweſen. Das erfte war ein großes 

Land zwiſchen Canaan und Aegyhpten, denn Gott gab den Nachkommen 

des Sfauden Berg Seir zu bewohnen, welcher außerhalb Eanaan lag**. 

Canaan aber ward den Sffraeliten gegeben, und wie Diefelben aus 
Aegypten nach Canaan zogen, fo nahmen fie ihren Weg durch Edom, 

Es ift auch bereits von den Schickſalen geredet worden, welche * 
an 


* Dion. Caſſ. lib. 49. mmdeis HANos Burıheds Intern. **1Moſ. 32, 3. 
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Land nachher erfahren, wobey ich zugleich gezeigt, daß das Land, wel⸗ 
ches unter den andern Tempel Idumaͤa genannt ward, ein ganz ande⸗ 
res Land als das alte Edom, nämlich ein Stück des miträglicyen Judaͤa 
eſen. Idumaͤa hatte ſeit der Zeit des Johannes Hyrkanus die judir 
Religion angenommen, und die Idumaͤer wurden als eine gewiſſe 
Art Juden angeſehen. Bon dieſem Volke ſtammten die nachfolgenden 
—5 Könige und Fuͤrſten her, von denen der erſte, namlich Herodes, 
ein Sohn des Fdumaers, Antipaters, der asmonaͤifchen Regierung ein 
Ende machte, nachdem derfelbe, wie ich bereits gefagt habe, 129 Kahre 
gewaͤhrt hatte, obaleich einige Juden mur 103 Jahre rechnen HR. Ganz 
ſchreibt, daß Antigenus durch das Schwerd des Herodes umgebracht 
worden **, Es iſt glaublich, daß die Juden einen fo ſchaͤndlichen Tod 
verhelen wellen. Weil Diefe Veränderung eine der merkwuͤrd igſten Bege- 
benheiten in der jüdifchen Hiftorie ik, und daraus eine neue Zeitrechnung 
entftehet, fo will ich Damit Diefes achte Buch befchließen, “ 


* R. Joß. cap. 30. in Seder Ola, _  ** R. Ganz Chron. p. 83. 
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2 habe bereits in der vorhergehenden Hiftorie die Urfachen und Suffand uns 





Umftände beygebracht,, welche zu dem großen Wachsthum und ter der asmo⸗ 
Anfehen des asmonaifchen Haufes unter den Juden dag meifte Nalfchen Res 
beygetragen. Es hatte diefes Haus fein ungemeines Gluͤcke den 

großen Verdienften, der Tapferfeit und dem Eifer des Matthatias und 

feiner Söhne lediglich zu danken, wodurch das Volk nicht nur aus mans 

cher Gefahr errettet, fondern auch unter allen andern Voͤlkern in Afien 

beruͤhmt gemacht rworden. Die Ehrfurcht, welche die Juden Deswegen 

gegen die asmonaͤiſche Familie hegten, verurfachte, daß das hoheprie⸗ 

fterliche Amt bey derfelben erblich gemacht ward; daß das Commando 

ftets bey den Alteften aus diefem Haufe blieb, ja, daß fie aus Feldherrn 

zu fouverainen Fuͤrſten des Landes und endlich gar zu Konigen erklärt 

wurden. . Simen war der erfte, welcher den Titel eines Fuͤrſten des 

Landes führte. Johannes Hyrkanus feste das Land, tvelches vorher 

unter der Bothmaͤßigkeit von Syrien geftanden, in völlige Freyheit, und 

brachte es dahin, daß es niemanden weiter ımtertvorfen war. Er ward 

auch zugleich der erfte fouveraine Fürft in Judaͤa. Sein Sohn Ariftobus 

lus nahm den Titel eines Koniges an, — auch auf ſeine Nachkom⸗ 
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mer zugleich mit einer unumſchraͤnkten und ganz abfoluten Gewalt fort⸗ 
gepflanzet worden, weiche Macht fo groß war, dab die Gewalt Feines 
ifraelitifchen oder jüdifchen Königs ſich jemals io weit erftrecft bat. Die 
Urfache beftund hauptfaͤchlich darinnen, weil die weltliche und geiftliche Ho⸗ 
heit, die vorher getrennet waren, in der Perſon der asmonaͤiſchen Nies 
genten vereiniget wurden. Sie hatten alſo an den Hoheprieſtern keine 

itwerber, weil ſie ſelbſt zugleich dieſes heilige Amt bekleideten, und 
durften auch von dem Propheten Feine Einrede beſorgen, weil di efelben 
ſchon feit langer Zeit nicht mehr vorhanden waren. Das San drin, 
oder der große Rath, hatte zwar ein ungemeines Anfehen, und gab dem 
Staat einen Schein der Ariftofratie, aber die Macht dejfelben ward 
immer mehr und mehr vermindert, wie die Fönigliche Gewalt zunahm, 
Und aus diefer Urſache hielten Die FJuden auch mit der Zeit um eine Ver⸗ 
aͤnderung in der Regierung an, inſonderheit da ſie merkten, daß die 
asmonaifchen Koͤnige die (6bfichen Fußſtapfen ihrer Väter verlieff ſen, und 
die unumſchraͤnkte Macht misbrauchten, welche fie fich erworben hatten. 
Hier auf gruͤnden fich die Veränderungen, welche der roͤmiſche Feldherr 
Gabinius nach dem Verlangen der Juden in der Megierung vornahm, 
da er die fünf fouverainen Gerichte einſetzte, wodurch die juͤdiſche Mo⸗ 
narchie in eine Ariſtokratie verwandelt ward. Es waͤhrte aber nicht 
lange, ſo ward die Regierung wieder auf den alten Fuß geſetzt; denn 
die Geſchichte zeigt, daß die Ariſtokratien, Demokratien, und was 
man eigentlich Republiken nennet, miemals bis auf dieſe Etunde in Afir 
en eingeführt werden Fünnen. Der Zuftand des judifchen Landes wan te 
übrigens beftändig feit den Zeiten des Alerander Jannaͤus, dern dag 
Land war bald unter dem Joche der Parther, bald mußte es die Roͤmer 
fuͤr ſeine Herren erkennen, und da bald diefe, bald jene römifche Par⸗ 
tey die Oberhand hatte, fe mußte fid) der je © Staat auch darnach 
richten, und verfchiedene Geftalten annehmen. Daher war Judaoͤa in 
wenigen Fahren, bald ein Königreich, bald eine Republik, bald cin 
Fuͤrſtenthum und bald wieder ein Konigreich. 

Mit dem Johannes Hyrkanus wurden die großen Eigenfchaften 

md Vorzüge begraben, welche bisher in der asmonaͤiſchen Familie erbs 
lich geweſen waren; und mit dem Alerander Jannaͤus hatte die Tapfers 
Beit der Juden ein Ende, Denn es fcheiner, daß die Juden feit der Zeit 
gefchichter gewefen, zu rauben und zu plündern, als ordentliche Kriege 
zu führen. Die Veränderung der Zeiten trug übrigens nicht wenig dazu 
bey, daß das Land fo fehr in — gerieth; der verwirrte Zuſtand, 
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welcher vorher in Aſien geherrfchet, hatte fo wohl zur Auffunft des juͤdi⸗ 
ſchen Reiche, als anderer Staaten Gelegenheit gegeben. Daher hoͤrte 
man zu den Damaligei Zeiten von verfchiedenen neuen Reichen und Fürs 
ftenthümern, als von den Königen in Cyprus, von den Königen zu Das 
maffus, von den Fuͤrſten zu Philadelphia u. |. f. Diefer Umſtaͤnde bes 
dienten ich die Juden nicht allein, die Graͤnzen ihres Landes zu erweitern, 
fondern auch daffelbe in eine vollfommene Freyheit zu fegen, daß es nie⸗ 
manden ferner unterworfen war, Wie aber die Römer und Parther zu 


einer folchen Größe gelangten, fo mußten alle kleinere Staaten denſel⸗ ji 
ben weichen, und fich ihrer Gnade ergeben. Cs ift wahrfcheinlich, daß R 


die Juden zu diefen Zeiten in guten Sitten und allerhand Wiſſenſchaften 
mmen haben. Der bejtandige Umgang, den fie mit Griechen und 
mern hatten, hat ohne Zweifel fehr viel dazu beygetragen. Indeſſen 
kann man doc) nicht eigentlich und gewiß behaupten, wie weit fich Dies 
—5*— habe. Man findet blos, daß verſchiedene griechiſche Sitten 
i hrt, und griechiſche Namen angenommen worden, welches man 
nicht nur bey Privatleuten, ſondern auch bey den Regenten und Hohen⸗ 
rieſtern ſelbſt wahrnimmt. Es iſt glaublich, daß die Stiftung der juͤdi⸗ 
(de Secten eine Wirkung des Umganges mit den Griechen, und eine 
achahmung der griechifchen philofophifchen Secten geweſen, deren Meys 
mungen fie auch zum Theile beygepflichtet. Go nahmen die Pharifaer 
die Lehre von der Wanderung der Seelen aus einem Körper in den ans 
dern an, welchen Satz die pythagorifche Secte hegte, Die Ehaer folg⸗ 
ten der ftoifchen Secte in der Lehre vom Schickſal, und die Sadducaͤer 
waren eine Art judifcher Epikurger, Ariſtobulus der erfte liebte inſon⸗ 
derheit die griechifche Nation ungemeim, Er erhielt aucy daher den Na⸗ 
men Philellen, und wird von den gricchifchen Skribenten geruhmt, ob 
er gleich unter dem Juden Feiner guten Namen nachgelaſſen. Jedoch 
diefe Zuneigung der Juden zu den Griechen ward infonderhjeit Durch Dem 
Antipater befördert, welcher Dann von der Natur große Gaben erhals 
ten hatte, und ſich in alle Weiſe zur fchicfen wußte. Diefer fuchte die 
Mifanthropie der Juden, und der Haß aufzuheben, welchen fie gegen alle 
andere Voͤlker trugen. Sein Sohn Herodes folgte ihm hierinnen nach, 
wodurch die juͤdiſche Nation einen ſehr großen Vortheil erlangte. Man 
muß alfo, aller wiedrigen Uetheile ungeachtet, womit man dieſen Antipa⸗ 
ter und ſein Haus belegt, dennoch geſtehen, daß er dem juͤdiſchen Vol⸗ 
ke große Dienſte erwieſen. 
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Die jüdifche Religion ward unter den asmonaͤiſchen Koͤnigen und 
Fuͤrſten ſehr ausgebreitet, indem ſich damals ganz Idumaͤa und Ithu⸗ 
raͤa, nebſt verſchiedenen andern Voͤlkern bequemten, den juͤdiſchen Glau⸗ 
ben anzunehmen, oder eigentlicher zu reden, dazu gezwungen wurden. 
Denn die Belehrung geſchahe durch ein compelle intrare, indem man 
denen uͤberwundenen Bolkern die Wahl ließ, ob fie Fieber ihr Vaterland 
verlaffen, oder dag Geſetz Mofis annehmen wollten. Und diefe Staates 
regel ward beftandig unter den asmonaͤiſchen Regenten beobachtet. 
Man findet übrigens nicht in der alten juͤdiſchen Hiftorie, daß dergleichen 
Bekehrungen damals auch ubJich geivefen: fondern man fühe es viels 
mehr als eine befondere Gunſt an, wenn man in die jüdische Kirche aufs 

enommen ward, Cs geichahe foldyes auch mit einem gewiſſen Unters 

chied, den man unter fremden Nationen auf Die bereits oben angefuͤhrte 
Art beobachtete, — welche der juͤdiſchen Gemeine voilkom⸗ 
men einverleibet, und Proſelyti Juſtitiae wurden, ſich beſchneiden laſſen, 
und zu allen mofaifchen Eeremonien bequemer mußten. Zuder Befchneis 
dung ward auch, wie man findet, noch die Taufe hinzugefüget, welche 
Ben = ein Saframent, und als ein Zeichen der Wiedergeburt ans 
gefehen ward. ne 
Es waren bey den Juden werfchiedene Arten der Taufe eingeführt. 
Einige dienten blos zur Reinigung des Leibes, andere aber zur Abwa⸗ 
ſchung der Sünden, auf welche letztere Taufe Eſaias zielet, Da er fagt: 
Waſchet euch, reiniget euch, und thut euer boͤſes Weſen von 
meinen Augen *, Außer diefen Taufen aber war noch eine Taufe 
der Wiedergeburt, pder ein Sakrament vorhanden, welches den Profelys 
ten mitgetheilet ward, Mit diefer Taufe wurden allein die Neubekehr⸗ 
ten verfehen, ohne daß foldhe bey ihren Nachkommen erneuert ward. 
Hierinnen beftund die Taufe der Profelyten, welches eine feltene Anmerz 
fung ift, die nur von wenigen in Acht genommen worden *. Wenn 
man jemanden in Die Gemeine aufnahm, fo tward Derfelbe gefragt, ob er 
auch aus irdiſchen Abfichten den judifhen Glauben annehme? Wenn er 
folches verneinte, fo ftellte man ihm die Befchwerfichkeit für, das Geſetz zu 
erfüllen, und erwehnte zugleich der Strafen, welche Den Uebertretern defs 
felben gedrohet worden. Damit man ihn aber nicht abſchrecken möchte, 
ſo führteman auch die Belohnungen an, die Gott in dem Gefeeverfprochen. 
Man fagte ihm ferner, ob cr gleich fehe, daß Iſrgel in dieſem Leben elend 
fey ; fo müfle er Doc) glauben, daß Gott diefes alſo verordnet Habe, Damit 


das 
* Cap. 1, 16. ** Selden, de fucceff, cap. 26, 
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das Volk nicht uͤbermuͤthig wuͤrde, und daß andere Nationen, welche im 
Wohlſtande lebten, ewig ſterben wuͤrden. Endlich fügten fie noch hinzu, 
daß es ihm freyſtuͤnde, den juͤdiſchen Glauben wieder zu verlaſſen, wenn 
es ihn etwa gereuen ſollte, denſelben angenommen zu haben *. 
Ich habe bereits vorher angemerkt, daß das Urim und Thummim 
mit der Theokratie und den Weißagungen kurz nad) der babylonifchen 
- Gefangenfchaft aufgehört. Daher nahmen die Juden ihre Zuflucht zu 
einem geringern Orakel, welches Bath-Col oder filia vocis genannt ward. 
Es fcheint, daß fie Durch diefen Namen anzeigen wollen, daß das höchfte 
Orakel, namlich das Urim ımd Thummim, weil e8 umnitelbar ven Gott 
durch der Hohenpriefter gekommen, als die Mutter; Diefes aber, weil es 
geringer und fpater, als die Tochter anzufehen ſey. Was es mit diefern 
Bath- Col oder kleinern Orakel für eine Beſchaffenheit gehabt, ſolches 
— aus folgendem Exempel, welches aus dem Thalmud genom⸗ 
men ift. 5 | 
Rabbi Kochanan und Rabbi Simeon verlangten den Kabbi Sa⸗ 
muel, einen Doctor zu Babylon zu fprechen, und fägten: Laßt ung hoͤ⸗ 
ren, was Bath-Col davon ſaget. Wie fie auf dem Wege eine 
Schule vorben giengen, fo hörten fie, daß ein junger Menfch welcher in der 
Bibel laß, eben zu derfelber Zeit, bis auf dieſe Woͤrter im ı Sa⸗ 
muels gekommen war, und Samuelffarb. Daher ſchloſſen fie gleich, 
daß der Samuel, dent fie ſuchten, würde geftorben feyn. Der Ausgang 
ſtimmte auch mit ihrer Muthmaßung überein, denn da fie an den beſtim⸗ 
ten Ort kamen, fo fumden fie, Daß der Mann geftorben war. Man koͤnn⸗ 
te hievor noch viele andere Beyſpiele anführen, welche in den jüdifchen 
Schriften angetroffen werden; dieſes einzige aber ift hinlaͤnglich, zu bes 
meifen, daß Bath- Col Feine Stimme vom Himmel geweſen, wie einige 
vorgegeben. Es ift dieſe Menmung nichts anders als eine übelgegrimdete 
Erklärung, telche man aus folchen Dingen gezogen, die mit der hepdnis 
fehen fogenannten Sortibus virgilianis ubereinfommen. Dieſe gefchahen 
auf folgende Art: Man nahm einen Virgilium und ftecfte eine Nadel 
oder Epige dadurch, und fahe die Worte als ein Orakel an, tworauf die 
Spitze von ungefehr traf. Diefe Worte wandte man auf die Dinge ar, 
dieman im Sinne hatte, und machre daraus einen Schluß auf das Zukunf⸗ 


Bath-Col, 


tige. Auf eben Diefelbe Art verführen auch die Juden. Wenn mandag 


Bath- Col fragen wollte, ſo ergrif man das erfte Wort, welches man nach 
* Lightfoot, Harın. IV. Evang.cum V. T. part. 3. RM 
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einem folchen gefaßten Entſchluß Iefen hörte, und dieſes mußte ſodann als 

ein Orakel gelten. Sie nannten diefe Art zu fragen, eine Stimme des 
Himmels, weil fie dieſelbe als eine Entfcheidung anfahen, die ihnen von 
oben her ertheilt worden. a fie hielten es fuͤr einen Rathſchluß Gottes, 
in Abficht auf Die Dinge, Diefie zu wiſſen verlangten, 

Man fieht daraus, Daß das Bath- Col der Juden, oder dag kleinere 
Orakel, allein in einer gewiſſen Art des Aberglaubens beftanden, und da 
foiches von den Lehrern bloß zu dem Ende erfunden worden, Damit der 
Poͤbel glauben möchte, das Drake) habe noch nicht aufgehöret, und Gott 
ließe noch nicht nach, ſeinem Volke, obgleich durch ein geringeres und Eleis 
neres. Mittel, feinen Willen zu offenbaren, Die pielen Exempel welche 
von denen angeführt werden, Die Diefes Bath-Col gu einer himmlifhen 
Stimme machen, und beiveifen sollen, dag der Ausgang mit der Erklaͤ⸗ 
zung der Worte ubereingeftimmet, koͤnnen nicht zum Beweiſe dienen , und 
eben ſo wenig, als Die Weißagungen der herumlaufenden gemeinen Wahr⸗ 
fager angefubret sverben,, zelche, weil fie nft und saglich gefchehen, noth⸗ 
wendig bisweilen eintreffen muffen, Und wenn der Ausfall einmal zus 
falliger Weiſe mit der Prophezeihung übereinftinmt, fo macht man einen 
folchen Menfchen gleich zu einem Propheten, ohne Acht zu geben, wie oft 
feine Weißagungen fonft fehl gefchlagen. Nie die Ehriften hierinnen den 
Juden gefolgt find, und dergleichen Weißagungen weiter zu treiben, und 
volltommner zu machen gefucht haben, foldyes ift von mir in meiner 
— ausfuͤhrlich erzaͤhlt worden, wohin ich meine Leſer ver⸗ 
weiſe. 

Die Vereinigung der geiftlichen und weltlichen Macht in der Perſon 
der asınonäifchen Fürften amd Könige hat uͤbrigens zu einem Irrthume 
bey den römifchen und grjechifchen Skribenten Gelegenheit gegeben, ins 
dem folche Dafür gehalten, Daß die Kunige der Ebraer ſtets zugleich 
auch Hoheprieſter geweſen. Juſtinius redet davon folgendergeftalt: 
Nah Moſe ward fein Sohn Arvas zum Prieſter und gleich 
daranf zum Könige gemacht; und nachher ward es bey den 
Juden zueiner Gewohnheit, daß diejenigen, welche Könige wa⸗ 
zen, auch zugleich das hohepriefterliche Amt befleideten *. 
Diodorus Siculus redet von der Anordnung Mofis alfo: Er uͤber⸗ 
geb den Prieflern die ganze —— daher hatten die 
Juden keine Koͤnige, ſondern wurden durch Prieſter 
regieret **. Die 

* Juftin, lib. XXXVI. ** Diod. Sie, lib. XL. apud Photium. 


unter den asmondiſchen Königen. * 


Die Schriftſteller, welche nach den Zeiten der Makkabaͤer lebten, 
fehr leicht auf Diefen Irrthum gerathen Fünnen, weil die asmonäls 
ſchen Furften und Könige auch zugleich Hohepriefter waren. , Denn die 
judifche Nation ward erſtlich feit den Zeiten der Asmonaͤer fremden 
Voͤlkern recht bekannt. Aber das iftnicht zu entfehuldigen, daß die Skri⸗ 
benten, welche zu den Zeiten lebten, da die Schriften des alten Teſta⸗ 
ments in allen Händen waren, eben dieſen Fehler begangen haben. Denn 
man fieht aus der Hiftorie, daß die Priefter von den erſten Zeiten an, alle 
aus dem Haufe Aarons und aus dem Stamme £evi g Die 
Könige aber wären aus dem Gefchlecht Zuda, und fonnten deswegen 
Beine Hohepriefterfeyn. Dieasmonaifchen Fürften allein waren zu beyden 
Aemtern geſchickt, weil fie aus dem Haufe Aarons herftammten, und ſich 
durch ihre großen Verdienfte den Weg zum Throne gebahnt hatten. 
Der alerandrinifche Patriarch, Saidus Batricides begeht alfo einen 
merklichen Fehler, wenn er behauptet, daß Ariftobulus aus dem Stamm 
Davids geweſen *. e — 
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Ä Das II. Kapitel. | 
Bon dem Anfange der Hegierung Herodis, 
wie auch von den beyden großen Lehrern Hillel 
und Sammai, 
RE die Eroberung Jeruſalems ward Herodes vollommen von ganz Herodes des 


Judaͤa Meifter. Jedoch, fo lange Antigonus lebte, konnten die große. 
meiften Juden nicht dahin gebracht werden, ihn für einen Koͤnig 
zu erfennen, und zwar theild aus Liebe zu dem asmonaifchen 
aufe, theils aus Haß gegen die Perſon Herodis: desfalls ruhete auch 
des nicht eher, bis Antigonus aus dem Wege geraͤumt worden. 
Beil es nun dem Herodes fo viele Muhe und Blut gekoftet, ehe er auf den 
Thron kommen koͤnnen; fo hielt er nad) Eroberung der Stadt für rath⸗ | 
fam, die vornehmften Zuden, welche erfür feine Feinde hielte, hinzurichten, — 
um dadurch fein neues Regiment zu befeſtigen. Und weil alle Mitglieder kaͤßt den gan⸗ 
des großen Raths ſeine Feinde waren, ſo ließ er dieſelben ohne Verzug alle —— hin 


* Selden, de fucceff. in pontif. lib. L cap. 13. mit 
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‚mit einander umbringen, ausgenommen den Pollio und Samess. 


Diefen beyden Männern fchenkte er desivegen das Leben, weil fie waͤh⸗ 
render Belagerung den Juden unaufhoͤrlich den Rath gegeben hatten, 
Herodem zum Könige anzunehmen, und ihm die Stadt B a 
wobey fie ihnen zugleich vorgeftellet , Daß die Stunden der Nation fo hoch 
geftiegen waren, Daß Gott fie diefem Manne zur Strafe uͤberliefern müßte, 
und daß daher aller Widerftand, den fie thäten, vergebens wäre. Aber 


die andern Glieder des Sanbedring hatten diefen Rath verworfen, und 


ftets gefehrien: Hier ifE des Herren Tempel, bier ift des Herrn 
Zempel, weil fie geglaubt, daß Gott um des Tempels willen die 


‚Stadt nicht in die Hande der Feinde würde fallen laſſen. Gleich als 


wenn Serufalem niemals vorher wäre erobert worden, oder als ob es 
wahrſcheinlich fey, daß Gott durd) ein Wunderwerk Die "Stadt mehr ges 


‚gen Herodem, der feiner Religion had) ein Jude war, als gegen die Hey⸗ 
«den beſchuͤtzen werde. Indeſſen hatten fie Doch durch ein ſolches thörichtes 


auen Die Einwohner aufgehetzt, die Stadt mit der Außerften Hart 
naͤckigkeit zu vertheidigen, wesfalls fid) denn die "Belagerung und Erobes 
rung — ſo lange verzog. 

Dieſes war die Urfache, warum. Herodes eine fo harte Execution 
yornahm, und den ganjen Rath hinrichten ließ, da er Meifter von der 
‚Stadt geworden war. Man fügt zwar noch eine andre Urfache Hinzu 
daß er fich zugleich des gefährlichen Proceſſes 'erinnert , worein er durch 
den großen Rath verwickelt worden , da er noch Gouverneur in Galilaͤa 
unter dem Hyrkanus war / und einige Raͤuber, unter welchen ſich auch 
der bekannte Ezechias befund, von dem bereits” vorher ertvehnt worden, 
binvichten laſſen. Es ift aber wahrfcheinlicher , daß die Aufmunterung 
des Sanhedrins, die Stadt bis auf das außerſte zu vertheidigen, die ein⸗ 
ige Urfache diefer harten Execution geweſen · denn wenn Herodes dieſelbe 
in der Abſicht vorgenommen, um ſich wegen der juriſtiſchen Verfolgung zu 
raͤchen; ſo kann man nicht begreifen, warum Sameas, der bey dieſem 


roceffe unter allen Mitgliedern des Raths der hisigfte war, frey durch⸗ 


gegangen. 
Pollio und Sameas waren alfo die einzigen, welche ihr Leben als eine 
Beute davon trugen. Diefe beyden Rathsglieder werden fonft auch von 
den juͤdiſchen Skribenten Hillel und Sammai genannt, und find die bes 
rüuhmteften unter den mishnifchen Lehrern, von denen die Traditionen von 
Simon dem Gerechten an, bis auf den Rabbi Juda Hackadofch fortges 
pflanzt worden, welcher letztere Diem | in ein Bud) nina 
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Das Verzeichniß der mishnifchen Lehrer, welche die Traditionen fortger 
pflanzt, und ſolche den Nachkommen übergeben haben, ift folgendes, 


Simon der Gerechte gab diefelben dem Antigono de Soecho, Antigonus Misbniſch⸗ 
aber wieder dem Jofes Ben Foger und dem Jofeph Ben Jochanarr. ıhrm 


Don diefen wurden fie weiter dem Joſua Ben Perachia, und Nathan dem 
Arbeliter übergeben. Diefe ftellten folche twieder dem Simeon Ber 
Schetach und dem Zehuda Ben Tabbai zu. Diefe gaben folche twieder 
dem Schemaja, und Abdalion in Verwahrung, von denen diefe beyden 
angeführten Männer, Hillel und Sammai fofche empfingen. Don den 
obenangeführten Lehrern, da immer — zuſammen geſetzt werden, war 
der erſte Naſi oder Praͤſident des Raths, der andere Ab- Bech- Din, 
oder Vicepraͤſident, und beyde wurden in Abficht auf die Stellen, welche 
fie befleideten, als die vornehmften Lehrer oder Profeflores auf den theo⸗ 
Iogifchen hohen Schulen angefehen. 

Hillel, welcher fonft auch Pollio genannt wird, war ein anfehnlicher 
Mann, fo wohl wegen feiner Geburt, als aud) wegen feiner Gelehrfamzs 
Feit und großen Anfehens. Was feine Geburt betrifft, fo ftammte er 
mütterlicher Seits von David ab, und wegen feiner Lehre und Erfännt; 
& im Geſetz, wird er als der gefchicktefte und vortreflichfte unter allen 

den angefehen. Seine Aufführung und Macht ift daher abzunehmen, 
daß ergo Jahrs Praͤſident des Sanhedrins gervefen, und diefes Amt mit 
folcyer, Weisheit und Gerechtigkeit verivaltet, daß er darinnen alle feine 
Vorgaͤnger feit den Zeiten Simons des Gerechten übertroffen hat, 
Er hatte auch das Stuck, daß fein Gefchlecht in vielen Fahren ihm in der 
Faͤhigkeit und Gelehrfamkeit nachfolgte, und daß der Sohn ftets das Amt 
Des Baters wieder bekleidete, fo daß in 10 Abftammunaen ftets einer von 
feinen Nachkommen Prafident des Sanhedring geweſen. R. Bans 
redet von diefem Manne folgendergeftalt * -. welcher von dem 
Stamme David war, Fam von Babel nach Jerufaleın, und 
regierte 40 Jahr uber Iſrael. Seine Nachkommen waren fein 
Sohn Simeon, von dem man glaubt, daß es eben derfelbe gervefen, wel⸗ 
cher das Kind Jeſum auf den Arm nahm, und daffelbe Gott im Tempel 
aufppferte. Nach dem Simeon folgte fein Sohn Gamaliel, welcher 
Praͤſident des Sanhedrins war, da Petrus und die andern Apoftel vor 
ihm erfchienen, und eben der Lehrer ift, zu deſſen Fuͤßen Paulus in der 
Lehre der Pharifaer unterrichtet iworden. Cr wird in den judifchen 
Schriften der alte genannt, teil er — Fahre erreichet, und erſtlich 
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18 Jahr vor der Zerftörung Jeruſalems geftorben if. Sein Sohn Si⸗ 


meon folgte ibm im Amte, und Fam um, wie Sjerufalem erobert ward. 


> Der Nachfolger des Simeons war Gamaliel der andre, auf welchen 


fein Sohn Simeon der dritte folgte, deflen Sohn und Nachfolger wie⸗ 
derum der berühmte Jude · Hackadeſch war, der die Mishnah fehrieb, 
und deffen Name daher bey den Juden noch in großer Hochachtung ift. 
Sc) — — von ihm handeln, wenn ich zu den Zeiten komme, 
da er gelebt hat. 

er andre große Lehrer Sammai hatte eine Zeitlang unter der An⸗ 
fuͤhrung des Hillels den Wiſſenſchaften obgelegen, und ward fuͤr den 
gelehrteſten unter allen ſeinen Schuͤlern gehalten. Wie er aber zu der 
Wuͤrde eines Vicepraͤſidenten gelangte, fo war er nicht allemal mit dem 
Hillel in den Lehrfügen einig. Sie waren in Abſicht auf gewiſſe Reli-⸗ 
gionspuncte von verjchiedenen Meynungen, und die Streitigkeiten, wel⸗ 
che unter ihren Schulern entftunden, nahmen mit-der Zeit fo fehr übers 
band, daß fie fo gar Aufruhr und Blutvergießen nad) ſich zogen. Ends 
lich aber behielt Doch die Schule des Hillels die Oberhand, und die Ents 


scheidung gefchabe durch Das Bath- Col oder die fogenannte himmlifche 


Stimme, wodurch diefe, Unruhen geendiget wurden. Hillel war ein 
fanftmürbhiger und friedfertiger Mann, fein College aber war feurig und 
eifrig, und war hauptfachlic Schuld an dem Feuer z welches unter 
beyden Schulen angezündet ward. Endlich aber ward er auch des 
Streits .uberdrußig, und ließ den Ausfall der Sache auf die Entfcheis 
dung des Barh-Col ankommen. 

Hillel hatte mehr als 1000 Schüler, unter diefen 1000 aber waren 
wieder 80, denen man vor den andern einen befondern Vorzug einraumte, 
Die Zuden fag*ı, daf 30 von ihnen werth geweſen, daß die Herrlichkeit 
Gottes über fie, wie über Mofen geruhet hatte; 30 verdienten, daß die 
Sonne ihrenthalben ftill ftunde, wie vor dem Joſua; die zo übrigen 
aber wurden etivas geringer als die erften, und etwas höher als die legs 
ten geachtet. Diefes mag von diefen beyden anfehnlichen Männern 
nug feyn, welche verfchonet wurden, da alle übrige Glieder des gr 

Sanhedrins mit dem Leben bezahlen mußten. Nun will ich mich 
wieder ju der Geſchichte Herodis wenden, 
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Don den fernern Schiefalen und dem 
Tode des alter Hyrkanus. . 


urch den, Tod des Antigonus, welcher der letzte Regent aus dem 
agmonaifchen Haufe war, wurden zwo hohe Stellen erlediget, 
namlich das weltliche Regiment ugd das hohepriefterliche Amt. 
Herodes bemächtigte ſich ſelbſt der erften Stelle, . und erneuerte 
den Foniglichen Titel wieder , welcher zu den Zeiten Des Hyrkanus abge 
ſchafft worden. )as legte Amt aber Eonnte er nicht ſelbſt verwalten, 
weil nach dem Geſetz Mofis niemand Hoherpriefter feyn Fonnte, der nicht 
aus dem Haufe Aarons entiproffen war. & ward alfo genöthiget dieſe 
Stelle einem andern aufjutragen. Damit aber diefes hohe geiftliche 
Amt den Regenten auf Feine Art gefährlich oder bedenklich werden möchte, 
fo vertraute er daffelbe einem unbekannten Priefter an, welcher unter den 
babptonifchen Juden wohnte, wo feine Familie fich ftets feit der Gefan⸗ 
genfchaft aufgehalten hatte. Diefer Priefter hieß Ananelus. Herodes 
jeß denfelben zu fich Fommen, und erklärte ihn zum Hohenprieſter, nicht 
aus der Urſache, weil er befondere Verdienſte befaß, fondern teil er in 
keinem Anfehen war, umd fich daher auch der Föniglichen Gewalt nicht 
widerſetzen fonnte. : j 
Wie diefes in Judaͤa geſchahe, fo twar Hyrkanus, der vorige juͤdi⸗ 
fche Regent, noch in der Gefangenfchaft zu Seleucia, worinnen er au 
fo lange blieb, bis Phraates den — Thron beſtieg. Obglei 
dieſer Phraates ein blutgieriger Herr war, ſo m. er fich Doch gegen 
Syrkanum gnädig, denn fo bald man ihm von dem Stande und Schick, 
fal des Hyrkanus Nachricht gegeben hatte, fo ertheilte er Befehl, ihm 
feine Feflel abzunehmen, und raumte ihm zugleich die Freyheit ein, zu den 
Auden zu reifen, die fic) in diefen Gegenden aufhielten. Ben denfelben 
ward Hyrkanus wie ein König und Hoherpriefter aufgenommen, und fie 
bezeugten ihm einen folchen Gehurfam, daß er mit der Zeit eben fo maͤch⸗ 
tig zu ſeyn fehiene, als da er wirklich zu Ferufalem regierte, 
Die Juden, welche in Babylonien, Afisvien, und andern Ländern an 
jener Seite des Cuphrats wohneten, und Damals unter der parthifchen 
Herrſchaft ſtunden, waren fait eben fo — als diejenigen, weis 
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fich in Judaͤa aufhielten. Diefe verchrren Hyrkanum einhellig als ihren 
König, und verfahen ihn mit Einkünften, daß er fich feinem Stande ges 
mäß aufführen Fonnte. — lebte alſo in Hoheit und Wohlſtande, 
ohne daß die parthiſchen Koͤnige daruͤber die geringſte Unruhe ſchoͤpften. 

Wie er aber hörte, daß Herodes König in Judaͤa geworden war; fo 
erwachte die Luſt bey ihm, ſein Vaterland wieder zu ſehen, und nahm 
auch fo ſehr uͤberhand, daß er durch Feine Vorſtellungen konnte zurück 
Hehalten werden. Und weil er ein beftandiger Beſchuͤtzer des Herodes 
geweſen war, und nicht num fein Leben gerettet ‚da man ihn wegen des 
an Ezechia begangenen Moxdes vor Gericht forderte, fondern auch den 
Grund zu feinem Gluͤcke und zu ſeiner Hoheit gelegt hatte, ſo hoffte er, 
Herodem für fo viele Wohlthaten erkenntlich zu finden. Er befchloß alfo 


. fich wieder nad) Jeruſalem zu begeben, und daſelbſt unter dem Schutze 


erodis feine uͤbrige Lebenszeit zuzubringen. Wie Herodes von diefem 
orhaben Nachricht erhielt, fo bezeugte er, Daß ihm die Ankunft Hyr⸗ 
Fani eine überaus große Freude erwecken wuͤrde, ob er es gleich nicht 
ernftlich meynte, und es nicht aus Liebe zu Hyrkano, fondern bios in der 
Abficht that, ſich feiner Perſon zu bemächtigen. Er gab ihm daher nicht 
nur die Erlaubniß, wieder zurück zu kommen, fondern trieb auch auf 


- feine Abreife aus Seleucia, und that ihm fehr große Deriprechungen, 


um ihn dazu zu bewegen. Er fertigte auch eine Gefandefchaft an Phraa⸗ 
tes ab, um von demfelben die Erlaubniß zu erhalten, daß Hyrkanus 
ſich voieder nad) feinem Vaterlande begeben möchte, welches der parthis 
fche Konig fehr gerne erlaubte. Auf folche Art begab ſich Hyr⸗ 
kanus in ſeinem Alter wieder nach Jeruſalem*, und zwar gegen 
den Rath) feiner Freunde, welche ihm vorftellten, wie ficher und vergnuͤgt 
er nun lebte, und in welche Gefahr er ſich ftünzte, da er fich den Hans 
den eines argwoͤhniſchen Mannes anvertrauete, welcher nicht ficher auf 
dem Thron zu feyn glaubte, fo lange noch jemand von dem asmonaͤiſchen 

Haufe ubrig ware. 
Herodes empfing ihm mit aller Chrerbietigfeit, und fuhr auch eine 
— fort, ihm freundlich zu begegnen. Es iſt auch waͤhrſcheinlich, 
aß er nicht willens geweſen, ihm einige Ungnade zu erweiſen, inſonder⸗ 
heit da derſelbe ſchon ein folches Alter erreicht hatte, welches Eeinem Res 
genten ein Nachdenken oder- eine Eiferfucht erwecken konnte. Man ber 
merkt auch überdem, daß Herodes, ob er gleich Fein gutes Gemuͤth hatte, 
fondern verfchiedene Grauſamkeiten ausübte, denmoch allen feinen Unge— 
red 


* joleph. Antig. Lib, XV, cap. &, 


Fernere Schickfale des alten Hyrkanus. 103 


vechtigfeiten eine getwiffe Farbe zu geben, und den Namen eines gerech⸗ 
ten Regenten zu behaupten fuchte. Jedoch Die Unruhen, welche nach⸗ 
ber in feinem Reiche und in feiner Familie entftunden, erweckten bey ihm 
ftets ein groͤßeres Mistrauen, und eine unzeitige Furcht, daß er fich end» 
lich nicht ficher anf dem Throne hielte, wo er Diefen betagten Heren nicht 
aufopferte. Folgende Umftande aber trieben ihn hauptſaͤchlich an, mit 
der Erecution zu eilen. 


Herodes war ftets ein großer, Liebling Marci Antoni gervefen, und 


hatte ihm den Rath gegeben, die agnptifche Königinn Eleopatra umzus 
bringen, und fich ihres Landes und Reichthums zu bemachtigen; denn 
Dadurch wuͤrde er nicht nur ein großes Kriegsheer werben, fondern auch 
den Verluſt wieder erfegen Eonnen, welchen er in dem parthifchen Kriege 
erlitten. Nie er aber merfte, daß nius dieſem Mathe nicht folgte, 
fondern Eleopatra im Gegentheil fid) der Gnade des Antoni immer 
mehr verficherte; fo beforgte er, daß er feigen Rath theuer duͤrfte bezah⸗ 
fen muͤſſen, und daß Antonius ſich überreden laſſen möchte, ihm die 
Krone wieder zu rauben, die er ihm gegeben hatte, Und weil es wahrs 
fcheinlich war, daß der alte Hyrkanus, wenn man diefen Entfchluß ing 
Werk richten wollte, wieder auf den Thron dürfte gefest werden, fo 
bemühte er fich gleich, diefen Stein des Anftoßes aus den Wege zu 
raumen. Gr machte alfo in diefer Abficht Hyrkano einen Proceß, und 
befchufdigte diefen bedaurenswürdigen alten Mann, daß er böfe Abſich⸗ 
ten gegen ihn im Schilde führte, und ihm nad) dem Leben ftünde; und 
daß er fich, um diefes Vorhaben auszuführen, mit dem arabifchen Kür 
nige Malcho in ein geheimes Buͤndniß eingelaffen. Unter diefem Vor⸗ 
wand ließ er diefen ungluckfeligen Herrn, welcher vorher ein fo eifriger 
Beſchuͤtzer von ihm und feinem Vater gewefen war, hinrichten, nach- 


den derſelbe ein hohes Alter von 80 Fahren erreiche hatte. Jedoch yich 


dieſes gefchahe nicht eher, als in dem 8 Jahr der Negierung Herodig, 
und nach den großen Unruhen, die in feiner Familie entjtunden, wovon 
; ich in dem folgenden Kapitel ausführlicher 

handeln will, 
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Das IV. Kapitel, 
Bon den Unruhen in der Samilie Herodis. 


ch habe bereits oben angezeigt, daß Ananelus bey dem Antritt det 
Regierung Herodis von demfelben mit dem hohenprieſterlichen 
' Amte befleidet worden. Dadurch hielt fich — ein 
Sohn Alexandri beleidiget, weil ihm, nach dem echt der Erb⸗ 
folge, diefes hohe Amt gebuͤhrte. Es entſtund daher eine große Bewe⸗ 
gung in der Familie Herodis. Man hatte von der erften Stiftung des 
bohenpriefterlichen Amtes bis hiäßer, ftets auf den älteften aus dem Haufe 
Aarons, enttveder aus der, Linie des Cleafars, oder Ithamars geſe⸗ 
ben, um dadurch dem alleralteften Priefterthum nachzuahmen, weldyes 
inggemein dem Erſtgebohrnen in einer jeden Familie zugehörte. ‘Das 
Priefterthum wird von den Juden auf eine doppelte Art befchrieben, wie 
es vor dem Gefeß, und nad) dem Geſetz befchaffen geweſen. Das erſte 
ward durch die Erftgebohrnen in den efchlechtern verfehen, und Daher 
waren fo viel Prieſter als Erſtgebohrne. Davon redet der Thalmud fol 
gendermaßen. » Ehe die Stiftshlitte angelegt ward, opferte 
man auf den Höhen, und die Opfer wurden durch die Erſt⸗ 
gebohrnen verrichfet*. Diefes waͤhrte auch noch) lange zu den Zeiten 
Mofis; denn es heiß von ihm, daß er Juͤnglinge von den Kindern 
Iſraels ausgefandt, um zu opfern **, wodurch die Erftgebohenen 
verjtanden werden, welche wegen ‘ihrer Geburt zugleich Prieſter waren. 
Tracy der öffentlichen Verkuͤndigung des Gefeges aber, ward das pries 
fterliche Amt allein auf das Gefchlecht Aarons eingefchranft, und die 
Hrieſierwuͤrden allein aus feinem Haufe genommen. ‘Das hohepriefters 
Yiche Amt ward auch hierauf erblich auf feine Kinder, jedoch) ſolcherge⸗ 
ftalt fortgepflanzt, daß es bisweilen von einer Einie.auf Die andere, naͤm⸗ 
iich von der Linie Eleaſars, auf die Linie Fthamars Fam, und von ders 
derfelben wieder auf die Linie Eleafars verfeget ward *** Diefes 
war auch bis auf gegenwärtige Zeiten forgfaltig in acht genommen wor⸗ 
* | * den, 

* Mishna Tit. de facrificiis cap. 14. ** 2Mof. 24, 5. 

*** Selden de fucceff. in pontif, lib. I. cap. ı. 
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Ben, bis Herodes das Erbfolgsrecht veränderte, den Ariftobulus vors 
bey gieng, und Ananelum mit dieſem Amte bekleidete. 
Alexandra, Ariftobula Mutter, ward infonderheit über diefe Bes Der junge 
— ſehr erbittert, weil fie dieſelbe als eine Schmach, und als ein Ariftebulug 
neecht anfahe, welches ihrem Haufe wiederführe. Ihre Tochter Ma- —— 
riamne, die Gemahlinu Herodis, unterließ gleichfalls nicht, fur ihren popenpries 
“Bruder, um dieſes Axit Linſuchung zu thun; Alexandra aber erwaͤhlte 5 
einen andern Weg, und ſetzte den Herodes dadurch in eine nicht gerin⸗ Amte zu be⸗ 
ge Furcht und Bekuͤrumerniß. Denn fie wandte ſich an die aͤghptiſche baupten. 
Koͤniginn Cleopatra, welche Antonium ganz eingenommen hatte, und 
brachte es durch ihre Huͤlſe ſo weit, daß Herodes, Friedens halber und Herodes wird 
um der Gefahr, wonit er bedrohet ward, zu entgehen, fir rathſam hielt, Aeftebafum 
dem Verlangen diefer beyden Datrnen nachzugeben. Er fegte alfo Ana- — Geben 
nelum ab, und ertheilte fein Atat Ariftgbulo twieder, ob Derfelbe gleich) priefter zuer- 
nur 16 Jahr alt war. Dadurd) ward der Friede in feiner Familie wies Hirn. 
der hergeftellt, und Herodes ward zugleich auf foldhe Art von der ihm 
drohenden Gefahr befreyet. 5 
Jedoch die unruhige und hochmüthige Alerandra war mit dieſem Ariffobufl 
erhaltenen Vortheil nod) nicht zufrieden, fie glaubte, Daß es noch nicht ——— 
hinlaͤnglich ſey, daß fie ihrem Sohne das hoheprieſterliche Amt zuwege Thron in 
gebracht, fondern fie fuchte ihm auch die Krone aufs Haupt zu feßen, regen. 
worauf er wegen feines Erbrechts einen Anfpruch machen konnte. Denn 
da er auf ihrer Seite ein Tochterfohn des Hyrkanus, und von vaterlicher 
Seite ein Enkel des Ariftobulus war, und alfo das Recht beyder Bruͤ⸗ 
der in feiner Perſon vereiniget ward, fo hatte er einen gegrundeten Ana 
ges nicht allein auf das hohepriefterliche Amt, fondern auch auf die 
one. Weil nun Alexandra merkte,daß fie in dem erften Stücke durchs 
gedrungen, fo hoffte Fe durch Hülfe der Cleopatra, den Antonius auch 
dahin zu bewegen, ihr das andere gleichfalls einzuraumen, und Ariſto⸗ 
bulum auf den Thron feiner Väter zu feßen. 
Herodes erhielt bey Zeiten Nachricht von ihrem Vorhaben, und 
ließ fie Daher nicht nur in dem Pallafte wie in einem Gefangniffe bewa⸗ 
chen, fondern fie war auch mit fo vielen Kundſchaftern umgeben, daß 
fie nicht das geringfte vornehmen Fonnte, daß er folches nicht gleich wies 
der erfahren hatte *. Hierdurch ward fie dergeftalt aufgebracht, daß 
- fie ſich mit der Flucht zu retten fuchte, um fich zu der Cleopatra zu bege⸗ 
® Jofeph. Antig. Lib. XV. cap. 3. bei, 
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ben, von welcher fie war eingeladen worden. Cie ließ zu dem Ende in 
dem nachften Hafen ein Schiff fertig halten, und machte alle Anftalten, 
daß man fie nebft ihrem Sohne in Särom weabringen follte. Herodes 
erfuhr diefes augenblicklich, und ließ es gefehehen; wie fie aber ihr Vor⸗ 
haben ins Werk gefest hatten, und bereits auf dem Wege begriffen was 
ren, fo ließ er fie auffangen, und in Verhaft nehmen. Indeſſen durfte 
er aus Furcht vor der Efeopatra nicht hart mit ihnen verfahren, fondern 
mußte aus der Noth eine Tugend machen, und ihnen die Strafe ſchen⸗ 
Een, welche er fich nicht getrauete auszunben. Doch faßte er den Ent⸗ 
ſchluß, den jungen Ariftobulum aus dem Wege zu räumen, fo bald fich 
nur eine bequeme Gelegenheit dazu zeigen wurde. Die vortrefliche Bil 
dung des Ariftobulus, tworinnen er vor allen jungen Leuten damals den 
Vorzug hatte, und das überaus angenehme Weſen, wodurch er einen 
jeden einnahm, feste den Herodes in Furcht, daß Antonius und Cleo⸗ 
patra, wenn ſie ihn erblicken wuͤrden, denſelben liebgewinnen duͤrften. 
Ueberdem merkte er auch, daß der Poͤbel anfing, dieſen jungen Herrn 
zu lieben, und zwar theils wegen ſeiner perſoͤnlichen Eigenſchaften, theils 
auch wegen der alten Zuneigung zu dem asmonaͤiſchen Haufe, von wel⸗ 
chem diefer Herr die einzige noc) übrige Pflanze twar. Dieſe Liebe des 
gemeinen Mannes auferte fid) befonders, da Ariftobulus fi) an dem 
Lauberhuͤttenfeſt einmal bey dem Gottesdienft in der hobenpriefterlichen 
Kleidung fehen ließ. Alle Zufehauer wurden Damals von feiner Perfon 
eingenommen, und man redete in allen Gefellfchaften lange Zeit mit Ders 
wunderung von ihm. Wie Herodes diefes erfuhr, fo gerieth er Darüber 
in eine nicht geringe Unruhe, ja diefelbe ward endlich fo ſtark, daß er 
fich nicht eher zufrieden geben Eonnte, bis er diefen Herrn aus dem Wege 

geraumet, welches auf folgende Art gefchabe. 
Wie Ariſtobulus einmal mit dem Herodes nach Sericho ar um 
einem Dafelbft fir fie zugerichteten Gaſtmahle benzumohnen, fo fuchte 
Herodes fein Vorhaben ins Werk zu ſetzen. Verſchiedene Perfonen 
von ſeinem Gefolge, welche bereits vorher unterrichtet waren, was ſie 
thun ſollten, badeten ſich in einem See, und uͤberredeten Ariſtobulum, 
ihnen Geſellſchaft zu leiſten. Er war aber nicht fo bald hineingetreten, 
als fie ihn mit dem Kopf ins Waſſer ſtuͤrzten, und fo lange hielten, big 
er erfticht war. Herodes ließ gleich allenthalben ausfprengen, daß eg 
durch einen ungluͤcklichen Zufall gefchehen fen, und wandte alle nur ers 
iche Mühe an, zu verhindern, daß man-ihn nicht in Verdacht zie⸗ 
mmöchte. Er ftellte fich) Deswegen huchftbefummert an, und gi 
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nicht nur bittre Thraͤnen, fondern ſuchte auch durch allerhand Auferliche 
— ſeinen großen Gram an den Tag zu legen, und lies endlich den 
orbenen auf eine praͤchtige Art zur Erden beſtatten. Jedoch ein 
jeder merkte leicht, daß alles dieſes nur ein verſtelltes Weſen ſey, und 
dieſe gottloſe That ward von allen auf das aͤußerſte verabſcheuet. Ale⸗ 
xandra ward inſonderheit durch dieſen Verluſt ganz niedergeſchlagen, und 
wollte ſich nicht troͤſten laſſen. Ja ſie waͤre auch aus Gram geſtorben, 
wann die Hoffnung, ſich zu raͤchen, fie nicht aufgemuntert hatte, für 
die Frhaltung ihres Rebens zu forgen. ie wandte demnach alles an, 
was fie nur erdenfen fonnte, und weil fie fehr fruchtbar an Erfindungen 
war, fo machte fie einen Entwurf , wodurch Herodes beynahe in das 
außerfte Unglück wäre geſtuͤrzet worden, 
Sie faßte unverzüglich den Entfchluß, der Eleopatra von dem Mord 
ihres Sohnes Nachricht zu geben, und mablte zugleich die Bosheit und 
alfchheit des Herodes mit folchen Farben ab, daß Eleopatra ihr allen 
fand verfprach,, Damit fie zu einer hinlanglichen Rache und Genug⸗ 
thuung gelangen mochte. Cleopatra lies auch wirklich Antonio Feine 
Ruhe, bis er ihr verfprach, Die Sache unterfuchen zu laſſen, und daruͤ⸗ 
der ein Urtheil zu fallen. Er ertheilte hierauf dem Herodes Befehl, vor 
ihm zu erfeheinen, und auf die Befchuldigungen zu antworten, die gegen 
ihn angebracht worden, Herodes jtellte fich auch ein, er wußte aber 
durch feine Beredfamkeit und Geſchenke Antonium wieder fo zu beſaͤnf⸗ 
tigen, daß Eleopatra nichts gegen ihm ausrichten Fonnte, ob fie gleich 
alle ihre Kraͤfte anwandte. Wie Antonius merkte, daß alle Bemuͤ⸗ 
bungen der Cleopatra, den Herodes zu ftürzen, nicht fo wohl aus Liebe 
zur Alerandra, als vielmehr aus der ‘Begierde herruͤhrte, fich durch feinen 
Fall zu bereichern, fo ſchenkte er ihr, um fie zu Frieden zu ftellen, gan 
Coͤleſirien anftatt Judaͤa, und brachte es durch diefes große Gef 
dahin, daß fie ihren Haß gegen Herodem fahren ließ, und denfelben 
nicht weiter verfolgte. | 
Wie Herodes diefe Reife nad) dem Antonius antrat, fo übertrug 
er die Verwaltung des Reichs und die Sorge fir Das Fünigliche Haug 
feinem Daterbruder Joſeph. Und weil er nicht mußte, was dieſe 
Reiſe fir einen Ausfall haben, und ob er febendig wieder zurück kom⸗ 
men möchte, fo ertheilte er diefem Joſeph geheimen Befchl, daß, menu 
Antonius ihm das Leben nehmen würde, fo follte er, fo bald er davon 
Nachricht erhielte, die Mariamne hinrichten. Dieſer blutige Befehl 
ruͤhrte nicht aus Haß gegen die ——* ſondern vielmehr aus einer 
2 gar 
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‚gar zu heftigen Riebe her, weil er zu verhindern fuchte, daß fie nach feinem 


Tode nicht in andere Hande, und am wenigſten in die Haͤnde des Antonius 
fallen follte, von welchem er bereits gehört hatte, daß er durch die Dez 
fehreibung ihrer Schoͤnheit entzündet worden. Und deswegen glaubte 
er, daß es blos der Mariamne wegen gefchehen wuͤrde, wenn Antonius 
etwa —* an ihn legen ſollte. | 
Urſache der ahrender Abweſenheit des Herodes befuchte Joſeph die Maris 
Kaltfinnige amne öfters, theils ihr von den Neichsfachen Nachricht zu geben, theils 
— Ära auch ihr, als der Koͤniginn des Landes, feine Aufwaͤrtung zu machen, In 
Herode. den Unterredungen, die er mit ihr hielte, befchrieb er ihr zu verfchisdenen 
malen die heftige Liebe, welche Herodes zu ihr trüge, und endlich fagte 
er einmal, um folcyes zu beweiſen, daß der König fie fo fehr liebe, dag 
‘er aud) nicht ohne fie leben koͤnne, ja daß er auch nicht einmal zulaffen 
wollte, daß der Tod fie von einander trennete. Cr offenbarte ihr zus 
gleich unbefonnener Weiſe den ihm gegebenen Befehl, nämlich, daß er 
fie tödten follte, wenn Herodes von dem Antonius follte hingerichtet wer⸗ 
den. Dadurch meynte er Die Liebe unter dieſen Eheleuten zu befeftigen ; 
aber dieſe Erzahlung hatte eine ganz andere Wirkung, als er fich eins 
. bildete. Denn ſowohl die Koniginn als ihre Mutter faßten darüber eis 
nen Abfcheu vor dem Herodes, und Alerandra unterließ nicht Del ing 
Teuer zu gießen, um ſich an dem Konige zu rächen. 

Kurz darauf breitete ſich ein falfches Gerücht von dem Tode Heros 
dis aus, weßfalls fie fich gleich Der Gelegenheit bediente, und bey dem 
römifchen Kriegsheer Schuß fuchte, welches außen vor der Stadt ein 
Lager aufgefchlagen hatte. Jedoch diefes Gerücht ward durch ein 
Schreiben, welches gleich) Darauf von dem Herodes anlangte, widerlegt, 
und verurfachte, daß fie ihr Vorhaben verändern mußte, Man vers 
nahm aus Diefem Briefe, daß Herodes nicht allein lebte, fondern auch 
niemals in geoßern. Gnaden bey dein Antonius; geftanden, und in einer 

Die Schwe.⸗ Furzen Zeit wieder zuruͤck Fommen wurde, eine Schweſter, Salome, 
ſter Herodis, welche inzwifchen alles ausgeforfcht hatte, was in feiner Abweſenheit 
Salome, vorgegangen war, füchte bey feiner Zuruͤckkunft die, Mariamne wegen 
un. einer gegen ihren Gervahl begangenen Untreue verdächtig zu machen *, 
Verdacht. Diefe Salome war eine hochmuͤthige und liftige Dame, und meil fie 
bey ihrem Bruder in großem Anſehen war, fo Fonnte fie nicht leiden, daß 

noch fonft jemand an feiner Gnade Theil hatte. Daher entftunden die 
Derfolgungen, welche fie gegen die Koͤniginn erregte, und die feltfamen 

* Jofeph, Antig. lib. XV. cap. 4. Rol⸗ 
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Sollen, die fie zu den Zeiten Herodis fpielte. Sie ftellte dem Künige 
fiir, da der Umgana, welchen Mariamne mit Joſeph in feiner Abweſenheit 
gepflogen, nicht unſchuldig geweſen. Diefe Derlaumdung war um fo 
viel gottlojer, weil Joſeph nicht allein ihr Vaterbruder, fondern auch für 
gar ihr Gemahl war. Denn es war durd) das Gefes Mofis einem Das 
terbruder nieht verboten, feine Brudertochter zu heyrathen, obgleich ein 
Bruderfohn feine Daterfchtwefter nicht zur Ehe nehmen durfte. Jedoch 
ihr Haß umd ihre Eiferfucht gegen Mariamne war fo groß, daß fie Fein 
Bedenken trug, ihren eigenen Gemahl aufjuopfern, um die Königinn zu 
ſtuͤrzen. Die Urfache diefes Haffes war theils der Hochmuth, welchen Urfache ihres 
Salome befaß, da fie allein bey dem Könige gelten wollte, theils auch die Haſſes gegen 
Verachtung, welche Mariamne zu verfchiedenenmalen- gegen ihre Pers die Koͤn 
fon blicken laſſen. Denn weil diefe Königinn eine feltene Schoͤnheit bes 9° 
ſaß, und von dem alten Foniglichen Haufe abftammte, fo erweckten diefe 
beyden Vorzüge bey ihr einen gewiſſen Hochmuth, welchen fie einiges 
mal gegen Salome zu erkennen gegeben, indem fie diefelbe als eine 
Perſon anfahe, die bey weiten nicht mit ihr zu vergleichen fen; " ja 
ihr fo gar ihre niedrige Geburt vorwarf. Dadurch harte fie bey der 
Salome einen folhen Haß erweckt, welcher nicht wieder Fonnte ausges 
tilget werden. Um alfo eine folche Verachtung zu rächen, jtellte fie der 
Marianme fo viele Netze, und hörte auch nicht cher auf, bisfie diefelbe in 
das aufßerfte Elend geſtuͤrzt hatte. 
Das Mistrauen, welches bey dem Herodes wegen der Untreue feiner 
Gemahlinn erweckt worden, feste fein Gemüth in eine große Unruhe. 
ie aber die erfte Hige vorbey war, und erder Aufführung Mariamnens 
auer nachgedacht, fo merfte er, Daß diefe Befchuldigung Feinen Grund . 
hatte. Gr bat daher die Königinn um Verzeihung, daß er fo gleich ein 
Mistrauen gegen fie gefaßt, und fagte, Daß fie diefes als ein unfehlbares 
Kennzeichen der Liebe anfehen Fünnte, welche er zu ihr trüge. Mariamne mariam⸗ 
antwortete darauf, daß der geheime Befehl, welchener zurück gelaffen hätte, neng Unvors 
fie umzubringen, wenn er felöft von Antonio follte zum Tode verdammt fichtigfeit 
werden, Feinesweges als ein Merkmahl der Liebe Fünnte amgefehen werden. giebt Anlaß 
Sie hatte aber Faum diefe Worte ausgeredet, fo ward Herodes faſt ra, FM Dies 
fend ; denn er ward dadurch in feinem vorigen Mistrauen beftarkt, und a 
faubte, daß Zofeph ihr unmoͤglich ein folches Geheimniß hatte entdecken 
önnen, wenn nicht eine unzulaßige Vertraulichkeit unter ihnen geweſen 
wäre. Der Zorn, womit fein Gemuͤth angefüllet ward, nahm auch fo 
ſehr überhand, daß er feinen Dolch RR fie durchzuſtoſſen; = ein 
3 uns 
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Funken der alten Liebe hielt ihn zuruͤck, daß er ſein Vorhoben nicht ins 
Werk ſetzen konnte. Hingegen lieh er feine Wuth an Joſeph und Ale 
xandra aus. Den erften ließ er gleich hinrichten, ohne zu hören, was ders 
ſelbe etwa zu feiner Bertheidigung vorbringen koͤnnte. Die Alerandra 
aber ließ er in Fefleln legen, und ins Gefaͤngniß werfen, weil er fie als die 
Urfache und Quelle aller Unruhen und alles Unglück anfahe, worein 
fein Haus gerathen war. 

Waͤhrender Zeit, daß Alerandra in Verhaft war, und man ertvars 
tete, was dieſe Sache füreinen Ausfall geroinnen wide, fuhr Cleopatra, 
beftandig fort, Antonium gegen den Herodes und den arabifchen König, 
und zwar aus ‘Begierde — ihren Laͤndern, aufzuhetzen; daß auch Antonius 
ſich endlich genoͤthiget ſahe, um ſie zu befriedigen, ihr einen Theil von des 
Malchi Reiche, welches an Aegypten graͤnzete, wie auch den Diſtrict von 
Jericho, wo der Balfam wuchs, einzuräumen welcher dem Herodes ab⸗ 
genommen ward, Daju mußten beyde Könige fich aus Furcht fiir diefen 
mächtigen Römer bequemen *. Malchus aber fuchte mit der Zeit fein 
Reich von diefer Sklaverey zu befreyen, und wegerte fich, Antoni Befeh⸗ 
le weiter zu vollziehen. Daher faßte Antonius den Entſchluß, ihn mit 
Krieg zu überziehen, und feiner Lander zu berauben, Die Vollziehung 

Krieg des  Diefes Entfchluffes ward dem Herodes aufgetragen, welcher hierauf in 

Herodes mit Arabien einbrach, und im Anfang zwar einen herrlichen Sieg über die 

dem Könige Voͤlker des Malchi erhielt, nachher aber eine fo große Niederlage litte, 

von Arabien. daß er mit großer Mühe feine eigene Perfon, nebft einigen wenigen Mäns 
nern retten Eonnte, Die in der Schlacht übrig geblieben waren. Und da 
gleich darauf, ein erſchreckliches Erdbeben erfolgte, dergleichen vorher nie⸗ 
mals in Zudaa erhort worden, wodurch beynahe 30000 Menfchen ums 
Leben kamen **, fo ward Herodes durch alle diefe Unglücksfalle fo fehr 
niedergefchlagen, daß er bey den Arabern um einen Stillſtand anhieit. 
Jedoch diefe verwarfen feinen Antrag, und mennten, daß er ihnen ferner 
keinen Widerſtand thun Fonnte, fie mußten aber diefes Verfahren fehr 
theuer buͤßen; denn Herodes verftärkte fich aufs neue, und uͤberwand fie 
in zwo Feldfchlachten, daß fie gezivungen wurden, bey ihm nunmehr um 
Frieden anzuhalten, welcher ihnen auch, jedoch auf folche Bedingungen 
gegeben ward, die er ihnen vorzufchreiben für rathſam hielt; worauf He⸗ 
rodes als ein Sieger nad) Jeruſalem zurticfe kam. j 

Zu diefem Kriege war Herodes gezwungen worden, um die Agyptifche 
Koͤniginn Eleopatra zu befriedigen, welche, weil fie das Herz des Rn in 

“ uns 
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Händen hatte, über den ganzen Drient herrſchete. Aber ihre und des 

. Antonius Herrfchaft hatte kurz darauf ein Ende, da Octavius, der andes 

re große Roͤmer, den bekannten Sieg bey dem Vorgebuͤrge Actium ers 

hielt, wodurch die Umſtaͤnde in Afien ganz verändert twurden. - Herodes —* 
ward alſo zwar von der Furcht befreyet, worinnen er bisher wegen der ng be ms 
Eleopatra beftandig gervefen war; er gerieth aber hingegen in andere Hrient. 
verdriesliche Umftande wegen des Ueberwinders Octavii, deſſen Ungnade 

er nothwendig befuͤrchten mußte, weil er in dem roͤmiſchen buͤrgerlichen 

Kriege ſtets die Partey des Antonius gehalten hatte. Jedoch dieſer 

kluge Herr rettete ſich auch aus dieſer Gefahr, und ward mit der Zeit von 

Octavio eben ſo ſehr, wie ehedem von Antonio geliebt, wie ich in der Folge 

dieſer Geſchichte zeigen will. Ehe ich aber weiter gehe, ſo will ich in einem 

beſondern Kapitel die große Veraͤnderung kurz beruͤhren, welche damals 

in dem roͤmiſchen Staat vorgieng, da die Republik in eine Monarchie 

verwandelt ward. Es iſt dieſes zur Erläuterung der, judifchen Geſchichte 

nöthig, weil alle Begebenheiten, die nachher in Judaͤa vorgegangen find, 

mit dem römifchen Staat eine Verbindung haben, da die Nation von den 

Roͤmern zuerft unter Herode in einen blühenden Zuftand gebracht, nachher 
unterdrückt, und endlich Durch Die ganzliche Zerftorung der Stadt und des 
Tempels jerftreuet, und in den elenden Zuftand verfegt ward, worinnen 
diefelbe ſich auch noch befindet. 


— * X ee ea a 
Das V. Kapitel, 


Don der großen Veränderung in Dem 
roͤmiſchen Staat. 


er römifche Staat, welcher zu den damaligen Zeiten allen Reichen Kurzer Bes 
und Fandern Gefege vorfchrieb, hat fo wohl, wie andere große grif der 5 
Herrfchaften, einen fehr geringen Anfang gehabt. Die Stadt ae 
Nom, welche von Romulo angelegt worden, von dem fie aud) 
den Namen erhalten, beftund aus einem flüchtigen und zufammengelaus 
fenen Volke. Gie ward zuerft durch Könige reglert, von denen der letzte 
König Tarquinius Superbus, wegen feiner harten Negierumg ins Elend 
getrieben wurde, Don der Zeit an ward die Stadt durch — Con⸗ 
ſules oder Buͤrgermeiſter regiert, unter deren Regiment Rom 7 ri 
olche 
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folchen Macht hinanfties, welche allen bekannt ift. Es wurden' nicht al 
lein ihre Nachbaren, fondern auch ganz Stalien bezwungen, und da die 
Roͤmer fich diefes großen und anfehnlichen Landes bemachtiget hatten, fo 
fingen fie an, allen andern Nationen ein Schrecken zu werden. Ihre 
erften Feinde außerhalb Italien waren die Carthaginenfer, mit denen fie 
drey blutige Kriege führten, bis fie endlich die Stadt Carthago eroberten, 
und von Grund aus jerftörten. “Ferner führten fie mit den macedonifchen 
Königen Philippe und Perfeo ſchwere Kriege, von denen der legte gefans 
gen, und im Triumph zu Nom aufgeführt, Macedonien aber zugleich in 
eine romifche Provinz verwandelt ward. Cie uͤberwunden hierauf den 
forifchen Koͤnig, und nöthigten ihn alle Lander zu verlaffen, die er auf diefer 
Seite des Tauri liegen hatte. In dem Kriege mit der achaifchen Res 
publik erhielten fie auch die Oberhand, und zerftörten die herrliche Stadt 
Korinth, im Grunde. Endlich mußte ſich auch das große Land Gallien, 
welches nun Frankreich genannt wird, ihren ftegreichen Waffen unter⸗ 
werfen, worinnen fie Durch ihren großen Anführer, Julium Eafarem, 200 
verfchiedene Völker befiegten, und 800 Städte bejturmten. Sch überges 
be andere große Kriege mit Stillfehweigen, welche die Roͤmer unter der 
Regierung der Bürgermeifter führten, und will der Kürze halber nur Dies 
fes anzeigen, daß fich ihre Macht uber den beften Theil von Europa, 
Aſia und Africa ausgebreitet. 


ie aber der roͤmiſche Staat zu einer folchen Macht gelangt war, fo 
entftunden in der Stadt Nom allerhand Streitigkeiten, welche zulegt in 
bürgerliche Kriege ausbrachen, von denen hauptfachlich drey zu merken 
find. Den erften führten Marius und Sylla, worinnen Sylla die Obers 
band behielt, und zum beftandigen Dictator oder zu einen unumfchranks 
ten Regenten erflaret tward. Der andere Krieg entftund zwiſchen dem 
Eafar und Pompejus, worinnen Cafar fiegte, und nachdemer feinen Geg⸗ 
ner in dem pharfalifchen Gefilde in Griechenland überwunden, die ganze 
römifche Herrſchaft allein erhielte. Der dritte bürgerliche Krieg ward 
von dem Antonius, deſſen in dieſer Hiftorie fo oft Meldung gefchehen, und 
dem Detavius geführt. Diefe beyden mächtigen Römer theilten die roͤ⸗ 
mifche Herrfchaft ſolchergeſtalt unter fich, daß Octavius die gegen Abend, 
Antonius aber die gegen Morgen liegenden Lander zu feinem Antheil bekam. 
Und wegen diefer Theilung hielt Herodes die Partey des Antonius, weil 
derfelbe den Drient zu feinem Antheil befommen hatte, und ihm Daher am 
nächften war. 


ie 
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Wie hierauf der Krieg umter diefen beiden Römern bekanntermaßen 
‚anebrach, fo grif gan; Europa, Afia und Africa zu den Waffen. Ans 
tonius hatte Afien und Aegypten auf feiner Seite, Dit übrigen Herrſchaf⸗ 
ten aber, welche unter der roͤmiſchen Bothmaͤßigkeit ftunden, hielten die 
. Partey des Ditavius. Unter den afiatifchen Konigen, welche den Anto⸗ 
nius unterftüßten, var auch Herodes, theils, weil Judaͤa mit zu dem Ans 
theil des Antonius gehörte, theils auch, weil er demfelben fein ganzes 
Gluͤcke zu danken hatte. KR 

Im Anfange diefes Krieges fielen verfchiedene Fleine Treffen für, 
worinnen die Partey des Octavius insgemein Die Oberhand hatte, wes⸗ 
falls viele, die Daher den Ausfall des Krieges, muthmaßten, den Antonius 
verliehen. Weil diefes aber endlich gar zu haufig gefchahe, fo ward Ans 
tonius Dadurch angetrieben, ein Haupttreffen zu wagen, welches Octavi⸗ 
us längft gewuͤnſcht hatte. Es ward alfo das beruhmte Seetreffen bey 
dem DVorgebürge Actium gehalten, welches dem bürgerlichen Kriege ein 
Ende machte, und wodurch die ganze romifche Herrfchaft einem Manne 
zu Theilward. Antonius fund dafelbft mit feiner Kriegsmacht, und feine 
Kot lag naͤchſt dabey, an den Kuften des ambracifchen Meerbufeng, 

ctapius ag an der andern Seite, Diefem Drte gerade gegen über, wo er 
zum Andenken feines Sieges die Stadt Nifopolis bauen ließ, und hatte 
gleichfalls feine Flotte bey der Hand. Canidius, welcher unter dem Anz 
tonius das Commando führte, rieth ihm, Actium zu. verlaffen, und fein 
Kriegsheer nad) Thracien oder Macedonien zu führen, und alfo fein Gluͤck 
lieber zu Lande als zu Waſſer zu verfuchen, weil das Kriegsheer in einem 
beflern Stande war, als die Flotte. Aber diefer Rath ward nicht anges 
nommen, denn Eleopatra feßte fich entgegen, und wollte lieber, daß man 
eine Seefchlacht tagen follte, weil fie meynte, Daß fie, wenn die Sache 
ungluͤcklich ablaufen follte, ihre Perfon eher zu Waſſer, alszu Lande rets 
ten Fönnte. Und weil Antonius nicht das Herz hatte, ihr in einem Stürfe 
zu widerſprechen, fo faßte er den Entſchluß, ein Seetreffen zu wagen, 

Die Schlacht gefehahe den 2 Sept. in dem fiebenden Jahre dee 
Regierung des Herodes, und im 31 Fahre vor Ehrifti Geburt. Das 
Treffen nahm in Gegenwart beyder Kriegsheere zu Lande feinen Anfang. 
Es ward mit gleicher Tapferkeit auf beyden Seiten gefochten, und der 
Eieg war zweifelhaft, bis endlich Eleopatra durch das mit einer folchen 
Schiacht verbundene entſetzliche Geraͤuſch in eine fo große Furcht gefegt. 
ward, daß ſie mit der ganzen aguptifchen Flotte die aus Ho Schiffen bez 
fund, die hr nahm, und nach. Peloponefus fegelte. Antonius ward 

. lb . .II. Th, P nicht 
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nicht fo bald die Flucht feiner Geliebten gewahr, als er auch di: Schlacht 
verließ, wodurch Detavius einen vollfommenen Sieg davon trug. Nichts⸗ 
deſtoweniger feßte doch die hinterlaffene Flotte des Antonius das Treffen 
bis Mitternacht fort, da folches endlich aufhörte, und der Sieg in den 
Handen des Detavius blieb. 

Detavius ließ gleich nach der Schlacht dem Antonius und der Cleo⸗ 
patra nachlesen, er Eonnte fie aber nicht wieder einholen. Die beyden 
Berliebten kamen endlich auf den lacedaͤmoniſchen Graͤnzen an, und da⸗ 
felbft begab fich Antonius auf das Schiff, worauf Eleopatra befindlich 
war. Sie fahen fich aber aus Schaam in dreyen Tagen nicht. Inzwi⸗ 
fchenfaß Antonius ganz ſtille und niedergefchlagen, und ftügte feinen Kopf 
mit beyden Haͤnden; wie aber diefe drey Tage vorbey waren, fo ſahen fie 
fich einander twieder, und giengen auch wieder, wie vorher, mit einander 
zu Bette. Man Eonnte auch nicht merken, daß die Fiebe des Antonius 
im geringften abgenommen hatte, ob er gleich offenbar fahe, daß er allein 
durch) ihre Schuld in diefes Unglück gefturzt worden. Ich uͤbergehe hier 
die weitern Schickſaale und das unglückfelige Ende diefer beyden Perſo⸗ 
nen, weil folches mit dieſer Gefchichte Feige Verwandſchaft hat. ch 
tvende mich vielmehr wieder zudem Herodes, um zu zeigen, welche Rollen 
Derfelbe unter dem Dctavius gefpielt, der nach, diefem Siege über die 
ganze romifche Herrfchaft mit einer unumfchranften Gewalt regierte, . 
und den Namen Auguftus erhielte, 


* * * DEE Ze * * * ** * kk ee 
Das VI. Kapitel, 


Fortſetzung der Unruhen indem Haufe 
J Herodis. | F 
SE die Partey des Antonius fo fehr gefchtwächt war, fo eilten 


alle feine vorigen Anhanger zu dem Ueberwinder, um fich-deffen 
Gnade und Gunft zu erwerben. , Herodes war einer von den 
legten, welcher ftand hielt, weil er feinen alten Gönner nicht 
gerne verlafien wollte, und gab dem. Antonius den bereits oben angeführs 
ten Rath, die Eleopatra aus dem Wege zu räumen. Wie er aber merkte, 
daß fein Rath nicht angenommen ward, fondern daß Eleopatra von dem 
Antonius noch eben fo fehr, wie ehedem, geliebt ward, ſo faßte er endlich 


. DR 
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den Entfchluß, dem Beyſpiel anderer Regenten zu folgen, und fich gleich 
falls mit dem Ucherwinder auszufohnen. Man Bann ihm diefe That nicht 
fo fehr, als den andern Freunden des Antonius zur Laft legen, weil er ſich 
außerdem für den Zorn der Eleopatra fürchtete, und nad) den Mathe, 
den er zu ihrem Verderben ertheilet, nichts anders erwarten konnte, als 
vom Thron geftoffen zu werden. Wie groß ſeine Furcht in dieſer Abficht 
geweſen feyn muffe, folches kann man auch Daraus abnehmen, daß er dar 
mals den alten Hyrkanus hinrichten ließ, weil er glaubte, daß man fich 
deflen Perſon bedienen möchte, ihn des Reichs zu entfegen. Denn e 

zu diefer Zeit und bey diefer Gelegenheit gefchahe der Mord des Hyrka⸗ 
nus, von welchem ich bereitd oben geredet habe. 

‚Nachdem Herodes diefen Entfchluß gefaßt, und die Mariamne nebft 
der Alerandra in die Feſtung Alerandrion eingefchloffen, das Schloß 
Maflada mit einer ftarken Beſatzung verfehen, und endlich feinem Bruder 
Pheroras die Regierung übertragen hatte, fo trat er Die Meife zu dem 
Detavius an. Diefer war eben damals auf der Inſel Rhodus, woſelbſt 


fid) Herodes beysihm einfand, und feine Krone vor ihm niederwarf *. 


Er bekannte alle Dienfte, die er dem Antonius erwieſen hatte, frey hers 
aus, und fagte zugleich, daß er bereit geweſen wäre, ihm noch mehrere zu 
leiften, wenn er feinem Rathe hatte folgen wollen. Endlich ſchloß er feine 
Dede mit diefen Worten: Die Beftändigfeit, welche ich in der 
Sreundfihaft mit deinem Feinde bewiefen,Fann dich von meinem 
redlichen Gemuͤthe — und muß dich bewegen, mich 
hinfuͤhro unter deine Freun —— zumal da ich dir 
zugleich die feſte Verſicherung gebe, dir mit eben derſelben Treue 


und Aufrichtigfeit zu dienen, mit welcher ich vorher deinem 


Feinde. gedienet habe, Octavius ward durch diefe Offenherzigkeit 
fehr gerührt, und bezeugte ihn, daß er feine Freundichaft mit vielem Ders 
gnügen annehme, Er gab ihm auch unverzüglich feine Krone wieder, und 
beftatigte ihm in feinem Künigreiche, erodes befchenäge hierauf den 
Dctavius fo wohl als deſſen vornehmſte Bediente fehr reichlich, und wußte 

ſich fo feſt in die Gunſt dieſes Herrn zu fegen, daß niemand ſich einer grüfs 
fern Gnade ruͤhmen Fonnte, 5 
Nach fo wohl verrichteten Sachen begab Herodes fich fehr vergnuͤgt 
wieder auf die Ruͤckreiſe; feine Freude aber ward, wie er zu Haufe ans 
langte, durch die Aufführung der Mariamme nicht wenig vermindert. 
— Pa Denn 
® Jofeph, antiq. lib, XV. cap. 9. 


Herodes reis 
fer zu dem 
Octabius. 


Und wird 
von demſel⸗ 
ben in ſeinem 
Reiche be⸗ 


ſtaͤtiget. 


16 Fortſetzung der Unruhen in dem Haufe Herodid. 


Denn diefe Koͤniginn, welche er fo innigft liebte, lief einen großen Abſcheu 
por feiner Perſon blicken, und verwarf mit einer ungemeinen Kaltſinnig⸗ 
keit alle Liebkoſungen, Die er ihr erwies. Wie er ihr das Glück erzahlen woͤll⸗ 
te, welches er auf der Reiſe genoſſen, und ihr dadurch ein Vergnuͤgen zu 
machen ſuchte, fo antwortete fie nichts Darauf, ſondern vergoß vielmehr, ans 
ftatt Das geringfte Vergnügen darüber blicken zu laſſen, bittere Thränen; 
wodurch fie zugleich Deutlich zu erfennen gab, daß fielieber gervunfcht, Dal 

er beftandig ausbleiben, als daß er glücklich zurtxf Eommen möchte. Die 
Urfache diefer ihrer neuen Verbitterung ruͤhrte aus eben der Quelle, wie 
die vorige hev.. Denn da Herodes die Neife antrat, und nicht wußte - 
was diefelbe fir einen Ausfall haben wide, fo gab er dem Soſemus 
eben denfelben Befehl, welchen er vorher dem Joſeph ertheilt, daß er auf 
‚den Fall, wenn Detavius ihn toͤdten würde, fo wohl die Mariamne, ald 
auch ihre Mutter, die Alerandra, umbringen, und ſich Außerft bemühen 
ſollte feinem Bruder Pheroras, die erledigte Krone uzuwenden *. Dies 
fen Befehl ertheilte er nicht allein aus der Urfache, daß Mariamne nad) 
„feinem Tode Feinem fremden in die Haͤnde fallen follte, fondern auch, Das 
mit niemand aus dem asmonaifchen Haufe übrig feyn möchte, der dem 
Pheroras die Krone ftreitig machen koͤnnte. Denn nach dem Todedes als 
ten Hyrkanus war niemand mehr von der asmonaͤiſchen Familie vorhans 
den, als Mariamne und Alerandra, ausgenommen die beyden Soͤhne, 
welche er felbft mit dieſer Koͤniginn erzeugt hatte. Am meiſten furchtete 
er fich für die Alexandra, welches eine beherzte und hochmuͤthige Dame 
war, und der es weder an Willen noch an Gefchicklichkeit fehlte, alles ın 
Bervegung zu fegen, und mit welcher wenige Fuͤrſtinnen zu ihren Zeiten 
an Liſt und Berfchlagenheit Fonnten verglichen werden. Daher glaubte 
auch Herodes, daß die von ihm gemachte Verordnung wegen der Erb- 
folge, feinen Beſtand haben wuͤrde, wenn Alerandra ihn überleben follte. 
Soſemus hielt fein dem Herodes geleiftetes Derfprechenfehr lange, und of⸗ 
fenbarte niemanden, was ihm befohlen worden. Weil aber Marionme 
fchloß, daß er eben einen folchen Befcht, wie vorber Joſeph, müßte erhals 
ten haben, fo fuchte fie durch Schmeicheleyen und Gefäyenke feine Ders 
fehtwiegenheit zu beſtuͤrmen, und wanfend zu machen. Und weil Gofes 
mus zweifelte, daß Herodes mit eben derfelben Macht und dem Anfchen 
zuruͤck kommen wide, welches er vorher gehabt, fo brachte es endlich 
Mariaumne dahin, daß er ihr diefes Geheimniß offenbart. Soſemus 
machte folgenden Schluß bey fich felbft; wenn die Macht des Herodes * 

em 
* Jofeph, antiq. lib. XV. cap. m. 
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dem Octavius eingefchränft wird, fo ift er richt im Stande, dir Schas 
den zuzufügen, und diefe beyden Damen werden Lich ſchon ſchuͤtzen, und 
uberdem noch ihrer Freundfchaft wuͤrdigen. Dem fey.aber, wie ihm 
tolle, fo meynte er, dag wenn Herodes auch gleich mit Eoniglicher Ge⸗ 
malt zurück kommen follte, fo wurde Mariamne entweder dasjenige vers 
ſchweigen, was er ihr offenbart hatte, oder fich auch der Liebe bedienen, 
welche Herodes zu ihe trüge,, und ihn vor aller Gefahr ficyer ftellen. 
Jedoch diefer gute Soſemus hatte ſich fo wohl an der vorigen Auffuͤh⸗ 
rung der Mariamne, als aud) des Herodes bey einem ahnlichen Zufall 
fpiegeln koͤnnen. Denn e8 war nicht glaublich, daß fie diefesmal eher 
als vorher ſchweigen follte; undda Mariamne den Joſeph nicht zu retten 
vermoͤgend gervefen, fo hatte er fich leicht vorftellen koͤnnen, daß fie ihn 
eben fo wenig zu befreyen im Stande fern würde, | 

Wie Mariamne alfo von dem Soſemus diefes Geheimniß erfahs 
ren hatte, fo ward der Abfcheu, welchen fie bereits vorher gegen den 


rodes gefaßt, fo ftark vermehrt, Daß er fie durch Fein Mittel und auf | 


Feine Att auch nur zu der geringfien Freundlichkeit bewegen Eonnte, Die 
Mutter des Herodes, Eyprus, und feine Schtwefter, Salome, verfaumten 
nichts , ſich dieſe Auffuhrung der Mariamne zu Nutze zu machen, um 
den König immer mehr gegen fie aufzubringen, und hörten auch nicht 
‘eher auf, bis fie ihr das Leben genommen hatten. Waͤhrender Zeit bes 
mächtigte ſich Octavius des Königreichs Aegypten, und weil Antonius 
und Eleopatra weiter Feine Rettung faben, fo brachten fie fich felbit ums 
«Leben. Wie Herodes davon Nachricht erhielt, fo begab er fid) nad) 
Aegypten, woſelbſt Detavius fic) Damals aufhielte, von dem er freunds 
lich empfangen ward. Cr folgte ihm hierauf auch nach Antiochia, 
und fetste ſich inzwifchen bey demſelben in eine folche Gunft, daß er einer 
von feinen vertrauteften Freunden ward, und auch viele Früchte von dies 
ſer Freundfchaft, einerndte. Denn Octavius vermehrte feine Länder 
merklich, und raumte ihn nicht nur den Diftrict von Syericho nebſt den 
-Balfamgärten, die der Eleopatra gegeben worden, wieder ein, fondern 
er legte ihn auch noch Gadara, Hippon, Samaria, Gaza, Anthedon, 
Joppe und den Thurm Stratons zu. , 
Mariamne [uhr in ihrer Kaltfinnigfeit gegen hey Derobet beftans 
dig fort, ohne daß er die Urfache erfahren Fonnte, weil fie diefelbe, um 
den Sofemus nicht ins Ungluͤck zu fturzen, keinesweges offenbaren wollte. 
Herodes ertrug dieſes ein ganzes Fahr mit geoßer Geduld, obgleich mit 
einem ftets. verwundeten Herzen. eg ‚aber nahm doch der er 
ar 3 o 
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ſo ſehr uͤberhand, daß er den Entſchluß faßte, ihr das Leben zu nehmen. 
So heftig indeſſen auch fein Zorn war, fo war dennoch die Liebe ſtaͤrker, 
und eine Reidenfchaft hinderte die andere, daß Feine von beyden zum 
Ausbruch Eommen Eonnte. Endlich erhielten feine Mutter und Schwe⸗ 
fter durch einen befondern Zufall Öelegenheit, .. ftürzen, wobey He 
rodes bald felbft in ein Ungluck gerathen ware. ie an einem Tage eis 
ne große Hiße eingefallen war, und Herodes ſich in fein Gchlafgemad) 
begeben hatte, fo ließ er die Mariamne rufen, welche fich auch einfellte, 
Wie er fie aber bat, fich bey ihm niederzulegen, um fich mit ihr zu er⸗ 
Yuftigen, fo wegerte fie fich mit einer zornigen Gefichtsftellung, und warf 
ihm den an ihren Freunden und Verwandten begangenen Merd fir. 
Herodes mußte fich große Gewalt anthun, daß er nicht gleich zu einer 
blutigen Rache ſchritte. Salome aber, welche von dein, was unter 
ihnen vorgieng, Nachricht hatte, fehickte gleich feinen Mundſchenken hin, 
welchen fie erkauft hatte, zu bezeugen, daß Mariamne ihn hatte übers 
reden wollen, den Konig mit Gift zu vergeben. Herodes ertheilte gleic) 
Befehl, daß einer von den größten Lieblingen der Koͤniginn, ohne deffen 
Rath fie nichts vorzunehmen pflegte, auf die Folter follte — — 
um denſelben zu zwingen, dieſes zu offenbaren. Jedoch alles, was er 


drurch die Tortur herausbrachte, beſtund darinnen, daß Soſemus der Koͤ⸗ 
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niginn den ihm von dem Koͤnige vor der letzten Abreiſe ertheilten gehei⸗ 
men Befehl, offenbaret haͤtte. Dadurch ward der Zorn und Haß des 
Herodes in Eiferſucht und Mistrauen verwandelt. Und er fieng an laut 
zu ſchreyen: Soſemus, welcher mir ſtets fo getreu geweſen, 
wuͤrde nicht haben uͤberredet werden koͤnnen, ein ſolches Ge⸗ 
heimniß zu entdecken, wenn er nicht mit der Koͤniginn 
einen unerlaubten Umgang gepflogen. Er gab gleich darauf 
Befehl, ihn hinzurichten, und waͤhlte aus denen, welche ihm am ge⸗ 
treueſten waren, verſchiedene Richter, vor welchen Mariamne erſchei⸗ 


nen ſollte. Herodes war ſelbſt ihr Anklaͤger, und redete mit ſolcher 


Heftigkeit, daß die Richter hinlaͤnglich daraus merkten, daß ſein Zorn 
durch nichts anders, als durch ein Todesurtheil wuͤrde koͤnnen geſtillet 
werden. ‚Und weil fie alle furchtſame Manner, und leicht zu gewinnen 
waren, fo richteten fie fich nach der Neigung des Königs, und fprachen 
der Mariamne das Leben ab. 


Niemand aber glaubte, daß die Vollziehung diefes Urtheils gleich 
erfolgen wurde, und Herodes ſelbſt hatte auch Diefen Fuͤrſatz nicht, denn 
er 


— — — 
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er war blos willens fie eine Zeitlang einzufperren. Jedoch feine Mutter 


und Schwefter, welche vor Begierde zur Rache brannten, und beforgs 
ten, daß der Zorn des Herodes durch eine folche Verzögerung dürfte ges 
lindert werden, ließen ihm Feine Ruhe, bis fie feinen Befehl zu ihrer 
Hinrichtung ausgewirkt hatten, und erhielten endlich auch ihren Ends 


zwef. Wie Mariamne zum Gerichtsplaße bingeführt ward, fo gieng 


ihr ihre Mutter Alerandra auf diefem Wege entgegen, und Erankte fie 
nicht nur durch allerhand heftige Beſchuldigungen, fondern warf ihre 
auch ihre, Undankbarkeit gegen ihren Gemahl für, welcher fie fo innigft 
geliebt hatte; und endlich fügte fie hinzu, dab fie die Strafe verdient 
haͤtte, welche ihr nun wiederführe. Sie redete diefes mit fo vieler Hef⸗ 


tigkeit: und ‘Bervegung, daß auch Diejenigen, welche fie nicht Fannten, 
bejorgten, daf fie die unglückfelige Koͤniginn mit Schlägen überfallen: 
wuͤrde 


Es war aber nur ein verſtelltes Weſen, wodurch ſie zu erken⸗ 
nen geben wollte, daß ſie einen Abſcheu vor der Auffuͤhrung der Mari⸗ 
amne haͤtte, um dadurch einer gleichen Strafe zu entgehen. Waͤhrender 


Zeit, daß die Mutter dieſe Drohungen ausſtieß, ſetzte die Tochter ihren 
Weg fort, ohne ein Wort zu antworten, und gab durch ihr Still⸗ 


fchtveigen zu erkennen, daß ihr diefe niedrige und fehlechte Aufführung 
ihrer Mutter fehr misfiele. Uebrigens gieng fie ganz unerfchrocken zum 
Tode, und ließ bis auf den legten Augenblick das hohe Herz, und die 
Beltändigkeit von fich blicken, welche man beftandig an ihr wahrgenoms 
men batte. Ein folcyes Ende nahm diefe vortrefliche Koͤniginn, welche fo 
wohl in Abficht auf die Schönheit des Leibes, als auch wegen ihrer 
großen Gemüthsgaben alle Damen zuihren Zeiten übertraf, Cie wuͤr⸗ 
de auch ganz vellfommen geweſen feyn, wenn fie nicht ihr, hohes Der, 
und ihre Beftandigkeit bis zur Hartnackigkeit getrieben hatte. Die That 
des Herodes kann nicht fuglich enffchuldiget werden, ob man gleich ges 
ſtehen muß, daß es demfelben fehr ſchwer gefallen, bey einer fo beſtaͤndi⸗ 
gen Verachtung, als diefe Koniginn gegen ihm blicken ließ, Faltfinnig 
und gleichgültig zu bleiben; infonderheit da die beyden geheimen Befehle, 
welche er wegen ihrer Perſon ausgeftellt, wie feltfam fie auch fonft was 
ren, dennoch von feiner brennenden Liebe, welche er gegen fie trug, ein 
ae: ablegten. Ihre Auffubrung Fann allein durch die Grauſam⸗ 

eit entfchuldiget werden, welche Herodes gegen ihre Anvertwandten aus⸗ 
geuͤbt, welche er alle hinrichten laſſen, um durch ihren Dod ſeinen Thron 
zu befeſtigen. Die ganze Hiſtorie iſt uͤbrigens fo beweglich, daß die Poe⸗ 
ten daher eine Materie zu Trauerſpielen entlehnet haben, und a. 
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.. geftehen, daß wenige Hiftorien dazu eine reichere Anleitung 


Jedoch die Hinrichtung der Mariamne war nicht fo bald volkjogen, - 
und der Zorn des Herodes dadurch geftillt worden, als die Liebe ſchon 
wieder überhand nahm und eine ſolche Angft und Reue darauf erfolgte, 
daß Herodes weder Tag noch, Nacht Ruhe harte. Bey allem, was 
er vornahm und anfing, und wo er ſich auch aufhielte, ſchwebte ihm. 
Diefer Mord beftändig vor Augen, und quälte ihm unaufhoͤrlich. Cr 
bemuͤhete fi) vergebens, durch Bein, Gefelfchaft, oder andere Arten 
des Zeitvertreibs diefer Gedanken log zu werden. Es war nichts vers 
moͤgend, die nagenden Sorgen zu lindern, wodurch fein Herz angegrifs 
fen ward. Endlich verfiel er in eine Schwermuth, welche ihm den Ge⸗ 
brauch der — ſehr raubte, daß er bisweilen, wenn der Zufall 
am ſtaͤrkſten war, ehl ertheilte, daß die Mariamne zu ihm kommen 


ſollte, ohne ſich zu erinnern, daß dieſelbe bereits hingerichtet worden. 


Dieſes Ungluͤck ward nicht wenig durch eine Landesplage vermehrt, die 
zu eben derſelben Zeit einfiel. Denn es emſtund eine Peſt, welche nicht 
nur ſehr viele von dem Poͤbel, ſondern auch von den Vornehmſten hin⸗ 
riß, und man ſahe dieſe Plage durchgehends als eine Strafe, wegen 
des an der Koͤniginn begangenen Mords an. Herodes entfchlug ſich 
hierauf aller Verrichtungen, und begab ſich in der groͤßten Verwirrung 
nach Samaria, woſelbſt er von einer ſehr gefährlichen Krankheit uͤberfa⸗ 
len ward. Nachdem er ſehr viel ausgeſtanden hatte, fo trat er endlich, 
wiewohl nicht ohne große Mühe, die Ruͤckreiſe an, und Fam wieder 
nad) Sjerufalem, um die Reichsgefchäffte zu beforgen. Er Fonnte aber 
die vorige Ruhe des Gemuͤths niemals wieder erlangen, ja man merkte 
feit der, Zeit eine folche Veraͤnderung an ihm, daß er fich ſelbſt nicht 
weiter ähnlich war, denn er führte nächher bis an feinen Tod ein viel 
härteres Regiment / als er jemals gethan hatte, 

Waͤhrender Zeit, dab Herodes in diefen fchlechten Umftanden war, 
und fich aller Jeichsgeſchaͤffte entfehlagen hatte, fo war Die hochmüthige 
und unruhige — darauf bedacht, ſich der Regierung zu bemaͤch⸗ 
tigen. Sie bemühte ſich zu dem Ende die Guverneurs von den Feſtun⸗ 
gen um Jeruſalem zu gewinnen, und ſie zu uͤberreden, die Feſtungen in 
ihre Haͤnde zu liefern, wodurch fie das ganze Reich in Haͤnden zu has 
ben glaubte. Der Vorwand, welchen fie brauchte, beftund darinnen 
daß fie den Kindern KHerodis, welche er mit der Marianne gezeugt hatte, 
das Reich zu erhalten fuchte, wenn der Konig etwa mit Tode abgehen 

| follte, 
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ſollte. Jedoch die Guverneurs ertheilten dem Könige davon unverguglich 
0 derfelbe gleich Befehl gab, fie hinzurichten, welches 
auch gefchahe. 

Auf ſoiche Art übte die liftige Salome an allen denen ihre Rache 
. aus, welche ihr entgegen waren. Man fiehet aus ihrer ganzen Auffuͤh⸗ 
rung, daß fie ein eben fo gottlofes als verfchlagenes Weib geweſen. Sie 
hatte fich nad) dem Tode ihres erſten Gemahls, des Joſephs, woran 
fie fchuld war, zum andernmal mit einem Fdumaer, Namens Eos 
ftobarus vermaͤhlet. Beil fie fich aber mit demfelben nicht vertragen 
konnte, fo fchickte fie ihm einen Scheidebrif, ob diefes Verfahren gleich 
wider das Geſetz Moſis ftritte, welches zwar einem Manne, nicht aber 
einem Weibe diefe Frenheit einraͤumet. Es war auch noch niemals ge 
ſchehen, bis Salome hier zuerſt in dieſem Stuͤcke dem Geſetz entgegen 
handelte. Sie verlieh ſich aber darauf, daß fie Des Koͤniges Schwe⸗ 
fter war, deren Willen man als ein Gefeß anfehen müßte. Um aber 
doch diefer unerlaubten That eine Farbe zu geben, fo begab fie fich zu 
dem Herodes, und fagte, daß eine Zufammenverfehtwörung von ihr 
entdecfet worden, die ihr Gemahl gegen die Perfon des Koͤniges, nebft 
dem Eyfimachus, Antipater und Dofitheus, welche drey die Vornehm⸗ 
ſten im Lande waren, angeſtiftet haͤtte. Aus dieſer Urſache haͤtte ſie ſich 
—* ie ihm gefchieden, weil ihr Bruder ihr weit lieber ware, als ihr 

emahl. 

Um dieſe Beſchuldigung deſto glaubwuͤrdiger zu machen, fo offen⸗ 
barte ſie dem Koͤnige, daß ihr Gemahl die Soͤhne des Babaͤ dem koͤ⸗ 
niglichen Befehl zuwider geſchuͤtzt hatte, welches ſich auch alfo verhielte, 
Denn weil dieſelben die vornehmſten Anhaͤnger des asmonaͤiſchen Hau⸗ 
ſes waren, ſo hatte Herodes dem Coſtobarus, da er Jeruſalem eroberte, 
befohlen, ſie umzubringen. Coſtobarus aber hatte entweder aus Mit⸗ 
eiden ; oder aus einer andern Urſache ihr Leben gerettet, und ausſpren⸗ 
gen laflen, daß fie ſich durch die — in Freyheit geſetzt haͤtten. He⸗ 
rodes ließ gleich darauf dieſe Sache unterſuchen, und, wie er die Wahr⸗ 
heit derſelben erfuhr, ſo ließ er nicht nur dieſe drey Maͤnner nebſt andern 
die ihrer Partey ergeben waren, ſondern auch den Coſtobarus ſelbſt 
hinrichten. Auf ſolche Art brachte Salome ihre beyden Maͤnner 
ums Leben, woraus man ſieht, daß fie ein boͤſes Weib geweſen. 
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Von der fernern Negierung Herodis, Bid 
auf den Bau des neuen Tempels, 


achdem Herodes alfo die ganze asmonaifche Familie vollig aus⸗ 
gerottet hatte, daß nicht ein einziger weiter von derfelben übrig 
95%) war, fo glaubte er, daß er nun ohne Furcht regieren, und als 
les nach eigenen Gefallen einrichten koͤnnte. Er nahm alfo die 
Maske ganzlicy ab, und trug ferner Fein Bedenken, in verfchiedenen 
Stücken von den alten jüdifchen Sitten und Gewohnheiten abzuweichen, 
— und fremde Gebraͤuche einzufuͤhren. Zu dem Ende ließ er in Jeruſalem 
hrt fremde ein Theatrum und ein Amphitheatrum anlegen, worauf dem Kayſer Au⸗ 
rau guſtus zu Ehren allerhand Schauſpiele ſollten gehalten werden. Die 
Juden aber aͤrgerten ſich daran, weil ſie glaubten, daß dieſe Neuerung 
mit ihrer Religion und dem Geſetze ſtritte. Nichts aber war ihnen wegen 
ihres Abſcheues für alle Arten der Bilder empfindlicher, als die Tros 
phaen, welche Herodes um diefes Theatrum, zur Erinnerung der von dem 
Auguft erfochtenen Siege aufrichten ließ. Sobald Herodes diefes merkte, 
fo ließ er, um.den Juden diefen Abfcheu zu benehmen, und ihnen zugleich 
den Ungrund ihres Verfahrens zu zeigen, die Zierrath wegnehmen, wels 
che in verfchiedenen Arten des Gewehrs beftunden. Wie ſie alſo ſahen, 
daß darunter nichts anders, als der Stamm eines Baumes verborgen 
war, fo verwandelte fich ihr Zorn in ein Gelächter, und ihre Klagen 
hörten fo gleich auf. 


Indeſſen aber twaren ihnen doch verfchiedene andere Neuerungen 
fehr zuwider, und festen fie in eine folche Bewegung, daß einige von 
ihnen fich endlich zufammen rotteten, den Herodes umzubringen. ie 
hatten ficy bereits mit Dolchen verfehen, und nachdem fie diefelben uns 
ter ihre Kleider verborgen, fo begaben fie ficb an einem gewiſſen Tage 
nac) dem Theatro, an welchem Herodes fich auch einzuftellen pflegte, 
und warteten nur auf feine Ankunft, um ihr Vorhaben auszuführen. 
Jedoch einer von feinen Kundfchaftern, welcher dieſes erfahren hatte, gab 
ihm bey Zeiten Davon. Nachricht, worauf diejenigen, welche diefe Zus 
ſammenverſchwoͤrung angeftiftet, gleich in Verhaft gezogen und * 

richtet 


ein. 
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richtet wurden, nachdem fie vorher die hartefte Marter ausgeftanden, die 
nur zu erdenken war. Derjenige aber, welcher diefe Zufammenvers 
ſchwoͤrung offenbaret hatte, mußte feine Redlichkeit theuer genug bezahlen; 
denn der Poͤbel, welcher Durch diefe große Erecution fehr erbirter wor⸗ 
den, laurete ihm an einem bequemen Orte auf, und hieb feinen Leib in 
Stücken, wesfalls der König nad) den Thatern forfchen, und folche mit 
der außerften Scharfeiftrafen lief. i 


Hieraus merkte Herodes zur Gnüge, daß die Juden einen allge 


meinen Haß auf ihn geworfen, und hielt daher fir rathſam, um fich, für 
die Wuth des Pöbels in Sicherheit zu ſetzen, verfchiedene fefte Städte 
im Neiche anzulegen. Er machte den Anfang mit Samaria, welches 
ehedem die Hauptftadt eines Reichs gewefen, aber von dem Johannes 
Hyrkanus, wie ich bereits vorher geist habe, im Grunde zerftüret wor⸗ 
den. Wie Gabinius römifcher Statthalter in Syrien geworden war, 
fo nahm er fich für, die Stadt wieder aufzubauen, und deswegen wird 
Samaria bisweilen eine Pflanzftadt des Gabinius genannt. Es war 
aber damals nichts weiter als ein Flecken oder ein Dorf, bis Herodes 
diefen Ort wieder zu einer Stadt machte, und demfelben feirfe vorige 
Geſtalt wiedergab. Er ließ diefe Stadt dem Kanfer Auguftus zu Ehren, 
Sebaſte nennen, weil Sebaftos auf griechifch eben daffelbe bedeutet, was 
Auguſtus in der Tateinifchen Sprache anzeiget. Er ließ 6000 neue Eins 
wohner dahin bringen, unter welche er auch die umliegenden Aecker aus⸗ 
theilte, und weil die dortige Gegend fehr fruchtbar war, fo wurden. noch 
mehrere dahin gezogen, daß alfo die Stadt in Furzer Zeit fehr ftark bes 
wohnt ward. Cr legte auch eine ſtarke Befasung in den Thurm Stras 
tong, twelcher in den folgenden Zeiten nach eben diefem Eafar Auguftus, 
den Namen Eafaren führte. Zugleich verfahe er aud) Gabala und ans 
dere fefte Derter mit ſtarken Beſatzungen. iR 

Im dreyʒehnten Jahre der Regierung Herodis ward das Land 
durch verſchiedene Plagen heimgeſucht. Eine große Duͤrre verurſachte 
eine allgemeine Hungersnoth, und der Hunger zog die Peſt nach ſich, 
welche viele Menſchen hinrafte. Damals ließ Herodes eine große Fuͤr⸗ 
ſorge fuͤr die Erhaltung ſeiner Unterthanen blicken, denn weil ſeine Schatz⸗ 
kammer ausgeleert war, ſo ließ er alle ſeine ſilbernen Gefaͤße, und auch 
diejenigen, welche ſo kuͤnſtlich ausgearbeitet waren, daß die Arbeit hoͤ⸗ 
her als das Silber geſchaͤtzt ward*, umſchmelzen und Geld daraus praͤ⸗ 
gen, welches er nach Aegypten und u Stadten fandte, um dafuͤr 
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Korn einzukaufen. Er erhielt auch eine große Menge Korn durch Vers 
mittelung des römifchen Statthalters Perronius, der fein Freund war, 
und verforgte damit nicht allein Die Juden, fondern auch die angränzenden 
Syrer, welche in eben derfelben North waren. Und weil bey diefer Dürre 
das meifte Vieh im ganzen Lande geftorben war, und man alfo auch _ 
Mangel an Wolle zu Kleidern hatte, ſo ließ er gegen den Winter eine große 
Menae Volle von fremden Drten nach Judaͤa bringen, wodurch ein jes 
der mit Kleidern verfehen ward. Durch diefe beuden preißwuͤrdigen 
Dyaten gewann er die Herzen der Unterthanen wieder, und diejenigen, 
welche vorher wegen feines ftrengen Regiments einen Abſcheu fir feiner 
Perſon gehabt hatten, fingen nun an, ihn als den Dater des Landes ans 
sufehen *. Diefe Auffnhrung erweckte ihm auch bey Fremden eine Hoch⸗ 
achtung, welche feine Weisheit und Edelmüthigkeit bervunderten. 

Man fieht daraus, daß in der Perfon Herodis Tugenden und Lafter 
mit einander vermengt gerveferf. Jedoch der große Ruhm, welchen er fich 
hierdurch errvorben hatte, war von Feiner langen Dauer; denn weil feine 
Strenge mehr und mehr” überhand nahm, fo ward das "Andenken diefer 
Wohlthaten bey dem Wolke bald wieder ausgetilget. Ja der Haß ger 

n ibn ward fo heftig und fo allgemein, daß er ſich mit feiner ganzen 
Staatselughei nicht wide haben auf dem Thron erhalten Fönnen, wenn 
er nicht einen fo mächtigen Gönner und einen fo ſtarken Beſchuͤtzer an dem 
roͤmiſchen Kayſer Auguſtus gehabt hätte, 

In dem folgenden Jahre —5— Herodes den Entſchluß, einen praͤch⸗ 
tigen Pallaſt auf dem Berg Zion zu bauen, welches die hoͤchſte Gegend 
der Stadt war. Diefer Pallaſt ward fo foftbar, und die Baukunſt 
war fo zierlich, und von folcher Größe, daß dieſes Gebaͤude in verſchiede⸗ 
nen Stuͤcken den Tempel ſelbſt übertraf. Bon den beyden prächtigen 
Säulen, welche am meijten bervundert wurden, führte die eine den Tamen 
Eäfar, und die andere den Namen Agrippa, welcher ein Liebling des 
Kayſers Auguſtus war. Zu eben derſelben Zeit ward Herodes mit einem 
jungen Frauenzimmer, von einer ‚gan ausnehmenden Schönheit bekannt, 
welche Mariamne hieß, und eine Tochter des Simon Boethus, eines 
Prieſters war. In dieſelbe verliebteer fich, und nahm fie auch zur Ger 
mahlinn. Damit aber eine folche Ehe nicht fo geringe, und dem koͤniglichen 
Hauſe unanſtaͤndig ſcheinen moͤchte, ſo erklaͤrte er ihren Vater, ehe er zur 
wirklichen Bermaͤhlung ſchritte, zum Hohenprieſter, und nahm dieſes * 


Gant Chronol. pag- 8. interpr. Vorft. Ex illo die dilexit populus Judaicus 
Regem Herodem, & oblitus eft omnium malorum, quae olim patraucrat, 
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he Amt dem Jeſus, einem Sohn des Phebetis ab, welcher ſolches bisher 
bekleidet hatte. Nicht lange darauf bauete er noch einen Foftbaren Pal⸗ 
Jaft, ungefehr zwey Meilen von Jeruſalem, und zwar an dem Orte to er 
ehedem, wie ihn Antigonus aus Jeruſalem vertrieben, die Parther und 
Juden von der asmonaifchen Partey überwunden hatte. Dieſen Pallaft 
ließ er nach feinem eigenen Namen Herodion nennen. Die Gegend war 
herrlich, denn das Schloß lag auf einem hohen Berg, von welchem man 
fehr weit umher in Die Ferne fehen Eormte. Zugleich ward diefer Ort auch 
badurch fefte, daß er nicht fo leicht Eonnte eingenommen werden. Unten 
am Berge wurden fo viele Käufer gebauet, daß diefe Gegend einer ziem⸗ 
lich großen Stadt ahnlidy fahe. 

Ich habe bereits vorher angezeigt, Daß Herodes nad) der Erbauung 
Samariens eine Stadt bey dem Thurm Stratons angelegt, wwelcher er, 
dem Kayfer Yuguftus zu Ehren, den Namen Caͤſarea gegeben, "Es vers 
fioffen zwoͤif Fahre, ehe man mit dem Bau und der Ausfchmuckung dies 
fer Stadt fertig ward. Weil Herodes fehr große Geldſummen darauf 
anwandte, fo ward dieſer Ort mit der Zeit, einer von den anfehnlichften 
Städten im ganzen Lande und der befte Hafen an den phönicifchen Graͤn⸗ 
gen, welcher eine große Flotte einnehmen, und für Sturm und — 
hen konnte. Denn der Hafen war durch einen ſtarken und runden Wall, 
und durch ein feſtes Bollwerk eingeſchloſſen; gegen Norden aber war nur 
eine ſchmale ung, woſelbſt das Meer auch am ruhigſten, und den 
Sturmwinden am wenigſten ausgeſetzt ward. Dieſes Werk erforder⸗ 
te eine eritaunliche Arbeit, und ganz außerordentliche Koften, indem man 
die Steine von weit entlegenen Orten herben fchaffen mußte; wie man denn 
auch hier einige Steine antraf, welche z0 Fuß lang, ı8 Fuß breit, und 9 Fuß 
dick waren. Weil demnach diefe Stadt fofchön angelegt, und mit einem 
fo vortreflichen Hafen verfehen war, fo ertwählten Die roͤmiſchen Statthals 
ter, da das Land zu einer romifchen Provin; gemacht ward, Eafaren zu 
ihrem beitandigen Eiße. 
gnʒwiſchen waren die Söhne Herodis, Alerander und Ariftobulus, 
welche er mit der Mariamne gezeigt hatte, einigermaßen heran gemachten. 
Herodes fehickte diefelben alfo nach Rom, um dorten erzogen und in allers 
band Wiſſenſchaften unterrichtet zu werden, und ließ fie ihre Yohnung in 
dem Haufe feines alten vertrauten Freundes, des Pollio nehmen. Je⸗ 
doch Auguftus wollte diefelben jtets umter feiner eigenen Aufficht haben, 
und raumte ihnen desivegen auf feinem eigenen‘Pallafte eintge Zimmer ein. 
Und damit er noch deulicher zeigen ur tie fehr er dem Herodes ges 
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wogen ſey, ſo ertheilte er ihm die Freyheit, mit ſeinen Landen nach eigenem 
Gefallen zu verfahren, und ſolche demjenigen unter ſeinen Soͤhnen zuzu⸗ 
wenden, welchen er fuͤr den tuͤchtigſten hielte. Er vermehrte auch zu eben 
derſelben Zeit das Reich des Herodes, und legte dazu Trachonitis, Aus 
vanitis oder Ithuraͤa, und Batanda, welches zwo Toparchien waren, 
auf der andern Seite des galilaifchen Meers, und zwar zwiſchen diefem 
Meere, und Damafcus. Folgende Begebenheit aber gab zu diefem Ges 
fehenke Anlaß. Ein gewiſſer Mann, Namens Zenodorus, tvar mit den 
Einkünften des Landes nicht vergnugt, ob er gleic) folche auf gute Bes 
dingungen gepachtet hatte, und nahm daher mit den Raͤubern, welche dies 
fe Dexter durchſtreiften, die Abrede, daß er fie in ihrem Handwerke nicht 
bindern wollte, wenn fie ihn an der Beute wollten Theil nehmen laffen. 
Weil aber die Einwohner dadurch befchivert wurden, fo beklagten diefels 
ben fich desfalls bey dem fprifchen Statthalter Varus, welcher dem Rays 
fer Davon unverzüglich Nachricht gab. Auguftus wußte Fein beffer Mit⸗ 
tel, dieſe drey Provinzen von einer fo großen Plage zu befreyen, als da 
er folche dem Herodes fihenkte, welcher ſich bereits einen großen Ruhm 
durch) Die Vertilgung der Räuber in Galilaͤg erworben hatte Der Kay⸗ 
fer irrte auch in diefen Stücke nicht, denn Herodes hatte kaum die Nach» 
richt davon erhalten, fo begab er fich mit einer guten Anzahl Voͤlker das 
bin, und brach in die Nauberhofen ein. Er toͤdtete fehr viele von ihnen, 
Die übrigen aber zerftreuete er, und gab alfo diefen Provinzen ihre vorige 
Ruhe wieder. 

Weil aber Zenodorus dadürch zugleich fein Amt verlohr, fo begab 
er id) nach Rem und beachte Dafelbft verfchiedene Beſchuldigungen ges 
gen den Herodes für. Er ward aber mit feinen Klagen gar nicht gehoͤrt, 
und hegte deswegen bey feiner Zurucfkunft die Gadariener auf, daß dies 
felben ſich über den Herodes bey dem Agrippa befchtweren mußten. Aber 
Herodes Fam ihnen mit einem Beſuch zuvor, welchen er bey dem Agrippa 
abftattete. ie hierauf die Gadariener ankamen, und ihre Klagen vor⸗ 
brachten, fo wieß Agrippa Ddiefelben nicht nur von ſich, fondern legte fie 
auch in Ketten und Banden, und ließ fie alfo gebunden zu dem Herodes 
führen. Diefer aber fuchte fie durch Freundlichkeit zu gewinnen, und 
fegte fie wieder in Freyheit; wodurch er Die Unruhe völlig ftillte, Die Zends 
dorus gegen ihn erregt hatte, 

rad) einiger Zeit Tangte Auguftus zu Antiochien an, und gleich 
darauf ftellten fich auch Zenodorus und die Gadariener ein 


und erneus 
erten ihre alten Klagen, in der gewiſſen Hoffnung, bey dem Auguftus ein 


geneig⸗ 
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Heneigteres Gehoͤr als bey dem Agrippa zu finden. Sie beſchuldigten 
den Herodes, daß er Öraufamkeiten, Gewalt und Raubereyen ausgeubt, 
und den Tempel geplündert hatte.  Auguftus ließ hierauf den Herodes 
‚zu fich fordern, und fegte einengewiffen Tag zu feiner Verantwortung an. 
"ie aber die Gadariener aus verfchiedenen Umftänden merkten, daß 
das Urtheil nicht gut fir fie ausfallen wide, fo brachten fie fich aus 
Verʒweiflung auf verfchiedene Art felbft ums Leben. Einige erfäuften 
fich felbft, andere ftürzten fich von hohen Dertern herab, und die ubrigen 
toͤdteten fi) auf eine andere Art. Zenodorus nahm des Nachts 
Gift zu fich, woran er ftarb, che der Morgen anbrach. Auguftus ſchloß 
aus dieſem Selbſtmord, welcher aus Verzweifelung hergeruͤhrt, daß er 
re Beichuldigungen falſch feyn mußten, und fprach alfo den Herodes nicht 
nur frey, fondern wollte aud) weiter Feine Klagen gegen ihm annehmen. 
Ja damit Herodes wegen der vielen Verdrießlichkeiten, welche ihm durch 
dieſe Befchuldigungen verurfachet worden, wiederum eimgermaßen möchte 
getröfter werden, fo ſchenkte er ihm auch die Tetrarchien des Zenodorus. 


Gr verordnete ihm uͤberdem noch zum Procurator von Syrien, und bes _ 


folt, daß er wegen diefer Würde an allen Sachen, welche diefe Provinz 
angiengen, nebft dem furifchen Guverneur Theil nehmen füllte. Ferner 
ſchenkte Auguftus dem ‘Bruder des Herodes, Pheroras, eine andere Te⸗ 
trarchie, oder einen andern Diftrict. Zur Erkenntlichkeit fir fo viele 
Wohlthaten, ließ Herodes nahe bey dem Berg Paneas, two der Jordan 
entfpringt, einen prachtigen Tempel von Marmor dem Auguftuszu Ch? 
ren erbauen *. Durch diefe abgottifche Heucheley, wie auch durch andere 
Gefaͤlligkeiten, die er in Abficht auf die heidniſchen Ceremonien blicken 
ließ, brachte er die aanze judifche Nation, und infonderheit diejenigen, 
welche fir das Gefes und die Neligion eiferten, gegen fic) in den Harz 
nisch. Wie Herodes dieſes merkte; fo fuchte er die aufgebrachten Ger 
muͤther wieder zu befünftigen, und ftellte ihnen für, daß die Noth eine fol- 
che Gefälligkeit gegen den Kayſer und das römifche Volk erforderte, Er 
konnte fie aber Durch Diefe Entfehuldigung nicht wieder beruhigen. Ihr 
Misvergnuͤgen nahm vielmehr täglich, und zwar fo fehr zu, Daß er aud) 
einen allgemeinen Aufſtand beſorgte. Er verbot daher alle zahlreiche 
Verſammlungen und Gaſtmahle, und unterhielt einegroße Menge Kunds 
fchafter, welche ihn von allen, was gefchahe und geredet ward, Nachricht 
geben mußten. Er war auch felbft öfters verkleidet in Gefellfchaften zus 
gegen, um zu hoͤren, was man von ihm urtheilte. Auf folche Art erfuhr 

j er 
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er die Anfchläge feiner Feinde, und ahndete diefelben aufs ſchaͤrfſte. Dabes 
aber ließ er es noch nicht besvenden, fondern er war auch Willens, einen 
neuen Eyd der Treue von allen feinen Unterthanen zu fordern, um das 
durch feine Perfon und Regierung in Sicherheit zu fegen. Jedoch Hils 
lel Schamai nebft allen Pharifaern fegten ſich auf der einen Seite, und 
die Efaer an der andern Seite entgegen, wodurd; Herodes gezwungen 
ward, von feinem Vorhaben abzuftchen. Er forderte alfo nur bloß von 
denen einen neuen Eyd, welche ihm am verdachtigften fehienen. Und dies 
fe mußten fi) auch Dazu bequemen, wo fie nicht ſehr hart begegnet, und 
mit der Außerften Strenge beftraft werden wollten, 


Daß. VIII. Kapitel, 
Don dem Bau des neuen Tempels. 


an fieht aus der re Hofſtadt des Herodes, aus der Ans 
fegung neuer Städte und Zeitungen, und aus den Foftbas 

ven Gebäuden, welche er aufführte, daß er ſich den Koͤni 

Salomon zum Mufter vorgeftellet, Dieſes erhellet no 
deutlicher daraus, da er in dem ı8 Jahr feiner Regierung den Ent- 
ſchluß faßte, den alten Tempel zu Ferufalem niederzureiffen, und an 
deſſen ftatt einen andern, welcher größer und prachtiger feyn follte, wie⸗ 
der aufzubauen. ‘Durch ein folches Werk glaubte er fich einen unfterbs 
lichen Namen zu erwerben, und zugleich das Misvergnugen der Fuden 
aufzuheben. Der damals in Serufalem befindliche Tempel, welcher 
nach der babylonifchen Gefangenfchaft angelegt worden, war mit Dem 
Salomoniſchen Tempel fo wenig in Abficht auf die Höhe, als auf die 
Koftbarkeit und andere Vorzüge zu vergleichen. In den soo Fahren, 
welche nach der Erbauung dieſes Tempels bereits verfloſſen, hatte ders 
felbe ſowohl durch die Zeit, als auch durch die Mache der Feinde fehr 
piel gelitten. Denn weil der Tempel in Abficht auf die Lage, der ſtaͤrk⸗ 
fte Ort in Zerufalem war, fo pflegten fich die Einwohner dafelbft zu vers 
fehanzen, wenn fie die Stadt nicht langer vertheidigen Fonnten. Und 
auf folche Art mußte das Gebaude nothwendig fehr befchadiget werden, 
Weil aber Herodes diefen Tempel nicht ausbeffern, fondern im Grunde 
niederreiffen, und einen ganz neuen Tempel wieder aufbauen wollte, fü 
| gab 
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Hab er dem Volke bey einer großen Verſammlung von feinem Vorha⸗ 
ben Nachricht, und glaubte ſich dadurch eine allgemeine Liebe zu erwer⸗ 
ben. Jedoch fein Vortrag erweckte durchgehende eine große Furcht *, 
weil man beforgte, daß er nicht im Stande feyn möchte, wenn der alte 
einmal niedergerifien worden, einen neuen nieder aufzuführen. Er vers 
ſprach alfo, um ihnen dieſe Furcht zu benehmen, daß er den alten Tem⸗ 
pel nicht eher anrühren woulte, bis er alle Baumaterialien angefchafft 
hätte, wovon der neue Fünnte gebauet werden. Weil die Juden das 
Durch wieder zufrieden geftellt wurden, fo madhte er gleich Den Anfang, 
die Baumaterialien herbey zu ſchaffen. Daufend Wagen wurden ans 
getvandt, um Hol; und Steine zu führen, und 1000 Mann arbeiteten 
täglich an dem Bau, woruͤber 1000 Prieftern, welche Die Baukunſt vers 
ftunden, die Aufficht gegeben ward. Innerhalb 2 Fahren war dem⸗ 
nad) aller fo weit fertig, daß man mit dem Bau den Anfang machen 
Eonnte. Hierauf riß man den alten Tempel bis auf den Grund nieder, Der alte 
—— Jahre verfloſſen, ehe das Gebaͤude in den Stand kam, daß Tempel wird 
er Gottesdienit in demſelben Eonnte gehalten werden. Die Arbeit aber Medergerip 

ward nicht mir zu den Zeiten Herodis, fondern auch noch fange nachher 
bis auf die Zeiten Geßu Flori, und alfo beynahe bis auf die Zerftörun 
Serufalems fortgefest. In diefer ganzen Zeit hörte Die Arbeit nicht Fer 
and damals gab man erſtlich ssooo Arbeitsleuten ihren Abfchied, fü 
Daß Diefer mächtige Tempel gleichfam allein zu dem Ende gebauet ward, 
um mieder zerftört zu werden. Die 18000 Arbeitsleute, Denen man zu 
Den Zeiten des Florus auf einmal Abfchied gab, waren an dem folgens 
den Unglücke Schuld; denn weil Diefelben nun Müfigganger geworden 
maren, fo erregten fie einen Aufruhr, welcher den Untergang der Stadt 
und des Tempels befürderte. 

Diefer Tempel kann alfo für den dritten gehalten werden, ob ders 
felbe gleich, weil Herodes ſich der Baumaterialien des alten Tempels 
bediente, insgemein mit dem Tempel GSerubabels vermengt wird, und 
die Zuden nicht mehr als zweene vechnen. Die Nadbinen geben für, 
daf Baba, ein Schüler des Schamai, den Herodes überredet, einen 
neuen Tempel zu bauen, um dadurch Die Suͤnde zu verfühnen, welche 
er begangen, da er den ganzen Rath umgebracht, ie erzählen glei 
falls, daß bey diefem Bau cin Wunderwerk vorgegangen, ' indem es zu Bau des neu: 
Serufalem alle Nacht geregnet, fo lange die Arbeit gewaͤhret, des Ta; en Tempels. 


* Jofeph. Antiq. lib. XV. cap. 14, ges 
Holb. Juͤd, Geſch. Il. Th, K 


Die Söhne 


des Heroded Be 


kommen 


Kom juruͤck 


von 
« 


139 Bau des neuen Ternpels. 


ges aber habe man gut Wetter gehabt*. Einige Rabbinen meynen auch, 
* a * an — * Tempel — rg - 
und pflegen Daher zu fagen, Daß derjenige nichts gefe , der das 
Gebzude Herodis nicht gefehen***, | 

Herodes reifte in dem 22 Fahre feiner Regierung nady talien, 
theils um dem Kayfer feine Auftwartung zu machen, theils auch feine 
Söhne zu befuchen, Die in Rom erzogen wurden; er ward mit Der ges 
woͤhnlichen Gnade und Liebe empfangen, und nachdem er fich eine Zei 
kang dafelbft aufgehalten, fo brachte er feine Soͤhne wieder mit zuruͤcke. 
y feiner Wiederkunft nach Judaͤa vermählte er den alteften, namlich 
den Alerander, mit der Glaphyra, einer Tochter des Koͤnigs Archelau⸗ 
von Cappadocien, und den juͤngſten, welches der Ariftobulus.war, gab 
er die Berenice, eine Tochter feiner Schweitee Salome, zur Gemahlinn. 
Die gute Erziehung , twelche fie. in Rom genoffen , hatte ſie fo angenehm 
gemacht, dab fie dureh ihre gute Auffuhrung Die Herzen aller Juden eins 


nahmen. - Salome aber, ımd andere, welche an dem Fall der Maris 


amne Theil gehabt, beforgten, daß Die Söhne einmal auf die Gedan⸗ 
Een fallen möchten, den Tod ihrer Mutter zu rächen, und bemuͤheten 
fid) desivegen, fie zu ſtuͤrzen. Cie waren aud) in diefem gottlofen Vor⸗ 
haben glücklich, wie aus der Folge dieſer Geſchichte erhellen wird. 
Inzwiſchen ward der Bau des neuen Tempels fo eifrig fortgefeßt, 
daß in anderthalb Jahren der vornehmfte Theil deffelben, was man eis 
gentlich den Tempel zu nennen pflegte, namlich Das Heilige und Allers 
heiligfte, zu Stande Fam; das übrige aber ward erftlich nad) acht Fahren 
fo weit gebracht, daß es Fonnte gebraucht werden. Weil die Juden 
merften, daß der König, fein Derfprechen hielte, und daß der Tempel 
fehr prächtig werden wurde, fo fingen fie an gelindere Gedanken von 
ihm zu faſſen; sworinnen fie eberrdamals auch durch feine Fuͤrſorge beftärft 
wurden, twelche er für Die auswärtigen Juden trug, die in Afien hin 
und wieder zerftreuet lebten. Denn da Agrippa, ein Liebling des Augus 
ftus, durch Afien reifte, fo begleitete ihn Herodes und empfohl ihm alle 
Suden, die fich an den Orten, wodurch fie reiften, aufbielten. 
habe bereits vorher angezeigt, daß von Antiocho dem großen, in Lydien, 
hrygien, und andern angranzenden ‘Provinzen, 2000 Familien von ba⸗ 
plonifchen Juden verpflanzt worden. Dieſe 2000 Familien hatten fich 
außerordentlich ſtark vermehrt, und ſich uber ganz Kleinafien und die 
nah⸗ 


* R. Gantz Chronol. p. 85. *%* Bababatra cap. i. 
®** In Sucha cap. 5. Algallil, 
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nahgelegenen Inſeln ausgebreitet. “Die alten Einwohner aber misgoͤn⸗ 
neten ihnen ihren Zuwachs, und ſuchten ſie nicht nur zu unterdruͤcken, ſon⸗ 
dern ihnen auch ihre Religionsfreyheit und andere Vorʒuͤge zu beneh⸗ 
men, die ihnen juerft von den forifchen Königen, und nachher auch von 


den Römern ertheilt worden. Diefe Juden wandten fic) deswegen m | 


Herode, und baten denfelben, bey dem Agrippa eine Vorbitte für 

einulegen, damit fie bey ihrer Religion und bey ihren Gütern und Eigen⸗ 
thuͤmern möchten geſchuͤtzt werden. Herodes nahm fich auch ihrer an, und 
wußte es in die Wege zu richten, Daß fie alles erhielten was fie verlangs 
sen, indem ihre Laften nicht nur erleichtert, fondern aud) ihre Freyheiten 
und Dorzüge aufs Fräftigfte erneuert und beftätiget wurden. Herodes 
erzählte den Juden bey feiner Zuruͤckkunſt, was er zum Beſten ihrer Brüs 


rodis en 


aflatifchen 


der in Kleinafien ausgerichtet, welches ihnen überaus angenehm war. Juden, 


Und weil er diefes merkte, fo ſuchte er Die guten Gedanken, welche fie von 
ihm gefaßt hatten, durch neue Wohlthaten, die er ihnen felbit erzeigte, 


zu vermehren, und erließ ihnen den vierten Theil-der jahrlichen Auflagen, 


welches von allen mit großer Dankbarkeit angenommen ward *. 
** * * * * * ***5 * *x*x ********* 


Das IX. Kapitel, 


Don dem unglücklichen Ende der beyden 
Söhne Herodiß, 


2 dem Alexander und Ariſtobulus gemeldet, welche er mit der Ma⸗ 
riamne erzeugt hatte, und zu Rom erziehen laſſen. Dieſe bey⸗ 
den jungen Herren, geriethen 3 Jahre nach ihrer Zuruͤckkunft 

bey dem Koͤnige in Verdacht, weil ſie einige harte und unbedachtſame 


9— habe bereits vorher. etwas von den beyden Söhnen Herodis, 


orte fallen faffen, worinnen fie ihren Berdruß über das Verfahren Pod 


mit ihrer Mutter zu erfennen gegeben; wobey fie zugleich aus einer Ju⸗ 


gendhiße verfchiedene Drohungen gegen diejenigen ausgeftoflen, die daran’ 


Theil aehabt. Durch diefe Reden und Drohungen wurden Salome * 


und Pheroras, welche hauptfächlich an der Verfolgung der Mariamne' 


Echuͤld geweſen, nicht wenig aufgebracht, und uberlegten unverzüglich 
mit einander, wie man den Prinzen zuvorkommen, umd Diefelben ſtuͤrzen 

| R2 koͤnnte. 
* Jofepb. Antiq. lib, XVI. cap. 6. 
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koͤnnte. Cie gaben hierauf dem Könige gleich von den Fühnen Reden 
der beyden Prinzen Nachricht, und ftellten demfelben für, daß ihre 
Drohungen auf feine eigene Perfon abzielten. Und damit fie Diefes noch 
deutlicher machen, und ihren Befchuldigungen eine defto beſſere Farbe 
anftreichen möchten, fo beftellten fie gewiſſe Perſonen, genen welche die 
Prinzen Eein Mistrauen hegten, Die mit ihnen von dieſer Sache reden, 
und. mehr und mehr aus ihnen herauslocfen mußten; ben welcher Gele⸗ 
genheit denn dieſe unbedachtfamen jungen Herren, die fich nicht dafuͤr 
hüteten, ohne Scheu ihren Zorn und Verdruß über den Tod ihrer Muts 


ter zu erkennen gaben. Dieſe Kundfchafter unterlieffen nicht, dem Koͤ⸗ 


Ihre unbe 
dacht ſame 


Aufführung. 


nige davon Nachricht zu geben, und neue Zufäge binzuzuthun, um ihn 


defto heftiger gegen feine Soͤhne aufzubringen, und ihn einzubilden, daß 
fie mit gefahrlichen Anfchlagen gegen feine eigene Berfon ſchwanger gingen, 
Dadurd) ward Herodes bewogen, ihnen feinen dritten Sohn, den Ans 
tipater vorzuziehen, und fie nicht weiter, als die nachiten Erben zur 
Krone anzufehen. Er hatte aber doch dabey nicht die Abſicht, fie völlig 
aussufchließen, fondern fie nur zu demüthigen, und dahin zu bringen, 
fich ins kuͤnftige behutfamer aufzufuͤhren. Aber anjtatt, daß fie ſich dies 
fes hatten follen zur ABarnung dienen laffen, fo wurden fie dadurch nur 
noch mehr erhitzt, und redeten viel kuͤhner und dreifter, als vorher, 
Herodes, welcher davon Naghricht erhielt, ward noch mehr gegen 
fie erbittert, und Antipater ſaͤumte nicht, Del ins Feuer zu gieſſen. 
Diefer Antipater war der ältefte von allen Söhnen Herodis, dar er 
mit feiner erften Gemahlin Doris erzeugt hatte. Weil er diefelbe aber 
verftieß, da er fi) mit der Marianne vermählte, fo ward diefer Sohn 
nur als eine Privatperfon erzogen, umd ließ ſich nicht eher am Hofe fes 
ben, bis diefe Unruhe ausbrach. Damals aber ward er dahin gerufen, 


und war das vornehmfte Werkzeug, den Fall der beyden Brüder zu 


rdern. 

Weil alſo Herodes aus Verdruß uͤber die Auffuͤhrung des Alexan⸗ 
ders und Ariſtobulus beſchloſſen hatte, ihnen den Antipater vorzuziehen, 
ſo ſtellte er denſelben dem Agrippa dar, und ließ ihn mit nach Rom rei⸗ 
ſen, woſelbſt er wegen der Empfehlungsbriefe, womit ihn der Vater 
verſehen hatte, ſich die Gunſt des Auguſtus und anderer vornehmen Roͤ⸗ 
mer lelcht zu erwerben wußte. Hieſelbſt arbeitete derſelbe, obgleich abs 
weſend, beſtaͤndig an dem Fall der beyden Bruͤder, und zwar durch li⸗ 
ſtige Briefe, die er ſeinem Vater zuſchrieb, und auf eine ſolche Art ein⸗ 
richtete, daß er ſich im geringſten nicht merken ließ, als ob er ſie zu ſtuͤr⸗ 

zen 


Ungluͤckliches Ende der beyden Söhne Herodis 133 


© fuchte, fondern er ſtellte fich bloß, als ob er für den König beforge 
deſſen Wohlfahrt ihm am Herzen lage. Endlich ward das Miss 
trauen Herodis fo ftarf, daß er auch den Entfchluß fahte, fie felbft mit 
nach Italien zu nehmen, um ihnen dafelbft den Proceß machen zu laffen. 


Er fand den Auguftus in Aquileja, und brachte Dafelbit feine Klagen ges Herodes 


gen fie an, daß fie fich frech und unverfehämt gegen ihn aufgeführt I 
gar willens gervefen waͤren, ihn mit Gift binzurichten. Weil aber 
guſtus Feinen hinlaͤnglichen Beweis von der festen harten —— 
finden konnte, und auch uͤberdem merkte, daß alles andere, was gegen 
fie en. ward, ſich auf einen bloßen Verdacht gründete, so ſprach 
er fie frey, und verglich fie wieder mit ihrem — daß ſie vollig auss 
geſoͤhnt wieder mit einander zuruͤckreiſeten * Bey ihrer Zuruͤckkunft 
aber ließ Herodes das Volk im Tempel zufammen rufen, und machte 
öffentlich Fund, daß er wegen der a dem Kayſer erhaltenen Freyheit, zu 
feinem Nachfolger in der Regierung zu ernennen, welchen er wollte, Das 
zu erftlich den Antipater, und nad) ihm die Söhne der Mariamne ers 
nennte. 

Dieſes mußte nothwendig einen neuen Verdruß bey dem Alerander 
und Ariftobulus erwecken, weil fie Dadurch eines Rechts beraubet wur⸗ 
den, welches fie Durch die Geburt erhalten hatten. Salome, Pheroras 
und "Antipater unterlieſſen nicht, noch ferner alle ihre Norte und Unters 
nehinungen auszuforfchen, und durch falfche er den König dergeftalt 
einzunehmen, daß die Uneube aufs neue ausbrach; denn weil fie ihm eins 
mal die Gedanken in den Kopf gefest hatten, daß die beyden j jungen Prinz 
zen gefährliche Anfchläge aegen ihn henten, ſo hatte er weder Tag noch 
Nacht Ruhe. Damit er endlich mehr Licht indiefer Sache erhalten Pr 
te, fo ließ er ihre vertrauteften Freunde auf die Folter legen, in der Ho 
nung dDiefelben Dadurch zu zwingen, ihm das Vorhaben feiner Söhne 
gegen feine Perſon zu offenbaren. Diefe fagten auf der Folter verſchie⸗ 
dene Dinge aus, von welchen man nicht — kann, ob ſie wahr 
oder erdichtet gewbeſen um nur dadurch der fernern Peinigungen zu ent⸗ 
schen. Hierauf ward der ältefte Prinz, Alerander, ins Gefaͤng⸗ 
niß geworfen, und in Feſſeln gelegt. Man brachte auch noch mehrere 
von ihren Freunden auf die Folter, um von ihnen noch nähere Umftande 
heraus zu bringen. Alexander, welcher durch diefes Derfahren in Vers 
zwoeifelung gerathen war, fehickte feinem Vater vier Schriften zu, wor⸗ 
innen er aus Bitterkeit, und um den —— in eine noch groͤßere Unruhe 

3 au 


* Jofeph, Antig. lib. XVL capız. . 


klagt diefels 
Een 
an. 


Auguſtus 
vergleicht ſie 
wieder mit 
ihren Vater. 


134 Unalhcliches Ende der beyden Soͤhne Herodis. 


ftürzen, zuftund, daß er dem Könige nad) dem Leben gerrachtet. Er 
ekannte auch noch) andere Dinge, die ihm niemals in Sinn gekommen 
waren. Gr nannte zugleic) den Pheroras, Salome und andere, welche 
‚mit an diefen Anfchlägen Theil hatten; dadurch ward der Koͤnig faſt ras 
fend, und fing an, alle Menfchen in Verdacht zu ziehen. Es mußten auch 
wirklich Diejenigen, auf welche er einen Derdacht geworfen hatte, aller 
hand Graufamkeiten erdulden; denn einige rourden hingerichtet, andere 
fturben auf der Folter, weil fie dasjenige nicht bekennen wollten, was fie 
nicht wußten, und der ganze Pallaft ward mit Mord und Blutvergieffen 
ongefullet. : 
Wie diefe Verwirrung annod) mahrte, fo erhielt Herodes einen 
Beſuch von dem Archelaus, dem Könige in Cappadocien *, deſſen Tochter 
Alexander zur Gemahlinn hatte. Diefer Archelaus ftillte Durch feine vers 
nünftige Aufführung, und zwar auf folgende Art, alle Unruhen. Wie er 
die Befchuldigungen angehört hatte, womit man den Alexander belegte, 
fo ftellte er ſich ganz erbittert gegen feinen Schwiegerſohn, und fpielte feine 
Rolle fo gut, daß er noch zorniger zu feyn fehien, als Herodes felbit. Ce 
fteltte fich, als tern er feine Tochter wieder zuruck nehmen wollte, weil er 
nicht zugeben Eünnte, daß diefelbe in den Armen eines Mannes lage, der 
Es wird ein einen folchen Ungehorfam und eine fo große Untreue gegen feinen eigenen 
neuer Ber» WVater blicken laffen, ja fein verftellter Zorn gieng fo weit, daß Herodes 
ar Ba endlich felbft fich feines Sohnes annahm, und den Archelaus inftandigft 
bat, dem Alerander feine Gemahlinn zu laſſen. Wie Archelaus endlich 
den Herodes fo weit gebracht, fo fing er an, die Sache gan; Paltfinnig 
und ohne alle Leidenschaften zu unterfüchen, und wußte es endlich durch 
feine Klugheit und Geſchicklichkeit in die Wege zu richten, daß der König 
fich > einmal mit feinen Söhnen verglich, und alles Mistrauen fahs 
ren ließ. 

Nachdem Arcyelaus auf ſolche Art den Frieden in der Foniglichen 
Familie wieder hergeftellt hatte, fo nahm er von dem Herodes Abfchied, 
und erhielt von demfelben zur Dankbarkeit für einen fo wichtigen Dienft 
anfehnliche Geſchenke. Herodes begleitete ihn auch auf feiner Ruͤckreiſe 
bis Antiocyien, wofelbft er die Streitigkeiten, tweldye Archelaus mit dem 
forifchen Statthalter Titus Volumnius hatte, vollig beylegte, und beyde 
wieder mit einander verfühnte. Hierauf reifete Herodes nach Nom, um 
dem Kanfer wegen diefer Unterhandlung, und dem mit feinen Söhnen ges 
ſchloſſenen Vergleich Nachricht zu geben. Es mar Diefes um fo viel nös 

i 
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tiger, weil er bey den aufs neue entftandenen Unruhen harte Briefe von 
ihnen geſchrieben, und fie nicht nurgrober Miffethaten befchuldiget , fons 
dern auch von dem Auguſtus verlangt hatte, daß fe wegen der Zufams 
menwerſchwoͤrung, welche ſie, wie er meynte, gegen ihren Vater angeſpon⸗ 
nen, moͤchten geſtraft werden. 

Hierauf war alles eine Zeitlang in der Familie des Herodes ruhig. 
Aber in dem 32 Jahr feiner Regierung entſtund ein neues Misvergnügen, 
zwiſchen ihm und feinen beyden Söhnen. Antipater, Salomgund Phero⸗ 
ras twaren abermals die Stifter diefer neuen Unruhen. Denn da fie 
nicht ficher zu ſeyn glaubten, fo lange die Söhne der Mariamne nicht ges 
ſtuͤrzt worden, fo hörten fie nicht auf, den Koͤnig gegen fie in den Harniſch 
zu beingen, und demfelben durch beftandige Beſchuldigungen ſtets neue 
Gelegenheit zum Mistrauen zu geben. Endlich überredeten fie den König 
gar, daß fie ihm nach dem Leben kunden, obgleich ihre ‘Feinde desfalls 
feinen andern Beweis beybringen Formten, als daß die Prinzen gefucht 
e ‚aus dem Lande > fliehen, um vor den Nachſtellungen und Ders 

(gungen ihrer Feinde jicher zu ſeyn. Diefe einzige Befchuldigum aber 
verunfachte, daß der König auch den übrigen Glauben beplegte. ließ 
deswegen ein Schreiben an den Kayſer abgehen, und begehrre vom demſel⸗ 
ben die Freyheit, Daß er ein gewiſſes Gericht niederfeßen mochte, welches 
irber die Befchuldigungen urtheilen koͤnnte, womit feine Söhne aufs neue 
belegt worden. Weil er aber zu derfelben Zeit nicht wußte, was Auguſtus 
von ihm fuͤr Gedanken hegte, weil eben Damals gewiſſe "Begebenheiten vors 
gefallen waren, wovon ich nachher reden will; ſo befohl er dem Volum⸗ 
nius und Olympus, welche den Brief bey ſich hatten, denſelben nicht eher 
zu übergeben, bis fie merkten daß der Kayſer ihm gervogen wäre, Wie 


alfo diefe beyden Herren jahen, daß Auguftus gegen den Herodes wohl ges Herodes 


finnet war, fo übergaben fie ihm den Brief. Auguſtus ward dadurch 
r beivegt, weil Kerodes fo viele Unruhen und Widerwaͤrtigkeiten in 
iner eigenen Familie erdulden mußte, und antwortete ihn daher nicht nie 
hr freumdlich, fondern gab ihm auch die Freyheit, feine Soͤhne gerichtlich 
zu verfolgen. Cr ertheilte ihm zugleich den Math, daß er diefe Sache in 
einer öffentfichen Verſammlung und in Gegenwart der angranzenden 
Statthalter entfcheiden laſſen, und dazu aud) den König von Cappa— 
docien, Archelaus, und andere von feinen vornehmften Freunden zu Huͤlfe 


nehmen follte. RR 
Herodes war fehr vergnügt über dieſe erhaltene Erlaubniß, und hielt 
gleich darauf eine große Verſammlung, wozu er Die Sanhae von 
ESdhyrien, 


— 


nenen an. 
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Syrien, nebft den andern, die Auguftus genannt hatte, einlud, und nies 
manden wegließ, als den Schtwiegervater des Aleranders Archelaum, von 
dem er glaubte, daß er ein parteyifcher Nichter feyn möchte, rodes 
beſchuldigte ſelbſt ſeine Soͤhne, und zwar mit einer ſolchen Heftigkeit, daß 
ſie durch die meiſten Stimmen fuͤr ſchuldig erklaͤrt wurden, und dem Vater 
ſelbſt die Execution uͤberlaſſen ward. Herodes ſchickte fie bierauf nach 
Sebafte, und lieh fie daſelbſt erwuͤrgen. Ein foldyes Ende nahmen Diefe 
beyden undlekfeligen Prinzen, wegen des unzeitigen Eifers, den ſie wegen 
det Hinrichtung ihrer Mutter blicken laffen. Man kann diefe That des 
Herodes eben fo wenig, als viele andere entſchuldigen. Indeſſen aber 
kann man ihm Doch wegen Diefer Hinrichtung mit Recht den Namen eines 
Tyrannen nicht beylegen,, denn die vorhergehende Hiftorie zeigt, daß er 
mit einer gewiſſen Gelindigkeit hierinnen verfahren, und da Diefe beyden 
Brüder durch eine unbeugfame Hartnaͤckigkeit, die fie von ihrer Mutter 
geerbt, fich felbft ins Unglück geſingt. Man muß uͤberdem bedenken, 
daß Herodes ſtets mit liſtigen und falſchen Menſchen umgeben war, wel⸗ 
che feine Wunde immer wieder aufriſſen und ihm Feine Ruhe lieſſen, bie 
er endlich der Sache auf ſolche Art ein Ende machen mußte. Diemeifte 
Schuld muß man feiner Schwelter Salome geben, welche an Lift und 
alfchheit wenige ihres gleichen gehabt. Es war einer fo verfehlagenen 
ame leicht, einen alten Heren nad) ihrem Willen zu lenken, denn fie 
hatte alle feine Schwachheiten erforfcht, und wußte fich ungemein darnach 
zu richten; Daher erhielt fie fich auch in feiner Gnade fo lange er Iebte, 
— * ze SS DZ DZ DZ * Be Dar Da a a a a ee ee EEE 
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Von den Ießten Thaten Herodis, 


Sie diefe Unruhen annoch twährten, fo ward Das große Werk bey 

W & dem Thurm Steatons, woran zwoͤlf Jahre gearbeitet worden, 
vollendet, und Herndes gab derneuen Stadt den Namen Ci 

Gebaͤude dei ſarea. Er legte daſelbſt vermittelſt eines kuͤnſtlichen Teiches 
Herodes. einen vortreflichen Hafen an, worinnen fehr viele Schiffe liegen konmen. 
Die Stadt an fich ſelbſt ward endlich nach Jeruſalen die größte, wichtig⸗ 
ſte und praͤchtigſte in dem ganzen Lande; und daher erwaͤhlten die rumis 
fchen Statthalter auch diefen Ort zu ihrem Aufenthalte, wie Zydaa uns 
ter die römische Oberherrſchaft gebracht ward, Hierauf ließ er noch vers, 
—— ſdie⸗ 


Legte Thaten Herodis. : 137 


fehledene andere Städte, als Antipatris, Cypron und Phafaelis anlegen, 
von twelchen die erfte nach feinem Vater, die andere nad) feiner 
Mutter, und die dritte nach feinem Bruder den Namen erhielt, Er 
legte auch den legten Namen einem großen Thurm bey, welchen er in 
a aufführte, und der eben fo hoch war, als der alerandrinifche 
Pharus. - 
AIch habe vorher angemerkt, daß Auguftus dem Herodes drey Tor 
archien geſchenkt, naͤmlich Trachonitis, Auranitis, oder Ithuraͤa und 
—— dieſe Provinzen reinigte Herodes von den Raͤubern, womit 
dieſelben geplagt waren. Wie er aber in dem dreyßigſten Jahre ſeiner Regie⸗ 
rung eine Reiſe nach Rom antrat, ſo bedienten ſich die trachonitiſchen 
Raͤuber dieſer Gelegenheit, um ihr altes Handwerk zu treiben, und ſtreif⸗ 
ten allenthalben in Judaͤa und Eolefprien herum. Die Truppen des 
Herodes hatten zwar eine große Miederlage unter ihnen angerichtet, und 
die übrigen gesiwungen nach dem fteinigten Arabien zu entflichen.. Aber 
Syllaͤus, welcher in dem Rande unter dem arabifchen Koͤnige Dbodas das 
Commando führte, nahm fie nicht nur in Schuß, fondern raumte ihnen 
auch die Feſtung Repta zu ihrer Sicherheit ein, woraus fie eben einen 
Einfall in Judaͤa und Coͤleſhrien thaten, wie Herodes auf der italiänis 
ſchen Reiſe begriffen war. 

Syllaͤus gab diefen Raubern bloß deswegen Schutz und Aufents 
halt, damit er fich an dem Herodes rächen möchte, weil derfelbe ihm feis 
ne Schweſter Salome nicht eher zur Gemahlinn geben wollen, bis er den 
judifchen Glauben angenommen; welches aber Syllaus nicht wagen durf⸗ 
te, aus Furcht, von den Arabern gefteiniget zu werden. Daher ward 
die zwiſchen ihm und der Salome gefehloffene Verbindung wieder aufge 
hoben; und weil Syllaͤus dadurch fehr erbittert worden, fo verſaͤumte er 
Feine Gelegenheit, dem Herodes allen nur erfinnlichen Verdruß zu ertveis 
ſen. Er hatte übrigens Eeine Urfache, fich uber diefen Korb zu geamen, 
fondern er harte ſich vielmehr freuen follen, daß er von einem Weibe bes 
freyet worden, welche bereits ihre beyden vorigen Männer ums Leben ges 
bracht. Herodes beſchwerte ſich bey den romifchen Statthalter tiber den 
Schuß, welden Syllaͤus den trachonitifchen Iaubern ertheilte, und 
verflagte denfelben zugleich wegen einer Schuld von 6o Talenten; wor⸗ 
auf Sylläus vorgefordert ward, fich wegen diefer beyden Befchuldiguns 
gen zu verantworten. Die Sache ward unterfucht, und Herodes bes 
wies feine Forderung fo deutlich, daß Syllaus nichts dagegen einmvenden 
Eonnte, fondern mit einem Eyde verpflichten mußte, das Geld zu bezah⸗ 
H·Hoib. Juͤd. Gefch, IL. TH, — ... 


len, 


138 Letzte Thaten Herodis. 


len, und alle Raͤuber auszuliefern, die ſich in dem Lande des Obodas 

aufbielten. Anftatt aber, daß derfelbe feinem Derfprechen hätte nach⸗ 

Fommen follen, fo reifete er nad) Nom, Herodes erhielt hierauf von den 

römifchen Statthaltern die F Freyheit, ſein Recht mit dem Schwerdte zu be⸗ 

haupten, und brach deswegen mit einem Kriegsheer in Arabien ein, und 

beſturmie nicht nur die Feſtung Repta, ſondern toͤdtete auch alle Raͤuber, 

welche ihm in die Haͤnde fielen. Gin arabifcher Officier, Namens Na⸗ 

eebus, Fam ihnen war zu Hülfe, allein Herodes befiegte ihn in cinem 

Teeffen und zerſtreuete feine Voͤlker. Nachdem er auf folche Art die 

Raͤuber gezuͤchtiget hatte, ſo legte er 3000 Idumaͤer in Trachonitis, um 

die andern im Zaume zu halten, und den Frieden in der Provinz zu bes 

- feftigen*. Inzwiſchen aber fuchte Syllaͤus/ welcher in Rom angelangt 

war, den Herodes bey dem Kayfer verhaßt zu machen, und ihn aufs a aͤrg⸗ 

ſte anzuſchwaͤrzen. Zu dem Ende gab er fuͤr, daß Herodes mit einem großen 

Kriegsheer einen Einfall in Arabien gethan, und das Land nicht nur gepluͤn⸗ 

dert umd verheeret, und in Repta den Schak der Krone geraubt, wel 

‘cher an diefem Orte vertwahrt gelegen; fondern auch 150 vornehme Aras 

ber, nebſt ihrem Anführer Nacebus niedergemacht, welcher letztere fein 

Herodes falle Freund md Anverrvandter geweſen. Auguftus ließ fich durch dieſe Ber 

durch falfihe ſchuldigungen einnehmen, und ward dadurd) fo fehr gegen den Herodes 

—— aufgebracht, daß er ibm ein hartes Schreiben zuſchickte. Herodes ges 

— rieth endlich voͤllig in Ungnade, welche auch fo lange waͤhrte, bis Augu⸗ 

in ungnade. ſtus Die Wahrheit erfuhr, und von dem rechten Verlauf der Sache und 

dem Verhalten Herodis Nachricht erhielte. Wie die Ungnade, worein 

Herodes gefallen war, in Aſien bekannt ward, fo ließen die misvergnuͤg⸗ 

ten Einwohner in Trachomtis, auf Gutbefinden des Syllaͤus, arabiſche 

Truppen cin, welche die von dem Herodes zur Bertheidigung der Pros 

vinz dahin gelegten Idumaͤer umbrachten, und ihre Raͤubereyen, wie 

dorher, zu treiben anfingen. Herodes fertigte zwar zweene Gefandten 

nach Kom ab, um dem Kanfer hiervon Nachricht zu geben, und zugleich 

feine Aufführung zu vertheidigen; teil dieſelben aber kein Gehör erhalten 

fonnten, fo wurden die teachonitifchen Raͤuber dadurch zu einem neuen 
Muthrvillen und zu einer noch weit größern Frechheit aufgemuntert. 

Nicoland Endlich bediente er fic) des Nicolaus Damafcenus, welcher die Ges 

Damaſcenus fchichte Hevodis befchrieben, und fandte diefen Elugen Mann in einer gleis 

Er den chen Abficht nad) Kom. Weil derfelbe aber bey feiner Ankunft merkte, 

ei daß der Kanfer fo jehr von den Feinden des Herodes eingenommmen war, 

ten Herodig daß er fich Feinen glücklichen Ausgang verfprechen Eonnte, wo er fi 9 

Nachricht. Joſeph. Antiq. lib, XVI. cap: 15. nicht 
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nicht unmittelbar an ihn felbft wendete, fo ergriff er Das Mittel, fich mit 
einigen nabatheifchen Gefandten zu vereinigen, und ihnen als ein Advocat 
zu dienen, damit wenn er das Anliegen diefer Geſandten vortrüge, er 
auch Gelegenheit haben koͤnnte, etwas von dem Herodes hinzuzufuͤgen. 
Dieſe Geſandten hielten bey dem Auguſtus um Audien; an, theils um 
demſelben im Namen ihres neuen Königes Die fehuldige Chrerbietung zu 


eriveifen, theils auch um eine Beftrafung des Syllaͤus anzuhalten, weil 


er iheen vorigen Koͤnig Dbodas mit Gift hingerichtet. Nicolaus, alg 
ihr Advocat, nahm daher Gelegenheit, fein Vorhaben ins Werk zu 
feßen, und nachdem er die Miffethaten des Syllaͤus hergerechnet; fo fügte 
er noch dieſes hinzu, daß derfelbe fic) au) an dem Kayſer verfundiger, 
da er einen falfehen Bericht von dem Herodes abgejtattet, und fagte, 
wenn der Kanfer nur befehfen wollte, alles zu unterfuchen, fo wuͤrde es 
fich zeigen, daß ſich Die Sache gany anders verhielte. Auguſtus ward 
dadurch fehr gerührt, und befohl, ihm dieſes noch deutlicher darzu⸗ 
thun. Nicolaus hatte fich bereits darauf gefaßt gemacht, und erzählte 
alfo die aanze Sache fehr weitlauftig, und nad) allen Baben vorgeganges 
nen Umftänden, Syllaͤus, welcher gegenwaͤrtig war, ward Dadurch fo 
verwirrt, daß er nichts antworten konnte. Auguſtus ertheilte deswegen 
Befehl, Denfelben zuerftnach Arabien zu bringen, um dem Herodes feine 
Schuld zu besahlen, nachher aber hinzurichten, welches auch gefchahe. 
Denn er ward Furz Darauf nach Dem Zeugniß des Strabo, welcher zu 
eben denfelben Zeiten lebte, enthauptet. Joſephus fagt, daß er fich, wie 
er nach) Arabien gekommen, gervegert, dem Befehl des Auguftus eine Ges 
nuͤge zu leiften, und daß er Deswegen nad) Nom gebracht, und Dafelbithins 
gerichtet worden. - 

Der Kapfer bereuete e8 ungemein, daß er den Belchuldigungen, 
welche man ihm gegen den Herodes vorgebracht, gar zu Teicht Glauben 
geneben, und fuchte denfelben Daher zu einer Vergeltung das Reich der 
Nabathaͤer zuzuwenden, deffen ſich Aretas nach dem Tode des Obodas 
ohne Vorwiſſen des Kanfers bemächtiget hatte. Weil ev aber zu eben derz 
ſelben Zeit einen Brief von dem Herodes erhielt, worinnen derfelbe ſich uͤber 
Die neuen Unruhen in feiner Famile beklagte; ſo hielt er es nicht fuͤr 
rathſam, ihn mit mehrern Laͤndern zu beladen, und beſtaͤtigte alſo den 
Aretas in dieſem Reiche. ——— J 

Nachdem Horodes auf die oben angeführte Art, Die beyden Soͤhne 
der Mariamne aus dem Wege geräumt hatte, fo fahe ſich Antipater als 
den einzigen Erben der Krone an, Die 2 nunmchro von niemanden wei⸗ 
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Antipater,der ter koͤnnte ſtreitig gemacht werden. Und weil er num Feine andere 
Nr 3 Sorge hatte, als daß fein Vater zu lange lebte, fo ward er durch die 
Korn, mas Regierſuicht angetrieben, den alten Herrn aus dem Wege zu räumen, 
eben eine Er uberlegte diefes mit dem Pheroras, und einigen andern, und der 
— Schluß fiel endlich dahinaus, den Koͤnig mit Gift hinzutichten* Phe⸗ 
roras ward durch einen gegen den Herodes gefaßten Verdruß angetrie⸗ 
Kung ce ben, dieſer Verraͤtherey beyzutreten, da er fonft den Koͤnig, als feinen 
En eier Bruder, ungemem liebte. Diefer Verdruß aber rührte von der Ehe ber, 
Mag zu der welche er getroffen hatte. Wie die erſte Gemahlinn des Pheroras geftors 
Feindfpafe ben war, fo bot ihm Herodes eine won feinen mit der Mariamne er rzeug⸗ 
des Pheroras ten Töchtern an. Pheroras aber hatte fich bereits in cin runges Frau⸗ 
Gelegenheit enzimmer verliebt, welches er nicht fange darauf auch wirklich heirathete. 
gegeben. Der Koͤnig ward war dadurch ſehr gegen ihn aufgebracht, ſie verſoͤhn⸗ 
ten ſich aber dennoch nachher wieder, und Herodes bot ihm eine andere 
Tochter an, die er gleichfalls mit der Mariamne gezeugt hatte, Phero⸗ 
ras gab dazu feine Einwilligung, um den König nicht aufs neue zu eva 
jürnen, und verpflichtete fich auch mit einem Ende, innerhalb einem Mos 
nat die Heyrath zu volljichen. Lie aber die beftimmte Zeit heran Fam; 
fo konnte er fich. nicht entfchhießen, feine vorige Ehegattinn, die er innigſt 
kiebte, zu verlafien, und gab dem Könige folches deutlich zu verſtehen. 
Diefes war Die Uefe ache des Misvergnuͤgens, welches Pheroras gegen 
feinen Bruder gefaßt hatte, und daher bezeigte er fich willig, den 
ng des Antipaters beyzutreten und den Herodes ums Leben zu 

ringen 
"Die Feindfchaft ward durd) eine andere Begebenheit noch mehr 
vergrößert, denm da die Juden zu eben derfelben Zeit dem Auguftus und 
ihrem Könige den Eyd der Treue Feiften follten: fo wegerten fid} 7000 
Phariſaͤer, einen folchen Eyd abzulegen, und wandten für, daß ihr Ges 
feß ihnen nicht erlaubte, einen Regenten den Eyd der Treue zu leiften, 
wenn derfelbe nicht ein frachit wäre. Herodes legte ihnen demnach 
wegen ihrer Halsſtarrigkeit eine Geldſtrafe auf. Die Gemahlinn des 
Pheroras aber, eine Frau von einer pharifaifchen Andacht, bezahlte dieſe 
Summe anftatt der Phariſaͤer; wodurch fie fich bey diefer Secte in ein 
folches Anfehen feste, daß einige von denen man glaubte, daß fie einen 
prophetifchen Geift hätten, ausfprengen ließen, Gott habe befchloflen, 
um ihrer Frömmigkeit willen, das Reich von dem Gefchlecht des Heros 
des auf das Haus des Pheroras zu bringen. Dieſe ee — 
te 
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ſachte bey dem Volke, ſo bald ſie kund ward, eine große Bewegung. 
Herodes, welcher von der Salome davon Nachricht erhielte, ließ un⸗ 
verzuͤglich viele Phariſaͤer greifen und hinrichten. Hierauf hielt er einen 
Nat) mit feinen vertrauteften Sreunden, und weil der Gemahlinn des 
Pheroras alle Schuld gegeben ward, fo erteilte er demſelben Befehl, 
1 von ihr zu ſcheiden, mit der beygefuͤgten Drohung, ihn ferner nicht 
ur einen Bruder zu erkennen, wenn er diefes nicht thun würde. Phe⸗ 
roras aber anttwortete, daß er fich niemals- wide bewegen laſſen, fich 
von einer Chegattinn zu trennen, Die er fo herzlich Fiebte, und daß er. viel 
fieber fterben, als ohne Diefelbe leben wollte. Hierdurch ward Herodes 
— daß er ihm den Hof verbot. Zugleich befohl er auch dem 

ntipater und ſeiner Mutter Doris, daß ſie keinen Umgang mit dem 
Pheroras und ſeiner Gemahlinn haben ſollten. Eben dieſes aber gab zu 
der ———— Anlaß, die unter ihnen gegen den Koͤnig geſchloſſen 
ward. 

Damit niemand von ihnen zugegen ſeyn moͤchte, wenn dieſer An⸗ 
ſchlag ins Werk geſetzt werden ſollte, ſo richtete es Antipater auf eine 
ſolche Art ein, daß er von dem Auguſtus nach Rom gefordert ward, 
Pheroras aber Befehl erhielt, ſich nach ſeiner Tetrarchie zu begeben, wel⸗ 
ches demſelben in dieſer Abſicht ſehr gelegen kam. Wie Pheroras dahin 
reiſete, ſo that er ein Geluͤbde, nicht eher wieder zuruͤck zu kommen, bis 
Herodes wuͤrde geſtorben ſeyn, und hielt daſſelbe auch wirklich; denn ob 
ihn gleich Herodes, welcher nicht lange nachher ſehr krank ward, durch 
ein Schreiben einlud zu ihm zu kommen, weil er ein groß Verlangen 
truͤge ihn zu ſprechen, fo wollte Pheroras ſich doch nicht einſtellen. Phe⸗ 
roras aber fiel nach einiger Zeit ſelbſt in eine toͤdliche Schwachheit, wor⸗ 
an er endlich auch ſtarb, nachdem er vorher noch in der Krankheit von 
dem Herodes beſucht worden. 

Nach ſeinem Tode ſtellten ſich zweene von ſeinen freygelaſſenen 
Knechten bey dem Koͤnige ein, und berichteten, daß Pheroras von ſei⸗ 
ner Gemahlinn mit Gift vergeben worden. Herodes ließ dieſes genau 
unterſuchen, und einige auf die Folter legen, um die Wahrheit heraus 
zu bringen. Aber anſtatt dasjenige zu erfahren, was er willen wollte, 
ward ben diefer Gelegenheit die Surfammerverfehtwörume ans Ficht ges 
bracht, welche zwifchen dem Antipater und Pheroras gefchloffen worden, 
und Hrodes erfuhr alſo den Anſchlag, welchen man geſchmiedet hatte, 
ibn ſeibſt durch Gift aus dem Wege zu raͤumen. Das Gift war durch 


einen Arzt zubereitet , welcher ein Antiphilus war, der — 
S3 
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dem Antipater in einer genauen Freundfchaft lebte. Antiphilus hatte 
das Gift nach Jeruſalem gebracht, und es den Theudion, einem Mutter⸗ 
bruder des Antipaters tiberliefert, und diefer hatte es wieder an den 
Pheroras gefchickt, der c8 auf ſich genommen hatte, den König zu ver⸗ 
geben. Inzwiſchen ward es bey feiner Gemahlinn aufgehoben, bis fich 
eine bequeme Gelegenheit zeigte, fich deffelben zu bedienen*.  - 

Diefes alles ward deutlich bewiefen, und Herodes ließ hierauf 
die hinterlaffene Wittwe des Pheroras unverzuglich zu fich fordern. 
Diefe laͤugnete die Cache nicht, fondern befannte, dab man ihr das 
Gift zur Verwahrung gegeben. ie feste aber hinzu, daß Pheroras 
nach dem Fiebreichen Befuch, welchen der König in feiner legten Rrankheig 
bey ihm abgeftattet, von feinem Vorhaben abgeftanden fey, und ihr bes 
fohlen habe, das Gift ins Feuer zu werfen, welches auch von Ihr voll 
zogen worden. 

Man fahe daraus die große Bosheit des Antipaters, welcher es 
nicht dabey bewenden Jaflen, daß er feine beyden Brüder aus den Wege 
geraumt, um fich den ABeg zum Throne zu bahnen, fondern auch fo gar 
den Anſchlag gefaßt, feinen eigenen Vater umzubringen, So bald er 
demnach von Nom zurück gekommen war, fo ward er ins Gefängnif ges 
worfen, und nachdem er vor Gericht von feiner gottloſen That überzeugt 
worden, zum Tode verurtheilt und hingerichtet **. 

Ungefehr um diefe Zeit ergieug der Befehl Des Kayfers Auguftus, 
daß ein genaues Derzeichniß von allen Einwohnern der römifchen Stans 
ten, wie auch von ihren Guͤtern und Dermögen follte gemacht werden, 
Diefes Derzeihniß ward in Zudaa in dem 33 oder letzten Jahre der 
Megierung Herodis zu Ztande gebracht. Die Roͤmer pflegten dieſes 
alle fünf Fahre zu thun, und ein ſolches Derzeichni ward Cenfus ges 
nannt, fo wie man die obrigkeitlichen Perfonen welche folches auffssten, 
Cenfores zu nennen pflegte,  uerius meynt, daß Auguftus dreymal 
ein folches Verzeichniß von allen Untertbanen der römifchen Staaten ma— 
chen laſſen, andere aber ſchrenken diefes bloß auf die Burger der Stadt 
Rom ein. Dan findet uͤbrigens in den römifchen Gefchichten nicht, daß 
jemals ein folches Berzeichniß oder allgemeiner Cenfus veranftaltet wor⸗ 
den, und daher ift es wahrfcheinlich, daß Auguftus der erſte geweſen, 
der ein folches allgemeines Verzeichniß über die ganze römische Herrfchaft 
angeordnet. Man zeichnete dem Faiferlichen Befehl gemäß alle Männer, 
Weiber und Kinder, nebſt ihrem Alter und Stande, Handthierung, 

er; Guͤtern 

* Joſeph. Antiq. lib, XVIL cap. 6, ** Jofeph, Antig. lib. XV. cap. 7. 
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Gütern und Dermögen auf, um nach Masgebung diefer Umſtaͤnde die 
Tunftige Schatzung einzurichten. Obgleich dieſes Berzeichniß fi aud) 
über Judaͤa erftreckte, und man auch dafelbft das Vermögen eines jeden 
genau erforfchte und aufichrieb, um dem Lande, nachdem man die Eins 
wohner befimden, die Schatzung aufzulegen, fo findet man doch nicht, 
daß in diefem Lande eher eine Steuer von den Roͤmern eingetrieben wor⸗ 
den, als iꝛ Fahr nachher. ‘Denn wie damals der Sohn des Herodes, 
Archelaus, die Regierung niederlegen mußte, und Judaͤag zu einer römischen 
Provinz gemacht ward; fo mußten die Juden, wie andere fehasspflichtige 
Provinzen, den Tribut erlegen, welches zum erftenmal gefchahe, da P. 
Sulpitius Quirinius, der von den Griechen und im Evangeliv Eyres 
naͤus genannt wird, Statthalter in &yrien war. Wenn alſo der Evans 
gelift Lucas von diefer allgemeinen Schagung redet *, fo muß man feine 
Worte folchergeftalt erflaren, daß Diefelbe gefchehen ſey, che Eyrenaus 
Statthalter geworden, nicht aber da er bereits Statthalter war, tie uns 
fere lleberſetzungen es ausdrücken. Denn der, Grundtert kann auf beyde 
Arten erklart werden; Durch die erſte Erklaͤrung aber kann man die 
Worte des Evangeliften mit dem Joſephus und den romifchen Hiftorien 
vereinigen, welche bezeugen, daß Quirinius nicht eher, als nad) so oder 
12 Fahren, zu Diefer Stätthalterfchaft gelanget. F 

Bey dieſem Berzeichrifle faͤllt übrigens eine Frage für: wie daſ⸗ 
felbe fich auch uber Judaͤa erftrecfen können, weiches Land damals noch 
nicht fchaspflichtig war, fordern erſtlich nach 12 Jahren in diefen Stand 
gebracht ward? Man farm aber darauf antwortert, daß diefes Vrr⸗ 
zeichniß von dem Auguftus mehr aus Teugierde, als aus Noth veranz 
ftaltet worden, und daß er nicht nur den Zuftand von den ſchatzpflichti⸗ 
gen Provinzen, fondern auch von allen Landern wien wollen, die unter 
dem romifchen Schutze ſtunden. Denn obgleich von diefen ſetzten Laͤn⸗ 
dern Fein jaͤhrlicher Tribut gefordert ward, fo waren fie doc) im einem 
nicht viel bejfern Zuftande als die fchaspflichtigen Provinzen. Die Kir 
mige und Fuͤrſten mußten durch beſtaͤndige Verehrungen den Schuß det 
Roͤmer erfanfen, und man Farm diefe Gefchenke, als einen Tribut an⸗ 
ſehen, ob fie gleich wicht dem Iramen harten. Der Unterfchied beftund 
allein darinnen, daß die romifchen Statthalter und Procuratores in den 
ſchatzpflichtigen Provinzen den Tribut von den Einwohnern felbjt einfor⸗ 
derten, in den andern Landern aber gefchahe folcyes durch die Könige, 
welche das Geld im Lande einhuben, um ſolches den Roͤmern — dem 
Namen 
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Dramen eines Gefchenkes rwieder zu geben. - Man darf fich alfo nicht 
wundern, das Auguftus das Vermoͤgen der Juden und den Zuftand des 
Landes wiſſen wollen; denn obgleich Judaͤg damals noch Feine rümifche 
\rovinz war, fo fahe man doch aus allen Umftanden, daß diefes Land 
ald in diefen Zuftand gerathen würde, und zwar nad) dem Tode He⸗ 
rodis, welcher fein Deich vonden Roͤmern als ein Geſchenk erhalten hatte. 


| Das XI. Kapitel. . 
Bon dem Tode und Charakter Herodis. 


Ginige Tage nach der Hinrichtung Antipaters gieng Herodes indem 
fiebzigften Jahre feines Alters mit Tode ab, nachdem er 37 Jahre 
7 regiert hatte, wenn man von der Zeit zu zahlen anfangt, da er in 
Nom zum Konige erflart ward. Wenn man aber annimmt, 
daß er feine Regierung erftlic) nach dem Tode des Antigonus angetreten, 
fo find es nur 34 Fahre. Joſephus erzählt eine Hiftorie, welche Furz 
por feinem Ende fol gefchehen feyn. Weil Herodes wußte, daß fein Tod 
von den Juden nicht fonderlic) wuͤrde beweint werden, fo fuchte er es we⸗ 
nigſtens dahin zu bringen, daß niemand Urſache haben ſollte, ſich daruͤber 
zu erfreuen. Zu dem Ende faßte er einen harbariſchen Entſchluß, welchen 
auch der allergottloſeſte nicht leichtlich hätte faſſen koͤnnen, und befahl, 
daß alle vornehme Juden fich bey Lebensftrafe zu Jericho, wo er Frank 
lag, an-einem gewiſſen Dazu angefegten Tage einfinden folten. Wie fie 
alle angefommen waren, jo ertheilte er feiner Schweſter Salome und ihr 
rem Manne Aleras Befehl, diefelben alle ermorden zu laffen, fo bald erden 
Geift würde aufgegeben haben; wobey er fagte: Dadurch wird mein 
Tod von allen bemeint werden. Nachdem er fie durch einen Eyd 
verpflichtet hatte, feinem Willen eine Genuge zu leiften, fo gab er Eurz 
nachher feinen Geift auf. Salome aber und Alexas folgten diefem Ber 
fehle nicht, fondern öffneten gleich nach feinem Tode die Thore, und gaben 
einem jeden die Freyheit, hinzugeben, wohin er twollte *. , 
. folche Art wird diefe Gefchichte von dem Joſephus erzahlt, und 
andere chriftliche SEribenten find ihm hierinnen treulid) gefolget. Man 


"bat aber billig Urfache, an der Nichtigkeit derſelben zu zweifeln, Er 
ei 


* Jofeph. Antig. Lib, XVIIL cap. 8. 
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egen Fünnte, dieſem en eine fo fchandliche That beyzumeſſen. 
Die Graufamkeiten, welche edan feiner Regierung ausgeuͤbt, ruͤhrten 
theils aus einer Furcht fuͤr feine eigene Perfon, und theils aus Noth her. 
Aber diefes barbariſche Verfahren diente zu nichts anders, als feinen Na⸗ 
men nad) dem Tode abfcheulich zu machen, und feine eigenen Kinder nebft 
feiner geliebten Schweſter, der Strafe der Römer und dem Zorn des Aus 
guftus bloß zu ftellen. Man kann überdem nicht begreifen, warum die 
Juden fich fo fehr über feinen Tod hätten freuen follen, infonderheit da er 
(6 Furzlich durch den Tempelbau, durch die Erlaflung der Auflagen, und 
urch die Befreyung der Provinzen von den Raͤubern beliebt gemacht 
hatte. Und wenn die Juden aud) noch fo misvergnügt mit feiner Regie⸗ 
rung geivefen waͤren, fo hatten fie doc) Feine Urfache fich über feinen Tod 
zu freuen. Denn man fahe leicht vorher, daß feine Nachfolger noch arger 
toerden, und das Land mit ihm alle Herrlichkeit einbuͤßen wuͤrde, wozu es 
unterder Regierung eines fo großen und gefchickten Megenten gelangt war. 
Der Sindermord, welchen er zu Bethlehem beaieng, fcheint — dieſe letz⸗ 
te Hiſtorie einigermaßen glaublich zu machen, er ward aber dazu durch 
einen gewiſſen Bewegungsgrund angetrieben, weil er glaubte, daß eines 
von den neugebohrnen Kindern ſein Geſchlecht vom Thron ſtoßen wuͤrde. 
Hingegen findet man nicht die geringſte Urſache, wodurch er zu dem letzten 
grauſamen Verfahren haͤtte ſollen gereizt werden. Es iſt daher wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Joſephus entweder aus Haß gegen dieſen Koͤnig, die ganze 
Hiſtorie erdichtet, oder auch gar zu leichtglaͤubig geweſen, da ihm dieſelbe 
von den Feinden Herodis erzaͤhlt worden. Ja wenn man dieſes alles be⸗ 
trachtet, jo kann man fügen, daß wenn Herodes kurz vor feinem Ende eis 
nen folchen Befehl ertheilt, diefes in der Raſerey gefcheben feyn müßte, 
welche mit der Krankheit verbunden geweſen. Denn ein folches Vor⸗ 
nehmen Eonnte unmöglich bey einem vernünftigen Manne jtatt haben, ins 
dem es bloß dazu diente, fich felbft zu befchimpfen, und den Untergang ſei⸗ 
nes Gefchlechts zu befordern. Zu geſchweigen, daß er leicht vorher fehen 
Eonnte, daß weder Salome noch ein anderer fich wurde erfuhnt haben, eis 
nen folchen allgemeinen Mord zu begehen. Dieſe Ziveifel find mir hiers 
bey eingefallen, ob ich gleich desfalls Die ganze KHiftorie nicht verwerfe, 
fondern folche der genauen Unterfuchung anderer üüberlaffe. 
O hacken Fan — Umſtaͤnde ve er a 
ie m it Herodis nahm immer mehr und mehr 
überhand; feine legte Kranckheit war ein auszehrendes Fie⸗ 
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ber, welches man Außerlich nicht bemerken Eonnte. Er bat 


te einen fo unordentlichen Appetit, daß man ihm — zu 
ins 


eſſen geben mußte, und die Beulen, welche fich an feine 
‚geweide, infonderheit aber an die großen Gedarme fegten, 


verurſachten ihm heftige Schmerzen. Seine Beine ſchwollen 
auch, und es floß Flares Wafler aus demſelben. Sein Mas 


‚gen war faſt in eben demſelben Zuftande, und eine Beule die 


an einem gewiſſen Orte zum Vorfchein Fam, war mit Wuͤr⸗ 


mernangefüllt. Er war überdem fehr engbrüftig, und hats 


te einen uͤbelriechenden Athem. Er fonnte auch fein Waſ⸗ 
fer nicht anders, als mit großer Mühe laſſen; kurz fein gan⸗ 
zer Leib war mit allerhand Beulen und Geſchwuͤren beladen, 
und endlich gab er mit großer “Bein feinen Geiſt auf. Er 
empfing alfo von Gott die gerechten Strafen wegen der vielen 
und großen Suͤnden die er getrieben hatte. Man hat ber 
merft, Daß verfchiedene große Tyrannen auf eben Diefelbe 
Art geftorben find. Ich habe diefes zu dem Ende angeführt, um zu 
zeigen, daß Joſephus in der Hiftorie Herodis Fein unpartepifcher Skri⸗ 
bent ift. Denn wenn man alle diefe Umftande zufammen nimmt, fo lauft 
das ganze Mirakel auf ein zehrendes Fieber und eine innerliche Entzuͤn⸗ 
dung hinaus, woran ein Mann ftarb, der fiebzig Fahre erreicht hatte, 
Man Fann alfo daraus keinesweges fchließen, daß er von Gott wegen 
feiner Tyranneh und Gottlofigfeit geftraft worden, fordern dieſes folgt 
dielmehr daraus, daß der Sfribent ihm feind gewefen. 


Was man unparteyifch von diefem Könige fagen kann, folches ber 
fteht darinnen. Er war Fühn, tapfer, gefchickt, prachtig, und hatte die 
GStaatsklugheit volllommen inne. Er war mit einem großen Talent bes 
gabt, fich bey denen, die mächtiger als er waren, beliebt zu machen, und 
durch diefe Eigenſchaft wußte er fich bey fo verfchiedenen Staatsverandes 
rungen und bey fleeitigen Perfonen, als dem Caßius, Antonius und 
Auguftus in einer folchen Gunft und Liebe zu erhalten, daß man auch fas 
gen kann, daß er in diefem Fallein Meifterftück bewwiefen. Ex war insge⸗ 
mein in feinen Kriegen glücklich, unter allen, Kriegen aber, die er führte, 
var Feiner ruhmlicher, als den er mit den Raͤubern anfing, wodurch er die 
Provinzen in eine vollfommene Sicherheit feßte. In Anlegung verfchies 

denen 
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dener Städte und prächtiger Gebäude, hat ihn niemand, als der König 
Salomon übertroffen, und es fcheint, daß er fich diefen König infonderheit 
bey dem Bau des neuen Tempels zum Vorbilde vorgefegt, welcher ein 
re von ganz Afien ward, Unter feine vornehmften und rühmlichen 
aten kann auch die Edelmuthigkeit gerechnet werden, die er blicken ließ 
da er feine eigenen goldenen und filbernen Gefäße verfaufte, um dadurch 
dem gemeinen Manne Lebensmittel zu verfchaffen. Er verminderte die 
Auflagen, er befchügte die bedrangten Juden in Kleinafien, er befreyete 
das Fand von den Raubern, er bauete den Tempel, und trug für die 
Wohlfahrt und Ehre des Landes eine unermüdete Sorgfalt. Denn 
feiner Geſchicklichkeit und dem großen Anfehen, worinnen er ftand, war c6 
allein zusufchreiben, daß Judaͤa nicht nur ein unabhangiges Reich blieb, 
fondern auch fo ſehr zunahm, daß die Juden feit den Zeiten Davids 
und Salomong niemals in einem größern Anfehn gervefen. Dan hat um 
fo vielmehr Urſache ſich Darüber zu wundern, weilfaft alle andere Staaten 
damals abnahmen, und den Roͤmern ſchatzpflichtig wurden; in welchen 
Zuftand auch Judaͤa kurz nad) dem Tode Herodes gerieth. Die Juden 
baben aljo Feine Urfache, das Andenken diefes Königes Durch fo viele Bes 
fehuldigungen zu verunehren, tie fie zu thun gewohnt find. 
eine Geburt war hauptfachlich Schuld daran, daß die Juden 
niemals ein rechtes Vertrauen zu ihm faſſen konnten. “Denn weil er ein 
Idumaͤer war, fo wollten fie ſich nicht überreden laſſen, daß er ein vechtmaßs 
figer Regent ſey; und fahen Deswegen alle Fuͤrſten aus dem asmonaifchen 
Haufe, welche er hinrichten lies, als Märtyrer an, ob fie gleich faft alle, 
feit dem Tode des Johannes Hyrkanus, böfe und blutgierige Männer ges 
weſen: ja'wenn die Fuden langer unter dem Regimente der asmonaifchen 
Fürften geftanden, fo wären fiein eben einen ſolchen Zuftand, wie ihre bes 
wungenen Nachbarn, gerathen. Bas nachft der Geburt den Herodes 
ben den Fuden verhaßt machte, war ein gewiſſer Syncretismus, oder eine 
Qoleranz, die erin Abficht auf die Religion ausübte, welche die Juden als 
eine Abgoͤtterey anfahen, Die Herodes aber durch die Umſtaͤnde der Zeiten 
entfchuldigte, um nicht Durch einen gar zu heftigen Eifer Die Roͤmer gegen 
fich zu bewaffnen, und das Land in die Knechtfchaft und in das Elend zu 
kürzen. Es ift glaublich, daß Herodes, wenn Auguftus Luft beyeuge 
ätte, den Tempel zu befuchen, Demfelben Den Eingang auch in Das Allers 
heiligfte nicht wurde verfagt haben, infonderheit da er voraus fehen Fonns 
te, daß eine folche abfchlagige Antwort den Untergang des Tempels und 
- der Stadt nach fich ziehen wurde, we die Zuden wollten — 
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Stuͤcke von Feinem Mittelweg etwas wiffen, und opferten daher öfters 
fo wohl die Religion als den Tempel auf, um zu verhindern, daf der Bor 
den des Tempels nicht durch einen fremden Fuß möchte befleckt werden, 
Es war diefes zwar in ihrem Geſetze verboten, aber die Pharifäer nah⸗ 
men die Sache bisweilen gar zu genau, und faben nicht im geringiten auf 
die Umftande der Zeit, welche bisweilen eine gewiſſe Mäfigung erforders 
ten, fondern fchärften vielmehr alles, und machten noch Zufi ase zu dem fo 
fehon ſehr ſchweren Geſetze. Sie fahen es als eine Abgötteren an, daß 
ihrem größten Wohithaͤter, dem Auguſtus zu Ehren, eine Saͤule aufge⸗ 
richtet ward, und wuͤrden dieſelbe gewiß niedergeriſſen haben, wenn He⸗ 
rodes ſie nicht zuruͤckgehalten, und ihnen ihren ungegruͤndeten und unbe⸗ 
dachtſamen Eifer vorgeſtellt hätte. Indeſſen kann man doch nicht laͤug⸗ 
nen, daß Herodes in dieſem Stücke oft zu weit gegangen, und deswegen 
verdient er mit Recht getadelt zu werden. 

Er ſchwaͤchte auch dadurch die Liebe bey den Juden, die ſie ſonſt noch 
etwa gegen ihn moͤchten getragen haben, d er mit dem hohenprieſterli⸗ 
chen Amte nach feinem Willen und Gutdinfen verfuhr. Daflelbe war 
vorher ftets in den beyden geraden Linien von dem Haufe Aarons erblich 
geweſen, aber diefe Erbfolge hörte mit dem Tode des jungen Ariftobulus 
auf, welcher der legte aus dem ‚asmonäifchen Haufe war. Nach diefer 
Zeit verliche Herodes diefe Würde ohne Unterfchicd wem er wollte, und 
insgemein unwuͤrdigen Perfonen, tworinnen ihm nachher die Roͤmer ſog 
tar. Die Blutsverwandtſchaft und Erbfolge ward gar nicht mehr beo 
achtet, fondern die, Nachfolger Herodis und die Römer ‚beftellten dazu, 
welche fie wollten. Diefer Zuftand waͤhrte bis auf die Zerftörung der 
Stadt Ferufalem, und daher fahen die Juden die priefterliche Würde auch 
als ganz beflecft an. Hierbey ift aber dennoch zu merken, daß, obgleich 
die Erbfolge aufhörte, dennoch niemand zum Hohenpriefter angenommen 
ward, als wer aus dem Haufe Aarons entfproffen war. Es ward alfo 
bloß die Succeßion in den rechten Linien, nicht mehr beobachtet. Jo⸗ 
fepbus giebt folches mit dieſen Worten zu erkennen: Herodes machte 
feinen Hobepriefter mehr aus dem asmonaͤiſchen Haufe, for 
dern er nahm dazu einen aus den Prieftern, und bisweilen 
den allerummürdiaften *. Zu Ddiefer Unordnung legte Herodes 
an erften Grund, und machte fi) Dadurch bey der Nation gar fehr vers 


Die 
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Diefes waren die vornehmiten Urfachen der Feindfchaft, welche die 
Zuden auf den Herodes geworfen hatten. Es ift wahrfcheinlich, wenn er 
ein gebohrner Fude, oder von dem Stamme Davids und aus dem ads 
monaifchen Haufe geweſen ware, und wenn er fich zu dem pharifaifchen 
Aberglauben befannt hatte; fo wuͤrden fie die von ihm ausgeubten Grau⸗ 
famfeiten, und das viele Blut welches er vergoffen, nicht fo genau ges 
rechnet haben. Denn man ficht, daß diefes auch) von einigen andern Re⸗ 
genten der Juden gefchehen, mit deren Regierung fie doch wohl zufrieden 
geweſen. Einige von feinen begangenen Grauſamkeiten Eönnen entfchuls 
diget werden, einigen aber kann manfeine Farbe anftreichen. Daß er. 
auf einmal alle Mitglieder des Sanhedrins umbrachte, da er Jeruſalem 
eroberte, wie auch daß er einige Hoheprieſter abfegte und tödtete, folches 
Fann und muß als eine fchandliche That verdammet werden; denn 
ob er gleich in feinem PBrivatftande von dem Sanhedrin verfolget wor⸗ 
den, fo überfchritt doch diefe Rache alle Maße. i 

Die Erecution, welche Herodes an der Mariamne und ihren Soͤh⸗ 
nen vollziehen ließ, koͤnnen zwar nicht füglich entfchuldiger werden, fie hatz 
ten aber goch einen Schein des Mechtens, infonderheit da er alle gelinde 
Mittel, hren harten Sinn zu beugen, verfucht, ja fo viele Verdrießlich⸗ 
Reiten ausgeftanden hatte, daß Auguſtus felbft mit feinem Zuftande Mits 
leiden trug. Die Hinrichtung feines dritten Sohnes Antipaters aber 
Bann ihm nicht zur Laft geleget werden, indem derfelbe überzeugt ward, 
daß er feinem Vater nach dem Leben geftanden, welcher doc) eine ſtets⸗ 
waͤhrende Liebe gegen ihn blicken laſſen. Kurz man findet in der Hiſto⸗ 
tie des Herodis verfchiedene lafterhafte Unternehmungen, aber aud) einis 
ge Thaten, welche aeruhmt zu werden verdienen. Wenn man dems 
nach alles zufammen nimmt, fo findet man, daß er, ob er gleich Eein gu⸗ 
ter Regent geweſen, dennoch auch Feine Stelle unter den großen Tyran⸗ 
nen verdiene, welche ihm insgemein eingeraumet wird. 

Ein folches Protrait kann man von dem Herodes machen, wen: 
man den bethlehemitifchen Kindermord ausnimmt. Denn diefe Frecution 
war eine tyrannifche und araufame That. Wie weit übrigens der Kinders 
mord gegangen, folches ift ſchwer zu beftimmen, denn die Schrift fagt 
bfoß, daß er die bethlehemitifchen Knaben ermorden laffen, welche 2 Jahr 
und darımter waren *. Einige haben aus einem athiopifehen Manuſcript 
beweifen wollen, daß Damals 14000 Kinder umgefommen, andere aber 
vergrößern die Zahl bis auf 144000, ee fie meynen, daß — in 
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feiner Offenbarung auf die Seelen diefer Kinder gezielet*. Aber dies 
fe Meynung wird billig verworfen, weil eine fo große Menge Kinder in 
einer fo Eleinen Stadt als Bethlehem war, unmöglich vorhanden feyn 
Eönnen. Indeſſen ift und bfeibet der Kindermord, es mag derfelbe klein 
oder groß geweſen feyn, eine tyrannifche That. Einige Unglaubige has 
ben an dieſem Mord zweifeln wollen, teil die übrigen Thaten des Heros 
des nicht damit ubereinftimmen, und uberdem ein foldyes Unternehmen 
nicht nur einen blutigen Tyhrannen, fondern auch einen unverninftigen, . 
Mann anzeigt. Man bemerkt aud) nicht, daß Herodes den ißa⸗ 
gungen einen fo großen Glauben beygelegt, daß er eine fo ſchreckliche That 
aus Furcht für eine Sache, die lange nach feinem Tode erſtlich geſchehen 
Eonnte, follte begangen haben.  Leberdem gab Auguftus auf alle feine 
Unternehmungen genau Acht, und er durfte fich nicht erfühnen, ein fo 
allgemeines Blutbad unter den unfchuldigen Kindern einer ganzen Stadt, 
anzurichten, infonderheit da er fid), wie man ſieht, nicht unterftanden, 
feine eigene Söhne zu zuͤchtigen, ohne vom Kayfer dazu Erlaubniß erhals 
ten zu haben. ie grunden ferner ihren Zweifel auf das Stillſchweigen 
der drey legten Evangeliſten und des Joſephus, und dieſes letztexe ſchei⸗ 
net ihnen ein unuͤberwindlicher Beweis zu ſeyn, inſonderheit da Joſehhus, als 
ein bittrer Feind Herodis, keine einzige von ſeinen boͤſen Thaten ausgelaſſen. 
Aber die Hiſtorie iſt von dem Matthaͤus angefuͤhrt, und von dem heidni⸗ 
ſchen Scribenten Macrobius bekraͤftiget. Wie ich in meiner Kirchenhi⸗ 
ſtorie angezeiget habe, wohin ic) den Leſer verweiſe. 

Herodes hatte ſich neunmal vermaͤhlt, und eine große Menge Kin⸗ 
der gezeuget, don denen er drey hinrichten ließ. Die uͤbrigen alle herzu⸗ 
rechnen, wuͤrde zu weitlauftig fallen. Mit der Malthalze zeugte er den 
Archelaus und Herodes Antipas, und mit der Cleopatra den Philippus, 
twelche drey nach feinem Tode Zudaa unter fich theilten. Er wird insges 
mein twegen. feiner herrlichen Thaten Herodes der Große genannt, und 
zwar nicht umbillig, wenn man feine Regierungskunſt und große Kriege: 
unternehimungen betrachtet. Wenn man ihm alfo den Namen eines guten 
Megenten nicht beylegen Fann, fo kann man ihm doch den Dramen eines gros 
Ben Negenten nicht ftreitig machen. Mit ihm fiel die Herrlichkeit des 
judifchen Neichs, welches kurz nachher getheilt, und endlich zu einer roͤ⸗ 
mifchen Provinz gemacht ward. Mit dein Tode diefes großen Fürften 
will id) das IX Buch meiner judifchen Hiftorie endigen, wenn ich vorher 
nach meiner Gewohnheit Furzlich augezeiget habe, wie der geiftliche und 
weltliche Staat bey den Zuden unter feiner Regierung befchaffen geroefen. 

* Difenb. 14. Das 
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Das XI. Kapitel, 
Bon dem geiftlichen und weltlichen Zuftand 


in Judaͤa zu den Zeiten Herodis, 
an fieht aus der Hiftorie, daß Herodes über ganz Judaͤa, 
wie auch uber alle diejenigen Provinzen regieret, welche nach 


feinem erfolgten tödlichen Hintritt feine Kinder unter dem Ti⸗ 

tel der Tetrarchien befeffen. Sein ganzes Land war in drey 
verfchiedene Theile getheilt, nämlich ı) in Zudaa, welches die Stämme 
Kuda, Benjamin, Gimeon, Dan und Ruben, nebft der Provinz 
Ramath in fich fahte, welche ‘Demetrius von Samaria genommen, und 
dem Simon Maccabaus fir feine geleifteten Dienfte gegeben hatte. 
2) An Samaria, welches die Lande in fich hielt, die von den Staͤm⸗ 
men Ephraim, Manaffes und Gad chedem bewohnt worden, und endlich 


3) in Galilaa, welches indas hohe und niedrige geheilt ward, wovon das 


hohe den Stammen Affer und Naphthali, und das niedrige den Stams 


Größe des 
Reichs Hero: 
die. 


men Ffafchar und Sebulen zum Erbtheil angerviefen worden. Heros _ 


des herefchte alfo uber die Lande aller 12 Stamme, welche feit den Zeir 
ten Rehabeams nicht wieder, unter einem Haupte vereiniget geweſen. 
Hierbey aber fallt die Frage fuͤr: unter was fir einem Namen Herodes 
Diefes Neich befeffen, ob er ein Vaſall des römifchen Kayſerthums gewe⸗ 
fen, und ob das Land dem Kayfer Tribut erleget habe ? 

Die meiften glauben, daß das Land, ob es gleich wie alle andere, 
damals unter dem romifchen Schutze geftanden, dennoch ein ſouveraines 
eich gervefen, und zwar theils, weil es erftlich nach dem Tode Herodis 
zu einer eomifchen Provinz gemacht, und von einem römifchen Statthals 
ter regiert worden, theils auch weil, Herodes einen fo großen Reichthum 
befeffen, wie man aus feinen prächtigen Gebauden abnehmen Fann. 
Marcus Antonius, von welchem er zu allererft die Krone empfing, hielt 
es für unnuͤtz, ihm den Foniglichen Titel benzulegen, two man ihm nicht 
auch gleich eine koͤnigliche Macht einraumte. Auguftus war eben fo ge 
finnet. Cr nannte Herodem feinen Freund, und drohete wenn er auf 
ihn ungehalten ward, ihn als einen Unterthan anzufehen; woraus erhels 
let, daß er Damals dem ramifchen Reich noch nich untertvorfen geweſen. 
Man findet auch, daß Judaͤa nach dem Tode Herodis und Auguſti n 
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die Mäfigung des Tributs angehalten, wovon man niemals zu den Zei⸗ 
ten Herodis etwas gehört. Denn das Land sward erftlich nach der Flucht 
feines Sohnes, des Archelaus, ſchatzpflichtig. Herodes ließ zwar feine 
eigenen Söhne durch den Kayfer verurtheilen, aber folches geichahe aus 
freyen Stücken, und nicht aus Zwang. Denn er heuchelte diefem Kays 
fer, als feinen Wohlthaͤter, bey aller Gelegenheit. Er unternahm nichts 
> — Rath, und trug ihm auch die Vollziehung feines letzten Wil⸗ 
lens auf. 

Dieſe letzten Umſtaͤnde beweiſen demnach nicht, daß Herodes ein 
Unterthan, oder ein ſchatzpflichtiger Koͤnig geweſen. Das vornehmſte, was 
man hiergegen einwenden kann, iſt das Ausſchreiben welches der Kayſer 
ergehen ließ, und worunter auch Yudaa begriffen war, Aber ich habe bereits 
vorher mein Bedenken Daruber eröffnet, und die Urfachen anggzeigt, war⸗ 
um ein folches Ausfchreiben oder ein Verzeichniß der Perſonen und ihres 
Vermoͤgens angeordnet svorden.. Man findet übrigens in der ganzen 
‚Hiftorie Herodis nicht die geringfte Spur von einem jährlichen aufgelegs 
ten Tribut, fondern man fieht vielmehr, Daß Fudas der Balifaer, unter 
dem Herodes Antipas einen Aufftand gegen die Roͤmer erreget , da dies 
felben den Tribut einfordern wollten, und daß damals eine Secte entz 
ſtanden, welche dieſes zu hindern ſuchte; woraus man fchließen kann, 
daß es etwas ganz neues und unbekanntes zu den Zeiten Herodis des 
Großen gewefen. 

Dieſe Meynung wird von dem Prideaur und vielen andern gruͤnd⸗ 
lichen Sfribenten behauptet. Der gelehrte Lange, welcher gleichfalls die 
juͤdiſche Hiftorie befchrieben, pflichtet Doch dieſer Meynung nicht ben, fon 
dern hält dafür, daß Herpdes den Roͤmern wirklich ſchatzpflichtig ges 
seen, und ſucht daſſelbe in einem ganzen Kapitel meitlauftig darzuthun. 
Weil aber feine Grunde groͤßtentheils eben das in fich faflen, was ich 
bereits vorher geantwortet habe; fo will ich Diefelben nicht weitlauftig 
wiederholen, fondern den Lefer ſelbſt dahin vermeifen *. Es ſcheint uͤbri⸗ 
gens, daß diefer Skribent desivegen diefe Meynung behauptet, um das 
durch die Erfüllung der Weißagung zu zeigen, daß das Scepter von 
Juda bey der Ankunft Chrifti entwendet feyn follte. Aber die Erfüllung 
Diefer Weißagung kann eben fo deutlich, ja noch deutlicher durch die vos 
rige Meynung, als durch diefe beftätiget werden. Denn wenn man fast, 
daß das Land ftets zu_den Zeiten Herodis ſchatzpflichtig geweſen, fo 
fließt daraus, daß der Scepter von Juda bereits mehr als 30 Zahrevor 
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Ehrifti Geburt entwichen ſey. Behauptet man aber, daß das Land 


‚gleich nach dem Tode Herodis unter das Joch gebracht worden, fo trifft 
‚die Weißagung beffer ein. 


Das Land war zu den Zeiten Herodis in einem bfühenden Wohl: 
ftande, welches man aus dem großen Neichthum des Koͤniges ermeſſen 
Tann, wodurch derfelbe in den Stand gefest ward, fo viele Stabte, Fe⸗ 
ftungen und prächtige Paäfte zu bauen. Aber am deutlichiten erheligt 
dieſes aus dem Eoftbaren und großen Tempel, den er zu Ferufalem baus 
en ke, welcher von einigen der Teinpel Herodis genannt wird. Andere 
aber vermengen denfelben mit dem Tempel Serubabels, weil der neue 
aus dem Baumaterialien des alten aufgeführt ward. Und bey aller dies 
fer Pracht, die er in feinen Gebaͤuden, an feinem Hofitaat, und bey 


feinen Geſchenken fehen ließ, mäßigte er doc) die öffentlichen Auflagen. 


Zu diefem Wohlſtande trug der langwierige Friede des Landes nicht 


‚wenig bey. Denn Feiner von feinen Nachbarn durfte fich erfühnen, mit 


ihm anyubinden, theils wegen feiner befannten Tapferkeit und Gefchitkz 
fichkeit , theits auch wegen der ausnehmenden Gnade, welche der Kayfer 


‚Auguftus unaufhoͤrlich gegen ihn bficken ließ. Man findet indeffen nicht, 
‚ob er gleich der mächtigfte Koͤnig in Iſrael getvefen, der feit den Zeiten 


Salomons vegieret, daß er folche zahlreiche Kriegsheere ins Feld geftellt, 
als einige Könige in Iſrael und Juda. Diefes rührte nicht eben daher, 
weil das Rand nicht mehr fo fruchtbar mie in vorigen Zeiten war, ſon⸗ 
dern, weil man fich zu den Zeiten Herodis tveniger, aber wohlgeubter 


‚Soldaten zu bedienen pflegte. Wenn aber in alten Zeiten Die Juden in 


Krieg verroickelt wurden, fo mußte ein jeder, der. das Schwerdt führen 
Fonnte, einen Soldaten abgeben. Daher Fonnte ein Eleiner Konig in 
Juda oder Iſrael ohne Mühe faft eine Milton Menfchen auf die Beine 
bringen, da bey den Roͤmern, welche doch uber die drey beften Theile 
der Welt herrſchten, ein Kriegsheer von 100000 Mann fchon für etwas 
ungeröhnliches und außerordentliches gehalten ward. Die maͤßigen 
Kriegsheere, welche Herodes ins Feld ſtellte, koͤnnen alſo nicht zum Be⸗ 
weife ſeiner Schwäche oder des Mangels an Einwohnern im Lande am 
geführt werden. _ Denn obgleich nooooo Juden bey der Belagerung 
Serufalems wegſchmolzen, die bey nahe 70 Jahr nad) den Zeiten Heros 


dig gefchabe „fo waren dennoch fo viele Juden zurüche, daß die Roͤmer 


ſich noch einige Fahre nachher dafur fürchten mußten. 
In Abficht auf den geiftlichen Staat habe ich bereits oben, von den 
jüdifchen Secten, und zwar von den Fran gern, FT, er 
nern 
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Eßoaͤern das nöthige beygebracht. Zu den Zeiten Herodis Fam eine neue 

Secte auf, welche Herodianer genannt wurden, von denen im Evange⸗ 

lio öfters geredet wird.  Diefe Secte hat ihrem Namen 'ohne Zweifel 

von Herodes dem Großen erhalten; nur iſt Die Frage: aus welchen Urs 

facdyen man diefelben mit diefem Namen belegt? Einige fagen, daß ge 

wiſſe Juden geglaubt, Herodes fer der Meßias, worauf fie hofften, und 

daß fie Deswegen den Raãmen der ‚Herodianer erhalten ; welche Meynung 

auch verfchiedene alte Kirchenväter geheget. Meil aber von diefen _ 

Dedenten Herodianern lange nach dem Tode Herodig geredet wird, fo iſt es nicht 

über die foge: wahrſcheinlich, daß folche Leute vorhanden gervefen, weiche den Herodes 

—— fuͤr den Meßias gehalten. Andere glauben, daß es eine —— ge⸗ 

"  wefen, welche dem Herodes zu Ehren aufgerichtet worden; welche Mey⸗ 

nung Scaliger und andere behauptet, die ihm hierinnen gefolgt find. Man 

fieht aber aus demjenigen, was in dem Evangelio von den Herodianern 

gemeldet wird, daß fid eine Religionsfecte unter den Juden ausgemacht. 

Denn fie werden insgemein mit den Pharifaern zufi ammengefeßt; wor⸗ 

aus man abnehmen kann, daß es folche Leute — die mit ihnen in 

geroiffen Religionspunften nicht überein gefommen. Es heißt gleichfalls 

von ihnen, daß fie einen eigenen Sauerteig gehabt, fo wie auch von den 

Pharifaͤern geſagt wird, um ihre falſche Lehren anzuzeigen, und Chri⸗ 

ſtus ermahnt ſeine Fuͤnger, ſich fin den Sauerteig beyder Eerten su huͤ⸗ 

ten. Beil es nun der Sauerteig des Herodes genannt wird, fo folgt dar⸗ 

aus, daß Herodes der Urheber verſchiedener gefaͤhrlicher Meynungen ge⸗ 

weſen ſeyn muͤſſe, worinnen er von der Lehre anderer Secten abgewichen, 

ir man diejenigen Herodianer genannt, welche folche Lehrfaͤtze fort 
gepflanzet. 

Diefe Herbdianer twaren insgemein Hofbediente, welche in dem 

Foniglichen Ballafte gewiſſe Verrichtungen hatten; und daher nennet Die 

forifche Ueberfegung aud) die Herodianer, ſo oft fü e von ihnen vedet, ſtets 

Herodis Hofbediente. Damitman aber wiffenmöge, worinnen die Lehre 

der Herodianer beftanden, fo ift es nüthig zu unterfuchen, worinnen ihr 

Stifter Herodes von andern Juden unterfchieden gervefen. Man findet, 

daß die Juden hauptf ächlich in folgenden beyden Artikeln mit dem Hero⸗ 

des nicht übereingeftimmet. Der erfte beftund Darinnen, daß er die Nation 

in einem beftändigen Gehorſam genen die römifche Herrfchaft zu erhalten 

fürchte; und hiernachft, daß er aus Gefaͤlligkeit gegen die Roͤmer verſchie⸗ 

dene eydnifche Eeremonien öffentlich einführte, Herodes glaubte, daß 

diefe beyden Stücke erlaubt wären, und übte Diefelben Daher beftändig 

: aus; 
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aus; die andern Juden aber, infonderheit die Phariſaͤer, haften einen 
Abfcheu vor beyden, und waren alfo in diefen Lehrpunkten von den He 
rodianern unterfchieden. Die Pharifaer fchloffen j. E. aus dem Gebot, 
welches in dem Gefege Mofis vorkoͤmmt: du ſollſt aus deinen Bruͤ⸗ 
dern einen zum König tiber Dich fegen, du ſollſt nicht irgend. 
einen Fremden, dev nicht dein Bruder iſt, uber Dich fegen*, 
daß es den Juden nicht erlaubt fey nd der roinifchen Herrfchaft zu 
unterwerfen, oder dem Kayſer Schoß zu bezahlen. Herodes aber hegte 
andere Gedanken, und glaubte, Daß es nicht mit der Religion fteitte, fich 
dem römifchen Kanfer zu untertverfen, oder demfelben Tribut zu erlegen, 
infonderheit auf die Damals eingeführte Art, da e8 unter dem Namen eis 
nes freywilligen Geſchenkes geſchahe. Weil nun die Pharifaer und He⸗ 
rodianer in diefem Stücke ſtreitig waren, fo fuchten diejenigen, welche 
Chriſtum in Verſuchung führen wollten, ihn durch diefe Frage zu fans 
gen: ob es recht fen, Dem Kanfer, Schoß zu geben oder nicht? Cie 
glaubten, daß er fich nothwendig wuͤrde gefangen geben müffen, er möchte 
folches belyaupten oder verneinen. Denn wenn er diefe Frage mit nein’ 
beantwortete, fo wollten ihm die Herodianer eines Ungehorſams gegen 
den Kayfer befchuldigen; wenn er aber ja fügte, fo Eonnten ihm die Pha—⸗ 
rifäer bey dem gemeinen Manne verhaßt machen, als einen Menfchen, 

der ihre Vorzuͤge und Freyheiten aufopferte. Chriſtus aber verwirrte 

beyde Secten Durch die befannte Antwort, welche er darauf ertheilte. 

Neil indeffen Chriftus in dieſem Stücke der Meynung der Herodianer 

von dem Schoffe beyzufallen fchien, fo muß noch außerdem etwas anders 

vorhanden geweſen feyn, das er bey ihnen misbilligte, und welches er den 
Sauerteig Herodis oder ihren Sincretismum nannte. Diefer beftund 

darinnen, daß fie folchen heydnifchen Gebraͤuchen nachaften, oder dieſelben 
zuließen, welche den Schein der Abaötterey hatten. rg bezeugt, 
daß Herodes, um dem Auguftus und den Roͤmern zu gefallen, verfchies 
dene Dinge vorgenommen, welche durch das jüdische Geſetz verboten 

worden. Daß er zur Abgötterey Tempel erbauet und Saulen aufgerichs 
tet, und fich damit entfchuldiget, daß er dazu wider feinen Willen und 
aus Noth gezwungen wuͤrde, weil die Roͤmer es alfo verlangten, und daß 
die Nothroendigkeit feine Unternehmungen in dieſem Stücke rechtfertigte. 
Diele hielten ihn deswegen auch nur für einen halben Juden, und eben 

dieſelben Gedanken hegte man vonden Herodianern, feinen Nachfolgern 

welche zwar dem judifchen Glauben —— aber ſich doch auch 
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nach den heydniſchen Gebrauchen und Eeremonien richteten, wenn es die 
Noth erforderte. Die Sadducaer welche Fein Leben nad) diefem Leben 
glaubten, verfielen größtentheils auf den Herodianismum, und werden 
daher auchinsgemein mit einander vermengt. Denn eben diefelben, wel⸗ 
he ein Evangelift Sadducaͤer nennet, nenmet ein anderer Herodianer, " 
welches man deutlich wahrnimmt, wenn man den 6 Vers des 16 Kapitels. 
Matthaͤi mitdem 15 Verſe des 8 Kapitels Marci zufammenhalt. 

Darinnen befteht hauptfachlich die Meynung des Prideaur von den 
Herodianern, dem ic) hierinnen lieber, als dem Banage folgen wollen, 
welcher glaubt, daß die Herodianer foldye Leute geweſen, die den Heros 
des Antipas, den — welcher bey dem Kayſer Tiberius in Gna⸗ 
den war, und welches eben derſelbe Herodes iſt, den Chriſtus einen 
Fuchs nennet, fuͤr den Meßias gehalten. Ich trage aber kein Beden⸗ 
ken, in ſoſchen Dingen, worinnen dieſe beyden Skribenten von einander ab⸗ 
gehen, lieber dem erſten als dem andern zu folgen; indem der erſte gluͤck⸗ 
licher in ſeinen Muthmaßungen iſt, und alles, was er ſagt, durch gruͤnd⸗ 
liche und deutliche Beweiſe beſtaͤrkt. Die herodianiſche Seete hoͤrte 
gleich nach dem Tode Chriſti auf, und man hat weiter von derſelben 
nichts vernommen. 

Die Hohenprieſter und der hohe Rath buͤſten ſehr viel von ihrem 
Anfehen zu den Zeiten des großen Herodis ein. Weil das Hohepriefters 
thum in der Perfon der Fürften und Könige aus dem  asmonaifchen 
Haufe vereiniget geweſen, und Diefes bey dem Herodes eine Ausnahme 
litte, weil er ein Freinder war, und niemand als einer aus dem Ber. 
fehlechte Arons Hoherpriefter feyn konnte; fo füchte er diefes hohe Amt. 
auf alle nur erfinnliche Art zu ſchwaͤchen, und damit die allergeringften 
und armften zu befleiden, von welchen er Feinen NBiderfpruch zu erwars 
ten hatte. Ja er feste dieſelben ab, und andere wieder ein, nach feinem. 
eigenen Gefallen, welches auch die alten ifraelitifchen Könige, aus eben 
derfelben Urfache zu thum gewohnt waren. Die Hobenpriefter hatten 
erftlich nach der babylonifchen Gefangenfchaft ein ſolches Anfehn erlangt ; 
denn weil die Juden damals Eeine Landesfürften oder Könige hatten, fo. 
vegierten die Hohenpriefter, als die hoͤchſten Derfonen im Lande, fo wohl 
den Staat als die Kirche. Diefer Borzug Fam zu den Zeiten der Maks - 
Fabaer auf die hochite Stufe, da die Regenten, welche alle aus dem. 
Geſchlechte Arons waren, zugleich das Hoheprieſterthum verwalteten. 
Es iſt deswegen thoͤricht, daß die Nömifcheatholifchen die juͤdiſchen Ho⸗ 
henpriefter anführen, wenn fie die Suverainitatder Pabfte beweiſen wol⸗ 
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fen, indem die Hohenprieſter allein aus der eben Angeführten Urſache 
diefen Vorzug hatten, und die hoͤchſte Gewalt ausübten. Denn fo bald 
Herodes zur Regierung gelangte, fo wurden fie wieder in eben denfelben 
Zuftand gebracht, worinnen fie vorher geweſen; und es ward ihnen verbo⸗ 
ten, ſich mit andern Dingen zu bemengen, als die ihrem priefterlichen 
Amte gemaß waren. 

Der große Rath, welcher eine Zeitlang eine fo große Gewalt in der 
Regierung ausgeubt, und das Anfehen einer Ariftokratie gehabt, verlohr 
gleichfalls unter dem Herodes fein ganzes Anfehen. Denn fo bald ders 
felbe zur Regierung Fam, fo ließ er auf einmal alle Glieder deffelben ums 
bringen; woraus diefer Rath fich leicht die Rechnung machen Fonnte, 
wie weit feine Macht fich insfünftige erftrecken würde. Diefer große 
Rath blieb indeffen doch zuden Zeiten Herodis und auch nach feinem Tode, 
bis auf die Zerſtoͤrung Jeruſalems, obgleich die Macht defelben fehr eins 
gefchränkt war; infonderheit wie Judaͤa zu einer römifchen Provinz ges 


macht ward, und die roͤmiſchen Statthalter die größte Gerichtsbarkeit‘ 
ausubten ‚fo hatte der große Rath Feine Macht mehr, jemanden das Le. 


ben abzufprechen, wie aus dem eigenen Bekenntniß der Juden im Evans 
gelio erhellet. Ich habe bereits vorher fo wohl von dem großen Sanhe⸗ 
drin als von den Eleinern geredet, wesfalls ich folches hier nicht wiederho⸗ 
len will. | | 

Die Synagogen, deren Anzahl im Anfangenur fehr Elein war, nah⸗ 
men mit der Zeit immer mehr zu, und die Juden richteten endlich fo viele 
auf, daß fie eben fo haufig und allgemein wurden, als die Kirchen nuns 
mehro unter den Ehriften find; fo daß man zu den Zeiten Herodis kaum 
einen Ort antraf, wie klein derſelbe auch ubrigens ſeyn mochte, der nicht 
wenigſtens eine Synagoge hatte. Die Zuden geben fire, daß in der ein⸗ 
jigen Stadt Tiberias in Galilaa 12, und in Jeruſalem 470 Synagogen. 
gervefen, welches letztere aber unftreitig als eine Pralerey, und als eine 
ben den Zuden nicht ungewöhnliche Unmwahrheit muß angefehen werden. 
sch habe bereits vorher den Nutzen der Synagogen angemerkt, welcher 
bauptfächlich darinnen beftand, daß die heilige Schrift beſtaͤndig in dens 
felben gelefen ward, und alfo das Wort Gottes nicht fo leicht, wie ehe⸗ 
dem, in Vergeſſenheit gerathen Eonnte. Durch diefes Mittel ward das 
Geſetz forgfaltig beobachtet, und man Eonnte nur dieß einzige bey diefer Eins 
richtung ausfegen, daß die judifchen Lehrer ftets neue Zufaße machten, wos 
Durch fiedie Religion, wie Ehriftus ihnen billig vorwirft, in ein Joch ver⸗ 
woandelten. Ich babe gleichfalls kon von den beyden großen IH 
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Hillel und Schammai geredet, welche zu den Zeiten Herodis lebten, und 

die große Menge der Schuler angeführt, welche Hillel hatte. Unter den⸗ 

felben war Jonathan Ben Uziel der vornehmſte, welcher der Verfaſſer der 

chaldaifchen Erklärungen über die Propheten ift, und zu einer Zeit mit dem 

Onkelos lebte, welcher eine chaldaifche Erklärung des Geſetzes gefchrieben, 

Uebrigeng ift es ungewiß, ob diefer Onkelos ein Schüler des Hillels ges 

wegen. Die chaldaifchen Paraphrafes find eberfegungen von dem Ori⸗ 

ginal des alten Teftaments, und auf chaldaifch gefchrieben, welche Spra⸗ 

che damals in Syrien ımd Palaftina gebrauchlich war. Man bedient 

fich derfelben annoch in den neftorianifchen und maronitifchen Kirchen, fo 

wie ſich die römifchcatholifchen der Tateinifchen Dolmetſchung bedienten. 

—— Dieſe Paraphraſes werden Targumim genannt, welches nichts anders 
‚a u Er bedeutet als Ueberfeßungen überhaupt. Die Juden aber zeigen das 
gumm. durch allein die chaldaͤiſche Dollmetſchung des Geſetzes und der Prophe⸗ 


en an. 
Diefe Ueberfegungen twurden zum Nusen des gemeinen Mannes 
„nach der babylonifchen Gefangenfchaft veranftaltet. Denn obgleich vers 
ſchiedene Juden zur Zeit der Gefangenſchaft die hebraifche Sprache beys 
behalten, und die Bücher der Schrift, twelche nad) ihrer Zuruͤckkunft ges 
fchrieben worden, in eben derfelben Sprache abgefaßt find, ausgenommen 
einige Stuͤke in dem Daniel und Esdras; —— Dennoch die meiften, 
wegen des beftandigen Umganges mit den Babyloniern, das Hebräifche 
vergeffen. Es hatte mit den Juden in Chaldaͤa eine andere Beſchaffen⸗ 
beit, wiemitden Kindern Iſraels in Aegypten denn ob die letztern fich gleich 
eine längere Zeit in einem fremden Lande aufhielten, fo behielten fie doc) ihre 
eigene Sprache, welche fie auch mit nach Canaan brachten. Die Urs 
ſache war, weil fie in Aegypten in einer ‘Provinz bey einander lebten, da 
fie im Gegentheil in der babylonifchen Öefangenfchaft durch gan; Chaldaa 
und Afyrien zerftreuet waren, und daher taͤglich mit den Einwohnern des 
Landes umgehen mußten. Die chaldaifche und hebraifche Sprache haben 
auch eine größere Verwandſchaft mit einander, als die hebräifche und 
ägnptifche; und desfalls Fonnten die Juden ſich leichter zu der chaldais 
ſchen gerwohnen, oder ihre eigene Sprache mit derfelben vermengen, 
Ich Habe an verfchiedenen andern Orten in dieſem Werke von den Schick⸗ 
falen der hebräifchen Sprache geredet, und daher ift es unnsthig, fols 
ches hier zu wiederholen. Ich will nur allein die Meynung des Elericug 
von diefer Sache anführen, welcher hiervon folgendermaßen veder *:' 


* Clerici Proleg. in Genel. Wenn 
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Wenn die Frage entſteht, welche Sprache Abraham geredet, Elerii Mey 


ehe er in Canaan gefommen; fo kann man antworten, DAB — 
er Chaldaͤiſch geredet, welches ſeine Mutterſprache war. Denn Sprache. 
dieijenige Sprache, Die man nachher die hebraͤiſche genannt, 
war nichts anders als die Sprache der Cananaͤer; welches 
unter andern auchdaraug erhellet, weil die Namen des cana⸗ 
naiſchen Volks bloß hebraͤiſch ſind, und in Diefer Sprache ge⸗ 
wiſſe Woͤrter angetroffen werden, welche nothwendig einen 
heydniſchen — haben muͤſſen, da z. E. der Name 
Gottes insgemein in der mehrern Zahl vorkoͤmmt, und man 
verſchiedene Redensarten antrifft, wo von Gott nach menſch⸗ 
licher Weife geredet wird, womit die Schrift angefüllet ill. 
Die hebraͤſſche Sprache iſt arın , doppelt lautend, und wenig 
ausgearbeiter; welches verurfacht, Daß man die alten Sitten 
und Gewohnheiten der Hebrder nicht ohne große Mühe dar⸗ 
aus erlernen kann. Er zeigt aus dem 24 Verſe des 13 Ka⸗ 
pitels Nehemid, daß die hebräifche Sprache nach der Gefan- 
verdorben worden, umd Daß fie einige hundert 

ahre nach der Zuruͤckkunft der Juden nicht im Gebrauch 
gervefen, ja daß man mehr Chaldaͤiſch ald Hebraifch im gemei⸗ 
nen Leben geredet, und Daher die legtere Sprache in den letz⸗ 
ten Zeiten mit Mühe erlernen muͤſſen. Man kann Feine 
größere Brobevon der Berfäumung der hebräifchen Sprache 
geben, ald die Meynung, welche man zu. den Zeiten des Philo 
von der ariechifchen Leberfegung hatte, daß ſolche von Gott 
eingegeben worden. Bis hieher gehen die Gedanken und Worte des 
Elericus, welche ich der genauen Unterfuchung anderer uͤberlaſſe. 

Da alfo der gemeine Mann bey den Juden die alte Sprache vers 
geffen hatte, und dennoch die Bücher, welche in den Synagogen gelefen 
wurden, in derfelben gefehrieben waren; fo war es nöthig, haldaifche Les 
berfegungen zu machen, welche nebft dem Original auf die oben angefuͤhr⸗ 
te Art Eonnten aelefen werden. Man hatte eine große Menge von folchen 
Ueberfegungen oder Targumim, von welchen aber der größte Theil nicht 
mehr vorhandenift, Ob man aber gleich die Targumim, welche zu en 
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Zeit von Onkelos und Jonathan Ben Uziel verfertiget worden, der Ord⸗ 
nung nach zuerft fegt, fo waren doch ſchon viele vorher veranftaltet, weil 
die Juden feit den Zeiten des Esdras, der chaldaifchen Ueberſetzungen 
nicht mehmentrathen Fonnten. 

Don den Targumim die wir noch haben, pflegt der Ordnung nach 

diejenige Heberfeßung zuerſt angeführt zu werden, die von dem Onkelos 
verfertiget ward, von dem man ing gemein glaubet, daß er zu diefen Zeiten ges 
gelebet. Daß Ddiefer! Targum alter als einer von den andern ift, ſolches 
erhellet daher, weil die Sprache in Demfelben dem Ehaldaifchen am aͤhn⸗ 
dichten ift, welches in dem Daniel und-Esdras vorfümmt. Daß Diefe 
Ueberfegung auch alter ift als der Targum des Fonathans Ben Usiele, 
fichet man daraus, weil Onfelos das Geſetz, der andere aber die ‘Pro: 
pheten überfeßt. Es iſt nicht wahrfecheinlich, daß Ben Usiel das Geſetz folk 
te übergangen, und mit den Propheten den Anfang gemacht haben, wenn 
er nicht Die Dollmetfchung des Geſetzes bereits vorgefunden hätte, 
Der Targum des Onkelos ift übrigens vielmehr eine Leberfesung 
als eine Erklärung, indem der Berfafler dem Original Wort für Wort 
folgt. . Diefe Dollmetfchung wird e. für die befte unter allen chaldais 
schen Ueberfegungen gehalten, und die Juden ziehen diefelde den uͤbrigen 
weit für. Ja fie haben fo gar die mufifalifcyen Noten hinzugefest, um 
Diefelbe mit einem gewiſſen Gefange und in eben demjelben Thon, wie das 
Driginal,abzufingen. Uebrigens wird Onkelos nicht für einen gebohrnen Ju⸗ 
den, fondern nur für einen Profelyten gehalten, der erftlich nach der Zers 
ftörung des Tempels in die judifche Gemeine aufgenommen, und nachher 
unter die Tanaim oder die großen Lehrer gerechnet worden*. Man muß 
ihn indeffen nicht mit dem Onkelos vermengen, von welchem in einer ans 
dern jüdifchen Schrift geredet wird**, — 

Nach diefem Targum, welcher das Gefeg enthält, folgte der Tar⸗ 
gum des Jonathans Ben Uziels uber die Propheten, welcher dem erſten 
n der Meinigfeit der Schreibart am naͤchſten koͤmmt. Uebrigens ift dies 
fe Dollmetſchung nicht nach eben demfelben Entwurf eingerichtet; denn 
an ftatt der Targıım des Onkelos den Text genau überfegt, fo ift der 
Targum des Jonathans mehr als eine Erklärung anzufehen, indem er ſich 
nicht genau an die YBorte des Driginals bindet, fondern nur den Ver: 
fand und die Meynung defielben anzuzeigen fucht. Durch die Prophe⸗ 
ten werden die erften, namlic) die Bücher Sofa, der Richter, Samuels 
und der Konige; und Durch die legten Eſaias, Jeremias, Ezechiel und 

die 
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die 12 kleinen Propheten verftanden. Die Zuden legen übrigens dem 
Jonathan Ben Usiel einen großen Ruhm bey, und vergleichen ihn mit 
Mofe ſelbſt. Sie fagen von ihm, daß wie er diefe Arbeit unter Hans 
den gehabt, Fein Vogel über feinen Kopf pfliegen, und Feine Fliege ſich 
auf fein Papier fegen dürfen, damit er nicht in feiner Arbeit möchte gehin⸗ 
dert werden. 

Der dritte Targum wird eben demfelben Benlisiel zugefchrieben, und Der dritte 

er foll denfelben nachher auch über Das Geſetz verfertiget haben. Jedoch die Targum. 
Schreibart zeigt deutlich, daß er nicht hieran gearbeitet, indem diefelbe 
fehr von der Schreibart unterfähieden ift, dieman in feinem Qargum uber 
die Propheten antrifft, welcher von allen für feine Arbeit gehalten wird. 
Am deutlichften aber erhelet e8 Daraus, weil in dieſem legten Targum 
von verfchiedenen Dingen nach den Zeiten des ‘Ben Uziels gehandelt wird ; 
ja e8 wird darinnen von Conſtantinopel und der Fombardey geredet, wel 
che — nicht eher ale 100 Jahre nach den Zeiten Jonathans bekannt 
wor 


Weil aber die meiſten Weißagungen in den Buͤchern Moſis, die ſich 
auf den Meßias beziehen, auf eine für die Schriften vortheilhafte Art in dies 
fem Targum erklaͤrt werden, fo haben verfchiedene gelchrte Männer aus 
diefer Urſache für das Alter deffelben geftritten, und es zu behaupten ges 
fucht, daß es von dieſem Jonathan wirklich gefchricben worden. os 
nathan Ben ziel war uͤbrigens einer von den vornehinften Schülern des 
FHilels, Rabbi Ganz fant*, daß er fehr alt gerorden, und ein vortrefliches 
uch uber die Cabala gefchrieben habe. Don, ihm und andern judis 
fchen Lehrern wird in dem Buche Juchaſin weitlauftig gehandelt **. 
Der vierte Targum iſt auch uber das Geſetz abgefaßt, und von eis Der vierte 
nem unbekannten Urheber geſchrieben worden. Derfelbe wird auch der Tar⸗ Targum. 
um von Jeruſalem gengpnt, weil er in der chaldaͤiſchen Mundart ges 
hrieben worden, twelche in Jeruſalem ublid) var. In der chaldaifchen 
Sprache waren drey Mundarten vorhanden. “Die erfte war die baby⸗ Drey Dias 
lonifche, welche in Babylon geredet ward. Dieſer Dialect war der decte in der 
reinfte, und von demfelben haben wir noch einige Proben in den Schrif⸗ chaldaͤiſchen 
ten Daniels und Esdras. Der,andere Dialect war der Dialect von Ans Sprache. 
tiochien, welcher in Syrien gebrauchlich war, und der Dritte war bey 
den Juden in Jeruſalem nad) der babylonifchen Gefangenfchaft einges 
führt. Das Ehaldaifche, weiches in Babplonien und Jeruſalem ges 
®R. Gante chronol, p. 8. ** Juchafin, p. 19. brauchlich 
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bräuchlich war, ward mit einerley Buchſtaben gefchrieben ; aber die Buch⸗ 
ftaben des Dialects von Antiochien Famen mit diefen nicht überein. 
Diefes find diejenigen, die wir ſyriſche Buchſtaben nennen, und daher 
wird die ſyriſche Sprache insgemein für eine andere Sprache als Die 
chaldaͤiſche gehalten, daes doch eine Sprache ift, und die fyrifche nur in den 
Buchftaben, und ſehr wenig in der Ausfprache vonder chaldaifchen abweicht, 


Die Fuden haben den reinen babylonifchen Dialect, welchen fie mit 
von Ehaldaa brachten, zuerft Durch verfchiedene hebraͤiſche Woͤrter Die u. 
mit hinein gemengt, und nachher auch durch allerhand griechifche, romifche, 
perfifche und arabifche Woͤrter verandert, welche fie rvegen des Umgangs 
mit diefen Nationen hinzugeſetzt, wie man foldyes aus dem vierten Tars 
— und dem juͤdiſchen Thalmud ſehen kann; da im Gegentheil in den 
eyden erſten Ueberſetzungen, welche man dem Onkelos und Jonathan zu 
danken hat, das Chaldaͤiſche rein und ohne Vermiſchuug angetroffen 
wird, woraus das Alter derſelben herfuͤrleuchtet. 


Man hat ſonſt noch vier Targums uͤber andere Buͤcher der Schrift, 
welche aber in neuern Zeiten abgefaßt worden. Es ſind alſo nur die 
beyden erſten, wie man billig glauben kann, zu den Zeiten dieſes Hero⸗ 
des, oder kurz nachher geſchrieben, da die Juden den chaldaͤiſchen Dia⸗ 
lect noch nicht durch die Vermiſchung mit andern Sprachen veraͤndert 
hatten, und deswegen werden ſie von den Juden auch eben ſo hoch, 
wie das hebraͤiſche Original ſelbſt geſcha bt. Ich habe fuͤr noͤthig erachtet, 
dieſe Anmerkungen von den chaldaͤiſchen Targums oder Dollmetſchungen, 
bey der Hiſtorie Herodis des Großen anzuführen; nicht zwar aus der 
Urfache, als wenn fie damals eritlic, im Gebrauch gekommen, denn die 

Juden haben bereits. feit den Zeiten des Esdras chaldaifche Ueber⸗ 
fegungen gehabt, fondern weil die Targumim, dieuns bekannt 
find, zu Diefen Zeiten verfertiget worden. 
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Das XIII. Kapitel, 
Chorographiſche Beſchreibung des heiligen 


Landes unter den Roͤmern und der herodia⸗ 
niſchen Familie. 


ieſes Land iſt nad) dem Zuſtande der Zeiten auf verſchiedene Art 
eingetheilt gervefen. In alten Zeiten war es in Xli Stämme 
serheilt, und diefe Theilung blieb unter Joſuag, den Richtern 


und den drey erften Künigen unverändert ; wie fich aber unter Alte und neue 


dem vierten Könige Rehabeam die zehn Staͤmme von den andern abfons 
derten, fo ward das Kand in zwey verfchiedene Dieiche, namlich in das juͤ⸗ 
diſche und ifraelitifche getheilt. ach der babylonifchen Gefangenſchaft 
unter den Asmondern und Herodianern, war das ganze Land in verſchie⸗ 
dene Provinzen getheilt, und pon diefem legten Zuftande will ich bier 
etwas ausführli handeln. 

Das Land war unter einem Haupte aus dem asmonaͤiſchen Haufe, 
bis auf Die Streitigkeit, die zwiſchen dem Hyrkanus und Ariſtobulus ent⸗ 
ſtanden. In was für einen Zuftand ſolches nachher gebracht worden, 
und wie Herodes von den Roͤmern die Herrfchaft erhalten, davon iſt 
weitlauftig in der Hiftorie felbft geredet worden. Nach dem Tode 
Herodis ward das Meich unter feine Söhne —— — ‚daß 
der aͤlteſte, ‚namlich Archelaus, Fudaa und Samavia, Heredes Antis 
pas, Galilaͤa und Peraͤa, und Philippus, Ithuraͤa zu ſeinem Antheil 
erhielte. Dieſes waͤhrte eine Zeitlang, bis ein Theil dieſer Laͤnder zu ei⸗ 
ner roͤmiſchen Provinz gemacht — welche doch nachher alle wieder 


Theilung des 
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des. 


in n Provinzen — die an beyden Seiten — — ie Landes unter 
Länder, welche an, dieſer Seite befindlich twaren, beftunden aus ** ee 


Barhanen, Era oder Yuranitig, Trachonitis und Gaulanitis. 


Balilän bedeutet einen Umkreis oder ein rundes Land, davon wird Galilaͤa. 


felten in dem alten, aber defto öfterer in dem neuen Teftamente geredet. 
Man meynt, daf es eben daffelbe — welches in dem * 


Gamaria. 
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Sofa den Namen Gilgalführet*. Das Land ſelbſt wird von Joſepho 
in das obere und untere Galilaͤa getheilet **, 

Das obere Galilaͤa graͤnzet an die Sande I Tyrus und Sidon, und 
erftveckt fich gegen Morgen bis dahin, wo der Jordan entfpringt, An⸗ 
dre nennen e8 das heydniſche Galilta ***(Galilaea gentium). Man 
meynt, daß dieſes fo viel anzeigen follen, als das volkreiche Galilaͤa. Ges 
gen Abend hatte daſſelbe das raittellaͤndiſche Meer. 

Das untere Galilaͤa liegt dem obern gegen Mittag, und hat are 
maria gegen Mitternacht, den See Genezareth gegen ‚Morgen, um 
den ‘Berg Earmel und dag Meer gegen Abend. Beyde Theile nn 
ehedem den Stämmen Sebulon und einem Theil von Yafchar, Naph⸗ 
thali und Aſſer; das untere Galilda war von größerer Wichtigkeit, als 
das obere, und wird Deswegen auch nur fehlechtiveg Galilaͤa genannt, 
da hingegen das andere durch den Namen Galilaea gentium unterfehies 
den wird. Die Städte in Galilia waren Kapernaum, Tiberias, Na⸗ 
zareth und Kana, wo das erfte Wunderwerk Ehrifti mit der Verwan⸗ 
Delung des Waſſers in Wein geſchahe. 

Das andere Land, namlich Samaria, welches von der Hauptſtadt 
alſo genannt ward, fiegt zroifchen Judaͤa und Galilaͤa. Bon der Haupts 
Fade Samaria, und zwar von dem Urfprunge und den übrigen Schick 
ſalen derfelben, iſt in der Hiſtorie berets geredet worden. Ehe dieſelbe 
angelegt, und sur Refidenz der ifraelitifchen Koͤnige gemacht ward, ivar 
Die kmdliche Reſidenz zu Thirza, wo verſchiedene Könige in Ifraei Hof 
hielten, und woſelbſt Amri, der "Stifter von Samaria, 6 Fahr refidirte. 
Samaria ward von Malmanaffer aus dem Grunde zerſtoͤrt; nachher 
ward diefelbe zwar wieder aufgebauet, aber auch von dem Johannes 
Hyrkanus aufs neue verheeret. Endlich ließ Herodes den Ort zum zwey⸗ 
ten mal aufbauen, und demſelben den Namen Sebaſte, dem Kayſer Aus 

ef zu — beylegen. Unter den Staͤdten iſt Eichem merkwuͤrdig, 

che an dem Berg Sarizim lag. Diefe Stadt ward auch von dem 
— Hyrkamis zerſtoͤrt, nachher aber wieder aufgebauet, und er⸗ 
hielt den Namen Neapolis oder die nette Stadt, unter twelchemn Namen 
fie bey dem Plinius + und Sofephus ++ vorkoͤmmt. Gegenwärtig heißt 
fie Napluſe, welches fo viel als Meapolis heißen ſoll. Sichem war 
auch die Stadt, woſelbſt die erften Könige in Iſrael reſidirten. * 
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folgenden Könige hatten ihren Sig zu Thirza bis auf den Ameri, welcher 
juerft die Stadt Samaria zur koͤniglichen Nefiderz machte. Ferner ift 
unter den famaritanifchen Stadten auch noch Bethfan zu merken, wels 
ches font aud) Scythopolis genannt wird, wie man ſolches in dem andern 
Buche der Makkabaͤer findet *. . 

Die anfehnlichjte Stadt unter allen famarifanifchen Stadfen war 
der Thurm Stratons, welchen Der Herodes erneuern, und demfelben 
den Namen Caͤſarea geben ließ. Hieſelbſt hielten ſich die romifchen Statt⸗ 
halter auf. Die uͤbrigen Staͤdte ſind, Apollonia, Joppen, ein anſehnli⸗ 
cher Seehafen, Lidda und andere, j 

In dem zweyten Lande, namlich in Zudaa, war $erufalem die Haupfs Judaͤa. 
— welche man auch billig die Hauptſtadt des ganzen Landes nennen 

ann, indem die Koͤnige fich dafelbft aufbielten, und der Tempel Gottes 
dafelbft angelegt war. Von den Urfprunge und Anwachs, wie aud) 
von der Zerftorung und den weitern Schicffalen diefer Stadt will ich bier 
nichts melden, indem davon allenthalben im diefer Hiſtorie geredet wor⸗ 
den. Die andern Städte waren Gibea, Rama, Emaus, Bethlehem, 
wo Ehriftus gebohren worden, Hebron, welches ehedem Kiriath Arba 
genannt ward, und andere, 

Das dritte Land dieffeits des Fordaris ift Idumaͤa. Davor ift ums pumde- 
ſtaͤndlich in der Hiftorie gehandelt, und der Unterfchied angemerkt wor⸗ 
den, den man unter dem großen und alter Reiche Edom, und unter Dem 
Lande machen muß, welches nachher den Namen Idumaͤa geführt. 
Bon den Städten deffelben will ich nichts melden, teil die Skribenten 
in diefem Stücke nicht einig find. Eben fo verhält es ſich mit den Stads 
ten der tıbrigen Kandfchaften, daß wohl nicht Teicht eine Landesbefchreis 
bung verwirrter feyn Fan. Es feheint, daß Hebron die Hauptitadt des 
neuen Fduman geweſen. i 

Diefes find die Laͤnder dieffeits des Jordans, welche bisweilen ale 
unter dem Namen Zudaa begriffen werden. J 

Die Laͤnder, welche jenſeits des Fluſſes lagen, und zu dem Reiche 
Herodis gelegt wurden, waren folgende. 

Peraͤa. Durch dieſen Namen Peraͤa koͤnnen alle Lande verſtanden geräa- 
werden, welche ehedem den Iſcrgeliten jenſeits des Jordans zugehoͤret, 
und nachher den Heyden in die Haͤnde fielen. Zu dieſen Zeiten aber 
ward unter dieſem Namen eigentlich der mittaͤgliche Theil derſelben bes 
griffen, welcher vordem den Stämmen Ruben und Gad zum Eigen 

3 thum 
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thum angewieſen worden. Dieſes Land fiel nach dem Tode Herodis des 
Großen, zugleich mit Galilaͤa, dem ‚Antipas durchs Loß zu. Allein die 
Hauptftadt Sadara ward den Römern porbehalten, 


Bathanda ward in alten Zeiten Bafan genenmt, erhielt aber nad) 
her den, Namen Bathanda. In dem fünften Bud) Mofis wird von 
60 Städten des Landes geredet*, von welchen aber nur fehr wenig bes 
Fannt find. Unter Bafan oder Bathanaͤa ward ehedem auch Trachos 
nitis und Ithuraͤa begriffen, aber nach der babylonifchen Gefangenſchaft 
find die Iekten Provinzen von Bathanaͤa abgefondert worden. Das 
Land ward dem Herodes von dem Auguftus gefchenft, und auf jolche 
Art wieder mit dem heiligen Lande vereiniget. 

Gaulonitis war der Auferliche Theil des alten Bafan. Cs ward 
in das obere und untere Gaulonitis eingetheilt. In dem obern Gaulo⸗ 
nitis war die Hauptftadt Saulon, oder Solan, und in dem untern Gaulo⸗ 
nitig war die vornehinfte Stadt Gamala, weiche, wie Joſephus fagt, zus 
gleich eine ftarfe Feſtung geweſen. 

Ituraͤa welches ſonſt auch Auranitis genannt wird, ward dem 
ums Theil, welches man aus den Evangeliſten abnehmen fan. 

Bon den Srädten dieſes Landes läßt fich nichts gewiſſes fügen, Es iſt 
wahrſcheinlich, daß dieſes Land in den alten Zeiten gar keine Staͤdte ge⸗ 
habt, ſondern daß die Einwohner, nach der Gewohnheit der Araber, in Zel⸗ 
ten gewohnt haben. 


Trachonitis. Bey welcher Gelegenheit Herodes dieſes Land erhalten, 
ſolches iſt in der Hiſtorie ſchon gezeigt worden. Die vorher angeführten 
Provinzen jenfeits des Jordans, waren chedem Stücke von dam Erbtheil 
Iſraels geweſen, Trachonitis aber fcheint niemals darunter begriffen 
geweſen zu feyn, und Reland zeigt ung verfchiedene Schriften, daß Tra⸗ 
chonitis vielmehr ein benachbartes Land, als ein Stuͤck von Palaſun ge⸗ 
weſen** Es wird uͤbrigens fuͤr ein Stück von Arabien gehalten, und 
iſt ein feifi chtes und bergichtes Land, wohin die Nauber insgemein ihre 
Zuflucht zu nehmen pflegten. Ich babe vorher angemerkt, wie die Raͤu⸗ 
ber zu den Zeiten des Auguftus das Land verheert, und daß diefer Kayſer 
deswegen dem Herodes aufgetragen, das Land von diefem Unkraut ju 
fäubern, welches er auch glücklich beiwerfitelliget, 

Dies 
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Diefes ift eine kurze a von — wie ſolches zu 
Den Zeiten Herodis beſchaffen gervef Man fieht daraus, daß die 
Lande aller zwoͤlf Stämme damals — vereiniget, und noch mehrere 
Dazu gelegt worden; denn wie ich eben gefagt habe, fo meynt man, daß 
Trachonitis nicht iu dem alten Erbtheil Iſraels ‘gehöre. Wenn man 
alſo Die Zeiten Davids und Salomons ausnimpmt, fo kann man fagen, 
daß die Nation niemals’ mächtiger als unter diefem Herodes get 
Es waren viele große Feftungen angelegt, welche dag, Land vorher nicht 
gehabt Hatte, undes fe Ite auch nicht an prächtigen Städten, als Sebafte, 
Caͤſarea und andern. Die Houptſtadt Jeruſalem war eine von den ſchoͤn⸗ 
ſten Staͤdten in Aſien, und der Tempel gewiſſermaßen anſehnlicher und 
prächtiger als zu den Zeiten. Salomons. Der Unterfchied beftund: ale 
darinnen, daß die vorigen Könige fuveraine Megenten waren, da im Ges 
gentheil Herodes die romifche Oberherrſchaft erkennen mußte, und das 
Reich als ein Geſchenk von dem Kanfer Auguftus erhalten hatte. Diefe 
Macht und Herrlichkeit des Landes aber war nichts anders, als ein Irr⸗ 
licht, welches fic) fehen lieh und wieder verſchwand. Denn mit dem To⸗ 

de Herodes hatte das Gluͤck und der Wohlſtand der Juden ein Ende. 
Hiermit will ich das neunte Buch Dei Hiftorie 
. befchließen. 
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Bon dem Tode Herodis bis auf den Anfang 
ded großen Aufruhr gegen die Römer. 
Das I. Kapitel. 
Von der Theilung des Reichs und der 
Regierung Archelai. | 
— —* hinterließ drey Soͤhne, den Archelaus, Philippus und 





Antipas. Den aͤlteſten unter ihnen, naͤmlich den Archelaus, feste 

er zu feinem vornehmften Erbe ein, und lich ihm den koͤniglichen 

Titel nebft Zudaa, Jdumaa und Samaria; die andern ers 

hielten nur den Titel der Tetrarchen, welcher zu den damaligen Zeiten 

im Orient bey Fleinen und abgetheilten Fürften gebräuchlich war. Phis 

fippus erhielt zu feinem Antheil Irachonitis, Bathanaa und Auranis 

tis oder Ithuraͤa, welches Herodes zum Geſchenk von Yugufto erhalten 

hatte. Antipas, welcher auch Herodes genannt wird, erhielt Galilaͤa 
und Peran. 

Archelaus Archelaus erkuͤhnte ſich indeſſen doc, nicht, die Regierung eher ans 

halt um - zutreten, bis er von dem Kayfer die Betätigung erhalten hatte; welches 

erg dje Fleinen Konige, und Fuͤrſten, wie man bemerft, in acht genommen, 

chen Zeftas teil fie alle unter roͤmiſchem Schuß lebten. Er begab fich desfalls nad) 

mentd an Dom, und hielt um die Beltatigung des väterlichen Teftaments an *, 

Zu eben derfelben Zeit aber fteliten fich auch funfjig Abgeordnete am roͤ⸗ 

mifchen Hofe ein, welche dagegen ihre Einwendungen vorbrachten und 

anzeigten, Daß fie lieber unter dem fprifchen Statthalter ftehen, als fich 

von 


» 
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von dem Haufe Herodis vegieren laſſen wollten. Dem ungeachtet aber 
verliehe Auguftus dem Archelao dod) Judaͤa, Samaria und Idumaͤa, 
wiewohl nur unter den Namen eines Etmarchen oder Fürften, mit dem 
Verſprechen, ihn zum Könige zu machen, wenn er fich durch eine ver- 
nünftige Regierung Diefes Titels werth machen wuͤrde. Hierauf a Ars 
chelaus zurucke, und nahm die bemeldeten Rande in Belis. Er führte 
aber ein fehlechtes Regiment, und erzeigte fich aegen die Stadt Jeruſa⸗ 
lem ſehr grauſam, indem er "gleich i im Anfange 3000 Menfchen umbrins 
gen ließ, die in dem Tempel ihre Zuflucht genommen hatten, welche 
Anzableinige Rabbinen bis auf gooo vergrößern *. Ja er verfchonte 
felbft Die Hohenpriefter nicht, und Samaria mußte gleichfalls die Wir⸗ 
Fungen feiner Wuth empfinden. Diefes alles verurfachte, daß die vors 
nehmſten Juden ihre Klagen gegen ihn zu Nom anbrachten, worauf er 
von dem Kayfer dahin gefordert ward, um aufßiefe Berchuldigungen su 
antworten. Er fiellte fich auch ein, teil er ſich aber nicht hinlaͤnglich 
vertheidigen konnte, ſo wurden ihm feine Laͤnder abgenommen , er felbft 
aber ward nad) Vienne in Gallien ins Elend gefchickt, nachdem er zehn 
Jahre regiert hatte. 

Der Kayſer ertheilte hierauf dem’ fprifchen Statthalter Gulpitius 
Quirinius Befehl, die Länder in Beſitz zu nehmen, die dem Archelaus 
abgenommen worden, um diefelben in die Geftalt einer römifchen Pros 
pin; zu bringen. Ge ward auch Eauponius dahin gefchicft, um das 
Land nebjt ihm, unter Dem Namen eines Procuratoris von Fudaa zu — 
regieren. Wie dieſe beyden Herren nach Jeruſalem kamen, ſo bemaͤch⸗ 
tigten fie ſich zuerſt aller Guͤter des Archelaus, welche durch das kayſer⸗ 
liche Urtheil confifeirt worden; hierauf, veränderten fie die Regierungs⸗ 
form und ſchafften alle "idifhe Gebräuche und Gervohnheiten ab, und 
führten an deren ftatt roͤmiſche ein. Cauponius trat auf ſolche Art, als 
der erfte Procurator in Fudaa, das Negiment im Namen des Auguftus; 
jedoch folchergeftalt an, daß er unter dem Statthalter in Syrien ftand, 
mit welchem Rande Yudaa vereiniget ward. Man nahm den Fuden 
ferner die Macht, "jemanden am Ldeben zu ftrafen, welche Gewalt hin⸗ 
fuͤhro der roͤmiſche Procurator und ſeine — allein ausuͤbten. Von 
dieſer Zeit fingen die Juden auch an, den Tribut an die Roͤmer ſelbſt 
zu bezahlen, und zwar nad) dem Berzeichniffe, welches unter dem 
tius GSaturnius gemacht, und wovon bereits vorher geredet m. 

an 


* Rabbi Gantz Chronol, p. 86. 


Holb. Juͤd. Geſch. II. Th 9 


Erhaͤlt den 
—* eines 
Etnarchen. 


Regiert 
ſchlecht. 


Wird ins 
Elend geja⸗ 
get. 


Judaͤa wirb 
zu einer rös 
mifchen Pro: 
vinz gemacht. 


170 Theilung des Reiche. 


Man findet aber nicht, daß die Juden eher einen Tribut, als zu diefer 
Zeit erleget, da Quirinius oder Cyrenius Statthalter in Syrien war. 
Man kann diefes auch aus den Folgen abnehmen, die gleich Darauf dars 
aus entitunden, en 

Viele Zuden festen ſich unverzuͤglich dagegen, und wandten ein, weil 
fie ein freyes Volk waren, und niemanden als Gott fir ihren Konig ers 
Eannten, fo fey es ihnen uͤnmoͤglich, fich zu diefem Tribut zu bequemen. 
Sie führten auch) zu dem Ende eine Stelle aus dem fünften Buche Moſis 
an, worinnen den Kindern Iſraels verboten wird, einen Fremden zum Konis 
ge anzunehmen. Jedoch diefes Gebot zielte allein auf eine frepwillige 
Entfchließung, litte aber eine Ausnahme, wenn fie zu dem Gegenteil von 
einem andern gezwungen wurden, Es war auch irberdem nicht fo 
fehimpflic), unter der römifchen Herrſchaft zu ftehen, worunter fich Damals 
alle Zander beugen mußten, als die Herrfchaft der Agnptifchen und ſyri⸗ 
ſchen Könige zu erkennen, deren Untertanen die Zuden doch ehemals oh⸗ 
ne den geringften Gewiſſensſcrupel geweſen waren. 

Diejenigen Juden, welche fich in dieſer Abficht wegerten, den Tribut 
zu erlegen, hatten Fudas, den Galilter, einen frechen und aufenbrifchen 
Mann, zum Anführer; deffen Name fo wohl in dem neuen Teftamente, 
als auch noch ferner in dieſer Hiftorie vorkommt. Jedoch die Roͤmer 
dampften * den Aufſtand diefes Judas, che er recht ausbrechen Fonnte, 
und nöthigten die Juden ſich zum Tribut zu verftehen. Ob diefelben es 
gleich beftandig als eine Grauſamkeit anfahen, weil die Pharifaer ftets 
in ihren Erklaͤrungen das Geſetz febarften, und dem Pöbel einbildeten, 
daß man, ohne Sünde fremden Herren keinen Tribut erlegen koͤnnte. 
- Daher rührte es, daf die Zöllner, ob fie gleich felbft Juden waren, dens 

noch fo verhaßt und verachtet wurden. Denn man fahe ihre Berrichz 
tungen von der Seite an, daß folche offenbar mit dem Gefek Gottes fritz 
ten, und fie felbft wurden für abteimmige und gottlofe Menfchen schalten, 
deren Umgang man feheuen, und mit denen man weder effen noch trinken 
mußte. Daher koͤmmt es auch, daß die Zöllner und Suͤnder im Evan 
gelio insgemein zufammen gefeßt werden, und daß die Juden fich an dem 
Umgange argerten, welchen Jeſus mit den Zöllnern hatte. Diefes ſcheint 
ein Elaver Beweis gegen den Banage zu feyn, daß die Juden zu den Zeiten 
Herodis des Großen Eeinen ordentlichen Tribut an die Roͤmer bezahlet; 
denn woher follten fonft dergleichen Bewegungen nach feinem Tode ges 
kommen feyn, da fie weniger Urſache hatten, ſich Darüber zu befchtveren, 
nachdem das Land zu einer römifchen Provinz gemacht worden? 
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Woaͤhrender Zeit, daß Quirinius fi) in Judaͤa aufhielte, ſetzte er den 
Joaʒar, einen Sohn des Boͤthus ab, welcher Hoherprieſter war, und 
gab dieſes Amt dem Hanna, einem Sohn des Seths, wieder, welcher ſol⸗ 
ches viele Jahre verwaltete. 
Durch dieſe große Veraͤnderung, welche mit dem juͤdiſchen Reiche 
de Zeiten Archelai vorgieng, ward die große Weißagung erfüllt, daß 
as ter von Juda nicht eher weichen ſollte, bis der Schilo kaͤme. 
Alle und jede ſtimmen darinnen einmuͤthig uͤberein, daß durch den 
Schilo der Mehias verſtanden werde. Diefe, Prophezeihung ward er⸗ Die Proppes 
fuͤllet, da Cyrenius das juͤdiſche Land zu einer roͤmiſchen Provinz machte, jebung von 
und das Land einer fremden Herrſchaſt unterworfen ward. Die allers dem Seepter 
feste Erfuͤllung gefchahe 62 Fahre nachher, durch die ganzliche Zerftärung — Juda wird 
Serufalems. Durch das Scepter in Juda wird Die hoͤchſte Regierung ee 
verftanden, und durch den Gefeggeber von feinen Füßen, die Verwaltung 
der Gerechtigkeit, durch judifche Richter nach einheiinifchen Geſetzen. 
Diefe beyden Suche ſollten nicht vor der Anfunft des Meßias von Juda 
entivandt werden, welches, wie man offenbar fiebet, auch gefchehen ift, 
Die Ffeaeliten hatten ihre eigene Regierung, von dem Ausgang aus Aes 
gypten, bis auf die aßyrifche Monarchie. Sie wurden von ihren eigenen 
Fürften, und zwar zuerft von den Richtern, und nachher von den Königen 
tegiert, und nach ihren eigenen Geſetzen gerichtet. Wie aber Die aßyriſche 
Monarchie zu einem fo großen Wachsthum gelangte, und die zehn Stams 
me Iſraels mweggeführt wurden, fo ward Das Gcepter von den zehn 
Staͤmmen entwandt, und fie verlohren den Gefeßgeber von ihren Füßen. 
Denn fie wurden auf einmal dadurch fo wohl ihrer eigenen Könige, als 
ihrer Gefege beraubt ; ja fie büften fo gar ihren Namen ein, indem fie jers 
‚und mit andern Nationen vermengt wurden. Bon dem Stamm 
Ihe te kann man nicht fagen, daß das Scepter von demſelben ents 
wandt worden; dem Die Gefangenichaft der Juden waͤhrte nur eine Zeit 
lang, und wie fie zuruͤck Famen, fo erhielten fie ihre eigene Negierung und 
Gerichtsbarkeit wieder. Das Land war zwar nachher auf einige Zeit 
der perfifchen, Agnptifchen und fprifchen Herrſchaft unterworfen, aber es 
behielt doch in diefer ganzen Zeit feine eigene Gerichtsbarkeit, und ward 
nad) feinen eigenen Gefegen regiert, indem die Hohenpriefter dem Lande 
ſo wohl in geiftlichen als weltlichen Dingen vorftunden; wenn man einige 
wenige Zahre ausnimmt, worinnen Antigonus Epiphanes die Juden 
verfolgte, Nachher erhielt Das Land feine eigenen fuverainen Fuͤrſten 
wieder, und blieb in folchem Zuftande, y auf Die Ankunft des Meßias, 
* 2 da 
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da Judaͤa zu einer römifchen Provinz gemacht ward, und fich von dem 
‚römifchen Procurator Cauponius mußte regieren laſſen. Man kann alfo 
mit Recht fagen, daß zu der Zeit erftlich das Scepter von Juda entwandt 
worden ; denn damals ward den Juden das Recht genommen, jemanden 
am Leben zu ftrafen, und die Gerechtigkeit ward nicht nach ihren eigenen, 
fondern nach den römifchen Geſetzen ausgenbt. Zwar ließen dieoͤmer 
noch einigen Schein der alten Freyheit übrig, indem das Land den hohen 
Rath und die Hobenpriefter behielt ; aber es verſchwund alles 62 Fahre 
nachher, bey der Zerftörung Jeruſalems und der Zerjtreuung der Juden, 
welche auch noch bis auf unfere Zeiten wahret. 


Man Fam zwar hiergegen einwenden, daß unter allen, welche dem 
. Lande nach der babylonifchen Gefangenfchaft vorgeftanden, Feiner als 
©erubabel, aus dem Stamm Juda geweſen; denn die Hohenpricfter, 
welche nachher die hoͤchſte Macht in Händen hatten, waren aus einem ans 
‚dern Stamme, nämlich) aus dem Stamm Levi. Eben diefes kann man 
auch von den Königen und Fürften aus dem asmonaifchen Haufe fas 
. : Endlich waren Herodes und Archelaus Idumaͤer, und alfo ganz 
emd, 


Aber hierauf kann man antworten, daß alle fraeliten, welche aus 
der babylonifchen Gefangenfchaft zuruͤckkamen, mit dem Stamm Juda 
vermengt wurden, fo daß fie alle den Namen der Juden führten, und fur 
Nachkommen der Juden angefehen wurden. Eben diefes Fann auch von 
den Fdumaern.gefagt werden, welche nach ihrer Bekehrung mit den Ju⸗ 
den ein Volk ausmachten, fo daß dieſelben, wenn man fie gleich nicht ges 
bohrne Fuden nennen Fann, dennoch angenommene Juden waren. 
ubergehe den Streit wegen der Geburt Herodis; indem Johannes Das 
mafcenus bezeugt, daß derfelbe aus einer judifchen Familie hergeftammer, 
welche aus der babylonifchen Gefangenfchaft zuruͤckgekommen waren. 


Man Fann alfo fagen, daß das Scepter noch nicht von Juda gewi⸗ 
chen geweſen, und daß folches auch nicht eher gefchehen, als bis Fudaa zu 
den Zeiten des Archelaus zu einer römifchen Provinz gemacht ward. 
Kurz vor diefer Zeit erfchien der erwartete Schilo oder der Mefias, wor⸗ 
auf die Weißagung fich beziehe. Don der Ankunft diefes Erlöfers in die 
Welt, will ich in dem folgenden Kapitel Eürzlich Handeln. 
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EEh habe bereits oben gezeigt, daß die Zeit nunmehr vorhanden war, 
da man den verheißenen Meßias ertwartete, und daß die Weißa⸗ 
gung Jacobs damals erfüllt worden, indem Juda das Scepter 
verlohren , da die Juden ihrer eigenen Regierung und Gerichts⸗ 
barkeit beraubt wurden. Ziveene heydnifche Skribenten, Tacitus und 
Speronius fagen, daß man damals allentbalben im Drient geglaubt, daß 
die Fuden zu diefer Zeit auf einen Meßias hofften. Der jüdifche Gefchichts 
fehreiber Joſephus redet gleichfalls davon und fagt, daß die Weißagung 
von dem Meßias, der nun Eommen follte, inden heiligen Buͤchern befinds 
lich ſey. Kurz, alle warteten eben zu diefer Zeit auf die Ankunft des 
Meßias, ob. gleich alle nicht auf einerley Art; denn die meiſten hielten dar 
für, daß der Meßias ein mächtiger judifcher Herr ſeyn wuͤrde, daher auch 
viele den Herodes wegen feines Glücks und großen Macht für den vers 
heißenen König und Erlöfer anfahen. Joſephus felbft verfiel in Diefen 
Irrthum; weil er aber nachher feinen Fehler merkte, fo deutete er die 
Weißagung auf den römifchen Kanfer Veſpaſianus. Das Gerücht von 
der Ankunft des Meßias, hatte alfo zu den damaligen Zeiten das ganze 
Fand angefuͤllt; obgleich wenige glauben wollten, daß derfelbe bereits ers 
Be fen, „weil Chriſtus fich nicht in der Pracht und Herrlichkeit fehen 
ieß, welche fie bey dem Meßias vermutheten. Die Umſtaͤnde, welche bey 
der Geburt Ehrifti vorgingen, waren folgende. 

In dem 34, oder wie andere, fagen, in dem 39 Jahr der-Negierung 
Herodis, wie Zacharias einmal im Tempel opferte, erfchien demfelben 
der Engel Gabriel, und machte ihm Fund, daß feine Ehegattinn, Eliſa⸗ 
beth, ob fie gleich alt ſey, dennoch ſchwanger werden, und einen Sohn ge 
baren wide, dem er den Namen Fohannes beylegen follte. Weil diefeg 
aber dem Zacharias, twegen des ziemlich hoc) geftiegenen Alters feiner 
Ehegattinn, unglaublich ſchien; fo verlangte er ein Zeichen zur Berficherung. 
Der Engel ftrafte ihn, wegen feines Unglaubens, und fagte, daß er von 
diefem Tage an, und bis Elifaberh ——— haben, ſtumm ſeyn ſoll⸗ 
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te. Zacharias ging hierauf ganz ſprachlos aus dem Tempel, und konnte 
niemanden anzeigen, was ihm wiederfahren war. Nach Verlauf einer 
Woche kam er nach Hauſe, und gleich darauf ward Eliſabeth ſchwanger. 
In dem 6 Monat, nachdem ſie ſchwanger geworden war, ward 
eben derſelbe Engel Gabriel nach der Stadt Nazareth zu einer Jungfrau, 
Namens Maria, geſandt, welche mit einem armen Manne aus dem 
Stamme Davids, Namens Zofeph, verlobt war, um ihr anzuzeigen, 
daß fie fehtwanger werden, und einen Sohn gebären wuͤrde, deſſen Na⸗ 
men Jeſus ſeyn follte. Er fügte noch hinzu, daß diefer Sohn, den fie 
gebaren wurde, ein großer Megent werden, und daß feine Regierung 
Tein Ende haben follte. Maria antwortete, daß fie diefes nicht begreifen 
Eönnte, weil fie noch eine Jungfrau ware. Der Engel aber antwortete: 
Der heilige Geift wird über dich Fommen, und die Kraft des 
KHöchiten wird dich uberfchatten, Darum auch das Heilige, was 
von dir gebohren wird, wird Gottes Sohn genennet werden, 
Und damit fie. nicht ferner daran zweifeln möchte, fo fagte er, daß ihre 
Anverwandtinn, Elifabeth, in ihrem Alter bereits in dem fechften Mo⸗ 
nat fehwanger ſey. f 
Maria glaubte alfo feinen Worten, und fagte: Siehe ich bin des 
Mand, mir geſchehe, wie du gefast baſt Hierauf 
befuchte fie Elifaberh. Wie Diefelbe den Gruß Maria hörte, fo huͤpfte 
das Kind in ihrem Leibe. Worauf fie beyde den Lobgefang anftimmes 
ten, der bey dem Evangeliften Lucas gefunden wird*.  Abie die Zeit 
der Eliſabeth herannahete, fo ward fie mit einem Sohne entbunden, wel⸗ 
chen man nach feinem Water Zacharias nannte; die Mutter aber fagte, 
. dab das Kind Johannes heiffen follte, welches auch der Vater befräfs 
tigte , indem er diefen Dramen auf eine Schreibtafel fchrieb. Er erhielt 
aber auch in demfelben Augenblicke feine Sprache wieder, und preifete 
Gott, durch den Lobgefang, welchen man gleichfalls bey Dem bemeldeten 
Evangeliſten antrifft. 

Kurz nachher, wie Fofephus feine verlobte Braut ſchwanger fand, 
fo faßte er den Entſchluß, fie in aller Stille zu verlaſſen. Wie er aber 
mit diefen Gedanken umging, fo erhielt er von dem Engel Nachricht, daß 
Maria von dem heiligen Geiſt ſchwanger ſey, und einen Sohn gebaͤren 
wuͤrde, welcher den Namen Jeſus fuͤhren, und das Volk von ſeinen 
Suͤnden erloͤſen ſollte; worauf Joſeph dieſelbe wieder zu ſich nahm. 
Weil inzwifchen zu eben derſelben Zeit der Befehl von dem Kayſer Aus 
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guftus kund gemacht ward, daß man ein Verzeichniß von den Einwoh⸗ 
nern aller — und von dem Vermoͤgen derſelben entwerfen ·ſollte, 
und ſich alſo ein jeder nach feinem Geburtsort verfuͤgen mußte; fo begab 
fid) Joſeph, weil er ein Berhlehemiter war, nad) Bethlehem, voofelbft 
Maria entbunden ward. Weil Fein Kaum in der Herberge war, fo 
legte fie das Kind in eine Krippe. Zu eben derfelben Zeit, wie diefe Ges 


burt geſchahe, erfchien ein Engel einigen Hirten auf dem Felde, und ſagte: 


Euch if heute der Heyland gebohren, welcher iſt Chriſtus, 
der Herr inder Stadt David; worauf ein Fobgefang der hinm- 
Tischen Heerfcharen erfolgte. Die Hicten gingen hierauf nad) Bethle⸗ 
bem, und beteten Das neugebohrne Kind an, welches 8 Tage nachher bes 
fchnitten ward, und den Damen Jeſus erhielte. 


Nach einer Furzen Zeit trug ſich noch eine andere Begebenheit zu, 


Geburt Jeſu 
Chriſti. 


welche gleichfalls dieſe wundervolle Geburt bekraͤftigte. Es kamen einige Ankunft der 
Weiſen aus Arabien nach Jeruſalem und fragten nach dem neugebohr⸗ Peiſen aus 


nen jüdifchen König, deflen Stern fie gefehen hätten. Der König Hes 
rodes hattean diefer Rede gar Feinen Gefallen; und weil er von den vers 
nünftigiten Lehrern der Juden erfuhr, daß der Meßias, nach der Weiſ—⸗ 
paus der ‘Propheten, in Bethlehem follte gebohren werden, fo gerieth er 

eine große Furcht. Er ließ deswegen die morgenlandifchen Weiſen 
unverzüglich zu fich rufen, und bat diefelben, ſich zu erkundigen, an wel⸗ 
chem Det in Bethlehem das neugebohrne Kind zu finden ware, und ihm 
folches bey ihrer Zuruͤckkunft Eund zu thun, damit er auch hinkommen, 
und den Meßias anbeten Eonnte, 


Sie verfprachen es zu thun, und begaben fich gleich auf die Reiſe 
nach Bethlehem, wo eben daflelbe Himmelszeichen, welches fie vorher 
gefehen hatten, ihnen wieder erfchien, und fie an den Drt führte, wo 
das Kind anzutreffen war. Wie fie das Kind funden, fo Enieten fie 
nieder, und beteten daffelbe an; fie opferten auch zugleich verfchiedene 
Gaben, an Gold, Weihrauch und Myrrhen, und reifeten hierauf einen 
andern Weg wieder zurücke, ohne Serufalem zu berühren, weil ihnen 
ſolches von Gott im Traum befohlen worden. Kurz nad) ihrer Abreife 
begaben Joſeph und Maria fich mit dem Kinde nad) Jeruſalem, um 
ihren erftgebohrnen Sohn dem Herrn einzumeihen, und das gewoͤhnliche 
Reinigungsopfer darzubringen, wozu die Woͤchnerinnen verbunden was 
ren, und welches bey den armen in ein paar Turteltauben, und zwo 
jungen Tauben beftund, Die Aeltern aber hielten von Gott im Trau⸗ 
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me Befehl, mit dem Kinde nach Aeghpten zu fliehen, weil man demſel⸗ 
ben nach dem Leben trachtete. ‚Sie kamen demfelben unverzuglid) nach, 
und hielten fich in Aegypten fo lange auf, bis Herodes geftorben war, 
welches Furz nachher geſchahe. 

Wie Herodes merkte, daß die morgenländifchen Weiſen ihn betro⸗ 
gen hatten, fo ließ er alle bethlehemitifche Knaben, die Fahr und daruns 
ter alt waren, umbringen. Diefe Hitorie wird von dem Evangeliften 
Matthaͤo angeführt*, und von dem heydnifchen Skribenten Macrobio 
mit diefen. orten befraftiget: Wie Au örte, Daß Heror 
des in Syrien alle Knaben umbringen laſſen, welche2 Jahre 
und darunter alt waren, und auch feines eigenen Sohnes 
nicht verſchont; fo fagte er: ich will lieber ein Schwein des 
Herodeg, als ein Sohn deſſelben ſeyn *E. Wie Herodes geftors 
ben war, fo gab der Engel Zofeph im Traum davon Nachricht, und 
feste, daß es nun Zeit fen, wieder aus Aegypten nad) dem judifchen 

nde zurück zu Eehren, weil derjenige geftorben ware, der dem Kinde 
nach dem Leben geftanden. Joſeph reifete alfo mit der Mutter und Dem 


Kinde zurück, und blieb in der Stadt Nazareth. 


Wie Jeſus zwoͤlf Jahr alt geworden war, fo nahmen ihn feine 
Aeltern mit nach Serufalem, um dem Feſte beyzuwohnen; und da dafs 
felbe vollbracht war, foreifeten fie nach Nazareth) zuruͤcke, und meynten, daß 
Jeſus bey ihnen ware. Wie fie ihn aber nach einer Tagereife nicht funs 
den, fo begaben fie fich wieder nad) Jeruſalem, um ihn aufzufuchen, 
und trafen ihn endlich an, da er im Tempel unter den GSchriftgelehrten 
ſaß. : Maria gab-ihm die Betruͤbniß zu erkennen, welche feine Abwe⸗ 
Bar ihnen verurfachet hatte; Jeſus aber antwortete ihr, daß die Zeit 

ald kommen würde, daß er fie verlaffen mußte, um das Amt auszu⸗ 
führen, wozu er von feinem Vater berufen worden. Er gieng aber doch 
gleich wieder mit ihnen nad) Nazareth, und war ihnen, wie vorher, 
gehorfam. 

Diefe Reiſe, weldye. Joſeph und Maria nach Jeruſalem antraten, 
da Jeſus 12 Fahr alt war, gefchahe eben zu der Zeit, wie Archelaus 
ing Elend geffieben ward; woraus zu erhellen fcheint, daß fie aus Furcht 
für ihm, weil er in der Graufamkeit feinem Vater nachahmte, fich 
nicht getrauet, in feinem Lande ſich aufzuhalten, fondern daß fie des— 

| wegen 
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wegen in Galiläa gewohnet, wo Herodes Antipas regierte, Der Diefe 
Provinz zu feinem Erbtheil erhalten hatte. “Denn weil derfelbe gelinder 
als Archelaus resierte, jo besaben fich vide Zuden in feinen Schuß, und 
man meynt, Daß die Heltern des Heylandes in Diefer Abficht auch Das 
felbft ihre Wohnung aufgefchlagen. 
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h habe vorher gezeigt, daß die Laͤnder des großen Herodis, von 
feinen Söhnen, dem Archelaus, Herodes Antipas und, Philips 
pus foichergeftalt getheilet worden, daß Archelaus Fudaa, Sas 
maria und Zdumaa; Antipas Galilda, und Philippus Tracho⸗ 

nitis, Bathanaͤa und Ithuraͤa zum Antheil erhalten. Don den Schick⸗ 
ſalen des erſtern iſt bereits oben das noͤthige beygebracht. Antipas re⸗ 
gierte Galiiaͤa unter dem Namen eines Tetrarchen, und führte ein ge⸗ 
linderes Regiment, ale Archelaus ; wesfalls er nicht nur bey den Fuden, 
fondern auch bey dem römifejen Kayfer, und infonderheit bey dem Tibes 
rio fehr beliebt war. Cinige haben vorgeben wollen, daß er Fein. Sohn 
Herodis gervefen, welches aber mit, den gniffen Joſephi und Stras 
bonis ftreitet, welcher legtere ausdruͤcklich fagt, daß die Lander Heros 
Dis unter feine drey Söhne u soprden*.  Diefer Antipas regierte 
als ein Tetrarch tıber Galilaͤa 43 Jahr, und feine Regierung war gan; 
ruhig, bis er endlich mit dem Agrippa in Streit geriet), und auf Ans 
trieb der bekannten Herodias, eine Meife nach Nom antrat, um Den Füs 
niglichen Titel zu erhalten; wo er aber von dem Kanfer Ealigula erſtlich 
nach ion, und ferner nad) Spanien ins Elend geſchickt ward, und das 
ſelbſt nad) einiger Zeit auch mit Tode abging. Herodes Antipas ift 
tibrigens eben derjenige, der auf Zureden der Herodias, Johannem den 
Täufer umbringen Sieg **, und welchen Ehriftus nicht nur im Evangelio 

einen 
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einen Fuchs nennet, fondern zu dem auch der Erlöfer in Jeruſalem ges 
bracht ward. Herodes hatte zwar Feine Gerichtsbarkeit in Jeruſalem 
weil feine Regierung ſich allein uber Galilaa erftrecfte, wesfalls ex. auch 
zu der damaligen Zeit bloß als ein Fremder nach Jeruſalem gekommen 
war, um dem Oſterfeſte beyzuwohnen; Pilatus aber unterwarf doch; 
aus Höflichkeit dieſe Sache feinem Urteile, weil der Heyland zu erken⸗ 


nen gegeben hatte, daß er aus Galilaͤa gebürtig wäre, welches dem He⸗ 


rodes zugehörte. Die Evangeliften geben ihm den Titel eines Koͤniges, 
und die Juden erzählen, daß die Roͤmer, tie fie den Archelaus feiner 
Lander beraubt, folche dem Antipas_mit eben derfelben Gewalt roieder 
eingeraͤumt, womit fie fein Vater befeffen. . * 

Da die Evangeliften ihn einen König nennen, fo iſt dieſes eine Re⸗ 
densart, wodurch nichts anders, als ein Megent, oder cin Landesherr 
angezeigt wird. Die Nachricht der Juden aber ift ohne Grund. He⸗ 
rodes der Große hatte zwar die Abficht, dieſem Antipas das Neid) zu uͤber⸗ 
laſſen, und es war auch von ihm in dieſer Abſicht ein Teſtament errich⸗ 
tet, und nach Rom geſchickt worden. Er hatte daſſelbe aber nachher 
wiederrufen, welches denn nach ſeinem Tode zu einem Streite unter ſei⸗ 
nen Soͤhnen Anlaß gab; denn Antipas begehrte, daß das erſte Teſta⸗ 
ment gelten ſollte, wodurch er zum einzigen Erben des Vaters eingeſetzt 
worden: Archelaus aber verlangte, daß man dem letzten Willen Herb⸗ 
dis nachleben ſollte, wodurch alle vorige Schenkungen aufgehoben wuͤr⸗ 
den. Die Sache ward endlich zu Rom von dem Auguſtus entſchieden, wel⸗ 
cher den letzten Willen Herodis billigte. Herodes Antipas war alſo nie⸗ 
mals König, ſondern allein Tetrarch uber Balilda und Peraͤͤa. 

Bon dem Lande Salilta wird im alten Teftamente felten geredet. 
In dem Buche Fofua heißt es bloß: fo heifigten fie Kedeg in Gali⸗ 
lan auf dein Gebirge Naphthali *. In dem Buche der Könige 
trifft man diefen Namen wieder an**, wofelbft es von dem Künige Ex 
lomon heißt, daß er dem Konige in Tyrus einige Staͤdte in Galilaa ges 
ſchenkt, und an einigen andern Orten kommt es audy für. Aber in dem 
neuen Jeftamente wird diefes Land oft angeführt; denn da die Gränzen 
der Staͤmme unter dem andern Tempel vermengt twurden, und das gans 
je judifche Land in drey Haupttheile getheilt ward, fo ift Galilaͤa, welches 
der dritte Theil war, mehr bekannt worden. Es iſt übrigens ſchwer 

& fagen, ob das Galilaͤa, welches nach der Iegten Theilung den dritten 
Theil des Bandes ausmachte, und welches nach dem Tode Herodis = 
Erb⸗ 
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geweſen. Man findet, daß es damals in zween Theile, nämlich in Dbers 
und Untergalilaa getheilt worden. Don welcher Nichtigkeit übrigeng 
diefes Land gervefen, ſolches kann man aus der Befchreibung abnehmen, 
die Joſephus davon gemacht, wohin ich den Refer verweife*, 

Galilaͤg ift übrigens unter allen jüdifchen Landen twegen der Herz 
kunft Ehrifti am berühmtejten geworden: und daher nannte man die 
Ehriften im Anfange auch) Galiläer. Man pflegte daffelbe fonft au 
Galilaea gentium, oder das Galilän der Fremden**, zu nermnen, do 
iſt es ungewiß, ob man Dadurch gan; Galilaͤa oder nur einen Theil defs 
felben verftanden***, Diefes war, tibrigeng das Land, welches Heros 
des Antipas als Tetrarch, nebft Perga regierte, welches ein Stuͤck Fans 
des jenfeit des Jordans war. Man nannte alle Lande jenfeit des Fluſſes 
greeav T8 lopde:s oder Peraͤa; aber diefes Perän, wovon hier die Rede 
ift, war nur ein Theil davon. 

Die umeitige Begierde nach dem Füniglichen Titel brachte ihn end+ 
lich um Land und Ehre. Seine hochmüthige Gemahlinn, Herodiag, 
welche fein Herz ganz eingenommen hatte, Tieß ihm nicht cher ruhen, bis 
er ſich entfchloß, eine Reife nah Rom anzutreten, um folchen Titel zu 
erhalten; weil fie es nicht verſchmerzen Fonnte, daß ein Agrippa aus dem 
5* Herodis den Namen eines Königes erhalten hatte. ein Ans 
uchen aber fiel fehlecht aus; denn fein Bruderfohn, Agrippa, welcher in 
großen Anfehen zu Rom war, und gegen welchen Antipas diefes Anfuchen 
fürbrachte, offenbarte dem Kayfer, daß fein DBaterbruder ein Zeughaus 
mit Gewehr fir 70000 Mann angefitllt, daß er in einem heimlichen Buͤnd⸗ 
niß mit Artabano, dem Könige der Parther ſtuͤnde, und daß er nebſt dem 
Rejanus eine Zuſammenverſchwoͤrung gegen den Kayſer Tiberius anges 
fliftet; worauf er ins Elend gefchicft ward, wie ich bereits vorher erzählt Antipas wird 
habe. Man fieht demnach, daß er kein König, fondern allein Tetrarch vondem Kay- 
gervefen, und daß der Fünigliche Titel ihm von den Evangeliſten bloß des⸗ fee Ealigula 
wegen beygelegt worden, um ihn eine Ehre zu erweiſen; tworinnen fie viels nd Elend ges 
— ſeinen Hofleuten gefolgt, die ihm auch mit den Titel eines Koͤniges 

ehret. e j 
th Einige Juden glauben, daß er über ganz Judaͤa regiert, und ſuchen 
ihre Meynung Durch den Mord zu bemeifen,, welchen er an dem Hohens 
2 pries 
* Sof. de bell. Jud.lib, III. cap. 2. *** Reland, Palaeft, lib, I. cap. 31. 
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priefter Jonathan begangen, der ihm feine Vermaͤhlung mit der Herodiag 
dorgeivorfen. Aber die Habbinen vermengen hier den Hohenprieſter mit 
Johannes tar dem Taufer, welcher wegen diefer Urſache hingerichtet ward. 
der Zaufer Antipas Fonnte den Hohenprieſter nicht toͤdten, weil feine Gerichtsbarkeit 
hen — fich allein über Galilaa exſtreckte, und er Feine Gewalt über Jeruſalem 
— ——— hatte, welches nebſt Judaͤa unmittelbar unter der roͤmiſchen Obrigkeit 
den. fund. „Es haben zwar zweene Hohepriefter zu den damaligen Zeiten ger 
lebt, swelche den Namen Fonathan geführt, aber der eine ward von dem 
Ba OR Vitellius abgefegt, und der andere von dem Seliy 
umgebracht. 
Der dritte Sohn Herodis des Großen, Philippus,ivard Tetrarch oder 
Fürft uber Ithuraͤa und Trachonitis, von welchen Provinzen ich hier noch 
etwas melden muß. Don Zthuraa iſt bereits gezeigt worden, dab Aus 
guftus daffelbe zu den Ländern Herodis hinzugefügt. Das Land fcheint 
feinen Namen von Ithur, dem Sohne Iſmaels erhalten zu haben *, 
Man meynt, daß es eben daſſelbe Land geivefen, welches fonjt Auranitis 
genannt wird, und wovon Joſephus redet **; denn der Name Ithuraͤa 
wird bey diefem Skribenten nicht angetroffen, ausgenommen an einem 
Orte, wo er fagt, daß Ariftobulus Die Ithuraͤer zur Befchneidung gezwun⸗ 
gen ***, Bey dem Evangeliften Lucas aber koͤmmt Ithuraa, nicht aber Aus 
ranitis vor, woraus man fehlieht, daß diefes Land beyde Namen gefuͤh⸗ 
rett. Das Land fol vormals dein ifraelitifchen Reiche einverleibt geweſen 
ſeyn, und dem halben Theil von dem Stamm Mangſſes zugehoͤret haben. 
Nad) den Zeiten der Könige aber war es in den Händen der Heyden, bis 
Ariftobulus daffelbe unter feine Borhmäßigkeit brachte, und es endlich 
vom Augufto Herodes dem Großen geſchenkt ward. 
Bon der Landfchaft Trachonitis habe ich fehon vorher angemerkt, 
daß es ſchwer zu beftimmen fcy, ob diefelbe einem von den ifraclitifchen 
Stämmen zugehört, oder unter der großen Theilung die Fofua vornahm, 
mit begriffen geweſen; obgleid) einige fagen, daß dieſes Etuck Landes den 
Stämmen jugehört, die ihr Antheil jenfeits des Jordans erhalten +}. 
Diefes Fann man allein behaupten, daß diefe Provinz; dem Herodes von 
dem Kayſer verehret worden, und nun dem Philippo nebft der angraͤnzen⸗ 
den Landfchaft Bathanda zufiel wo man glaubt, daß der König Baſan 
ehedem regiert. Philippus, welcher dieſe Lande zu feinem Antheil ie 
hr⸗ 
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rte ſich beſſer auf, als feine Brüder, und war deswegen auch in feinet 
Regierung glücklicher. Er begab fich gleich nad) dem Tode feines Das 
ters nach Nom, und gab für, daß er den Archelaus gegen die judifchen 
Abgeordneten vertheidigen wollte, Die ihm feiner Regierung zu erauben 
uchten. igentlich aber hatte er die Abficht , ſich felbft die Lande Arches 
lai auszubitten, wenn der Kanfer ihm ſolche abfprechen follte. Er Eonnte 
aber von dem Auguſtus nichts weiter, als ein Fleines Tetrarchat «halten, 
welches ihm fein Bater nachgelaffen ; womit er ſich auch nuͤgen lieh, und 
ganz ruhig lebte. Dieſer Philippus legte eine neue Stadt an, welche 
von den Evangeliften Caͤſarea Philippi genannt wird, indem fie ſowohl 
den Namen des Kayſers, als ihres Stifters fuͤhrte. Man ſtreitet uͤbri⸗ 
gens, an welchem Orte dieſe Stadt eigentlich angelegt worden. Einige 


glauben, daß man fie in Phoͤnicien ſuchen müffe, welches man aber des⸗ 


une nicht zugeben Fann, weil Pbilippus in diefer Provinz nichts befaß. 
Andre behaupten, daß fie in dem Lande Trachenitis erbauet worden, 
auch wahrſcheinlicher ift, indem Trachonitis ein Theil von dem 

archat des Philippus war. 

Der Ort, worauf diefe Stadt gebauet ward, führte ehedem den 

amen Panaͤas, entweder von dem gleich daran gramenden ‘Berge 
io, oder von einem Tempel, der dem Gott Pan geheiliget war, 
febius glaubt, daß Caͤfarea den Namen nach dem Kayfer Tiberius 
erhalten; andre aber haben aus verfchiedenen Münzen dargethan, dab die 
* zu den Zeiten des Auguſtus, ja lange vor feinem Tode, angelegt 
worden, 

Einige legen diefem Bhilippus, wiewohl ohne Grund, die Salome jur 
Gemahlinn bey." Diefes Fann man mit Gewißheit fagen, daß er ohne 
Erbenmit Tode abgegangen. Joſephus meynt, daß er in dem zwanzigſten 
Jahre der Regierung des Tiberius geftorben fen. Sein Tetrarchat 
ward nachher dem berühmten Agrippa verlichen, der den koͤniglichen Ti⸗ 
tel erhielt, und von welchem an einem andern Orte foll geredet werden. 
Die Gefchichte diefer angeführten Tetarchen find übrigens mit unzahligen 

gkeiten und ftreitigen Meynungen angefüllet, und man vermengt 
nicht nur ihre Thaten, fondern aud) ihre Perfonen mit einander, und diefe 
Streitigkeiten ‚find durch die feltfamen Entdeckungen des °P. Harduins 
nicht wenig vermehrt worden. Ich will aber davon nicht weitlaͤuftig 
handeln, weil ich eine ordentliche und zufammenhangende Geſchichte, nicht 
aber critifche Abhandlungen zu fehreiben vwillens bin. Wer von diefen 
ftreitigen Dieynungen eine TEN TE zu haben ——— nes 
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darf nur die jüdifchen Geſchichte des Banage durchblättern, welche mit 

pe verfchiedenen Sachen und Urtheilen dergeftalt angefüllet find, 
aß fie auch faſt das Anfehen einer Hiftorie daruͤber verlohren. 
EEK F HK HF TI U € 


Das IV. Kapitel, 


- Bon dem Zuftande der Juden unter 
Auguſto und Tiberiv, | 

achdem ich ven der Theilung des Reichs unter den Söhnen des 
Herodes geredet, und gezeiget habe, daß der wichtigfte Theu 
deffelben, welcher FJudaa, Samaria und Idumaͤa in ſich faßte, 

zu einer roͤmiſchen Rrovinz gemacht worden, fo erfordert nun⸗ 

mehr Die Ordnung der Gefchichte, daß ich die fernern Schickſale diefeg 
Landes erzähle, welche Daffelbe unter den romifchen Statthaltern gehabt 
hat. Gleich nach dem tödlichen Hintritte des großen Herodes ward ein 
großer Aufruhr im Lande erreget, wozu der Geiz des roͤmiſchen Statt 
halters, Sabinus, Anlaß gab. Derfelbe verfügte fich gleich nach Caͤſarea, 
um fic) aller Feftungen im Namen des Kayfers zu bemächtigen, -und die 
Schasfammern des Herodes zu verfiegeln. Cr ließ aber feinen Fürfag 
fahren, wie ihm Archelaus entgegen Fam, und ihn erfuchte, nichts vorzus 
nehmen, bis man des Kayferg Willen im®diefem Stücke erfahren bätte, 
Archelaus trat hierauf die Reife nach) Nom an, und der römifche Land⸗ 
pfleger in Syrien, Varus, begab ſich nad) Jerufalem, woſelbſt er bei feis 
ner Ankunft die ganze Stadt im Aufruhr antraf. Cr ließ deswegen die 
Aufrührer greifen und beftrafen, und verlegte eine gewiſſe Anzahl von 
dem Kriegsvolke, welches er mitgebracht hatte, in die Stadt, um die 
Einwohner im Zaum zu halten. „Nachdem er auf folche Art-alles anges 
ordnet, und Die Unruhe gedampft hatte, fo veifete er wieder mach Antios 
dien. Sabinus aber feste fein dem Varus und Archelnus gegebeneg 
Verſprechen aus den Augen, daß er im Lande nichts vornehmen wollte, 


bis man des Kanfers ABillen vernommen; denn er kam nad) Zerufas 


lem und bemächtigte fich des herodianifchen Pallaftes. Cr beaehrte zus 


gleich, daß man ihm den Ort zeigen follte, wo der Fönigliche Schas vers 
wahrt läge. Die, Bedienten des Archelaus aber megerten ſich, feinem 
Befehle eine Genuͤge zu leiften, und fagten, daß fie den Schatz für den 
Konfer felbft aufheben wollten. de 
— ei 
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Weil ihm alfo diefer Anfchlag fehl ſchlug, ſo ſuchte erdie Juden auf Aufruhr in 
alle nur erfinnliche Art zu plagen, um fie zum Aufruhr * zu bewegen, Jeruſalem 
morinnen er auch feine Abſicht erreichte. Denn da die Juden durch dag gegen be 
ihnen zugefirgte Uarecht ſehr erbittert waren, fo ariffen fie, wie fie an ei, Sabinus. 
nem Pfingfifeft verſammlet waren, fein Kriegsvolk und zwar mit einer 
ſolchen Hitze an, daß er fich nicht ſtark genug zu fenn achtete, ihren auf 
feinem Pallaſte Widerſtand zu thun. Er gab daher dem Varus von 
ſeinen Umſtaͤnden Nachricht, und begehrte, daß er ihm zu Huͤlfe eilen 
moͤchte. Imwiſchen war er in eine ſolche Furcht gerathen, daß er 
in dem Pallaſte nicht ſicher zu ſeyn glaubte. Er begab ſich deswegen 
nebſt feinem Kriegsheere auf einen hohen Thurm, aus welchem er einen 
Ausfall auf das verſammlete juͤdiſche Volk vornahm, welches die Galles 
tie des Tempels eingenommen hatte, und durch Steine und Pfeile den 
Roͤmern groben Schaden zufügte. Aber das Kriegsvolf des Sabinus 
zündete die Gallerie a, wodurch diefes prächtige Gebaͤude verzehrt ward, 
und alle daſelbſt verſammlete Juden umkamen. Die übrigen wurden 
jerſtreuet; und wie alfo die Homer dadurch freye Hande befommen hats 
ten, fo plünderten fie die Schatzkammer des Tempels, und nahmen auf 
des Kanfers Nechnung 400 Talente heraus, außer was Sabinus- ans 
noch für fich felbit an die Seite brachte, Dem ungeachtet verſammle⸗ 
ten fich die Juden von meuen, und griffen die Roͤmer nicht nur zum zwey⸗ 
tenmal an, fondern fie brachten dieſelben audy in ein nicht, geringes Ges 
drande, daß Sabinus fic) gerne aus der Stadt begeben hätte, wenn er 
fich auf ihr Anbieten, wegen eines freyen Abzuges, hätte verlaffen koͤnnen. 

Wie der forifche Guverneur Varus davon Nachricht erhielt, ſo 
fühete er zwo Legionen aus Syrien zur Hülfe herbey. Bey feirter Ans 
Eunft zerſtreueten fich die Zuden, die den Sabinus beinajtiaer "hatten, 
md nahmen den Varus mit Freuden auf, weil fie hofften, daß er den 
Sabinus wegen der in feier: Abweſenheit verubten Gewaltthaͤtigkeit 
wuͤrde ftrafen laſſen. Sabimus, welcher Feine gerechte Sache hatte, 
getrauete ſich nicht, oͤffentlich zu erſcheinen, fondern begab fich nad) der 
Geefüftez und die Eimvohner zu Jeruſalem entfehuldigten diejenigen, 
weiche zum Gewehr geariffen hatten, teil fie durch die Noth dazu ges 
zungen ruorden. Inwiſchen herrfchte in den andern jüdifchen Städten 
eine eben fo große Unruhe. Einer, Namens Zudas, eines Raͤubers 
Sohn, den einige für den Theudas halten, von welchem in dern Gefchich- 
ten der Apoftel ** geredet wird, erregte einen Aufruhr in Galilaͤa. For 


Fi ſephus 
joſeph. de bello Jud. Lib. I, Cap. 4. ** Apofl. Geſch.5, 36. 
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fepbus ertwehnt auch eines gewiſſen Mannes, welcher den Namen Theu⸗ 
das geführt, der allerhand Betriegereyen ausgeubt , und ſich fur einen 
Propheten ausgegeben; wobey er zugleich verfprochen, Die Juden trocknes 
Fußes über den Fordan zu führen, Joſephus fagt, daß derfelbe von 
dem romifchen Statthalter Fado * getudtet worden ; woraus man abs 
nehmen Fann, Daß entweder zweene Betrieger gervefen, welche een den⸗ 
felben Namen geführt, oder Daß der erſte mit dem befannten Judas aus 


Galilaͤa verwechſelt worden. 
Einer von den Leibeigenen des Herodes, Namens Simon, erkuͤhnte 


im er bes ſich, an der andern Seite des Jordans den Eöniglichen Titel anzunehmen. 


unruhigen 
das Land. 


Varus 
dampft diefe 
Unruhen. 


gleicher Zeit ſuchte auch ein Hirte, welcher Athrongus hieß, die koͤnig⸗ 
fiche Gewalt an ſich zu reiſſen. Sie wandten für, daß fie deswegen die 
Waffen ergriffen, um ſich den Roͤmern zu widerſetzen, die des Landes 
Feinde waren, und den Anhaͤngern des Herodes Widerſtand zu thuͤn, 
welche fie als Tyrannen im Lande anſahen. Aber fie ſchoneten bey dies 
—— ihre eigenen Landsleute nicht; und alſo ward Judaͤa mit 
aͤubern und goitloſen Menſchen angefuͤllt, die alerhand Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten ausuͤbten. In Idumaͤa machten 2000 Mann von den alten 
Truppen des Herodes einen Aufſtand, deren Anzahl ſich, ehe man es 
vermuthete, bis auf 10000 vermehrte, fo Daß das ganze Fand in eine Moͤr⸗ 
dergrube verwandelt ward. h 
Varus aber machte durch feine Ankunft allen diefen Unruhen ein 
Ende. Er ließ Ziweytaufend von den pornehmften Rebellen ans Kreug: 
heften. Diejenigen, welche einen Aufftand in Idumaͤa erregt hatten, 
ergaben ſich guttillig. Ciner, welcher den Namen Simon führte, und 
Zericho angezundet hatte, war bereits vor feiner Ankunft erfchlagen wor⸗ 
den, und Judas Fam zu Sephoris ums Leben, da die Roͤmer dieſe Stadt. 
jerftorten. Es wurden demnach alle Diefe Aufrührer auf einmal ges 
dampft, und es blieb niemand ubrig als Athrongus, welcher nod) lange 
nachher fein altes Handwerk trieb, und das Fand durch Rauben und 
Pluͤndern verheerte. 
Diefes alles trug fic) nach) dem Tode des Herodes zu, und ehe die 
bereits oben angeführte Theilung des Reiches gefchahe, da, wie ich ſchon 
meldet, Archelaus Judaͤa, Samaria und Jdumaa erhielt: Die 
Städte a, Gadara und Hippus aber wurden von dem Kayſer Aus 
gute von Diefen Landern abgefondert, und Syrien einverleibt, Ich has 
bereits angezeigt, wie die Regierung des Archelaus befchaffen gewe⸗ 


* Jofeph. Antig. lib, XX. cap. a. f 
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fen, und mas er für Schickſale erlebe. Nachdem die Römer ihn feir Einrichtung 


ner ande beraubt hatten, fo machten fie dieſelben zu einer römischen Pro- 
pin, und vereinigten die Mesierung Derfelben mit der Statthalterſchaft 
in Syrien. Die Juden konnten ſich mit Recht nicht uͤber dieſe Veraͤn⸗ 
derung beklagen, indem fie ſelbſt verlangt hatten, lieber unmittelbar un: 
ter der romifchen Herrſchaft zu ftehen, als fich von einem aus dem Ges 
ſchlechte Herodis regieren zu laſſen. Indeſſen aber hatte doch das Land, 
ob es gleich der ſyriſchen Statthalterfchaft untertworfen ward, feine bes 
fonderen Megenten, welche den Titel, Procuratores führten, und nicht 


aus dem römifchen Senat, fondern aus der Nitterfehaft genommen wurs - 


den, welche die andere Ordnung des römifchen Volks ausmachten. Ya 
einige von Diefen Procuratoribus waren nur freygelaſſene Knechte des 
Kayſers. Sie pflegten ſich insgemein zu Caͤſarea aufzuhalten, welche 
Stadt Herodes der Große anlegen laſſen, da ſie ehedem der Thurm 
Stratons genannt ward. Dieſer Ort ward damals von Heyden und 
Juden bewohnt. Diefe Procuratores übten nachher die höchfte Gewalt 
in Judaͤa aus, ab fie gleich in gewiſſen wichtigen Dingen nichts ohne 
Vorwiſſen der fprifchen Statthalter unternehmen durften, denen fie unz 
sergeben waren, und weiche ihren Sitz zu Antiocyia hatten. 

Micht lange nachher, wie dieſe Veraͤnderung geſchehen war, 
ward der ſyriſche Statthalter Quirinus nach Judaͤa geſchickt, theils ſich 
im Namen des Kayſers, der hinterlaſſenen Sachen des Archelai zu bes 
mächtigen, theils auch um den Fuden eine Steuer aufjulegen. Dieſes 
aber fehien den Einwohnern unerträglich, und einer, A Judas, 
welcher insgemein der Galilaͤer genannt wird, ob er gleich aus Gamala, 


in der Provinz Gaufdhitis, an der andern Seite des Fordans, gebiirtig Bali 


war; fammlete ein anfehnliches Kriegsheer, um diefes zu hintertreiben. 
Ein Pharifaer, Namens Sadok * leiftete ihm in diefem Vorhaben Bey⸗ 
ftand. Diefe beyden unterließen nicht, das Volk gegen die Roͤmer aufs 
zuhetzen, indem fie vorgaben, es fey dem judifchen Volk eine Schande, 
einem fremden Volk Tribut zu geben, da die Juden keinen andern Koͤ⸗ 
nig, als Gott, über fich zu erkennen nöthig hätten. Der Pöbel hörte 
dergleichen aufrührifche Reden mit Vergnügen an, und in einer Furzen 
Zeit ward das ganze Land in Bewegung geſetzt. Und weil Judas mit 
einer großen Beredſamkeit begabt war, fo fiel es ihm um fo viel leichter 
eine große Menge Juden zu feiner Partey zu ziehen, Diefe Partey gu 
* Jofeph, Antiq. lib. XNXI. cap, 1. zu 
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Urfpeung der zu der vierten Secte umter den Juden Anlaf, welche darinnen von den 


Secte. 


» Phariſaͤern, Sadducaͤern und Eßaͤern unterſchieden war, daß fie Feine 


weltliche Obrigkeit erkennen wollten. Es ſchien vielmehr, daß ſie die vo⸗ 
rige Theokratie wieder herſtellen wollten, und zwar auf eine ſolche Art, 
daß die Juden ein freyes Volk ſeyn, und allein unter der Oberherrſchaft 
Gottes ſtehen, auch keinen Menſchen Herr nennen ſollten. Man kann 
daraus die Thorheit dieſer Secte abnehmen, inſonderheit da zu diefen Zei⸗ 
ten die Wunderwerke und Weißagungen ein Ende nahmen, und kein 
Urim und Thumim weiter vorhanden war, welches ihnen den Willen des 
unſichtbaren Gottes haͤtte koͤnnen zu erkennen geben. Uebrigens waren 
dieſe Leute, welche man unter dem Namen der galilaͤiſchen Secte begreift, 
in feinem Stücke von den Pharifaern unterfdyieden, indem fie alle ihre 
Traditiones annahmen. Die fogenannnten Eiferer oder Zeloten, wel⸗ 
dye in der Belagerung SFerufalems fo fehr bekannt geworden, find Webers 
bleibfel derſelben geweſen. Denn obgleic, Judas Damals ums Leben 
Fam, und alle feine Anhänger zerftreuet wurden , fo ward doch die Secte 
unter der Regierung des Kayfers Mero nieder erneuert: indem man fins 
det, daß eine ſtarke Partey fanatifcher und ſchwaͤrmeriſcher Leute, wel⸗ 
che die Lehre Judaͤ annahmen, überhand genommen, und die Juden in 
das Auferfte Verderben geftürzet ; wesfalls auch Joſephus Fein ‘Bedenken 
tragt, dem Judaͤ Galikto den Untergang und das Elend der Nation zus 
zufchreiben *. Jacobus und Simon, Söhne diefes Kuda Galilaͤi, wur⸗ 
den zu den Zeiten des Kayſers Elaudis gekreuziget. Ein andrer von ſei⸗ 
nen Soͤhnen, waſcher den Namen Manaim fuͤhrte, machte ſich bekannt, 
wie der Aufruht gegen die Roͤmer feinen Anfang nahm; und fein Enkel, 





Eleaſar, ſtellte zu der Zeit, wie Serufalem belagert Ward, eine fehr merk⸗ 


wuͤrdige Perfon für. 

Nachdem Duirimis vor den Juden ein gewiſſes Verzeichniß ge⸗ 
macht, und die hinterlafgnen Güter des Archelaus in Ordnung gebracht 
und verkauft hatte; fo entferte er den Hobenpriefter Foafar feines Amts, 
und trug daffefbe dem Ananus, einem Sohn Seths, wieder auf, deſſen 
fünf Soͤhne nachher dieſes hohe Amt verwalteten. Einige behaupten, 
daß dieſer Ananus eben derfetbe geweſen, welcher im Evangelio Hannas 
genannt wird, 

Ich hade bereits oben angezeigt, daß Coponius der erfte römifche 
Prokurator in Judaͤa geweſen. Diefem folate Marcus Ambivius. Zu 
dejien Zeiten ftarb die befannte Salome, eins Schweſter Herodis, WER 

er 


*- Jofeph. Antig. Lib. XX. cap. 2. 
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der Gemahlinn des Auguſtus, der ‚Livia, in ihrem letzten Willen außer Verzeichnig 
andern Laͤndereyen, welche fie befaß, auch Die Stadt Jamnia vermachte, ber römifchen 
Nachher verwaltete Annius Rufus die Statthalterfchaft in Zudaa, und Guverneus 
der Nachfolger deſſelben hieß Balerius Gratus, welcher von dem Tiberio, ” Zub 

der die römische Herrſchaft nach dem Auguft in Haͤnden hatte, dazu ernannt 
ward. Diefer Valerius befleidete Diefes Amt eilf Jahre, bis auf dag 
XXVI Fahr nad) der Geburt Chriſti. Waͤhrender feiner Statthalter 
fchaft trug ſich fonft nichts merkwuͤrdiges zu, als. daß er die Hohenprieſter 
ſehr oft veränderte. Er fette den Hannas ab, und verordnete den Is⸗ 
mael, einen Sohn des Fabus, an ſeine Stelle. Dieſem letzten aber nahm 
er das Amt unverzuͤglich wieder, und gab ſolches dem Eleaſar, einem 
Sohne des Ananus; und ferner dem Simon, einem Sohne des Camiths; 
und endlicd) dem Eaiphas, unter welchem Chriftus litte. Zu allen die— 
fen Veränderungen gab der Geiz der römifchen Guverneurs Anlaf, 
Denn weil fie nichts umfonft thaten, fo funden fich allemal gottloſe Men 
fchen unter den Juden, welche ſich Fein Geroiffen daraus machten, das 
Amt fie Geld. an fich zu bringen. 

Zu den Zeiten dieſes Guverneurs ward den Juden die Austibung Die jũdiſche 
ihrer Religion zu Rom von dem römifchen Senat unterfagt *, und jur Religion 
gleich verordnet, daß die Fuden Fralien raͤumen follten, wo fie nicht in wird in Rom 
einer gewiſſen Zeit die römifchen Ceremonien annehmen wuͤrden; und Perboten. 
daß die übrigen, welche fich hiezu nicht bequemten, in die Knechiſchaft 
follten gebracht werden. ‘Die Urfache diefer ftrengen Berordnung war, bie: 
weil vier Tandfluchtige Juden **fich bemuͤhet hatten, den jüdifchen Glau⸗ ſes Verbors. 
ben in Rom fortzupflanzen, und überzeugt wurden, daß fie eine vorneh⸗ 
me römifche Dame, Namens Fulvia, überredet, ihnen eine große Sum⸗ 
me Geldes in die Handezu liefern, um folches nad) Jeruſalem zu fehicken > 
ob cs gleich bloß aus der Urſache gefchahe, ſich felbft Damit zu bereichern. 
Saturninus, der Gemahl diefer Yulvia, ertheilte dem Kayſer Tiberig 
davon Nachricht, und gab dadurch zu diefem harten Befehl Anlaß. 

Man findet ferner, daß unter eben demfelben Kayſer 4000 Juden nach 
Sardinien gefandt worden, um die dorten herumſchweifenden Räuber 
su dämpfen. Man bediente fich aber deswegen der Juden zu dieſem 
Kriegszuge, weil die Luft in Sardinien ungeſund und ſchaͤdlich war, 
und man das Leben der Juden am wenigften achtete *. Diefe 4000 
Auden waren Abkommlinge der nn welche die Roͤmer in den vori⸗ 
a2 gen 
* Sueton. Lib. II. —* 36. *** Tacit. II. Cap. 85. Vile damnum, 
** Jofeph. Antiq. Lib. XVII. cap. 5. fi ob grauitatem soeli interiiffent. 
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gen judifchen Kriegen in die Dienftbarkeit nach) Italien geführt, und das 
felbft wieder freygegeben hatten, Dan Fann daraus abnehmen, da 
die judifche Nation eine Zeitlang von diefem Kayſer verfolgt worden. 

Die eigentliche Urfache diefer Verfolgung war ohne Zweifel das be 
reits oben angeführte Vornehmen einiger Juden, ihre Neligion in Rom 
fortzupftanzen und diefen oder jenen Roͤmer anzulocken, den juͤdiſchen 
‚Glauben anzunehmen; wie man findet, daß folches ben der Fulvia gefches 
hen ift. Pbilo aber fchreibt Diefes Unglück doch dem Haſſe des Faiferlis 
chen Miniſters Sejanus zu, und fagt ; weil dieſer Sejanus mit böfen Ans 
fchlagen gegen den Tiberium ſchwanger gegangen, und fich am meiften 
vor den Juden, wegen ihrer befannten Treue gegen die Regierung gefuͤrch⸗ 
tet, fo habe er fie aus dem Wege zu raͤumen geſucht*. Daher ſey auch 
von dem Kayſer, nach entdecfter Verraͤtherey des Sejanus, an alle Statts 
halter der Befehl geſandt worden, die Fuden in ihrem Gottesdienfte nicht 
zu beunrubigen, fondern ihnen freundlich zu begegnen; einige twenige auss 
genommen, welche fchuldig befunden worden. Aber esfcheint, daß diefer 
gute Sfribent feinen Landsleuten gar zu fehr gefehmeichelt. 


Nach dem Gratus folgte in der Statthalterfchaft von Judaͤa der 
befannte Pontius Pilatus, welcher ein hartes und gewaltfumes Negis 
ment führte; wesfalls unter den Juden, die unter den vorigen Guver⸗ 
neurs fich ſtill und ruhig aufgeführt, von neuen allerhand Bewegungen 
entftunden. Pilatus ließ die römischen Truppen von Caͤſarea aufbres 
chen, um ihnen die YBinterquartiere in Jeruſalem anzumeifen. Er ber 
fohl, daß fie zugleich ihre Fahnen mitbringen follten, worauf des Kayſers 
Bildniß gemalet war; und brachte dadurch die Juden in den Harnifch, 
welche Feine Bilder leiden Fonnten. Er handelte hierinnen wider die 
&taatsregel der ehemaligen Guverneurs, welche Feine Fahnen in die 
Stadt bringen ließen, weil fie wußten, daß es wider die Religion der 
Suden war. 

Pilatus brauchte zwar die Fürficht, und ließ diefelben des Nachts 
bedeckt hinein führen. Wie aber die Juden des Morgens davon Nach— 
richt erhielten, fo eilten fie in großer Menge vom Lande in die Gtudt, 
und begaben fich ferner nad) Eafarca, und baten, daß die Fahnen wieder 
möchten weggebracht werden. Pilatus fchlug ihnen diefe Bitte ab, und 
gab für, daß er ihnen dieſes nicht einräumen koͤnnte, ohne den Kayfer zu 
erzurnen. Die Juden wiederholten ihre Bitte, wiewohl vergebens, ob 

fie 
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fie fich gleich, ı nach dem Bericht des Joſephus ganz verzweifelt angeftels 
let und fünf Tage und Nächte auf ihrem Angeficht auf der Erde gelegen *, 


Am fechften Tage ließ Pilatus die Juden zu ſich rufen, um ihnen 
Antwort zu ertheilen. ie ftellten fich ein und erneuerten ihr voris 
ges Begehren. Cr aber ließ fie mit aten umringen, und gab ihr 
nen zu erfermen, daß fie alle follten niedergefübelt werden, wenn fie bey 
ihrer Forderung beharren würden. Cie wurfen fich hierauf abermals 
zus Erden nieder, und ſtreckten ihre Halfe darz twoben fie zugleic) fagten, 
daß fie bereit wären, für die Erhaltung ihres” Geſetzes zu fterben, weil 
ihre Religion ihnen lieber, als ihr Reben fer. Durch) diefen unerwartes 
ten Entfchluß ward Pilatus fo gerührt, daß er die Bilder wieder von es 
rufalem wegbringen ließ. 


Man muß fich bey diefen Umftänden eben fo fehr über die ſeltſamen Geltfamer 
Religionsſkrupeln der Juden, als uber die Härtigkeit des römifchen Bus Eifer der 
verneurs wundern. An der einen Seite war es feltfam, ja fast Juden. 
thoͤricht, ſich ehe ermorden zu laſſen, als zu vergoͤnnen, daß einige Fah⸗ 
nen durch die Stadt gefuͤhret wirden und zwar bloß deswegen, weil des 
Kayſers Bildniß darauf gemahlt war. Es war dieſe Auffuͤhrung eine 
Wirkung der phariſaͤ ziſchen Kluͤgeleyen, wodurch fie die im Geſetz vorhan⸗ 
denen Befehle ſo ſehr ſchaͤrften, daß dieſelben faſt laͤcherlich wurden. Gott 
hatte den Juden befohlen, ſich keine Bilder oder Gleichniſſe zu machen, bloß 
aus dieſer Urſache, damit keine Abgörterey dadurch möchte getrieben wers 
den. Es war aber Feinesweges im Geſetz geboten, viel cher Fand, Gut 
und Leben aufzuopfern, als zu geftatten, daß ein Faͤhndrich eine gemahls 
te Fahne durch die Stadt führte. An der andern Seite war die Uns 
beugſamkeit des Pilatus eben fo wenig zu entschuldigen. - Es mochten , 
die Skrupel der Juden gegruͤndet feyn oder nicht, fo hätte er ihnen doch 
billig in einer fo geringen Sache willfahren Fonnen, infpnderheit wenn er ges 
merkt hätte, daß dieſelbe ihnen härter war, als der Tod. Man kann 
übrigens aus Diefer Begebenheit forwohl als aus andern Umftanden’abs : 
nehmen, wie forafaltig die Juden damals gervefen, das Ceremchjalge⸗ 
feß in acht su nehmen. Wie alücklich wuͤrden fie geweſen enn, wenn 
fie mit einem gleichen Eifer auc) Das Moralgeſetz beobachtet hätten. Aber 
man fieht, daß die Juden zu eben derfelben Zeit, da fie ihr Leben kleiner 
und lächerficher Umſtaͤnde wegen wagten, kein Bedenken getragen, Mord; 
Raub, und alle andere Arten der Sottlofigkeit auszuüben. 

Aa 3 Philo 
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Philo redet * noch son einem andern Vorhaben Pilati, welches 
pon eben derfelben Wirkung war, und die Juden abermals in Bewe⸗ 
gung brachte. Er fuchte einige heilige; goldene Schilde in dem Pallaſte 
Herodis dem Kayſer Tiberio zu Ehren einzuweihen. Die Juden betrtibten 
fich ſehr daruͤber, obgleich aufßiejen Schilden nichs als der bloße Nah⸗ 
me desjenigen, der dieſe Solllleiniveihete, und Fein Bild befindlich war. 
Ihre Sorgfalt aber gieng jo weit, daß fie aud) Die bloße Inſchrift ihrem 
Geſetze entgegen zu feyn glaubten. Das ganze Volk verſammlete fich des⸗ 
wegen vor dem Haufe Pilati, und bat denfelben, daß er ihr Gefeg nicht 
uͤbertreten möchte; und da Pilatus ihnen dieſes feiner Gewohnheit nach 
abfchlug, fo ftellten fie ihm fur, daß er durch dieſes Berfahren das ganze 
Land zum Aufruhr beingen würde; und weil fie verſichert waren, daf 
diefes der Abficht des Kayſers entgegen fey, fo wollten fie Abgeordnete 
nach Rom fenden ; welches fie aud) bewerkſtelligten, und ihre Klagen durch 
ein Demüthiges Schreiben vortrugen. Dieſes hatte die Wirkung, daß 
Tiberius gleich Pilato fein Misvergnügen uber feine Aufführung durch 
ein Schreiben zu erkennen gab, und ihm befohl, die Schilde uuverzügs 
lich aus Jeruſalem wegbringen zu laſſen; welche Befehle Pilatus auch 
ins Werk fegen, und Die Schilde nad) Caͤſarea führen laſſen mußte, 
Wie er nach einiger Zeit einen neuen Canal zu graben anfing, und fich, 
um die Unfoften zu beitreiten, des im Tempel liegenden Schaͤbes bediens 
te, fo erweckte Diefes eine neue Unruhe; denn fobald er nach Jeruſalem 
kam, fp ward er von dem ganzen Polke umringet. Weil aber Pilatus 
diejes vorher gefehen, fo hatte er einige von feinen Coldaten wie Bürz 
ger gekleidet, und ihnen befohlen, daß fie fich unter das Volk mengen, 
und fich bloß mit Stücken verfehen follten, um diejenigen nad) gegebenen - 
Zeichen zu ſchlagen, welche die meiften Bewegungen machen würden. Dies 
fes gefchahe auch, und verfchiedene von dem Volk wurden erfchlagen, 
einige vertoundet, andere wurden durch die große Menge erdruckt, wie 
fie die Flucht ergreifen wollten, 

; wi jolche Art führte Pilatus fein Amt, welches zehn Fahre waͤhr⸗ 





te; als er auch bey dem Kanfer in Ungnade fiel, und wie ich nach⸗ 
de n will, von demfelben beftraft ward. Am meiften aber ift fein 

unernement Durch das Leiden Ehrifti bekannt worden, welches zu ſei⸗ 
nen Zeiten gefhahe, und wovon ich in dem folgenden Kapitel handeln 
will. 
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Das V. Kapitel. 
Bon dem 


Amte und Leiden, wie auch von der Aufer- 
ftehung und Himmelfahrt Jeſu Chriſti. 


n dem zweyten Kapitel dieſes Buchs habe ich bereits von der Ge⸗ 

burt Chriſti gehandelt, und die Zeit beruͤhrt, die derſelbe unter der 

Aufſicht ſeiner Aeltern zugebracht. Was er beyfernerm Wachs⸗ 

thum fuͤrgenoenmen, Davon melden die, Evangeliſten nichts. 
Opnzrifchen predigte Johannes, ein Sohn Zacharia, hr der Wuͤſten, und 
ermahnte das Volk mit einem folchen Eifer zur Buße, daß gan Fudaa, 
nebft den Einwohnern zu Jeruſalem zu ihm Fam, um fic) in dem Fuß 
Jordan taufen zu laſſen, wofelbjt er fich insgemein aufzuhalten pflegte. 
ie Jeſus dreyßig Fahre erreicht hatte, und die Zeit gekommen 
war, daß das große Werk der Erlöfung feinen Anfang nehmen ſollte; fo 
begab er ſich aud) an den Tordan, um von Johanne getauft zu wers 
den. Johannes wollte dieſes im Anfange nicht zugeben, und fügte: 
Ich bedarf von dir getauft zu werden, und du koͤmmſt zu mir? 
Sefus aber antwortete, Daß es alſo feyn muͤſſe, weiler ic) in allen Stücken, 
in Abficht auf die Religion, den jüdifchen Eeremonien unterwerfen wollte; 


wesfalts fich endlich Johannes überreden ließ, die Taufe N serrichten. 


HBie Feſus getauft mar, und aus dem Waffer flieg, fo oͤffnete fich der 
Himmel, und Johames ſahe den heiligen Geift wie eine Taube herab⸗ 
fahren, und-über Chriſtum kommen. Zugleich ward auch eine Stimme 
gehöret, welche fprach: Dieſes iſt mein lieber Sohn, an dem ich 
Wohlgefallen habe. ’ 
Es wird nicht undienlich ſeyn, an diefem Hrte etwas von der Taufe 
der Juden beyzubringen, wovon vorher nur Furz gehandelt worden, da 
mir die Taufe Johannis dazu eine bequeme Gelegenheit darbietet. Sich 
habe ſchon oben angezeigt, daß wenn ein Fremder in die juͤdiſche Gemeine 
aufgenommen worden, ſolches durch die Beſchneidung, durch die Taufe 
und durch Opfer geſchehen fey. Maimonides bezeugt, daß niemand 
anders, als durch dieſe Mittel, ein Glied der judifchen Kirche werden koͤn⸗ 
nen. 


Jeſus wird 
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nen *. Um die Nothwendigkeit der Taufe zu beweiſen, beruft er fich auf 
dieſe Morte der Schrift: Der Herr fprach zu Moſe: Gehe hin 

um Volk, und heilige fie heut und morgen, daß fie ihre Klei⸗ 

er wafchen **, Jedoch Diefer große Lehrer feheint nicht befugt zu 
ſeyn, dieſen Spruch zum Beweis feines Gases anzufuͤhren, weil hie⸗ 
felbjt nicht von dem Waſchen des Keibes, fondern bloß vonder Ding 
der Kleider die Mede ift, und man diefe Reinigung vielmeh ine 
Dorbereitung, um fic) dem Berge Sinai su naben, als fir ein Sacras 
ment halten muß, wodurd) man der judifchen Kirche einverleibt ward, 
Daher glauben andre, unter denen auch) der beruͤhmte von Dale *** ift, 
daß vonden Zeiten Mofis an, Eraft des nbenangezogenen Befehls, die Taufe 
nicht verrichtet: worden, In den nachfolgenden Zeiten haben fich die 
Pharifaer bemüber, die Nothwendigkeit der Taufe aus der heiligen 
Schrift zu beweifen; fie haben folches aber doch nicht recht deutlich und 
hinfanglich —— koͤnnen. Indeſſen kann man doch nicht laͤug⸗ 
nen, daß bey den aͤlteſten Juden verſchiedene Arten der Reinigungen eins 

gefuͤhrt geweſen. Aberesift ſchwer zu beftinnmen, ob eine von allen Diefen 
Arten als ein Sacrament angefehen worden; und man muß fid) ı wun⸗ 
dern, daß Joſephus, da er von der Einverieibung der Idumaͤer in die 
juͤdiſche Kirche redet, nichts von ihrer Taufe erwehnet +. 

Man findet alfo nur bey neuern jüdischen Skribenten die gehörigen 
Zeugniffe, daß die Taufe fuͤr ein Sacrament gehalten worden. Denn 
man ſi eht aus dem Talmud und dem Maimonides, daß die Juden auch 
Feine Kinder getauft haben. Der lestere fagt, wenn ein Ifraelit ein 
Kind finder, umd daſſelbe taufet, fo wird dag Kind ein Proſe⸗ 
lyt ++. Dieſer Umſtand iſt beſonders merkwuͤrdig; wenn ein ſchwan⸗ 
geres Weib getauft, und unter die Proſelyten aufgenommen ward, fo war 
es — noͤthig, das Kind, wenn es nachher zur Welt kam, kefonders zu 
taufen 

Shine Kabbinen reden, von einer Bußtaufe, undes Kbeint aus der 
Gefchichte Johannis des Q Taͤufers zu erhellen , daß eine folche Taufe bes 
reits vor feiner Zeit gebräuchlich geweſen, “weil die Juden diefelbe nicht 
als etwas neues und ungewoͤhnliches anfaben. Aber diefes zeigt bloß, daß 
eine Bußtaufe zwar eingeführt, nicht aber, daß dieſelbe ein Sacrament 


gewe⸗ 
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geweſen, weil fie weder am Sabbath noch an einem Feſttag vollzogen, 
und auch nicht Durch Priefter, fondern durch andre verrichtet ward. Lind 
wenn jemand einmal in die jüdische Gemeine aufgenommen worden, fo 
wurden feine Kinder und Nachkommen ferner nicht von neuen getauft. 
Wenn man alfo ja zugiebt, daß die Taufe der Juden ein Sacrament ge 
weſen, weil derjenige, den man in die Gemeine aufnahm, auf eine folche 
Art pflegte gereiniget zu werden; fo Eommt diefe Taufe doc) nicht mit der 
Taufe Seobamnis überein, welches eine Buftaufe war, und nicht nur 
Sremden, fondern aud) allen Juden, die Buße zu thun und fich zu beffern 
berfprachen, mitgetheilet ward. Cs ift übrigens merfiwurdig, daß die 
judifche Taufe dem Sauftus Socinus Anlaß gegeben, auf die Gedanken | 
zu fallen, es fen bey den Ehriften hinlanglich, daß einer für alle feine Nach⸗ 
Tommen getauft werde. ! 
Wenn fonft jemand fragen möchte, twoher es fomme, daß die Evan⸗ 
Heliften nichts von den Begebenheiten erwehnet, welche Chriſto bie in fein 
dreyßigſtes Fahr begegnet; fo antwortet Grotius fehr gründlich darauf, 
daß die Evangeliften bloß die Abficht gehabt, ſolche Dinge aufzuzeichnen, 
welche Ehrifti Lehre beftarkten: als Die Gefehichte feiner VBunderwerke, 
feines Todes, feiner Auferjtehuna und Himmelfahrt. Aus diefer Urfas 
che nehmen auc) ihre Berichte von feiner Taufe den Anfang, weil Chris 
ftus um dieſe Zeit fein Amt angetreten *. j 
Damit ich aber wieder zur Gefchichte zurück kehre, fo ward Jefus 
hierauf von dem Geift in die Wuͤſten geführet, um von dem Teufel vers 
fucht zu werden. Die Gefchichte dieſer Verfuchung findet man bey drey 
‚Evangeliften. Einige find in Erklärung der Gefchichte von den Buchſta⸗ 
ben abgewichen, und haben dafür gehalten, daß bier eine metaphorifche 
Auslegung ftatt haben Eünne, und daß Fefus nicht wirklich auf einen ho⸗ 
hen Berg, noch auf die Spißedes Tempels zu Jeruſalem gefuͤhret worden. 
Ob aber ſolche Erklärungen ftatt finden und angenommen werden Fonnen, 
folches uͤberlaſſe ich andern zu beurtheilen. Von diefer Zeit fing Jeſus Jeſus tritt 
an, fein göttliches Amt anzutreten, und von dem herannahenden Reiche fein prophe⸗ 
Gottes zu predigen. Johannes, welcher ihn damals wieder fahe, bezeug⸗ kiſches Amt 
te zu zwey verfchiedenenmalen, daß Ehriftus das Lamm Gottes fen, wel⸗ u 
ches fie die Sünden der Welt follte geopfert werden. Die erften Junger, 
svelche Jeſus annahm, waren zweene Fiſcher, welche er erblickte, da er an 
dem Ufer des galilaͤiſchen Meeres wandelte. Der eine von ihnen war 
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Simon, genannt Petrus; und der andre war ein Bruder dieſes Simons, 
Namens Andreas, welche ihr Netz verließen, und ihm nachfolgten, da er 
ihnen dieſes befohi, und verſprach, fie zu Menſchenfiſchern zu machen. 


Kurz hernach fahe er zweene andre Bruder, Facobum und Johannem, 


nn des Zebedäi, welche gleichfalls ihre Netze verließen und ihm nach⸗ 
lgten *. . 


Wie er am dritten Tage nach feiner Ankunft in Galilaͤa, mit einigen 
Juͤngern zu einer Hochzeit in der Stadt Cana eingeladen war, fo vers 
richtete er fein erites Wunderwerk, indem er Waſſer in Wein verwans 
delte; wodurch feine Jünger in dem Vertrauen, welches, fie auf ibn, ala 
den verheißenen Meßias, gefest hatten, ungemein geftarkt wurden *. 
Und weil das Dfterfeft herannabete, fo reifete er nach Jeruſalem und trieb 
diejenigen mit Macht aus dem Tempel, welche in demfelben Fauften und 
verfauften. Einige Juden fahen diefes mit Verwunderung an, andre 
aber Argerten fich darüber, und fagten, daß diefe Macht niemanden als 
einem Propheten zuftünde. Sie begehrten daher auch, daß er fich Durch 
ein Wunderwerk als einen ‘Propheten zeigen follte. Jeſus aber ant⸗ 
wortete ihnen: Brechet diefen Tempel nieder, und in dreyen Ta⸗ 
gen will ich ihn wieder aufbauen. Dieſes fehien den Juden fo 
feltfam zu feyn, daß fie auch in folgende Worte ausbrachen: An Dies 
fen Tempel haben wir und unfre Vaͤter ſechs und vierzi 

ahre gebauet, und du willftihn in dreyen Tagen aufführen? 
Sie faßten aber die eigentliche Meynung nicht, indem er von dem Tempel 
feines Leibes redete. Um diefe Zeit hielt Chriſtus auch die merkwuͤrdige 
Unterredung mit Nicodemo, von der IBiedergeburt eines Menfchen; wo⸗ 
rinnen er zugleich fein bevorftchendes Feiden zu erfennen gab, und daf er 
durch feinen Tod das menfchliche Geſchlecht erlöfen ſolle. Mach voll 
brachtem Dfterfefte reifete er aus Serufglen nach andern Städten, wo 
ihm verfchiedene beyfielen und fich von fehen Juͤngern taufen ließen. Und 
weil Fohannes, der Sohn Zacyaria, damals auch noch an verfchiedenen 
Drten taufte; fo entftund ein Streit unter den Pharifaern und den Juͤn⸗ 
en Johannis wegen diefer Taufe, indem die letztern mennten, daf die 
aufe ihres Meifters dennoch den Vorzug habe. Johannes aber entz 
vn. * ihren Irrthum, und zeigte ihnen, daß Jeſus unendlich größer, 
er ſey. 


i 
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Nicht lange nachher ward diefer große Prophet auf Befehl Herodis 
Aufgefucht und ins Gefangnif gelegt, weil er ihn wegen feiner Ehe mit der 
Herodias beſtraft, die Herodes feinem Bruder Philippo mit Gewalt abs 
gedrungen hatte. KHerddias hatte desfalls einen unauslöfchlichen Haß 
auf en getvorfen, und ruhete auch nicht eher, bis fie ihn ums Les 
ben brachte. Wie Jeſus von der Enthauptung Johannis Nachricht 
erhielt, ſo begab er ſich aus Judaͤa nach Galilaͤa, und weil er —2 
duch Samaria reifen mußte, fo begab er ſich nach Sichem. Bey dieſer 
Stadt war ein Brunnen, bey welchem er ſich, um ein wenig auszuruhen, 
niederließ. Nicht lange nachher Fam ein famaritanifches Weib, um 
Waſſer zu fehöpfen, und Jeſus bat diefelbe, ihm einen Trunf zu reichen. 
Das Weib merkte, daß er ein -Fude war, und wunderte fic) deswegen, 
daß er, von ihr dergleichen begehrte, da die Fuden doc) die Samaritaner 
aufs außerfte haften. Jeſus aber zeigte ihr, daß die Zeit erfchienen fey, 
da Fein Unterfchied unter den Nationen wuͤrde gemacht werden ; bey wei⸗ 
cher Gelegenheit er ihr auch offenbarte, daß er der verheißene Mefias 
ſey. Das Weib hörte dieſes alles mit großer Verwunderung an, und 
machte es in der Stadt befannt ; worauf die Einwohner in großer Menge 
zu ihm eilten, und viele von ihnen glaubten an ihn, Nachdem er fich eine 
Zeitlang in Samaria aufgehalten hatte, fo ſetzte er feine Reife nach Gas 
Kilaa fort, und Fam in Nazareth an, wofelbft er in der Synagoge die 
Weißagung des Propheten Eſaias von Ehrifto erflärte. Aber feine 
Lehre fand bey den wenigſten Beyfall, weil ihn die meiften kannten und 
wußten, daß er von armen Aeltern herftammte ; desfalls fagte Jeſus auch, 
daß ein ‘Prophet nirgends weniger, als in feinem Vaterlande gelte. Das 
durch aber rourden die Najzaraͤer fo erbitgert, daß fie Hand an ihn legten, 
und ihn auf einen hohen Berg brachten, um ihn von demfelben herabzu⸗ 
ſtuͤrzen. Er ward aber unſichtbar, und entgieng ihren Haͤnden. Nach⸗ 
her begab er ſich nach andern galilaͤiſchen Staͤdten, wo er beſſer empfan⸗ 
gen ward; weil daſelbſt viele vorhanden waren, welche die von Chriſto 
am Oſterfeſte zu Jeruſalem verrichteten Wunderwerke mit angeſehen 
atten. 

Wie Jeſus annoch in der Stadt Cana war, ſo erhielt er einen Be⸗ 
ſuch von einem vornehmen Kriegsbedienten, welcher von ſeinen Wunder⸗ 
werken Nachricht erhalten hatte, und ihn bat, daß er nach Capernaum 
kommen, und feinen Sohn wieder gefund machen möchte. Jeſus befohl 
ihm, zurück zu reifen, und fagte, Daß fein Sohn bereits wieder hergeftellt 
fey. Der Eünigliche Bediente em ER wirklich bey feiner — 
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kunft, daß ſein Sohn zu eben derſelben Zeit von ſeiner Krankheit befr 
worden, da Jeſus dieſe Worte geſprochen hatte, und ward daher ne 
feinem ganzen Haufe glaubig *. An keinem Orte aber hielt ſich Jeſus 
langer auf, als zu Capernaum, woſelbſt er an den Sabbathen zum hoͤch⸗ 
ften Erftaunen der Einwohner predigte, und nicht mie andre Lehrer 
thun gewohnt waren unterwies, fondern mit einer folchen Kraft feine Saͤt⸗ 
je vortrug, daß man etwas gan; außerordentliches und uͤbernatuͤrliches 
dabey wahrnahm. eine Lehre ward durch die Wunderwerke befrafs 
tiger, welche er daſelbſt verrichtete; indem er Teufel austrieb, und die 
Kranken heilte. Sein Name breitete ſich Durch das ganze Land aus; ja Der 
Zulauf ward fo groß, daß er bisweilen aus einem Schiffe das Wolf uns 
erfbeifen mußte, welches am Ufer ftund, und feine Reden mit großer Ber 
gierde anhörte. Um diefe Zeit erfolgte auch die völlige Belehrung der 
erften und bereits oben angeführten Singer, wegen des wundervollen 
Fifchzuges, welchen Petrus verrichtete. Denn damals verliehen fc alles, 
und wurden beftandige Jachfolger Jeſu. Ihre Anzahl ward gleich dar⸗ 
auf durch viele andre vermehret, welche die Wunderwerke hoͤreten und 
ſahen, die Chriſtus in Galilaͤa verrichtete. 


Dieſes alles geſchahe in dem erſten Jahre des prophetiſchen Amtes 
unſers Erloͤſers. dem zweyten Jahre leuchteten ſeine goͤttlichen Wun⸗ 
derwerke noch mehr herfuͤr, und das Zudringen des Volks ward ſo ſtark, 
daß man ſich gezwungen fahe, die Kranken durch die Daͤcher der Haͤuſer, 
worinnen Jeſus ſich aufhielte, herunter zu laſſen; weil man wegen der un⸗ 
zaͤhligen Menge Volks nicht durch die Thuͤren kommen konnte. Dieſes 
ei mit dem Bichtbrüchigen, zu welchem Jeſus diefe Worte fagte: 

eine Suͤnden find dir vergeben. Einige ärgerten fic) daran, und 
mepnten, daß diefes niemand als Bott fagen koͤnne. Jeſus aber bewies 
unverzüglich, daß er berechtiget fey, alfo zu reden, indem er folgendes 
Wunderwerk verrichtete, und j dem Gichtbrüchigen fagte: Stehe auf, 
nimm dein Bette auf, und gehe heim. Diefes geſchahe auch, und 
eriverfte bey den Anweſenden nicht nur eine große Verwunderung, fons 
dern auch einen Trieb zum Lobe Gottes, der den Menfchen eine folche 
Macht gegeben **. Dach einiger Zeit fand diefer Gichtbruͤchige und von 
Jeſu geheilte Menfch unfern Heiland im Tempel, und machte dafelbft 
das an ihm verrichtete Wunderwerk allen und jeden bekannt. Weil 
dieſe Heilung aber an einem Sabbath gefchehen war, fo nahmen die a 
nehm⸗ 

* Joh, IV, 53. ** Matth, IX, 8. 
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nehmften Juden daher Anlaf, Jeſum einer Entheiligung des Sabbathe 
zu beſchuldigen. Gr Eehrte fich aber an ihre Drohungen nicht, fondern 

gte durch verfchiedene vortrefliche Reden, was für eine Macht ihm von 

inem Vater ertheilt worden, namlich das Gericht über alle zu halten; 
und fügte hinzu, daß m Sohn wie den Vater ehren muͤſſe. Je⸗ 
doch die Juden Fonnten Reden , welche bey dem Evangeliften Jos 
vn; allein angetroffen werden, keinesweges verſte Nach dem 

Farm Fefus wieder nach Galilän, woſelbſt einige Pharifaer abers 
mals Anlaß nahmen, ihm eine Entheiligung des Gabbaths vorzuwerfen, 
weil er ſeinen Juͤngern, da ſie hungrig waren, erlaubte, Aehren auf dem 
Felde auszuraufen. Jeſus aber entſchuldigte ſie durch das Exempel Da⸗ 
dids, welcher im Nochfall feinem Volke die Schaubrodte ausgetheilet, 
die doch ſonſt niemand als die Prieſter eſſen durften; wie auch Dadurch, 
daf es Feine Sünde fen, eine gute That am Sabbath zu verrichten. Er 
ftellte ihnen dieſes abermals für, da er die verdorrete Hand eines Menfchen 
am Sabbath) heilte, und gab dadurch deutlich zu erkennen, daß Gott 
—9 fo ſehr auf Die im Gefetz feſtgeſteliten Gebräuche, ſondern vielmehr 
auf die Reinigkeit des Herzens fein Abſehen richte. Die Zuden aber 
wurden Dadurch fo fehr erbittert, daß fie ihm von diefer Zeit an nad) dem 
Leben ftunden. , 
Jeſus aber fuhr dennoch beftandig fort zu lehren, und feine Lehre 

durch folche Wunderwerke zu betätigen, welche vorher niemals auf Er⸗ 
den erhört worden. Denn die Kranken wurden nicht allein durch feinen 
Zufpruch und auf feinen Befehl, fondern fo gar durch das Anruͤhren ſei⸗ 
ner Kleider. twiederhergeftellet, fo daß Ehriftus, wegen der großen herzus 
eilenden Menge genöthiget ward, fih aufs Waſſer zu begeben, und in 
ein Schiff zu treten. Um diefe Zeit wählte er auch unter feinen Juͤngern Gtiftung md 
befonders Zwoͤlfe aus, die er Apoftel oder Boten nannte. Diefe waren Abfonderung 
alle arme und geringe Leute ; woraus man abnehmen Fann, daß unfer Ers der zen 
Jöfer es fuͤr nöthig gehalten, fich der geringften Mittel zur Fortpflanzung ; 
-des Glaubens zu bedienen, und dadurch gleich im Anfange dem Vor⸗ 
wurfe vorzubeugen, den feine Feinde inskünftige machen koͤnnten, daß 
die Apoftel, wenn fie gelehrte und verfchlagene Männer geweſen waren, 
vielleicht Die Lehre erdacht haften, welche fie ihrem Meifter beylegten. 
Ein ſolches Mistrauen konnte nicht Fraftiger und buͤndiger widerlegt wer⸗ 
den, als daß man hörte, daß einige elende und unwiſſende Fiicher eine ſo 
erhabene Lehre vortrügen, und eine folche Moral einfchärften, womit kei⸗ 
ne bisher fortgepflanzte Philöfophie in Vergleichung zu fegen war. Es 
— Bb 3 ſcheint 
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feheint auch, daß Ehriftus durch eine folche =. noch eine andere Abs 
ficht erreichen, und dem Volke die Gedanken benchmen tollen, welche 
ſich daſſelbe von dem prächtigen und irdifchen Reiche des Meßias gemacht 
hatte, und wovon feine Juͤnger ſelbſt nicht befreyet waren, 

Nachdem Jeſus diefe zwölf, Apoftel oder Boten erwaͤhlt hatte, um 
das Evangelium durch ganz Zudaa zu verk Migen, fo hielt er für noͤthig, 
diefelben in folchen Dingen zu untermweifen, twelche fie andern wiede vors 
tragen follten. Zu dem Ende führte er fie auf einen Berg, und hielte 
daſelbſt die herrliche ‘Predigt, welche in dem fünften, fechften und fiebens 
den Kapitel Matthaͤi ausführlich aufgezeichnet worden. In derſelben 
zeigt er ihnen zuforderit den Weg zur Seligfeit, er redet vom Geſetz und 
guten Werken, und erklart-die vornehinften göttlichen Gebote. Hierauf 
handelt er von Allnofen, vom Gebet und Faften, und raͤth nicht nur, fich 
einen Schaß im Himmel zu fammlen, fondern auch, dem Mammon nicht 
zu dienen. Endlich ermahnt unfer Frlöfer, andre nicht zu verdammen ; 
er zeigt, Daß der Weg zur Seligkeit enge ſey, und befchreibt die falfchen 
Propheten, für welche man fich hüten müßte, Der Evangeliſt begeugt,- 
daß das Volk erftaunt, wie Ehriftus diefe Rede geendiget ; indem er mit 
dem größten Nachdrucke, und nicht wie die Schriftgelehrten predigte, 
Diefe von Ehrifto auf dem Berg gehaltene Mede, ift mit dem vollfoms 
menften Rechte der Kern von allen zu nennen, was in der heiligen Schrift 

efunden wird. Denn wie geumdlich und vortreflich auch die Lehre der 
Aoofel ift, welche in ihren Epiſteln —— wird; ſo glaͤnzt doch dieſe 
Rede, wie die Sonne unter den uͤbrigen himmliſchen Koͤrpern herfuͤr. 
Es iſt uͤbrigens merkwuͤrdig, daß Jeſus feine Lehre insgemein durch aller⸗ 
band Gleichniſſe und Fabeln vorgetragen, welche er nachher feinen Juͤn⸗ 
gern wieder zu erElaven pflegte. Man fieht daraus, daß diefe Art, die 
Moral einzufcharfen, allen andern weit vorgezogen zu werden verdienet. 
ie Fefus diefe Rede geendiget hatte, fo ging er vom "Berge hers 
ab, und heilete einen Ausfagigen, der ihm entgegen Fam. Matthäus ers 


- zahlt hierauf die Gefchichte von dem Hauptmann zu Capernaum, deffen 


gichtbrüchigen Knecht Ehriftus twieder gefund machte. Diefes Wun⸗ 
derwerk muß nicht mit der wundervollen Heilung vermengt werden, die 
Sefus an dem Sohne des Eoniglichen Bedienten verrichtete, von twelcher 
Johannes redet. _ Denn derfelbe gefchahe vor diefer Zeit, indem der 
Evangeliſt fagt: Dieß iſt das andre Zeichen, das Jeſus thär. 
An dem folgenden Tage, da er vorher den Knecht des Hauptmann zu 
Eapernaum gefund gemacht hatte, weckte er den Sohn der — zu 

ain 
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Nain von den Todten auf*. Da diefe großen und ganz außerordentlis 
chen Thaten Johannes dem Täufer, welcher damals noch im Gefaͤng⸗ 
niß faß, zu Ohren Famen ; fo fandte er einige von feinen ungern zu Jeſu 
um zu erfahren, ob er der bisher erwartete Meßias fen, oder ob man noch 
auf einen andern hoffen müffe. Man Fann daraus nicht fchließen, daß 
Johannes felbft nicht gewußt habe, was er von Ehrilto glauben ſollte; 
indem andre Stellen der Schrift bezeugen, daß er Jeſum fir den Heis 
Jand der Welt gehalten. Er wollte aber eine deutlidye Erklaͤrung aus 
dein eigrien Munde unſers Erlöfers in diefer Sache haben. Wie dems 
nach die Juͤnger Johannis ihren Antrag abgelegt hatten, fo antwortete 
ihnen Jeſus: Gehet hin und-faget Johann, mas ihr feher und 
höret: Die Blinden fehen, und die Lahmen gehen; die Aus⸗ 
fägigen werden rein, und die Tauben hoͤren; die Todten fies 
ben auf, und den Armen wird das Evangelium geprediget. 
Und felig ift, wer fich nicht an mir Argert. Wie die Junger 
Johannis mit diefer Antivort weggegangen waren, fo gab Jeſus dem 
Johannes das Zeugniß, daß Fein größerer Mann jemals aus Mutter⸗ 
leibe gekommen wäre; doch wide der Kleinfte von denen, die an-Ehriz 
ftum glaubten, größer als er ſeyn. 

Inzwiſchen fuhr Jeſus unermüdet fort, das Evangelium hin und 
wieder im Lande zu predigen. Es folgten ihm viele, und darunter einiae 
gottſelige Weiber nach, unter denen auch Maria Magdalena war, von 
welcher ev fieben Teufel ausgetrieben hatte. Einige ftehen in den Ger 
danken, daß dieſe Maria Magdalena eben diefelbe Maria gewefen, 
welche die Füße Jeſu gefalbet, und mit ihren Haupthaaren wieder ges 
trocknet... Andre aber glauben, daß es zwo von einander unterfchiedene 
Perſonen geweſen. Einige Bharifaer behaupteten damals, daß Jeſus 
diefe Wunderwerke nicht durch eine göttliche Kraft verrichtete, fondern 
daß er die Teufel durch Beelzebub, den DOberften der Teufel austreibe. 
Diefes Vorgeben widerlegte Jeſus aufs grimdlichfte, und zeigte bey die⸗ 
fer Gelegenheit, daß obgleich alle Sünden Fünnten vergeben werden, den⸗ 
noch die Sünde wider den heiligen Geift Davon ausgenommen wäre, als 
welche weder in dieſer noch in jener Welt Deracbung erlangen Fünnte. 
Er zielte durch diefe Suͤnde auf die Bosheit und Verftocfung derjenigen, 
welche, ob fie gleich Die wundervollen Werke Gottes fahen, dennoch nicht 
nur in ihrem Unglauben beharreten, fondern auch mit der Lehre felbft 
ein Geſpoͤtte trieben. 

* Lus, VIL Unter 
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„ Unter die vielen Wunderwerke welche Jeſus ferner verrichtete, ge⸗ 
hoͤret auch, daß er in einem ſtarken Sturm den Winde und Meer dro⸗ 
bete, daß es gleich ftille ward; welches die Anweſenden in ein ſolches Er⸗ 
fraunen ſetzte, daß fie ſich nicht entbrechen konmten, auszurufen: Was 
iſt das fuͤr ein Mann, dem Wind und Meer gehorſam iſt. 
In der Gegend der Gergeſener aber hatten ſeine Wunderwerke keine 
Wirkung, weil die Einwohner gar zu fleifchlich gefinnet waren. Denn 
da er einige Teufel austrieb, und demfelben erlaubte in eine Heerde 
Schweine zu fahren, welche von verfchiedenen Hirten gehütet ward, und 
die Saͤue fich nachher ins Meer ftürzten; fo baten die Einwohner Chri⸗ 
ftum, daß er von ihren Granzen weichen möchte. Weil alfo Jeſus dar⸗ 
aus abnahm, das die Gergefener eine größere Sorgfalt für ihre Schwei⸗ 
ne als fuͤr ihre Seelen trügen; fo verließ er das Land wieder, und begab 
ſich an einen andern Ort, woſelbſt er das Weib heilete, welches eine fo 
lange Zeit den Blutfluß gehabt harte, und die Tochter des Zairus von 
den Todten auferweckte. Diefe Wunderwerke wurden durch viel ander 
re Sermehrt, und die Anzahl der Gläubigen nahm immer ftärfer zu: ob⸗ 
gleich die Pharifaer glaubten, daß Ehriftus alles durch magiſche Kunft- 
griffe vervichtete, und feine Geburteftadt Nazareth, Die er aufs neue zu 
gewinnen fuchte, in ihrer Berftocfung beharrete; aus welcher Urfache Je⸗ 
fus dorten auch die wenigften Wunderwerke verrichtere. Zu diefer Zeit 
fandte unfer Erlöfer die Apoftel aus, um in allen jüdischen Städten das 
Evangelium zu verfimdigen, nachdem er fie vorher zur Beſtaͤndigkeit im 
Leiden aufgemuntert hatte. 

In dem folgenden Fahre, welches das zwey und dreyßigſte Jahr 
Ehrifti war, begehrte Herodias das Haupt des gefangenen Johannes 
von dem Könige. Herodes wußte nicht wozu er ſich entſchließen follte, 
indem er ſich von der einen Seite für den Poͤbel fuͤrchtete, der Johan⸗ 
nem fiir emen Propheten hielt; an der andern Seite aber diefer unver⸗ 
fehamten Fürftinn nichts verfügen konnte. Endlich ficgte die Liebe doch 
über die Furcht, wesfalls das Haupt dieſes herrlichen Vorlaͤufers Chris 
fti abgehauen, und der Herodias auf einer Schuͤſſel gebracht ward, um 
ihre Dachbegierde durch den Anblick deffelben zu fattigen. Wie Heros 
des nach dem Tode Johannis von den großen Thaten Ehrifti Nachricht 
erhielt, fo mennte er, daß Johgnnes wieder von den Todten aufgeftanz 
den ware, und trug ein großes Verlangen ihn zu fehen. Weil aber die 
Zeit noch nicht gefommen war, daß Jeſus leiden follte, fo vermicd unfer 
Heyland die Gelegenheit, ihn zu fehen, und begab fic) an einen andern 

rt. 
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Ort. Damals kamen die ausgefandten Apoftel wieder zuruͤcke, und 
ftatteten von dem Erfolg ihres apoftolifchen Amts Bericht ab. Wie ſich 
eine große Menge Volks um ihn her verfammilete, und feine Predigten 
mit einer folchen Aufmerkſamkeit anhörte, daß ſie ohne zu eſſen oder zu 
‚trinken, bis an den Abend an diefem Orte verharreten; ſo wollte Fefus 
das Volk nicht hungrig von ſich laſſen. Und weil nur fünf Brodt und 
—* Fiſche vorhanden waren, fo ließ er dieſelben unter fünf tauſend 

enſchen austheilen, welche nicht nur alle davon ſatt wurden, ſondern 
auch noch zwoͤlf Korbe voll von uͤbrig gebliebenen Brocken aufhuben. 
Dieſes Wunderwerk muß nicht mit dem vermengt werden, welches nach⸗ 
ber gefchahe, da Chriſtus eben fo viele Menſchen mit ſieben Brodt und 
einigen Fiſchen fpeifete. Kurz; darauf, wie feine Junger auf dem Meer 
waren, Fam Jeſus zu ihnen, und wandelte auf dem Waſſer. Gie er 
ſchracken heftig, weil fie meynten, daß es ein Gefpenft ware, Wie fie 
aber merkten, daß es ihr Meifter war, fo erkannten fie ihn für den Sohn 
Gottes und den Meßias. Diefes Bekenntniß legte nachher Petrus im 
Namen aller Zünger ab. Denn da einige von ihnen ihren Meifter verz 
laffen hatten *, und Ehriftus die Zwoͤlfe fragte, eb fie auch weggehen 
wollten ; fo antwortete Petrus: err, wohin füllen wir gehen, du 
haft Worte des ewigen Lebens, und wir haben genlduteh 
und erkannt, daß du bift Chriffus, der Sohn des lebendigen 
‚Gottes. Ber diefer Gelegenheit fagte Fefus zu Petro: Du biſt Ke: 
phas, oder Petrus, welches fo viel heißt, als ein Fels, und auf 
dieſen Felfen will ich bauen meine Gemeine, und die Pfor— 
ten der Höllen ſollen fie nicht uberwältigen. Und will die 
des Himmels Schlüffel geben. Alles was du auf Erden 
binden-wirft, fol auch im Himmel gebunden ſeyn, und al 
fe8, was du auf Erden löfen wirft, foll auch im — los 
eyn **. Aus dieſen Worten hat man nachher Anlak genommen, 
Peirum und feine Nachfolger zu Haͤuptern der chriftlichen Kirche zu maz 
chen, da es doch nicht glaublich ift, daß, diefe Rede an ihn allein gerich- 
tet worden, weil er im Namen aller Junger antwortete. Denn man 
ſieht aus andern Stellen der Schrift, da Jeſus den uͤbrigen Apofteln 
eine gleiche Macht mittheiltet. Don diefer Zeit an gab Jeſus fein bes 
vorftehendes Leiden und feinen fchmahligen Tod deutlich zu erkennen. 


* Jo. VI, 66. ** Matth. XVI, 18, * Hi 
Holb. Juͤd. Geſch. 11. Th, Ce 
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° Nicht lange darauf nahm er Perrum, Yacobum und Johannem mit 
fich auf einen fehr hohen Berg. Daſelbſt ließen fich zweene Männer 
fehen, welches Mofes und Elias twaren, die mit Jeſu cin langes Ges 

each hielten. Waͤhrender Zeit machten die drey Apoftel_ aus dem 


: fi 
Verklärung Schlafe auf, und fahen nicht nur mit Erſtaunen dieſe Verklärung an, 


Jeſu. 


ſondern hoͤrten auch noch einen Theil von dieſer Rde. Wie Moſes 
und Elias wieder verſchwunden waren, fo trat Petrus herfür und ſagte 
zu Jeſu: Meifter, hier iſt gut feyn, laßt ung drey Hütten bauen, 
dir eine, Mofes eine, und Elias eine. Wie er aber annoch vedes 
te, fo wurden fie alle von einer Flaren Wolke bedeckt, woraus zugleich 
Diefe Worte erfchalleten: Diefeg ift meinlieber Sohn, den follt ihre 

ren. Jeſus befohlfeinen Fingern, dieß Gefichte niemanden zu offens 

aren, und führte fie hierauf twieder von dem Berge herab, woſelbſt ihm 
gleich eine große Menge Volks entgegen Fam, worunter auc) ein Mann 
war, der einen vom Teufel befeffenen Sohn hatte, welchen die Apoftel 
nicht hatten austreiben koͤnnen. Weil nun Jeſus diefen Beſeſſenen gleich) 
befreyete, fo fragten ihn die Apoftel an einem befondern Drte, wesfalls 
fie dieſes nicht bewerkſtelligen Fünnen. Jeſus antwortete ihnen, weil fie 
noch nicht ftarf genug im Glauben waren; denn wenn fie ein volliges 
Vertrauen zu Gott hatten, fo wuͤrden fie alle Wunder verrichten koͤnnen. 


Wie Ehriftus nachher durch Galilaͤa reifete, fo gab er feinen Juͤn⸗ 
gern ganz deutlich zu erfennen, daß er von den Juden wuͤrde getödtet wer⸗ 
den, und daß er am dritten Tage twieder von den Qodten aufs 
— wuͤrde. Weil aber die Apoſtel noch ganz andre Gedan⸗ 
en von feinem irdiſchen Reiche hatten, fo verſtunden fie feine Ne 
de nicht recht, ob ihnen Jeſus gleich bey aller Gelegenheit fagte, 
dag fein Meich nicht von diefer Welt fen; welches er gleich dar— 
auf auch dadurch bewies, da, er fich bequemte, den Zinsgrofchen 
zu erlegen, welchen ein jeder jahrlich zur Unterhaltung des Tempels 
besahlen mußte. Denn da diefes Geld von ihm gefordert ward, fo bes 
fohl er Petro, feinen Angel auszuwerfen, und dem erften Fifch, der herauf 
führe, den Mund zu öffnen, worinnen er das Geld finden wuͤrde, welches er 
fie fie beyde erlegen follte. Und wie er nach einiger zeit von jemanden 
erfucht ward, in einer ſtreitigen Erbfehaftsfache einen Ausfpruch zu thun ; 
fo antwortete unfer Erlöfer, daß er nicht gekommen fey, ‚einen Nichter in 
weltlichen Dingen abzugeben. Nichts deſtoweniger Fonnten feine Juͤnger 
fid) doch der Gedanken von einem weltlichen Reiche nicht ganzlich ents 

ſchla⸗ 
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fehlagen, fondern es entftund vielmehr ein Streit unter ihnen, wer die’ 
oberfte Stelle in dem Reiche Ehrifti haben follte. Fefus aber nahm ein’ 
kleines Kind, ftellte folches unter fie, und fagte: Wo ihr nicht Diefem 
Kinde ähnlich werdet, fo Fönnet ihr nicht ind Himmelveich 
fommen. Gr hielt — eine herrliche Rede, worinnen er ſie ermahn⸗ 
te, demuͤthig zu ſeyn, und ihrem Naͤchſten ſeine Fehler zu vergeben. Es 
riethen einige, er möchte nach Jeruſalem gehen, um dafelbft in Gegenwart 
der vornehmften Juden feine Wunderwerke zu verrichten. Beil aber 
feine Zeit noch nicht gefommen war, jo ſchlug er ihnen dieſes "Begehren 
ab, und ertwahlte Damals außer den ı2 — noch 70 andre Juͤnger, 
denen er gleichfalls Befehl ertheilte, das veich Ehrifti allenrhalben zu 
verfundigen, 


Endlich Tangte er doch nad) Verlauf einiger Tage in Ferufalem an, 

um das Feſt der Lauberhuͤtten zu feyern. Man ficht aus der ganzen 
Gefchichte unfers Heilandes, daß er fich in allen Stuͤcken dem außerlis 
chen jüdifchen Gottesdienfte gemäß bezeiget, wesfalls fich auch die Juden 
bey den Galilaͤern wegen feiner Ankunft erkundigten. Unſer Erlöfer fing 
gleich an, das Volk im Tempel zu Ichren; worauf ein großer Streit uns 
ter den Juden wegen feiner Perfon entftand. Einige urtheilten aus den 
Wunderwerken die er verrichtete, daß er der Meßias ſey. Andre aber 
glaubten, daß der Heiland und Erlöfer der Welt nicht aus Galilaͤa 
Eommen wide. Ginige Mitglieder des großen Raths gabenden Waͤch⸗ Jeſus lehret 
tern des Tempels Befehl, die Hand an ihn zu legen. Sie Famen aber in dem Tem⸗ 
unverrichteter Sache twieder zurücke, und fagten, Daß fie niemals jemans pelin Jeru⸗ 
den mit einem folchen Nachdrucke hätte reden hoͤren. Jeſus aber hielt AM 
doch nicht für rathfam, des Nachts in Jeruſalem zu bleiben, fondern 
begab ſich gegen Abend an den Delberg, und Fam des Morgens wieder 
in den Tempel, wo er vondem Volke umringt ward. Die Phariſaͤer leg⸗ 
ten ihm zugleich allerhand Fragen für, um ihn ins Meg zu bringen; wel⸗ 
ches ihnen aber fehlſchlug. Wie Fefus aber endlich fagte, daß er alter 
wäre als Abraham, fo twollten ihn die Juden fteinigen; worauf er fich 
verborg, und den Tempel verließ. Gleich nachher gab er einem blind», 
gebohrnen fein Geſicht wieder; und weil Diefes an einem Sabbath geſcha⸗ 
be, fo ließen die Phariſaͤer diefen blinden Mann für den Rath führen, um‘ 
fic feines Zeugniffes gegen Jeſum zu bedienen, dem fie eine Entheiligung 
des Sabbaths fehuld gaben. - Der Blindgebohrne und von Jeſu geheilte: 
Mann bekannte alles, was mit ihm vorgegangen wars und weil et — 
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ria und Galilaͤa Fam, fo erblickte er zehn Außaͤtzige, welche von ferne ſtun⸗ 


204 Amnt, Leiden, Yuferfiehung 


Drohungen ungeachtet „ die man gegen ihn fallen lich, dabey beharrete, 
daß Fefus von Gott gefande ſey; fo ward er in den Bann gethan. Je⸗ 
ſus aber hielt Dennoch öffentlich eine Rede, worinnen er bezeugte, daß er, 
der rechte Hirte wware, der fein Reben für die Schafe ließe; wodurch die 
an fo jehr erbittert wurden, daß einige fagten: er treiber die Teu⸗ 
I aus Durch Beelzebub, andre aber behaupteten, die unreinen Geis 
ſter Fonnten Die Blinden nicht ſehend machen. 
ie das Lauberhüttenfeft vollbracht war, fo verließ Aefus Jeruſa⸗ 
lem abermals, und um dieſelbe Zeit Famen die von ihm ausgefandten 70; 
Singer wieder zurücke, und erzählten mit großen Freuden, daß fie im 
Namen Jeſu Teufel ausgetrieben hatten. Unſer Erloͤſer dankte hierauf 
feinem himmliſchen Vater, daß er den Einfältigen und Geringen dasjes 
nige offenbaret, was er den Klugen und Hochmuͤthigen verborgen, und 
fagte: Biel Könige und Propheten haben gewuͤnſchet, zu ſe⸗ 
ben, was ihre nun fehet. Damals Ichrete er auch feine Juͤnger die 
vortrefliche Gebetsformel, das fogenannte Vater Unſer ıc. welches 
von der Zeit an allemal den Namen, Gebet des Herrn, geführt, und 
wodurch die Andacht der Ehriften jederzeit angefangen und geendiget wird. 
Der große Ruf, welchen Jeſus fich Durch feine Lehre und außerordentliz 
chen Wunderwerke erworben hatte, verurfac)te, daß viele Schriftgelehrte 
und andre Juden ihm nachfolgten. Dieſe unterrichtete er alle, und man 
fieht, daß er eine Tugend mehr eingefcharft, als die Sanftmuth, die 
Liebe, und das Mitleiden, tworinnen er ung auch durch fein herrliches Bey⸗ 
fpiel vorgeleuchtet. Auf folche Art befreyete er Das Weib, welches von 
den Pharifaern im Chebruche ergriffen worden, indem er fagte, daß ders 
jenige, welcher unter ihnen ohne Suͤnde ware, den erften Stein auf fie 
werfen follte. Hingegen ftrafte er nichts fo fehr, ‚als die Heuchelen, und 
n — Weſen; deswegen rief er ſo oft uͤber die Phariſaͤer das 
eh aus. | 
Nachdem er fich eine Zeitlang in den galiläifchen Staͤdten und Fle⸗ 
cken aufgehalten hatte, fo begab er fich twieder auf die Reife nach Jeru⸗ 
falem, um dem Fefte der Einweihung des Tempels beyzumohnen. Auf 
dem Wege folgte ihm eine große Menge Volks nach, worunter auch 
Zöllner und Simder befindfich waren; und wie ihn die Pharifaer deswe⸗ 
gen tadelten, fo antworteteer: Die Gefunden bedürfen des Arztes 
nicht, fondern Die Kranken.“ Wie er an die Gränzen von Sama—⸗ 


den, 
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den, und baten, daß er fie gefund machen möchte. Jeſus befohl ihnen, 
fich den Prieſtern darzuſtellen, und ſagte, daß fie bey dieſer Gelegenheit 
ihre Gefundbeit wieder erhalten würden. Es kam aber Feiner von allen 
zurück, Jeſu für diefe Wolthat zu danken, als ein einziger, welcher noch 
dazu ein Samariter war. Endlich langte er in Jeruſalem an, woſelbſt 
er gleich von einer großen Menge umringt, und gebeten ward, fie nicht 
länger in der Unwiſſenheit zu laſſen, fondern ihnen frey heraus zu fügen, 
ober der Meßias fey, oder nicht. Jeſus antwortete, daß er ihnen folches 
bereits zu verfchiedenen malen gefagt, und durch feine in ihrer Gegenwart 
verrichtete Wunderwerke beſtaͤtiget hatte, fie hatten ihm aber niemals 
auben wollen. Er befchloß feine Rede mit diefen Worten: Ich und 
er Dater find eins. Die Zuden wollten ihn diefes Ausdrucks hal⸗ 
ber abermal fteinigen, weiter fich, wie fie fagten, dadurd) Bott felbft gleich 
machte. Jeſus erklärte zwar feine Worte, er, konnte fie aber doch nicht 
zufrieden ftellen; indem fie ihm mit Gewalt fir den großen Rath fuhren 
wollten. Er entging aber auch diefesmal ihren Händen. 

In dem folgenden Jahre, als in dem fechszehnten Jahre der Regie⸗ 
rung des Kanfers Tiberii, und in dem Zahre worinnen Jeſus litte, vers 
lich unfer Heyland Jeruſalem wieder, und begab fich zuerft nad) Galılaa, 
nachher aber an den Det bey dem Fluß Jordan, wo Johannes getauft 
hatte, woſelbſt er viele Wunderwerke verzichtete, und die ihm vorgeleg- 
ten Fragen beanttwortete. Kurz nachher gefehahe das große Wunder⸗ 
werk mit Lazaro in Bethanien, welchen er von den Todten aufweckte, ob 
derfelbe gleich fchon vier Tage im Grabe gelegen, und fein Leichnam in 
die Verivefung gegangen war. Dieſes verurfachte, daß auch diejeni- 
gen, welche bisher die unglaubigften geweſen waren, öffentlich befanns 
ten, er fey Ehriftus. Andre aber aaben dem Mathe und den Hohenprie⸗ 
ſtern davon Nachricht, welche ſich gleich verſammleten und uͤberlegten, 
wie man Jeſum bey Zeiten unterdrücken koͤnnte, ehe feine Lehre ſich weiter 
ausbreitete, und bevor er das ganze Land gegen die Amer in den Harz 
nifch brachte. Endlich fund der Hohepriefter Caiphas auf, umd fagte, 
ob gleich Jeſus unfchuldig feyn koͤrnte, fo ſey es doch gut, daß einer fuͤr 
das Volk ftinbe; welche merkwuͤrdige Worte als eine Weißagumg koͤn⸗ 
nen angeſehen werden, indem es in dem Rathe Gottes beſchloſſen war, 
daß Jeſus fuͤr die Suͤnde des Volks ſterben ſollte. Der ganze Rath 
gab der Meynung des Caiphas Beyfall, und ſuchte von der Zeit an, Je⸗ 
fum zu uͤberfallen; wesfalls unſer Heiland ſich eine — in der Wuͤ⸗ 
ſten bey Jericho aufhielt, bis das Denke wieder herannahete. 
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Kurz vor diefem Fefte aber begab unfer Erlöfer ſich wieder nach Je⸗ 
rufalem, und da feine Junger ihn davon abzurathen fuchten, fo gab er zu 


- erkennen, daß die Zeit feines Leidens und Todes nunmehro vorhanden 


ſey; ob fie gleich alle diefes nicht begreifen Eonnten, indem fie noch beftans 
dig ein weltliches Neid) vor Augen hatten. Denn auf dem Wege Fniere 
die Mutter der Kinder Zebedai vor ihm nieder, und begehrte, Daß ihre 
Söhne die Dberjtelle erhalten möchten, wenn er in fein Reich Eame. 
Jeſus aber beftrafte fie wegen diefer Chrfucht, und fagte: Werder 
größte unter euch feyn will, der foll den andern dienen. 


Wie unfer Heiland nahe bey Ferufalem angelangt war, fo ließ er 
fich eine Efelinn bringen, und vitte auf derfelben in die Stadt, damit die 
Weißagung des Propheten Zacharia möchte erfüllet werden, wo esheißt: 
Freue dich, du Tochter Zion, fiche dein König koͤmmt zu 
Dir ei und reitet auf einen Efel*, Wie das Volk 
von feiner Ankunft ewig erhielt, fo gingen fehr viele ihm aus Der 
Stadt entgegen, und hatten Palinenzweige in ihren Händen. Einige 
breiteten ihre Kleider auf den Weg, andre hieben Zweige von den Baur 
men, und ftreueten fie auf den Meg. Das Volk aber, das vorher 
gieng und nachfolgte, rief: Gefegnet fey, der da koͤmmt im 
Namen des Herren. Die Pharifaͤer wurden dadurch in eine 
nicht geringe Unruhe gefegt, und baten daher unfern Erloͤſer, daß er dem 
Volke eine folche Aufführung unterfagen möchte, woraus leicht ein Auf⸗ 
ruhr entftehen koͤnnte. Jeſus aber anttvortete: Wenn dieſe ſchwei⸗ 

en, ſo werden die Steine ſchreyen; wesfalls der große 
Rath beſchloß, Jeſum bey erſter Gelegenheit hinzurichten. Ehe Jeſus in 
die Stadt kam, weinte er, da er noch etwas von derſelben entfernt war, 
über die Bosheit und Hartnaͤckigkeit der Einwohner, und prophezeihteder 
Stadt den Untergang. Er verfügte fich gleich in den Tempel, und trieb 
nach feiner Servohnbeit diejenigen heraus, welche in demfelben Eauften 
oder verkauften. Es Famen alfobald viele Lahme und Blinde zu ihn, 
welche er alle heilete; wesfalls auch die Fleinen Kinder riefen: Gelobet 
fer) Jeſus aus dem Stamme Davids, Der Haf der Pharis 
faer nahm deswegen mehr und mehr zu, und obaleich Jeſus dieſes merkte, 
fo blieb er doch in Jeruſalem bis an das Dfterfeitz denn der Rath 


durfte die Hand nicht offenbar an ihn legen, weil das Volk ihm 
fehr getvogen war. 


* Zah. IK, 9 Er 
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Er verließ aber doch nachher die Stadt auf eine kurze Zeit wieder, 
kehrte aber gegen Abend zurück, und predigte aufs neue gegen die Hart⸗ 
nacfigkeit der Juden. Nachdem die Sonne niedergegangen war, ſo vers 
fügte er fich nach Bethanien, weil die Zeit noch nicht gefommen war, daf 
er feinen Feinden follte in die Hande gegeben werden. Am folgenden 
Morgen gieng er frühe wieder in die Stadt, und weil er auf dem Wege 
einen Feigenbaum fahe, fo gieng er zu demfelben bin, weil ihn hungerte; 
da er aber Feine Feigen darauf antraf, fo fagte er: Hinfort fol] nie 
mand ferner Früchte von dir eſſen; tworauf der Feigenbaum uns 
verzüglich verdorrete. So bald, er in die Stadt gekommen war, fo ſuch⸗ 
ten die Phariſaͤer und Sadducaͤer ihn durch allerhand liſtige Fragen zu 
fängen. Die erften fragten ihn, ob es recht fey, dem Kayſer Schoß zu 
geben, und meynten, Daß er durch feine Antwort enttveder die Roͤmer oder 
die Zuden erziienen wuͤrde. Jeſus aber merkte unverzüglich, worauf fie 
zielten, und fagte daher bloß: Gebet dem Kayſer, mag des K 
ift, und Bott was Gottes iſt; durch welche Antwort er fic) aus dem ihm 
geftellten Netze rettete. Auf eben diefelbe Art loͤſete er auch die ihm von 
den Sadduraͤern wegen der Auferftehung vorgelegten Fragen auf, ſo daß 
ſich niemand nachher weiter an ihn wagte. 
Er lehrte deswegen noch eine Zeitlang ohne Hinderniß, und hielte 

fich des Tages im Tempel, und des Nachts auf dem rer auf, um 
nicht von dem Mathe vor der Zeit überfallen zu werden. enn feine 

einde hielten täglich in den Haufe des Hohenprieſters Caiphas 

ath, und überlegten mit einander, wie fie ihn mit Lift fangen moͤch⸗ 
ten, weil fie nicht offenbar gegen ihn verfahren Durften, wegen der großen 
Menge, die fi) damals in Jeruſalem des Dfterfeites halben aufhielte. 
Endlich gab ihnen einer von den eignen Apoſteln Jeſu Gelegenheit, wie fie 
ihn in ihre Hände befommen koͤnnten. Dieſer hieß Zudas Iſcharioth, Judas ver, 
und erbot fich, feinen Meifter für dreyßig Silberlinge zu verrathen, welche raͤth Jeſum 
ihm auch gleich ausgezahlt wurden. Wie Fefus hierauf nach Jeruſa⸗ 
lem Fam, um das gewöhnliche Ofterlamm zu effen, fo gab er waͤhrender 
Mahlzeit zu erkennen, daß einer von den Apoſteln ihn verrathen wurde; 
und wie Judas fragte, ob er es fen, fo bejahete folches unfer Erloͤſer. 
Hierauf feste unfer Heiland das heilige Abendmahl ein, welches nachher Einfegung 
von den Ehriften ftets als ein Sacrament beobachtet tworden, indem er de# Peiligen 
‚ihnen Wein und Brod mit diefen Worten austheilte: Nehmet hin, Abendmahls. 
eſſet und trinfet, das ift nein Leib, dag ift mein er 

udas 


Judas empfing das Abendmahlzu feiner eignen Verdammniß auch, und 
Sefus offenbarte dem Johannes alles, was Judas gegen ihn im Sinne 
hatte. Er vedete hierauf noch verfchiedenes von feinem Leiden, und er 
mahnte feine Zünger zur Beſtaͤndigkeit. Das Abendmahl mard mit eis 
nem Lobgefange beichloffen, welcher allemal um Oſtern pflegte gefungen 
zu werden. Hierauf gab er feinen FZungern, zuerſt auf dem Delberge, 
und nachher auf dem Wege nad) dem Garten Gethſemane, die herrlich 
ften Bermahnungen, und jagte unter andern, daß die Apoftel ihn in Dies 
fer Nacht alle verlaffen würden. Und da Simon Petrus bezeugte, wenn 
fie auch alle ihren Meifter verließen, daß er dennoch getreu bleiben wollte; 
fo antwortete Jeſus: Ehe der Hahn zweymal Frahet, wirft du 
mich dreymal verltugnen. Wie fie in den Garten Gethſemane 
Famen, wo Jeſus zu bleiben gefonnen war, bat er feine Jünger, in einer 
gewiſſen Entfernung zuruͤcke zu bieiben, bis er feine Andacht verrichtet 
hatte. Cr nahm allein Petrum, Facobum und Johannem mit fich, zu 
denen erfagte: Meine Seele ift betrübt big in den Tod, bleibet 
bier und wachet. Wie er etwas weiter fortging,, fo fiel er auf fein 
Angefiht, und fagte: Vater, iſt es möglich, fo nimm diefen 
Kelch von mir, doch nicht mein, fondern dein Wille gefchebe. 
Der Evangelift Lucas bezeugt, daß er Damals fo hart gegen den Tod ges 
ftritteri, daß fein Schweiß wie Blutstropfen geweſen, die auf die Erde 
gefallen ; worauf aber ein Engel vom Himmel gekommen, der ihn geſtaͤr⸗ 
Fet. Aus diefem allen erhellet deutlich, daß es Eein bloß natürlicher Tod 
geivefen, welcher Jeſu vor Augen geftanden. Denn das Leiden, und die 
Schmach, welche er nachher erduldete, war nicht vermögend, ihm den 
geringften Seufzer auszupreffen. 
Nachdem feine Andacht verrichtet war, und er auf eine fo kraͤftige 
Art geftärkt worden, fo begab er fich wieder zu feinen Füngern, welche er 
zu verfchiedenenmalen, da er diefen Gang wiederholte, fehlafend antraf; 
wesfalls er ihnen ihre Traͤgheit vorwarf, und fagte, daß nun die Zeit 
Fommen fey, da er feinen Feinden wuͤrde übergeben werden. Wie er anz 
nod) redete, fo Fam der Verraͤther Judas mit einer beivaffneten Schaar, 
und fagte derfelben, daß fie * welchen er kuͤſſen wuͤrde, greifen, 
und gebunden für den Rath führen follten. Hierauf ging er zu Syefu, 
und Füffete ihn. Nachdem Jeſus ihn gefragt, warum er mit einer bes 
waffneten Schaar zu ihm Fame, und.ob er ihn mit einem Kuffe verrathen 
wolle; fo wandte er fich zu den Kriegsleuten, und fragte, wen fie fuchten; 
| und 
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und tie fie antivorteten: Jeſum von Nazareth, fo ftellte ſich Jeſus frey⸗ 
willig dar; worauf fie ihn bunden und weoführten. Simon Petrus — * nn | 
aber entblößte fein Schtverd, um feinen Meifter zu befehüsen, und hauete Srpunden 
dem Diener des Hohenpriefters ein Ohr ab. Jeſus aber befohl ihm, mweggefüper. 
fein . Schwwerdt in die Echeide zu ftecfen, und fagte: wenn er Hulfe 
— ſo koͤnnte er ein himmliſches Kriegsheer zu feiner Beſchuͤtzung er ⸗ 

ten. 

Man brachte unſern Erloͤſer in daz Haus des Hannas, eines 

Schwagers des Caiphas, woſeibſt der juͤdiſche Rath ſich verſammlete. 

Die Juͤnger des Heilandes hatten inzwiſchen aus Furcht die Flucht er⸗ 

griffen, und allein Petrus und der Sohn Zebedaͤi, Johannes *, folgten 

von ferne nach; und weil Johannes in dem Haufe des Hohenpriefters 

bekannt war, fo brachte er es dahin, daß Petrus aud) eingelaffen ward, 

Wie aber Petrus zum Feuer trat, um ſich zu warmen, fo ward er von 

einer Magd erfannt, und gefragt, ob er nicht einer von den Juͤngern es 

fu ware, welches er aus Furcht laͤugnete; worauf der Hahn zum erftens Petri Ber 
mal kraͤhete. Kine andre Magd redete ihn Furz darauf abermals auf laugnung. 
eben diefelbe Art an, und fagte zu den Umftehenden: Diefer war auch 

mit dem Jeſu von Nazareth; worauf Petrus ſchwur, daß er den 
Menfchen nicht kennete. Wie er zum drittenmal gefragt ward, und 

die Antvefenden fagten: Dur bift gewiß einer von feinen Jüngern, 

denn deine Sprache verräth Dich, fo fing er an fich zu verfluchen, 

und zu ſchweren, daß er den Jeſum nicht Eennete, von dem fie redeten; 

worauf der Hahn abermals Frahete. Jeſus wandte fich hierauf um, 

und fahe ihn an. Petrus erinnerte fich unverzüglich feiner mit fo großer 
—— geſprochenen Worte, und”gieng hinaus, und weinte 

itterlich. 

Nachdem Jeſus in den Saal gebracht worden, wo die Vornehm⸗ Jeſus wird 
ſten unter den Juden ſaßen, ſo fragte der Hoheprieſter ihn nach ſeiner von den Ju⸗ 
Lehre, und nach ſeinen Juͤngern; worauf Jeſus antwortete, daß es — 
uͤberfluͤßig ſey, ihn darnach zu fragen, weil er jederzeit frey und oͤffentlich befragt. 
im Tempel gelehret habe. Einer von den Kinechten des Hohenpriefters 
aber gab Jeſu einen Backenſtreich, und fagte: follteft du dem Hohenprie⸗ 
fter alfo antworten? Jeſus aber ftellte ihm fein Unrecht mit dieſen Woten 1er 


® Jo. XVII, 15. welcher füch ſelbſt nicht nennet, ſondern bloß fagt, Petrus und 
i ein andrer Jünger. 
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Babe ich uͤbel geredet, ſo bemweife es mir’; habe ich aber recht 
geredet, warum fehlägeft du mich denn? s 
So eifrig übrigens die Prieſter und der Math fich bemuͤheten, eine 
Anklage ausfindig zu machen, um unfern Erlöfer zum Tode zu verdams 
men, fo war doch alle ihre Muhe vergebens. _ Endlich traten zweene Zeus 
gen auf, welche fagten, daß fie von Jeſu gehoret hatten, daß er den Tem⸗ 
pel Gottes niederbrechen, und in dreyen Tagen wieder aufbauen wollte. 
Huf diefe Befchuldigung antwortete Jeſus Fein einziges Wort, wesfalls 
ihn der Hohepriefter fragte, ob er ficy nicht wider dieſe Anklage verthei⸗ 
digen wollte. Jeſus aber ertheilte ihm auch Feine Antwort. Wie der 
Hoheprieſter dDiefes merfte; fo fagte er, um ihn zur Antwort zu bewegen: 
Ich beſchwoͤre Dich bey dem lebendigen Gott, daß du ung 
fageft, ob du ſeyſt Chriſtus, der Sohn Gottes. Worauf Fe 
fus endlich antwortete: Du ſageſts. Doch fage ich euch, von 
nun an wirds geſchehen, Daß ihr fehen werdet des Menfchen 
Sohn figen zur Rechten der Kraft, und kommen in den 
Wolfen des Himmels. Da zerriß der Hohepriefter feine Kleider, 
und fagte: Er hat Gott geläftert, was brauchen wir weiter 
Zeugniß. Hierauf verurtheilte ihn der ganze Rath zum Tode. Weil 
aber Die Juden damals nicht die Macht hatten, jemanden am Leben zu 
ſtrafen; ſo fuͤhrten ſie ihn zu dem römifchen Kandpfleger Pilatus, welchem 
dieſe Gewalt zufam. Inzwiſchen fpeyeten diejenigen, welche Scfum 96% 
bunden hatten, ihm ins Geficht, und verhüllten daſſelbe mit einem Tuch, 
wobey ihn einige mit der flachen Hand, andre mit Faͤuſten fehlugen, und 
fagten: Weißage ung, Ehrifte, wer war eg, der dich fchlug. 
Wie Pilatus Jeſum erblickte, fo gieng cr den Vornehmſten unter 
den Juden entgegen, und erfundigte ſich bey denfelben , was dieſer ges 
bundene Mann für eine Miflethar begangen hatte. Die Juden aber 
argerten fich uber Diefe Frage, und fagten: Wenn dieſer nicht ein 
Miffethäter geweſen wäre, fo wuͤrden wir ihn nicht hicher ge: 
bracht haben. Gie befchuldigten ihn hierauf, daß er gefucht hätte, 
einen Aufruhr im Lande zu erregen, und daß er fich für einen König der 
Juden ausgegeben. Pilatus fragte Jeſum, ob er ein König der Juden 
fey; worauf unfer Erlofer mit ja antwortete. Die Juden wiederholten 
ihre Befchuldigungen, Jeſus aber antwortete nichts darauf: und ob er 
gleich von Pilato gebeten ward, fich zu vertheidigen, fo ließ fich * 
Hei⸗ 
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Heiland dennoch in feinem Entſchluſſe nicht twanfend machen ; woruͤber Pi⸗ 
latus fich hoͤchſtens wunderte. Wie aber der Landpfleger beſonders mit 
ihm redete, ſo ſagte Jeſus, daß er der Juden Koͤnig ſey; er bezeugte 
aber auch zugleich, daß ſein Reich nicht von dieſer Welt ſey, und daß er 
allein, um die Wahrheit zu lehren, in die Welt gefommen. Pilatus 
fragte ihn hierauf: Was iſt Wahrheit? Er gieng aber, ohne die Ant⸗ 
wort des Heilandes zu erwarten, zu den Juden hinaus, und ſagte: 
Ich finde Feine Schuld an dieſen Menſchen. Dadurch wur⸗ 
den die Juden noch mehr aufgebracht, und fagten, daß er ganz Judaͤa, 
infonderheit aber fein Vaterland Galilaͤa, zum Aufrubr zu bervegen ges 
fucht habe. Wie Pilatus hörte, daß Jeſus aus Galilaa war, fü 
fandte er ihn zu Herode, der damals diefes Land beherrfchte. Herodes 
welcher ſich zu eben der Zeit in Zerufalem aufbielt, freucte fih, da er 
Jeſum fahe, weil er ſolches langft gewuͤnſcht hatte. Wie er aber von 
unferm Erlofer nicht eine einzige Antwort auf alle feine Fragen erhalten 
konnte, ſo ließ er Jeſum zum Zeichen der Unfchuld ein weiſſes Kleid anles 
gen, und wieder nach dem Randpfleger zurück bringen. Dieſe Begebens 
heit erneurete.die Freundfchaft zwifchen Pilato und Herode, da fie vorher 
Feinde geivefen waren. 


Wie Pilatus aus dem weiſſen Kleide abnahm, daß Herodes Fer gilatus be⸗ 
ſum für unfchuldig bielte; fo gab er den Juden zu erkennen, daß er ihn mühe fich 
wolle geißeln laſſen, und nachher wieder in Freyheit ſetzen. Weil es vergebens, 
aber an dem Dfterfefte eine Gewohnheit war, einen Gefangenen loszuge⸗ Ihm los 
ben, fo fragte er die Juden, welchen fie befreyet haben wollten, Zefum 3Wallen. 
oder Barrabam, einen Rauber, der vor kurzer Zeit gefanglich eingezos 
gen worden. Die Fuden aber riefen einbellig, daß er ihnen Barrabam 
losgeben möchte. Inzwiſchen langte ein Bothe von dem Weibe Pilati 
an, welche ihren Mann inftandigft erfuchen ließ, fich an diefem unſchul⸗ 
digen Moggfchen nicht zu vergreifen, um deswillen fie angftliche Traͤume 
gehabt hatte. Pilatus ward dadurd) in feinem gefaßten Entfchluffe noch 
mehr beftärkt, Jeſum bloß geißeln zu laſſen, welches auch gefchahe, 
Nachdem er gegeißelt und verfpottet war, fo ließ ihn Pilatus in einem 
Purpurmantel und mit einer Dornenkrone auf dem Haupte dem Volke 
Darftellen, in der gewiffen Hoffnung, die Juden dadurch zum Mitleiden 
zu beivegen. Die Juden aber fchrien überlaut: Freuzige, Freuzige ihn. 

Pilatus aber wollte durchaus eine lange Zeit nicht darein willigen, bis 
er endlich fahe, daß Fein andres Mittel an fie zufrieden zu — 

a 2 r 2 3 


Jeſus wird 
zum Tode 
verurtheilet. 


ar rg 
is — 


Jeſus wird 
gefreuziger. 


212 Amt, Leiden, Auferfiehung 


len; worauf er zu dem Todesurtheil fchritte. Ehe er aber daffelbe fällete, 
fo wuſch er feine Hände, und fagte: Ich bin unſchuldig an den - 
Blute dieſes Gerechten; fehet ihr zu. Das ganze Volk aber antz 
wortete: Sein Blur komme über ung, und unſre Kinder. 
ic Fefus zum Tode verurtheilet war, fo trieben die Kriegsleute 
ein Gefpötte mit ihm. ie legten ihm den Purpurmantel wieder an, 
und festen ihm die Dornenfrone abermal aufs Haupt; nachher gaben 
fie ihm ein Rohr in die Hand, und fielen vor ihm auf die Knie, wobey 
fie fagten: Gegrüßet ſeyſt du, Judenkoͤnig. Hierauf nahmen 
fie ihm den Mantel ab, und führten ihn in feinen eignen Kleidern zum 
Gerichtsplage. Man muß’fich billig wundern, daf das Wolf, welches 
vorher Jeſu fo ergeben war, bey dieſer Gelegenheit ſich nicht" empoͤret. 
Es iſt aber wahrſcheinlich daß einige gus Furcht vor den bewaffneten 
Kriegsleuten ſich nicht erkihnet, einen Verſuch zu feiner Befreyung zu 


ka andre aber haben allem Anfehen nach, wie fie fahen, daß man 
u 


mit Jeſu auf eine ſolche Art umgieng, die erhabenen ( edanfen fahren 
laſſen, welche fie vorher von ihm gefaßt hatten, weil fie nicht wußten, 
daß diefeg alles nach dem vorherbeftimmten Rarbfehluffe Gottes geſchahe. 
Indeſſen ward der Verraͤther Judas dennoch fo fehr dadurd) gerührt, 
daß er dem großen Mathe feine Verraͤtherey zu erkennen gab, und nicht 
nur das Geld wiederbrachte, fondern fidy auch ſelbſt erhenfte. Für Dies 
fes Geld ward der Acker eines Toͤpfers gekauft, und zum Begraͤbniß 
der Fremden beftimmt. Nachher erhielt dieſes Stick Landes den Nas 
men Hafeldama oder Blutacker. 
ierauf führten fie unfern Erlöfer an einen Ort, welcher Golgatha 
oder Kalvaria genannt ward, und er mußte auf dem Pege felbft fein 
Kreuz tragen. Weil fie aber merften, daß er ganz obmmächtig ward, 
fo zwungen fie Simon von Cyrenen, ihm das Kreuz tragen zu helfen. 
Es folgten ihm fehr viele, Männer und Weiber, welche auf dem Wege 
feufzten und bittere Thraͤnen vergoſſen; Jeſus aber wandte ch um zu 
= und fagte: Weinet nicht iiber mich, fondern uͤber dag 
Unaixt ‚ welches euch und euren Kindern bevorfichet. 
dlich ward er zwiſchen zween Naubern und Mördern gefreusiget. 
Di Kriegsleute gaben ihm einen Trank von Eßig, mit Galle vermengt; 
welchen Jeſus aber, nachdem er ihn gefehmeckt, nicht trinken wollte. 
Die ihn gefreuziget hatten, theilten feine Kleider unter ſich, und um ſei⸗ 


nen Rock, welcher ungenäbrt, und von oben an durch und Durch gewirket 


war, 
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war, ward von ihnen Das Loß geworfen, wen er gehören ſollte. Pila⸗ 
tus ließ folgende Leberfchrift uber das Kreuz fegen: Jeſus von Nas 
zaveth, der Juden König. Diefes wollten die Juden nicht leiden, 
und verlangten, daß der Titel möchte geändert werden; worauf Pilatus 
aber antwortete: Was ich gefchrieben ‚habe, das habe ich ger 
ſchrieben. Der gekreuzigte Jeſus ward inzwiſchen von allen ver⸗ 
ſpottet. Einige ſagten: Biſt du Gottes Sohn, ſo ſteig her⸗ 
ab vom Kreuz; andre aber riefen: Er hat andern gehol⸗ 
fen, und kann fich ſelbſt nicht helfen. Dieſes warf ihm guch eis 
ner von denen mit ihm gefreuzigten Mordern für, der andre aber beftraf- 
rn —* An bat ** her er an ihn eh 2843 er in ſein 
eich kaͤme; worauf Jeſus antwortete: Wahrlich ich ſage dir, heute 
wirſt du mit mir im Paradieſe ſeyn. Dieſer letzte Umftand, wel⸗ 
cher von den andern Evangeliſten uͤbergangen worden, wird von dem 
Lucas angefuͤhret*?. Um die ſechſte Stunde ward das ganze Land vers 
finftert, welches bis auf die neunte Stunde waͤhrte. Endlic) rief Jeſus 
mit lauter Stimme: Vater, in deine Hände befehle ich meinen 
Geift! und gleich darauf erfolate fein Ende, 
WMit dem Tode unfers Erlöfers waren viele Wunderwerke verbun- 
den. Der Vorhang im Tempel zuriß von oben an bis unten durch, und 
man bemerkte ein folches Erdbeben, daß die Felfen Dadurch zerfprungen ; 
es öffneten fich auch die Gräber, und die Leiber der Heiligen ſtunden auf, 
und ließen fich in Serufalem fehen. Dadurch ward der Hauptmann 
nebft den Kriegsleuten, welche Jeſum gekreuziget hatten, fo ſehr gerührt, 
daß fie offentlich befannten, Jeſus ſey der Sohn Gottes; andre aber 
welche gegentwartig waren, fehlugen an ihre Bruſt, und -begaben fich 
nach Jeruſalem zurücke. Diefe Kreuzigung Jeſu geſchahe in dem feches 
zehnten Fahre der Megierung des. Kayfers Tiberius, da C. Fufeus Ger 
minus und 2, Nbellius Geminus römifche Bürgermeifter waren, und 
in dem drey und dreyßigſten Fahre unfers Erlöfers, an einen Freytane, 
welches der Tag vor dem Sabbath war. Hierauf hielt Joſeph von 
Arimatbia, ein frommer und gottfeliger Mann, und ein Mitglied des 
großen Mathe, bey dem Pilatus an, daf er Jeſum begraben möchte; 
welches ihm auch gleich zugelaſſen ward. Nach erhaltener Erlaubni 
ließ Joſeph unfern Heiland unverzüglich vom Kreuz herabnehmen, und 
nachdem er den erblaßten Körper in fein Leinwand gewickelt, fo begrub 
er denfelben in einem Garten, nahe bey Ealvaria, und waljte einen 
% Juc.23, 29. Dd 3 großen 
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großen Stein fuͤr das Grab, welches die Juden verſiegelten, und durch 
Kriegsknechte bewahren ließen, damit Die Junger Jeſu den Körper nicht 
aus dem Grabe ftehlen, und nachher ausfprengen mochten, er fey von den 
Dodten auferftanden. 


Wie der Sabbath geendiget war, fo Famen Maria Magdalena, 
Maria, eine Mutter Jacobi und Salome, nebft andern Weibern zum 
Grabe, um den Leib Jeſu zu ſalben. Diefe Befchäfftigung legt zwar 
von ihrer Liebe zu Jeſu ein Zeugniß ab, man fieht aber auch zugleich dar⸗ 
aus, daß ihr Glaube annoch ſchwach gewefen, und daß fie noch nicht 
recht begriffen, twas er ihnen von feiner Auferftcehung gefagt hatte. Auf 
dern Wege überleaten fie, auf welche Art fie den Stein am bequemften 


- von dem Grabe abwälzen Fönnten. Wie fie aber hinkamen, fo funden 


fie zu ihrem größten Erftaunen das Grab offen, und an ftatt den Leib 
Jeſu zu erblicken, fahen fie einen Mann an der rechten Seite des Gras 
bes in weiffen Kleidern figen. Wie ſie hierüber beſtuͤrzt wurden, fo of- 
fenbarten fich ihnen zweene Engel, von welchen einer fagte: Fuͤrchtet 
euch nicht, der gekreuzigte Jeſus iſt auferſtanden. Die Wei⸗ 
ber erinnerten ſich hierauf der Worte Jeſu, da er geſagt, daß er am 
dritten Tage wieder aufſtehen wuͤrde, und giengen deswegen zuruͤcke, um 
den eilf Apoſteln davon Nachricht zu geben. Nachher erſchien Jeſus 
ſeinen Juͤngern zu verſchiednenmalen, und ſtaͤrkte ſie nicht nur im Glau⸗ 
ben, ſondern unterwies ſie auch, wie vorher. Nachdem er auf ſolche 
Art noch einige Zeit auf Erden zugebracht, und ſeine Juͤnger von der 


Him · Zeit feiner Auferſtehung an, bis einige Tage vor dem Pfingſtfeſte, mit ſei⸗ 


ner goͤttlichen Gegenwart begnadiget hatte; fo führte er fie endlich nach 
hanien auf den Delberg, wo er fie fegnete, und hierauf in 
ihrer aller — gen Himmel 
a 
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ch habe bereits von dem Zuſtande des juͤdiſchen Reichs nach dem 

Tode Herodis des Großen gehandelt, und gezeigt, daß ſolches in 

drey Theile oder F Fuͤrſtenthuͤmer getheilt worden, unter denen das 
vornehmſte, welches Judaͤa, Samaria und Idumaͤa begriff, 

einige Jahre nachher zu einer rmifchen Provinz gemacht ward. Die ans 
dern beyden wurden von Eleinen Fuͤrſten beberrfcht, welche den roͤmiſchen 
Kayfern untertvorfen waren; woraus man alfo fieht, daß das Zepter 
von Fuda gewichen, und das Reich feinen vorigen Glan, und feine alte 
Herrlichkeit vollig eingebtißet. Unter dem Enkel Herodis, Agrippa, Fam 
das Land zwar einigermaßen wieder in Anfehen, indem unter deifen Herr⸗ 
fehaft die getrennten Provinzen wieder vereiniget wurden, und das Land 
abermals den Namen eines Königreichs erhielte. Aber diefer Wohl⸗ 
ftand war wie ein Ferlicht, welches fich mit diefem Agrippa fehen ließ, 
und auch wieder verlohr; wovon ich nunmehro- ausführlich Handeln will. 

Diefer Agrippa, welcher aud) Herodes genannt wird, war ein 
Sohn des Ariftobulug und der Berenice. Sein Vater Ariftobulus 
war ein Sohn Herodis des Großen, welchen er mit der Mariamne er 
zeugt hatte, wovon in dem vorigen Buche geredet worden. Agrippa 
ſtammte alſo aus dem alten koͤniglichen asmonaͤiſchen Hauſe her. Außer 
dieſem Agrippa hinterließ Ariſtobulus annoch vier andre Kinder, fuͤr 
deren Erziehung der alte Herodes alle nur erſinnliche Sorgfalt trug. 
Er ſchickte den Agrippa fi fehr frühe nach Rom, und ließ ihn daſelbſt mit 
Druſo, einem Sohne Tiberii erziehen; wodurd) eine vertraute Freund⸗ 
ſchaft unter diefen beyden Herren geftiftet ward. Ueberdem war feine 
Mutter Berenice bey der Antonia, einer Wittwe des Drufus, welcher 
ein Bruder Tiberii geweſen war, in großem Anſehen; desfalls war 
Agrippa an dem römifchen Hofe fehr — gelitten, und legte den Grund 
zu ſeinem nachher erfolgten großen Gluͤcke. 

Er war ſelbſt von Natur lebhaft, praͤchtig und freygebig. Seine 
Mutter maͤßigte, fo lange fie lebte, feinen Aufwand; fo bald fie aber mit 
Tode abgegangen war, fü bediente er j ch der dadurch erlangten 
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eit, und ſeine Ausgaben uͤberwogen ſeine Kraͤfte ſehr weit. Er erwarb 
ich zwar durch dieſe Freygebigkeit viele Freunde, er gerieth aber auch zu⸗ 
gleich in fo große Schulden, daß er ſich nicht laͤnger in Rom aufhalten 
Fonnte, fondern vielmehr auf die Ruͤckreiſe nach Judaͤa bedacht feyn 
mußte. Dazu gab ihm der eben Damals erfolgte Todesfall Druſi Ges 
legenheit, welcher ihn des Glücks beraubte, des Kayfers Gegenwart zu 
genießen, indem Tiberius fic) den Tod feines Sohnes fo heftig zu Ger 
müthe zog, daß er auch die geweſenen Freunde des Drufi nicht fehen 
fonnte. Agrippa verließ demnach aus gedoppelten Urfachen die Stadt 
Nom, und begab fich nad) feinem Vaterlande, wo er fich in die Feſtung 
Malatha in Idumaͤa einfchloß, und dafelbjt ein Privatleben führte. 
Joſephus bezeugt, Daß er durch feinen elenden Zuftand fo niedergefchlas 
gen worden, daß er fich des Effens und Trinkens enthalten, und Dadurch 
feinem Leben ein Ende zu machen gefucht.habe *. In diefem Elende bes 
wies ſich feine Gemahlinn Eypros als eine getreue Chegattinn. Denn 
diefelbe troͤſtete ihm nicht nur, und richtete ihn bey allen Widerwaͤrtig⸗ 
£eiten auf; fondern fie ließ auch feiner Schwefter Herodias, welche das 
mals mit dem Herodes Antipas vermahlt war, den fehlechten Zuftand 
ihres Bruders wiſſen, und bat diefelbe, ihm zu Hülfe zu kommen. He 
rodias wirkte hierauf bey ihrem Gemahl aus, daß Agrippa nad) Tibe 
rias gerufen ward, woſelbſt er ein Amt, und etwas zu feinem Unterhalt 
erhielt. Doc) war diefe Bephülfe nicht fo groß, daß er davon feinem 
Stande gemaß leben Eonnte. Herodes erlaubte ihm auch nicht, fich ans 
ders als schlecht und bürgerlich aufzuführen, und gab ihm einen Verweis, 
da er einmal nur ein maͤßiges Gaſtmahl anrichtete. 

In diefem elenden Zuftande wandte ſich Agrippa an den ſyriſchen 
Gtatthalter, Pomponius Flaccus, mit welchem er in Rom Freundfchaft 
gehalten hatte, und ward von demfelben Tiebreich aufgenommen. Uber 
fein eigner Bruder, Yriftobulus, welcher fich Damals bey diefem Flacs 
cus aufbielte, und in großen Gnaden bey demfelben ftund, trug Eein-brüs 
derliches Herze gegen ihn, und brachte e8 dahin, daß Flaccus die Hand 


Fur; Darauf wieder von ihm sr wodurch Agrippa abermals in feinen 


vorigen elenden Zuftand geriethe, und in großer Armuth zu Ptolomais 
lebte, wohin er fich begeben hatte, 

Endlich faßte er den Entſchluß, fich wieder nad) Stalien zu wenden ; 
es fehlte ihm aber am Geld zur Reiſe. Sein frepgelaflener Bedienter, 
Marſyas, verfchaffte ihm zwar fo viel Geld, welches er von andern erborgte 


| * 
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daß er damit die Reiſe antreten und F— uruͤcklegen konnte. Wie er aber 
nach Anthedor kam, und daſelbſt zu Schiffe gehen wollte, ſo ward er von 
Herennio Capitone, dem *2 Guverneur zu Jamnia angehalten, 
bis er ſeine Schulden, die er in Rom gemacht, bezahlt hätte. Agrippa 
verfprach zwar, fo lange an diefem Orte zu verweilen; er hauete aber 
des Nachts Die Ankerſeile ab, und jegelte heimlich nad) Alexandria, wo 
—8 der juͤdiſche Alabarch, auf die Verſchreibung ſeiner Gemahlinn, eine 
umme Geldes vorſtreckte. Denn Agrippa war in einem fo fchlechten Einige unters 
Anfehen, daß ihn niemand etwas auf feine eigene Verficherung anleihen —— 
wollte; und aus eben dieſer Urſache zahlte ihm dieſer Alabarch nicht das 
geringſte von dem Gelde aus, bis er in Italien angekommen war. 
ndlic) langte Agrippa: zu Puteoli in Stalien, i im 36 Jahre N - 
Ehrifti Geburt an, welches ein Fahr vor dem Tode des Kanfers T 
rius war, Cr ließ fih unverzuͤglich bey dem Fanferlichen Hofe Br 
und ſich die Erlaubniß ausbitten, dem Kayſer aufder Inſel Capreas auf⸗ 
zuwarten, wohin ſich derſelbe begeben hatte. Er erhielt dieſe Freyheit 
auch, und ward wohl aufgenommen. An dem folgenden Tage aber 
Tiberius ein Schreiben von dem Capitone, worinnen derſelbe be⸗ 
tete, daß Agrippa heimlich aus Judaͤa entflohen wäre, da man ihn 
le das Geld zu bezahlen, — die kayſerliche Schatkammer 
noch von ihm zu fordern haͤtte. Dieſes erweckte einen ſolchen Verdruß 
bey dem Kayſer, daß er dem — verbieten ließ, nicht eher wieder 
vor feinen Augen zu erſcheinen, bis er feine Schulden bezahlt hätte, 
Agrippa aber ließ Doch den Muth) nicht ſinken, fondern wandte fich am 
die Antonia, welche ihm wegen der Liebe, Die fie zu feiner Mutter Perez 
nice trug, und wegen der zwiſchen ihm und ihren Kindern errichteten Freund⸗ 
fchaft, fo viel Geld liche, als er nöthig hatte. Er bezahlte alfo feine 
Schulden, und erhielt die Gnade des Kayfers wieder. Gin Samaris 
faner, Namens Altus, liehe ihm ‚nachher fo viel Geld, daß er dadurch 
der Antonia die ihm geborgte Summe wieder erlegen Eonnte; auf welche 
Art er ſein Anſehen bey Hofe erhielte. 
Jedoch nach einer, Eurzen Zeit geriet) Aarippa in ein neues, un; Er witd von 
noch viel größeres Unglück, und zwar ben folgender Gelegenheit. Tibes Ins Kapfer 
rius hatte den Eajus, einen Sohn des Germanicus, welcher insgemein- 
Caligula genannt wird, zu feinem Nachfolger in der Regierung beſtim⸗ 
met, und Agrippa machte ſich bey demfelben, als dem kuͤnftigen Kayſer, fo 
beliebt, daß er einer von ſeinen vertraulichſten Freunden ward. Wie ſie 
zu einer gewiſſen Zeit auf einem Wagen bey einander fuhren, ſo gab 
—** Juͤd. Geſch. II. Ch. Ce Agrip⸗ 
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Agrippa fein Verlangen zu erkennen, den Cajum bald an Tiberii Stelle 
auf dem Thron zu fehen. Diefe Rede hörte Eutychus, ein freygelaſſener 
des Agrippa, welcher ſich aber ftellte, als wenn er fie nicht gehoͤret hats 
te. Wie derfelbe aber nicht lange hernach von feinem Herrn eines Dieb⸗ 
ſtahls befchuldiget ward, fo nahm er die Flucht; er ward aber wieder 
eingeholet, und nach dem Guverneur der Stadt, dem Piſo bingeführt. 

. ie er von dem Piſo um die Urſache feiner Flucht gefragt ward, fo fagte 
er, daß er dem Kanfer etwas zu offenbaren hätte, welches deſſen Leben 
und Wohlfahrt betraͤfe; wesfalls er gebunden nad) Capreas gefuhret 
ward. Agrippa erhielte hievon Nachricht, und weiler ſich der Norte nicht 
erinnerte, die er geredet hatte; fo trieb er felbft darauf, Daß Eutychus die 
Befchuldigungen, welche er gegen ihn anzubringen hatte, zu erfennen ges 
ben folte. Tiberius aber wegerte fich, diefe Unterfuchunganzuftellen, 
und ſagte: Wenn Eutychus etwas vorbringt, was er nic 
beweifen kann, fo wird er Durch die Gefangenfchaft, worin: 
nen ex fich nun befindet, hart genug beſtraft; wenn er aber 
ine Anklage beweislich machen kann, fo muß Agrippa € 

iefelbe Strafe befürchten , die num fein Diener leidet. Je⸗ 
doch weil Agrippa durchaus nicht wollte, dab auch nur der geringfte Arg⸗ 
wohn an ihn haften follte, feine eigne Ehre auch mit angegriffen war; 
fo blieb er bey feinem einmal gefaßten Entfehluffe, und plagte den Kanfer 
durch die Antonia fo lange, daß derjelbe endlich erlaubte, den Eutychus 
zu befragen, ob er gleich dabey öffentlich bezeugte, Daß es wider feinen 
Willen geſchehe, und daß Agrippa es ſich felbit zuzufchreiben hatte, wenn 
daraus bofe Folgen entftünden. Eutychus ward alfo zum Verhoͤr ges 

Mrfachediefer bracht, und von dem Kupfer befraget, was er auf feinen Heren zu fagen 

Gefangen babe, der ihn doch mit fo vielen Wohlthaten überhäuft hatte? Hierauf 

ſchaft. erzählte Eutychus, was Agrippa mit dem Cajus auf dem Wege für ein 

Geſpraͤch geführetz worüber der Kayfer fehr beſtuͤrzt ward, und diefer 
Erzaͤhlung um fo viel leichter Glauben beylegte, weil er wußte, daß 
Agrippa und Eajus fich aufs fefteftemit einander verbunden hatten. Er 
ertheilte Darauf dem Macron, welcher feine Leibwache anfuͤhrte, Befehl, 
diefen Mann in Feffel zu legen. Macron, welcher nicht glauben Fonnte, 
daß der Kayfer den Agrippa Dadurch mennte, wußte nicht, wozu er fich 
entfchließen follte, und blieb ftehen, bis der Kanfer, welcher imwiſchen 
weggegangen war, wiederkam, und dieſen Befehl wiederholte. Ma— 
cron erkundigte ſich hierauf, wo denn diejenige Perſon ſey, womit * 
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auf eine folche Art verfahren follte? Und als der Kayſer antwortete: daß 
es Agryppa ſey; ſo ward derfelbe nebft andern Gefangenen in Ketten und 
Banden gelegt. Joſephus, dem ich hier genau gefolgt, erzaͤhlet folgende 
fonderbare Begebenheit von dem Agrippa. Vie er umter den andern 
Gefangnen ftund, und fid) an einen. Baum lehnte; fo erblickte einer von 
den übrigen Gefangenen eine Nachteule, welche fich auf diefen Baum 
niederfegte. Er erfundigte fich demnach gleich nad) dem Namen diefes 
vornehmen Gefangenen, und wie man ihm fagte, daß es Agrippa, ein 
Hude aus Föniglihem Geblüte ſey; fo nahete er ſich zu ihm, und fagte: 
daß er noch eben fo fehr wieder wuͤrde erhöhet werden, als ee nun ernies 
driget ware. Nenn er aber diefe Nachteule wieder fehen würde, fo 
möchte er fich zu feinem Tode bereiten. 
Dieſe Weißagung ward erfüllet, und man fagt auch, daß die Eu⸗ 
fe ſich wieder vor dem Tode des Agrippa fehen laſſen. Beydes wird 
von Joſepho angeführet. Es ift aber wahrfcheinlich, daß diefes von 
ihm erdichtet worden, um die Hiftorie des Agrippa defto angenehmer zu 
machen, tvelches doc) nicht nöthig war. “Denn das Leben diefes Herrn 
ift ohnedem an fonderbaren Fallen reich genug. Weit mehrern Glauben 
verdienet folgende Begebenheit, twelche Joſephus bey eben derfelben Ge⸗ 
legenheit anfuͤhret. 

Wie Agrippa in dieſem Zuſtande beynahe aus Durſt verſchmach⸗ 
tete, und einen von den Sklafen des Caji bat, welcher eben mit einem 
Waſſerkruge vorben gieng, daß er ihm zu trinken neben möchte; fo reichte 
der Slave ihm den Krug mit einer ſolchen Ehrerbietung und Demuth, 
als wenn er noch in dem größten Wohlſtande geweſen ware» Agrippa 

“ward dadurch fehr geruhrt, und verfprach, wenn er twieder aus dem Ges 
fängniffe wuͤrde erlediget werden, ihm feine Freyheit zu verfchaffen; 
Agrippa hielt auch fein Verſprechen, und machte ihn nieht nur Frey, ſon⸗ 
dern feste ihn auch zum Hofmeiſter uber feine Kinder. 

Antonia wandte alles, wiewohl vergebens an, des Kayfers Zorn zu 
ſtillen. Das einzige, was fie erhalten Fonnte, beftund darinnen, daß man 
dem Agrippa im Öefangniffe. nicht hart begegnete; worinnen er jedody 
fehs Monate, bis an den Tod des Kayfers Tiberius bleiben mußte, 
Kurz vorher, ehe diefer Kayſer ftarb, fiel Pilatus, und zwar auf folgende 
Art,in Ungnade. Es entftund eine Unruhe in Samaria, und die Eins 
wohner verfammlcten fich, um auf den ‘Berg Garizim zu fteigen; weil ein 
Betrieger ſich anheifchig gemacht hatte, ihnen einige heilige Gefäße zu 
zeigen, welche von Mofe dafelbft — worden. Dieſe ie 
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lung ward als eine Zuſammenrottung und als der Anfang zu einem 
Aufruhr gegen die Roͤmer angeſehen. Und obgleich der ſamaritaniſche 


lati Grau⸗Rath verſicherte, Daß die Abſicht der Einwohner nicht dahin gerichtet ſey; 


amfeit gegen 


fo ſchickte doch Pilatus bewaffnete Soldaten gegen diefe verfammleten 


die Samari: Samaritaner, md ließ nicht- nur eine große. Menge von ihnen auf der 


saner. 


Seine Stra; 
fe. 


Stelle umbeingen, fondern auch die andern ins Gefängniß werfen, und 
nach einiger Zeit hinrichten. Diefes harte Verfahren verurfadyte, daß 
ficl) der famaritanifche Rath desfalls bey dem forifchen Guverneur Vitel⸗ 
lius beklagte, welcher dem Kanfer davon Nachricht gab. Der Kanfer 
ertheilte hierauf dem Pilatus Befehl, nad) Rom zu fommen, und auf 
die gegen ihn angebrachten Befchuldigungen zu antworten. Weil Pilatus 
fich nicht erfühnte diefem Beſehl ungehorfam zu feyn, fo legte er fein Amt 
in Judaͤa nieder, welches er sehn Sabre geführt hatte, und begab fich 
nach Dom. Wie er aber dafelbjt anlangte, fo war der Kayfer ſchon 
mit Tode abgeganaen, Diefes ift die allgemeine Meynung von dem Fal⸗ 
le Pilati. Einige aber fuchen zu behaupten, daß er erftlic) unter der 
Regierung des Eaji Ealigulä in Ungnade gefallen, und aus Verzweif⸗ 
lung fich felbft das Leben genommen. Die Juden sehen feinen Fall als 
eine Strafe Gottes an, weil er ſich gegen fie fo hart und graufam bes 
wiefen. Die Ehriften aber glauben, daß er fich diefes Unglück durch 
das Toodesurtheil zugezogen , welches’ er über Chriſtum gefallet; ob man 
gleich aus der Paßionshiſtorie fichet, daß es wider feinen Willen ges 
fchehen: wesfalls ihn auch einige nicht nur entſchuldiget, fondern fo gar 
u einem Heiligen gemacht haben. Indeſſen muß man geftehen, daß die 

iebe, welche Pilatus gegen unfern Erlöfer blicken ließ, Feinesweges aus 
einem Mittleiden herruhrte, welches er mit einem unfchuldigen Manne 
trug; denn. die Milde und Langmuth machten feinen Charakter nicht aus: 
fondern es geſchahe bloß aus "Begierde, den Juden Berdruß zu erwecken. 
Man glaubt insgemein, daß der Drt, wohin er nach feiner Zuhaufes 
kunft ins Elend gefchickt worden, Vienne in Dauphine geweſen, und man 
or noc) unter den Einwohnern dieſer Provinz Davon eine gewiſſe Tra⸗ 

ition an. 


Kurz vor dem Tode des Kanfers Tiberius, Fam der fyrifche Statt: 
halter, Vitellius, nach Jeruſalem, und ward von den Einwohnern mit 
Sgeeuden aufgenommen. Gr erfuhr hieſelbſt gleich, daß Tiberius mit 
Tode abgegangen, und Cajus Ealigula ihm in der Regierung gefolgt war, 


und hielt deswegen die Juden an, dem neuen Kayfer den Eyd der ‘Treue 


abzu⸗ 
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abzulegen, welches aud) gefchahe. Agrippa verfaumte nachher nicht, 
dem Cajus vorzuftellen, daß die Zuden in dem Drient die erften gewe⸗ 
fen, welche ihn für einen regierenden Heren erfannt hatten. 


* *XXXXXXX F X * X**XX X Ze Ze Ze Ze Ze Ze © 


Von der Erhebung und dem großen Gluͤcke 
des Herodes Agrippa. 


n dem vorigen Kapitel habe ich die Urſache angezeigt, wesfalls 
Agrippa ins Gefaͤngniß gervorfen worden, weil er den Cajus 
bald auf dem Tihrone zu fehen gervunfcht hatte. _ Eben derfelbe 
Umftand aber, welcher zu feinem Fall unter dem Kayfer Tiberio 

. Gelegenheit gegeben, legte nachher den Grund zu feinem Glück und Wohl⸗ 

ftande unter dem Kayfer Ealigula. 

So bald fich das Gerichte von dem Tode des Kayſers Tiberii in 
Rom ausbreitete, jo begab ſich Marfyas, ein freygelaſſener des Agrippa, 
nad) dem Gefaͤngniß, um feinem Herren davon Dachricht zu ertheilen. 
Er traf denfelben an, wie er eben im Begrif war, fich zu baden, und 
fagte diefe Worte auf hebraifch zu ihm: Der Lime iſt tod. Agrippa 
merkte gleich, mas er Dadurch fagen wollte, und Eonnte feine darüber ge- 
fchöpfte Freude fo wenig’verbergen, daß es auch der Officier merkte, 
welcher ihm bewachte, und fich bey ihm um die Urſache feiner Bervegung 
erfundigte. Agrippa wollte im Anfange zwar nichts geftehen; weil Dies 
fer Dfficier aber fein Freund war, fo entdeckte er ihm endlich den Tod 
des Kayfers. Der Officer ward dadurd) eben fo erfreut, als Agrippa, 
und befrenete denfelben alfo nicht nur von feinen Feſſeln; ſondern lud ihn 
auch zur Mittagsmahlzeit ein. Wie ſie aber am vergnuͤgteſten waren, 
fo kam ein Bothe, und zeigte ihnen an, daß Tiberius nicht allein lebte, 
fondern auch nachftens in Rom erwartet wurde. Dieſe Zeitung erweck⸗ 
te ein allgemeines Schrecfen, und weil der Dfficier befürchtete, daß das⸗ 
jenige, was er gethan hatte, ihn das Leben Eoften mochte; fo ließ er den 
Agrippa wieder ins Gefaͤngniß werfen, und verwahrte ihn noch weit ges 
nauer, als vorher. Man Eann leicht denken, in welcher Bekuͤmmerniß 
er die folgende Nacht werde zugebracht haben. 
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Jedoch an dem folgenden Tage erhielt man fichere und zuyerlaͤßige 
Nachricht von des Kayſers Tode, und dem Aufſeher des Gefaͤngniſſes 
ward der Befehl zugefertiget, den Agrippa unverzüglich nach dem Haufe 
zu bringen, worinnen er ſich aufgehalten, ehe erins Gefangniß gelegt wor⸗ 
den. Diefes ward aud) voll;ogen, und Aarippa blieb dafelbft, wiewohl 
unter einiger Aufficht. Kurz nachher langte Cajus mit dem erblaßten 
Körper des Tiberius in Nom an, und ließ nach einigen Tagen den Agrip- 
pa zu fich holen, und gab ihm von feiner Freundfchaft die allerdeutlich- 
ften Merkmahle; denn er fchenkte ihm nicht nur neue Kleider, und segte 
ihm eine Krone aufs Haupt, fondern er erklärte ihn auch zu einem Konige 
uber die Tetrarchie, welche fein Vaterbruder Philippus ehedem gehabt 
hatte. Er fügte dazu noch ein andres Stuck Landes, und legte ihm an 
ftatt = er Feſſel, welche er bisher getragen hatte, eine goldne Kette 
um den 8. 

Auf folche Art ward Agrippa auf einmal aus dem tiefjten Staube 
zur geößten Wuͤrde und Hoheit erhaben, und ftieg auf den Thron, da-er 
Furz vorher ein elender Gefangener geweſen war. Er blieb hierauf noch 
ein Fahr an dem Hofe des Cajus. In dem folgenden Fahre aber bat 
er den Kayfer um Erlaubniß, nach Judaͤa zu reifen; um in feinem neuen 
Reiche verfchiedene Anftalten zu machen, und verfprach unverzüglich wies 
der zuruͤcke zu kommen. Der Kayfer erlaubte ihm diefes zwar, er rieth 
ihm aber auch zugleich, feinen Weg nicht durch Aegypten zu nehmen. 
Jedoch Agrippa folgte feinem Rathe nicht, fondern gieng zu Puteoli zu 
Schiffe, und bekam nad) wenigen Tagen Alerandrien zu Geſichte. Weil 
er indeffen doch den Entſchluß gefaßt hatte, durch Aegypten zu reifen, ohne 
fich zu erkennen zu geben; fo wollte er nur bey nachtlicher Zeit in die 
Stadt fommen. eine prächtige Folge aber, die er bey fich hatte, mach» 
te ihm gleich befannt; und weil die Einwohner in Alerandrien ftets einen 

aß gegen die Fuden trugen, fo trieben fie an allen öffentlichen Orten der 
tadt mit dem Agrippa ein Geſpoͤtte. Unter andern bedienten fie fich zu 

dem Ende eines Narren, Namens Earabas, dem fie eine Krone von 
pier auf den Kopf festen, und ein Rohr in die Hand gaben. Nachdem 
fie ihn auf folche Art angekleidet hatten, fo festen fie ihn aufeinen fehr ers 
habenen Ort, und erzeigten ihm alle Ehrerbietung, welche Unterthas 
nen ihrem Dberheren fchuldig find. Der romifche Guverneur Flac⸗ 
cus ftellte fich, als wenn er nichts Davon wüßte, ob er gleich fonft dem 
außerlichen Anfehen nach dem Agrippa alle Ehre erwies. Die alexan⸗ 
drinifchen Juden aber aͤrgerten ſich ſehr daruͤber, daß man einen Ben 
oͤnig 
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König auf eine fo empfindliche Art verfpottete. Sie durften ſich aber 

nicht beivegen, theils weil die Heyden ſtaͤrker als fie twaren, theils weil fie 

merften, daß der roͤmiſche Guverneur es nicht ungerne fahe. Die Reis 

fe durch Aegypten war alfo für den Agrippa gar nicht angenehm. Er 

Sich deswegen auch nicht Janger daſelbſt auf, fondern eilete nad) 
aa | 


Ein jeder wunderte fich bey feiner Anfunft, daß feine Umftande fo Seine An- 
fehr verändert waren. Er hatte Judaͤa in einem elenden und verfchuldes kunft in Ju⸗ 
ten Zuftande verlaffen, und Fam gegenwärtig nicht nur als ein Herr uͤber daͤa. 
verfchiedene wichtige Provinzen, fondern auc) mit dem Föniglichen Titel 
wieder zurucke, welchen Feiner von dem Haufe Herodis bisher hatte erhals 
ten koͤnnen. Einige Zuden freueten fich über feine Erhebung, weil er ein 
frommer, freygebiger und leutfeliger Herr tar, und überdem aus dem ass 
monaifchen Haufe herftammte. Andre aber fahen fein Glück mit Vers 
druß an; infonderheit konnte die Herodias, eine Gemahlinn des Herodes 
Antipas, nicht ohne Aergerniß daran denken, daß er eine Krone trug, da 
ihr Gemahl nur den Titel eines Tetrarchen führte. Cie fuchte daher, 
ihren Gemahl zu bereden, eine Reiſe nad) Rom vorzunehmen, und fic) 
gleichfalls den Füniglichen Titel zu ertverben. 

Antipas fvegerte ſich zwar eine Zeitlang, endlich aber ließ er fich doch 
zu Diefer Reiſe überreden. Cr fparete nichts, fein Gefolge prächtig eins 
urichten, um mit einem defto groͤßern Anfehen in Nom zu erfcheinen. 

ine hochmürhige Gemahlinn, Herodias, begleitete ihn auf Diefer Reife, 
um fein Vorhaben fo viel ftarfer zu — 
Sao bald Agrippa merkte, wohin dieſe Reiſe zielte, fo faßte er den 
Entſchluß, die Abſicht des Herodes Antipas zu hintertreiben, und fertigte 
daher ſeinen Freygelaſſenen, den Fortunatus, mit Briefen an den Kayſer 
ab, worinnen er anzeigte, daß fein Vaterbruder ſich mit dem Sejanus, Aufführung 
wie auch mit dem parthiſchen Koͤnige Artabanus in ein Buͤndniß gegen des Agrippa 
den vorigen Kayſer eingelaſſen, und fuͤhrte zum Beweis dieſer Anklage an, gegen — 
daß in feinem Zeughauſe für 70000 Mann Gewehr angetroffen würde, > * 
tige langte eben fo gefchrwinde in Italien an, als Herodes Antipas, p 

n zu eben derſelben Zeit, da Antipas bey dem Kanfer Gehoͤr hatte, 
welcher damals zu Buteoli war, übergab Fortunatus auch das Schreis 
ben des Agrippa. Da der Kayfer daſſelbe acleſen hatte, fo fragte er den 
Herodes, ob die Befchuldigungen gegruͤndet twaren, welche fein Bruders 
fohn gegen ihn angebracht. _ Herodes ward Daruber befturjt, und — 


* Philo in Flaccum. 
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die Sache nicht gaͤnzlich laͤugnen konnte, fo entſetzte ihn der Kayſer feiner 
— und zog nicht nur ſeine Guͤter ein, ſondern verwies ihn auch 
ins Elend. 

Auf ſolche Art ſtuͤrzte Herodias ſich und ihren Gemahl ins Verder⸗ 
ben, und zwar durch ihren ungemaͤßigten Hochmuth, wodurch ſie bereits 
zu manchen Miſſethaten angetrieben worden. Der Kayſer hatte zwar 
Mitleiden mit ihr, da er hoͤrte, daß ſie eine Schweſter des Agrippa war, 
und wollte ihr daher alle Koſtbarkeiten zuruͤck geben, welche ihr ſelbſt zu⸗ 
gehörten. Ihr Hochmuth aber ließ nicht zu, dieſes Anerbieten anzuneh⸗ 
men, und daher mußte ſie nebſt ihrem Gemahl ins Elend gehen. 

Niemand wird leicht in Zweifel ziehen, daß Herodes dasjenige ver⸗ 
Dienet, was ihm hier wiederfuhr. Eben fo wenig aber Fann man auch 
die That des Agrippa entfchuldigen, welcher ſich bemühete, feinen Vaters 
bruder und feine egne Schweſter in das außerfte Unglück zu ſtuͤrzen, bloß 
aus der Urfache, um ihn an der Erlangung des Eoniglichen Titels zu vers ° 
hindern, und fid) durch feinen Fall zu bereichern. Man ficht daraus, daß 
er nicht fo tugendhaft geweſen, als Joſephus denfelben befchreibet. Uebri⸗ 
gens iſt dieſe Geſchichte mit einigen bedenklichen Umſtaͤnden verbunden. 
Denn man kann nicht wohl begreifen, daß Herodes eine Sache frey⸗ 


brillig haͤtte geſtehen ſollen, welche vielleicht ſehr ſchwer duͤrfte zu beweiſen 


geweſen ſeyn. Es iſt demnach wahrſcheinlicher, daß Cajus es bey den 
bloßen Beſchuldigungen des Agrippa bewenden laſſen, und dem Herodes 
nicht verſtattet, darauf zu antworten. Joſephus ſagt an einem andern 
Drte, daß Herodes nad) Spanien ins Elend verwieſen worden; welches 
vielleicht Daher rühret, daß er nachher von Lion dahin gebracht worden. 

Ein folches Schickſal hatte Herodes Antipas, der zweyte Sohn des 
großen Herodes, nachdem er drey und vierzig Fahre über Galilan regie⸗ 
ret hatte. In diefem Lande hatte er Sephoris zur Hauptftadt gemacht, 
und diefelbe mit Mauren umgeben laffen. Diefe Stadt ift wegen der 
von den Zuden dafelbft nach der Zerftörung der Stadt Zerufalem geftif- 
teten hohen Schule beruͤhmt worden, und hat nachher insgemein den Nas 


men Dio⸗Caͤſarea geführet. Diefer Herodes erbauete auch die Stadt 


Tiberiag *, und zwar in einer der allerangenehmften Gegenden in Galis 
laͤa, an dem Ufer des Sees Genezareth, welcher nachher der tiberiadifche 
See genannt ward. Man meynt, daß diefer Ort indem ı7 Jahre Ehrifti 
angelegt worden, und daß Herodes demfelben den Namen Tiberias, dem 
Kayfer Tiberio zu Ehren gegeben, bey welchem er in einem guten Anſehen 


nd. 
* Jofeph. Antig. Lib, IL cap. 3. and 
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ftand. Er lief ferner aud) einen. Pallaſt aufführen, welcher mit vielen 
Gemahlden ausgeſchmuͤcket war, die allerhand Arten der Thiere vorftellten. 
Daran trugen die Zuden keinen Gefallen, weil fie glaubten daß eine folche 
Auszierung mit ihrem Geſetze ſtritte, und fie hatten auch in der That eine 
weit mehr gegründete Urfache fich bierüber zu befchtveren, als uber das 
Bild des Kayfers, welches in die römifchen Fahnen gemahlet war. Man 
findet indeffen Doch nicht, Daß die Juden gegen den Herodes diefer Urfache 
halber einen Aufitand erreget. Wie fie aber nachher gegen die Roͤmer 
rebellirten, fo ließen fie Die Bilder niederreiffen und verbrennen, welche auf‘ 
diefem Pallafte befindlich waren. Wie uͤbrigens Herodes die Stadt Tis 
berias, dem Kayſer Tiberis zu Ehren, mit diefem Namen belegt ſo ließ ex 
der Fayferlichen Mutter zum Andenken eine andre Fleine Stadt Julias 
nennen, und diefelbe gleichfalls mit einer Mauer umgeben. 


Wie er demnach auf die vorhin berührte Art nach Lion oder Spa⸗ Agrippa er⸗ 
nien ins Elend gejagt war, fo ſchenckte Cajus feine ganze Tetrarchie, und balt die Ter 
alle andre Guͤter welche er hinterlaffen hatte, dem Agrippa;; wodurch ders yunndis - 
felbe ein Here über ale diejenigen Länder ward, welche die beyden Soͤh⸗ Dhillppus. 
ne Herodisdes Großen, Antipas und Bhilippus, befeffen hatten. Hierauf 
begab Agrippa fich, feinem Derfprechen gemäß, wieder an den Fayferlichen 
Hof, und begleitete den Kanfer auf feiner Reiſe nach Gallien. Einige 
befchuldigen den Agrippa, daß er dem Kanfer allerhand boͤſe Anfchläge 
gegeben ; welches auch nicht ganz unwahrſcheinlich iſt, indem man durd) 
vernünftige und tugendhafte Rathſchlaͤge die Freundfehaft dieſes Kanfers 
nicht geroinnen Fonnte*. Ob es alfo gleich nicht zum Ruhme des Agrip⸗ 
pa gereicht, daß er fo vertraut mit dem Cajus umgegangen, fo gehen doch 
Diejenigen zu weit, toelche glauben, daß er gar Feine Religion gehabt, oder 
ein Heyde gervefen ; weil er auch unter dieſes Kayſers Regierung fchr viele 
Merkinahle von feinem Eifer fin die judifche Religion blicken laſſen. 


* Dion, Cafl. Lib. LIX, Tupane didasnarer. 
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" Das VIII. Kapitel. 
Bon der 


- Verfolgung der aͤgyptiſchen Juden. 


eo an Fann aus der Begegnung, welche dem Agrippa rwiederfuhr, 

da er durd) Aegypten reiſete, und wovon vorher geredet wor⸗ 

den, mehr als zudeutich abnehmen, wiedie Einwohner in Ales 

randrien gegen die Juden gefinnet geweſen. Micht lange 

nachher, wie Agrippa weggereiſet war, verſammleten ſich die alerandris 
nifchen Burger an einem Morgen zeitig, und fingen an zu rufen, daß man 
des Kayſers Saͤule und Bildniß in die juͤdiſchen Bethaͤuſer ſetzen ſollte. 


Dieſes Begehren mußte nothwendig ganz Aeghpten in Bewegung ſetzen, 


weil das ganze Land mit Juden ſo ſehr angefuͤllet war, daß ihre —— 
beynahe auf eine Million hinanſtieg. Die Bürger hatten dieſes bloß zu 
den Ende erfonnen, umdie Juden ins Unglück zu ftürgen. Denn meil fie 
vorher wußten, daß die Juden ſich aus allen Kraͤften dagegen ſetzen wuͤr⸗ 
den; ſo wollten ſie dadurch den Kayſer zum Zorn reizen, welcher ohnedem 
der juͤdiſchen Nation nicht ſonderlich gewogen war. 

Weil ſie merkten, daß ihr Vorhaben dem roͤmiſchen Guverneur 
Flacco nicht unangenehm war, fo begaben fie ſich Haufenweiſe zu den juͤdi⸗ 
chen Bethaͤuſern, von denen ſie einige niederriſſen, andere in Brand ſteck⸗ 
ten, und andere, die fie nicht zerſtoͤrten, durch das Bild des Kayſers, wel⸗ 
ches fie hineinfegten, entheiligten. Der Kanfer erfuhr alles durch tägliche 
gefchriebene Berichte, welche ihm von Alerandrien zugefandt wurden; und 
Philo bezeugt, daß er diefelben niit großem Vergnügen gelefen, theils 
weil er glaubte, daß die Eintvohner von Alerandrien diefes aus Ehrfurcht 
und Liebe zu feiner Perfon unternommen, theils auch weil er die Juden haſ⸗ 
fete und verachtete, mit denen man bejtandig am römifchen Hofe ein Ges 
ſpoͤtte trieb. Das einige was die alerandrinifchen Bürger beforgten, 
beftund darinnen, daß di Stadt felbft durch diefe Bervegungen Schaden 
leiden möchte teil die angezundeten judifchen Bethaͤuſer einen Theil von 
den andern Gebauden der Stadt mit in Brand festen, und in die Afche 
legten. Beil aber alles bIoß auf die Zuden angefehen war, fo achtete 
der Kanfer den Schaden, welcher dadurch verurfachet ward, nicht eben 
ſonderlich *. Die 

* Philo in Legat, 
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Die andern aͤghptiſchen Juden, sine dem Bepfpiel der Bürger zu 
Alerandrien, und fegten allenthalben Bilder und Säulen in die jüdifchen 
Bethaͤuſer und Synagogen. Gleich darauf entftund eine neue Verfol⸗ 
gung; indem Flaccus oͤffentlich Fund machen ließ, daß die Juden als 


Fremde in Alerandrien follten angefehen werden. Dadurch büften fie F 


das Bürgerrecht ein, welches fie in Aegypten feit den Zeiten Aleranders 
des Großen genoflen hatten, und wodurch fie in Die erfte und vornehmfte 
Elaffe unter den Einwohnern gefegt waren. Die Stadt war in fünf 
Quartiere getheilt, welcheihre Tramen von den erſten fünf Buchſtaben im 
Alphabete erhalten hatten. Die Juden wohnten zwar in.allen dieſen fünf 
Duartieren vertheilt, hauptſ aͤchlich aber hielten fie fic) in ziwey Quartier 
ren auf, welche deswegen auch Die Quartiere der Juden genannt wurden, 
Bey diefem Aufruhr wurden Die Juden von den Einwohnern in Alerans 
drien gesroungen, Die vier Quartiere zu raumen, und fic) mit einem Fleinen 
Raume in dem fünften Quartier begnugen zu laffen. Wie ſie Die Juden 
auf folche Art aus ihren Häufern getrieben hatten, fo plunderten fie dies 
felben, und es wurden beynahe 400 Haͤuſer bey diefer Gelegenheit auf eis 
ne folche Art misgehandelt *. 

Und weil weder der roͤmiſche Guverneur, noch die andre Dbrigfeit 
der Stadt, ſich Die gerinafte Muhegab, einem folchen Umvefen zu ſteuren; 
fo giengen die Bürger weiter, und brachen in die judifchen Magazine ein, 
woraus fie alle Effecten, die von hohem Werthe, und in großer Menge das 
felbit vorhanden waren, hinwegnahmen. Wenn die Juden ſich desfalls 
beſchwerten, fo zeigten fie ihnen üffentlich was fie weggenommen hatten, 


und trieben ihr Geſpoͤtte Damit. Auf folche Art wurden die Juden an- 


einem Tage aus ihren Haufern getrieben, ihrer Güter beraubt, und an 
einem Drte eingefehloffen, two fie aus Hunger umfommen mußten. Und 
weil nicht Haufer genug vorhanden waren, fie alle aufzunehmen, fo mußs 
ten fie Tag und Macht unter offnen Himmel zubringen. Denn die 
Herden hielten fie an diefem Orte feft eingefpervet, und verhinderten, daß 
niemand berausschen durfte. Weil aber. der Hunger endlich) bey ihnen 
fiberhand nahm / fo fchlichen einige doch unvermerft heraus, um bey ans 
dern Fimvohnern der Stadt, die fie Fannten, Huͤlfe zu fuchen und zugleich 
feifche Luft zu ſchoͤpſen, Wie man fie aber erkannte, fo wurden fie uns 
versuiglich niedergemacht, unter Die Fuße getreten, und durch Die Stadt ge⸗ 
ſchleppt. Ja man zerfleifchte ſie dergeſtalt, daß von ihren todten Koͤrpern 
nichts uͤbrig blieb, was man haͤtte begrpen und in die Erde ti 
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Anmerkung 
über Die 
Schrift dei 
Philo genen 
den Flaccus. 


Tonnen. Kur, ale Grauſamkeit die nur zu erdenfen war, ward gegen 
diefe unglückfelige Menſchen ausgehbet; und wenn jemand nur das gerings 
ſte Mitleiden merfen ließ, fo ward derfelbe gleich geftäupt, gepeiniget, und 
endlich gekreuziget. 

Diefe Grauſamkeit wird mit diefen und andern Umftänden von dem 
jndifchen Skribenten Pbilo in zwo Schriften erzählet, von welchen die 
en von feiner Gefandichaft handelt, die andre aber gegen den Flaccus 
gerichtet ift. Es ware zu wuͤnſchen, daß er auch zugleich die Urſachen bey⸗ 
gefuͤgt haͤtte, welche zu einer ſolchen Berbitterung Anlaß gegeben. Aber 
davon meldet er nichts, da doch aller Vermutung nach etwas muß vors 
hergegangen feyn, woraus alte Diefe Unruhen entftanden. Ein gewiſſer 
Schriftiteller fagt, Daß den Zuden deswegen dieſes Unglück wiederfahren, 
weil fie Ehriftum verroorfen. Allein diefes Argument iſt gar zu theologiſch, 
infonderheit da die Agnptifchen Juden fehr wenigen oder faft gar Beinen 
Antheil an der Miffethat der hebräifchen Juden gehabt. Es muͤſſen alfo 
nothwendig einige pofitifche Urfachen daran ſchuld geweſen fen, welche 
anzuzeigen der Skribent nicht fir rathſam erachtet, und wodurch der 
Verdacht, den man auf die Juden bey diefer Gelegenheit werfen Fann, 
noch ftärfer vermehret wird. 

Es mare dem römifchen Guverneur Flaceo ein leichtes geweſen, dieſer 
Unruhe ein Ende zu machen; aber man merkt, daß er dieſelbe mit Bedacht 
nicht ftilten wollen. Gr ließ war Die vornehmften Juden zuſammenrufen, 
und ſtellte ſich, als wenn er fie mit den alexandriniſchen Bürgern vergleis 
Sn wollte: aber der Erfolg zeigt, daß er dieſes nicht ernftlich gemennet. 

ie Juden hatten in Alerandrien eine obrigkeitliche ‘Perfon, welche den 
Namen eines Mabarchen führte, und außerden noch) einen befondern Rath, 
welchen der Kanfer Auguftus dafelbft geftiftet hatte *. Flaccus ließ acht und 
dreyßig Mitglieder von dieſem Rathe greifen, und einige mit Stricken, 
andere mit eifernen Ketten binden, und fie in einem ſolchen Zuftande nach 
dem großen Page in der Stadt führen, Hieſelbſt ließ er fie öffentlich in 
Gegenwart ihrer Feinde, und zwar fo ftarf geißeln, daß einige von ihnen 
darüber das Leben einbirften, 

Philo führt nicht die geringfte Urfache an, wodurch Flaccus anges 
reist worden, eine fo blutige Execution vorzunehmen; woraus man ficht, 
daß Diefer Skribent mit Fleiß alles verhelet, was den Juden Fönnte zur 
Laft gelegt werden, umnur diefelben von aller Schuld frey,ihre Feinde aber 
deito geaufamer und abfeheulicher zu machen. Esift zwar nicht zu — 


* Philo in Flatcum ſagt: auerıpur yıyarımr, 
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daß diefer Flaccus ein ſehr gottlofee Mann gervefen, und feine darauf ers 
folgte Strafe bezeugt es gleichfalls, daß er fich gegen die judifche Nation 
fehr tyrannifch aufgefuͤhret: aber fo viele unfchuldige Menfchen auf als 
le nur erfinnliche Art ermorden und peinigen zu laflen, und zwar, uachs 
dem ihre Haufer ſchon angezuͤndet, und ihre Mittel preis gegeben waren; 
folches iſt mehr einer Raſerey und tollen Wuth, als einer Grauſamkeit 
und Tyranney aͤhnlich. 

Verſchiedene andre Juden wurden Furz nachher gekreuziget, und Große Ver⸗ 
durch Feuer und Schwerdt getoͤdtet. Alle dieſe grauſame Hinrichtun⸗ folgung der 
gen geſchahen an einem großen Feſttage, und zwar ſolchergeſtalt, daß Juden. 
die Alexandriner inzwiſchen das Feſt mit allerhand Tanzen und Schau⸗ 
fpielen feyerten. Die ndifchen Weiber wurden auf den großen Pas zus 
ſammen gebracht, und dDafeloft offentlicy gefchander. Man gab ihnen auch 
Schweinfleiſch, mit dem Befehl, dafielbe zu effen. Die fich dazu be 
quemten, wurden wieder losgegeben; die andern aber, welche fic) tve- 
gerten, dieſes zu thun, wurden fehr hart geftraft und gepeiniget. So war 
Der Zuftand der Juden zu Alerandrien befchaffen, welcher uns umſtaͤnd⸗ 
lich von dein Philo * befchrieben worden, der ohne Zweifel bey diefer all⸗ 
gemeinen Verfolgung mit gelitten hat, weil er ein alerandrinifcher Jude 
war. Uebrigens it es mwahrfcheinlich, Daß Die Serrübnif, welche er 
darüber empfunden, ihm angetrieben, die von den Aegyptern veruͤbte 
Graufamkeit zu vergrößern; wie man dieſes auch bey andern Voͤlkern 
wahrnimmt, welche unfchuldig gelitten haben. . 

Es wahrte aber nicht lange, fo ward Flaccus feiner Miffethaten 
halber beftraft. Denn da Agrippa erfuhr, daß die alerandrinifehen Zus 
den dem Karſer zu Ehren ein gewiſſes Decrerum oder einen befondern 
Schluß abgefaßt, und Flaccus aus Bosheit denfelben unterdrückt; fo 
ließ er eine Copey davon nehmen, und ſchickte folche anden Kayfer. Er führte 
zugleich die Urſache an, woher dieſes fo ſpaͤt ankomme, da es doch von den 
Juden gleich bey dem Antrit feiner Regierung entworfen worden. Cali⸗ 
gula ward dadurch fo ſehr erbittert, daß er unverzüglich den Baffus mit 
einigen Truppen nach Alerandrien abfertigte, den Flaccus in Verhaft zu 
nehmen. Wie Baffus anlangte, und esfuhr, daß der Guverneur bey 
einem Manne, Namens Stephanion, fpeifete; fo brach er mit einigen bes 
twaffneten Soldaten in den Saal cin, wo fie fpeifeten, eben, wie Flaccus 
mit einem Becher in der Hand zu Tiſche ſaß. Wie derfelbe Baſſum 
erblickte, fo ward er fehr befturjt, und ſzue ſich, als wenn er ſich zur Ge⸗ 
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genwehr feßen wollte. Wie er ſich aber mit bewaffneten Soldaten um⸗ 
geben ſahe, ſo durfte er ſich nicht bewegen; und ward zum groͤßten Schre⸗ 
cken der anweſenden Gaͤſte weggefuͤhrt. Wie die Juden von dieſer Be 
gebenheit Nachricht erhielten, fo waren fie im Anfange ganz ſtille, und 
ließen nicht das geringfte Zeichen eines Vergnuͤgens blicken ; weil fie glaubs 
ten, daß es nur ein faliches Gerüchte und ein Netz fey, welches man ges 
ftellet, fie zu ſtuͤrzen, und eine neue Berfolgung zu erregen. Wie ſie aber 
die volige Gewißheit von feinem Fall erlangten, fo hoben fie ihre Hände 
gen Himmel, und dankten Gott. Dieſes gefchahe des Nachts. ie 
der Tag anbrad), fo gingen fie aus der Stadt an das Ufer, und erneus 
erten ihre Lobgefange unter offnen Himmel; weil fie Feine Berhaufer hatz 
ten, worinnen fie fich verſammlen Fonnten. 

Flaccus ward bey eintretenden Winter zu Schiffe nad) Italien ges 
fuͤhret, und langte endlich, nachdem er-auf der Reiſe fehr viel ausgeftans 
den hatte, zu Rom an, wofelbft er gleich angeklagt und ygedammt ward. 
Nach gefällten Urtheil ward er aller feiner Mittel und alles feines Hauss 
raths beraubt, welches er mit großem Fleiße und vielen Koften geſammlet, 
und fo prächtig eingerichtet hatte, das dir Kanfer das meiſte für ſich 
felbft behichte. Flaccus ward hierauf nach dir Inſel Andros ins Elend 
geſchickt. Hier blieb er eine Zeitlang; Cajus aber ließ ihn endlich doc) 
in dem 39 Jahr Ehrifti umbringen, und feinen Leib in eine Grube werfen, 
nachdem derfelbe vorher in Stuͤcken gehauen worden. Diefes erzählt 
Philo*, und endiget damit feine Schrift gegen den Flaccus. Auf fols 
che Art ward die gegen das judifche Volk ausgeubte Tyranney beftraft. 


ee 


Das IX. Kapitel, | 
Was Caligula gegen den Tempel zu 


Jeruſalem vorgenommen, 


nter den vielen Tihorheiten, welche man bey dem Kanfer Caligula 
wahrnahm, war auch diefe nicht eine der geringiten, daß er alg 

ein Gott angebetet, und nicht nur in der. Stade Mom, fondern 

auch in den Provinzen göttlich verehret feyn wollte. Gr fund in 
diefem Stücke bey Den Heyden keinen Widerftand, welche Fein Bedens 
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ken trugen, ſterblichen Menſchen eine ſolche goͤttliche Verehrung bemule⸗ 
gen: und gewiß, viele von ihren Goͤttern waren eben ſo wenig der goͤttli⸗ 
chen Ehre werth, als dieſer Kayſer; desfalls verurſachte dieſer Einfall 
des Caligula gar keine Bewegung unter den Griechen und Roͤmern. 
Wie er aber auch bey den Juden einen Verſuch machen wollte, ſo ent⸗ 
ſtund die Unruhe, welche ich in dieſem Kapitel befchreiben will. Die Hi⸗ 
ftorie wird folgendergeftalt von den beyden judifchen SEribenten, dem 
Philo und Tofepbus erzablet , denen man in dieſem ‘Falle ficher glauben 
Fan; infonderheit dem erften, welcher dieſe Gefchichte faft zu eben ders 
felben Zeit aufzeichnete , da dieſelbe geſchahe. | 

Ealigula verordnete theils aus Begierde, an allen Orten als ein Laligula vers 
Gott angebetet zu werden, theils auch un die Juden zu plagen, die er ca 
haßte und verachtete, daß feine Gaule in dem Tempel zu Jeruſalem folls inpen Tems 
te aufgerichtet werden. Folgende Begebenheit gab zu diefem Befehl Anz pet zu Jeru— 
laß. Ein römischer Hedienter in der Stadt Jamnia, welche damals falem cl ges 
von Heyden und Juden bewohnt ward, Namens Eapito, faßte infons fege werben. 
derheit auf Antrieb der Heyden den Entſchluß, dem Kayfer zu Ehren, in 
Diefer Stadt einen Altar aufzurichten. Dieſes geſchahe hauptſaͤchlich, 
um die Juden in® Unglück zu ftürzen. Denn weil die Heyden wußten, 
was die Fuden fir einen Abfcheu negen eine ſolche Verehrung trügen ; fo 
zweifelten fie nicht, Daß fie einen Aufftand erregen wurden, wodurch fie 
denn eine bequeme Gelegenheit erlangen koͤnnten, fie zu verfolgen und aus; 
jurotten. Es erfolgte auch wirklich alles auf eben diefelbe Art, wie man 
es vorbergefehen. Dem einige Juden rotteten fi) zufammen, und 
riffen den Altar nieder ; andre aber beklagten fich fiber die Aufrichtung des 
Altars, worinnen man dem Gefes Gottes zucder handelte, Capito 
freuete fich, Daß er dieſe Gelegenheit gefunden, nach welcher er getrach⸗ 
tet; und gab nicht nur dem Kayſer von diefer Begebenheit in einem 
Schreiben unverzüglich Nachricht, fondern mahlte auch die Aufführung 
der Juden, weiche ſie in dieſem Stuͤcke bewieſen, mit den allergehaͤßig⸗ 
ſten Farben ab. 

Wie Caligula dieſes erfuhr, ſo beſchloß er gleich, ſich zu raͤchen, Und ſendet 
und befohl, daß mar, anſtatt eines ſteinernen Altars, welcher in Jam⸗ — —— 
nia aufgerichtet war, feine Saͤule mit Gold uͤbergiehen, und ſolche in das Befehl — 
Allerheiligſte in dem Tempel zu Jeruſalem ſetzen follte *. Zugleich ver⸗8 
ordnete er auch, daß der Tempel ſollte der Tempel des Caji oder der 
neue Tempel Jupiters genannt werden?*. Dieſen Befehl ſchickte der 

* Joſeph. Antiq. Lib. XVII. cap. in. ** Philo in Legat, * 
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Kanfer dem Perronio zu, welcher damals Statthalter in Syrien war, 
und trug demfelben zugleich auf, einen großen Theil feiner Truppen mits 
zunehmen, und diefen Befehl mit Gewalt zu vollziehen, im Fall die Ju⸗ 
den fich zur Gegenwehr ſetzen follten. Petronius, welcher ein ſehr tugend⸗ 
hafter Mann war, ward durch dieſen Befehl in eine nicht geringe Be⸗ 
kuͤmmerniß geſetzt. Er ſahe an der einen Seite, daß der Befehl des Kay⸗ 
ſers bey Lebensſtrafe mußte vollzogen werden; an der andern Seite aber 
konnte er leicht ſchließen, daß die Juden dadurch zur aͤußerſten Ver⸗ 
zweifelung wuͤrden getrieben werden, und daß ein großes Blutbad dar⸗ 
aus entſtehen koͤnnte. Nachdem er eine geraume Zeit nicht wußte, wo⸗ 
zu er ſich entſchließen ſollte ſo hielte er es endlich am ſicherſten, dem kay⸗ 
ſerlichen Befehl eine Genuͤge zu Kiften; worinnen er auch von allen ans 
dern römifchen Officiers beftarft ward, welche ihm vorjtellten, daß er 
fich durch Verfaumung des Eanferlichen Befehls nur felbit ins Unglück 
ſtuͤrzen, den Juden aber doch feinen Vortheil ſchaffen wurde, indem der 
Kanfer eben denfelben Befehl doch einem andern wieder auftragen würs 
de. ie fagten zugleich, weil die Derfertigung einer folchen Säule 
fehr viele Zeit erforderte, fo koͤnnte Eajus inzwiſchen auf andre Gedans 
Een fallen, oder auch fterben, da denn die Sache von felbft wegfiele. 
Petronius fieß demnach ohne Verzug erfahrne Bildhauer von Phönicien 
verfchreiben, und gab denfelben Befehl, zu Sidon eine folche Säule zu 
verfertigen, als der Kayſer befohlen hatte. Nachdem er dieſe Verfuͤ⸗ 
gung getroffen, ſo gab er dem Kayſer davon Nachricht; welcher ihn we⸗ 
gen des hierinnen erwieſenen ſchleunigen Gehorſams ruͤhmte, und ihn er⸗ 
mahnte, den Juden feindlich zu begegnen, wenn dieſelben ſich erkuͤhnen ſoll⸗ 
ten, fich feinem Willen Mwiderſetzen. 

Weil Petronius aber doch merkte, daß diefe Sache fich nicht ohne 
Schwerdtſchlag wuͤrde wingen laſſen; ſo naͤherte er ſich mit einem Kriegs⸗ 
heer den juͤdiſchen Graͤnzen, und ſchlug ſein Lager bey Ptolomais auf. 
Dieſes verurſachte eine große Furcht unter den Juden, welche durch eis 
nen feindlichen Ueberfall bedrohet wurden, und nicht im Stande waren, 
ſich zu wehren. 

Che Petronius aber noch die geringfte Feindfeligkeit ausübte, fo 


Petronius 
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den Befehl des Kayfers Fund zu machen, und zugleich anzuzeigen, daß fie 
alle durchs Schwerdt umkommen follten, wenn fie ſich nicht Dazu beques 
men würden, Er gedachte ihnen dadurch eine Furcht einzujagen, und 

- er glaub⸗ 
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glaubte, daß wenn die Vornehmſten und Anfehnlichften nur erft gewon⸗ 
nen waren, die ubrigen fo dann auch leicht folgen wurden. Wis ®> 

Wie die Kuden von diefem furchterlichen Befehl Nachricht erhiels Verzweif⸗ 
ten, fo fingen fie heftig an zu weinen; fie riſſen ſich die Haare aus, und lungevoller 
warfen fiean die Erde, wobey fielaut ausriefen, dab fie lieber ihr Leben ein, Eutſchluß 
büßen, als jugeben wollten, daß ihr Tempel entheiliget würde. Das der Juden. 
ubrige — Volk bewies einen nicht geringern Eifer. Denn ſobald 
dieſes Geruͤchte ſich ausbreitete, ſo verließen ſie alle ihre Staͤdte und Doͤr⸗ 
fer, und eilten in großer Menge mit ihren Weibern und Kindern nach 
Piolemais, um daſelbſt Petronium zu ſprechen. Die Einwohner von 
Ptolemais, welche dieſes Volk von ferne erblickten, ſtunden in der Mey⸗ 
nung, daß es ein Kriegsheer ware, und gaben dem Petronio davon Nach⸗ 
richt. Wie fie aber naher Famen, fo merkte man gleich, daß diefe große 
Menge Volks nichts feindliches im Sinne hatte, weil Fein einziger von 
allen bewaffnet war. 

Man hörte nichts, als ein Angftgefchrey, und ein fürchterliches 
Wehklagen, und fahe nichts anders als Merfinale eines tiefen Grams 
und der Verzweiflung. Sie hatten fid) in fechs Elaffen eingetheilet, 
namlich in alte Männer, in junge Leute und Kinder, welcye an der einen 
Seite ftunden, an der andern Seite aber hatten fich die Weibsperſonen 
von hohen, mittelmäfigen und jungen Fahren geftellet. Sobald fie Pes 
tronium von ferne erblickten, fo wurfen fie ſich auf die Erde, und gaben 
ihre Noch durch Heulen und Wehklagen zu erkennen. “Petroniusbefohl 
zwar, daß fie wieder aufſtehen follten, fie .Eonnten aber nicht anders als 
mit großer Mühe dazu gebracht werden. Endlich naheten fie Sich zu ihm 
mit bloßen und mit Afche beftreuten Hauptern, wobey fie die Hande auf 
den Rücken hielten, recht, als wenn fie zum Tode waren verurtheilet 


roorden. 
ie fie fich alle in Ordnung geftellet hatten, fo fingen die Aelteften 
unter ihnen an zu veden, und fagten, daß fie hier als getreue Unterthanen 
erfchienen wären, um das Unglück abzuwenden, womit fie bedrohet wuͤr⸗ 
den, und daß fie fich lieber dem ſchmaͤhligſten Tode unterwerfen, als zus 
geben wollten, daß ihr Gefeß übertreten würde. Weil Petronius aus 
diefer Rede merkte, daß fie durch Drohungen nicht zu bewegen waren, 
fondern daß cs zu einem öffentlichen Kriege ausfchlagen wurde, wenn 
man fortführe, das angefangene Werk weiter zu treiben ; fo begab er ſich 
mit einigen wenigen von feinen Freunden nad) Tiberias, welches dem 
Agrippa zugehörte, und ließ das Kriegsvolf bey Be jurucke. = 


Zoib. Juͤd. Geſch. 1. Th. 9 nahm 
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nahm diefe Reife in der Abficht fir, von der Ctärfe des Landes, und 
dem Zuftande der Nation nähere Nachricht einzuziehen. Zu Tiberias 
ließ er abermals die vornehmften Juden und eine große Menge des übris 
sens Volks zu fich rufen, und ftellte ihnen die Macht des rümifchen Reichs 
und die Drohungen des Kayſers für, Er fuͤgte zugleich hinzu, daß der 
Kanfer eben daffelbe auch von andern Nationen verlanget. Die Juden 
aber antworteten, daß ihre Neligion ihnen lieber als ihr Leben fey*; und 
wie fie endlich von dem Petronius gefragt wurden, ob fie denn zu den 


. Waffen greiffen wollten, um ihr Gefeg zu vertheidigen, fo verſetzten fie, 
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daß ſie keine Gegenwehr thun, ſondern ſich freywillig toͤdten laſſen wuͤr⸗ 
F Hierauf wurfen fie ſich an die Erde, und erwarteten ihr Todes⸗ 
urtheil. 

Petronius ward durch dieſen Anblick ſowohl, als durch die Rede 
der Juden zum Mitleiden bewegt, und begab ſich wieder nach Hauſe. 
Nicht lange darauf ſtellte ſich Ariſtobulus, ein Bruder des Agrippa, nebſt 
andern vornehmen Juden bey ihm ein, und baten ihn, die Einwohner 
nicht zur Verzweiflung zu treiben; ſondern entweder zu erlauben, daß 
fie Abgeordnete an den Kayſer ſenden möchten, oder auch ſelbſt dem Cajo 
von der Wirkung feines Befehls Nachricht zu. geben, und daß die Juden 
entfchloffen waren, viel eher zu ſterben, als in die Entheiligung ihres Tem⸗ 
pels zu willigen. Weil aber Petronius nicht fir rathſam hielte, daß die 
Juden Abgeordnete an ven Fanferichen Hof abfertigten, und es eben fo- 
wenig tagen wollte, dem Eajo vonder Entfchließung des judifchen Volks 
Nachricht zugeben; fo ertheilte er den Juden Feine gewiſfe Antwort, ſon⸗ 
dern befchloß, die Sache alfo einzurichten, daß die DVerfertigung der 
Saͤule ſehr langſam vor fich gieng: wozu er den Vorwand brauchte, daß 
dieſe Saͤule zu der groͤßten Vollkommenheit ſollte gebracht werden, damit 
fie ein Meiſterſtuͤck ſeyn möchte. Zugleich fetzte er ſich fir, dem Kanfer 
wiſſen zu laſſen, daß fehr viele Zeit erfordert wurde, eine folche Säule zu 
verfertigen. 

Ob er aber gleich diefen Entſchluß gefaßt hatte, fo fuhr er dennoch 
unaufhoͤrlich fort, die Juden zum Gehorfam zu bewegen, und ftellte ihnen 
des Kayſers Macht und Zorn für. Wie er aber merkte, daß fe unbe _ 
weglich waren, und daß das Land inzwiſchen ungebauet liegen blieb, fo 
ließ er fie aufs neue verfammlen, und befohl ihnen, wieder an ihre Arbeit 
zu gehen. Joſephus ſagt, daß gleich darauf ein ſtarker Regen gefallen 
ſey, den die Juden hoͤchſtnoͤthig hatten, welchen ſie als ein Wunderwerk 


ange⸗ 
* Philo in Legat. 2 
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Zeit feine Freunde in Rom, daß fie für die Juden eine Vorbitte beydem cine Borbitte 
Kayfer einlegen, und verhindern mochten, daß Diefes arme Volk nicht zur ein, 
Verʒweifelung getrieben würde, 

Wie kuͤnſtlich und _behutfam aber auch das Schreiben des Petro⸗ Wodurch der 
nius eingerichtet war, fo ward der Kanfer doch dadurch heftig erbittert, Kapfer aber 
und man merfte, da er ſolches Durchgelefen hatte, unverzüglich, Daß er den ſehr erbittere 
Entfehluß gefaßt, ſich an den Petronius zu rächen. Indeſſen maͤßigte Wird. 
er ſich Doch, weil er es nicht fuͤr rathſam achtete, gleich einen Mann ans 
zugreifen, welcher einem großen Kriegsheere vorgefest war, und lich des⸗ 
wogen dem Petronius willen, daß er mit den von ihm verfügten Anftals 
ten vergnürgt fey, und ruhmte feine angewandte Behutſamkeit, ob er gleich 
feinen Untergang feft befchloffen hatte*. Wie diefes vorgieng, fo ftellte 
fi) Agrippa an dem Fayferlichen Hofe ein, um dem Eajo, wie er gewohnt 
war, jeine Aufivartung zu machen. Er wußte nicht Das geringfte von 
allen dieſen Begebenheiten, und meynte alfo, daß er eben fo liebreich wie 
rn wuͤrde empfangen werden. Er merkte aber gleich aus den Ges 

en und Minen des Cajus, daß derfelbe erzurnt war. Agrippa ward 
darüber beftürzt, und überlegte fehr genau, ob vielleicht etwas von ihm 
begangen worden, wodurch er fich die Ungnade des Kayfers zugezogen 
hatte. Er war zwar einigemal willens, fich wegen der Urfache dieſer 
Kaltfinnigkeit zu erkundigen; er ward aber ftets durch die Furcht zurücke 
Schalten. Wie Eajus endlich die Verwirrung merkte, tworinnen Agrip⸗ 
pa war, fo fagte er zu ihm: Wenn du die Urſache meines Zorns Parts Rede 
8 wiſſen verlangeſt, fo will ich dir dieſelbe nicht verhehlen. anden Agrips 

eine herrlichen Juden find Die einzigen unter allen Voͤl⸗ pa. 
fern, welche fich wegern, dem Cajo göttliche Ehre zu er: 
mweifen. Ich habe befohlen, die Bildſaͤule des Jupiters in 
den Tempel zu Jeruſalem zu fegen, und fie haben fich erfuhr 
net, fich meinem Willen zu mwiderfegen. Bey diefer Dede fing 
Agrippa an, die Farbe zu verändern; ja die Furcht, worein er geriet, Welcher das 
nahm fo ſehr uberhand, daß er auf der Stelle in Ohnmacht fiel, und durch in bie 
gehalten werden mußte, damit er nicht an die Erde finkenmöchte. Man * 
brachte ihn hierauf nach Haufe, woſelbſt ev ohne Empfindumg bis an den fege ie 
Abend des andern Tages liegen blieb. Alsdenn eröffnete er zwar die 
92 Augen, 
* Philo in Legat, 
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Augen, er fiel aber gleich wieder in Ohnmacht. Am dritten Tage ers 
holte er fich endlich wieder, und fragte die Umftehenden, an welchen 
Drte er ware. Man fuchte ihn auf alle nur erfinnliche Art zu erquicken, 
er wollte aber nichts genießen, als fehr geringe Speifen, und ein wenig 
Waſſer, und fagte, daß diefes hinlänglich wäre fir einen Mann, der in 
einen folchen elenden Zuftand gerathen ſey. Er vergoß hierauf bittre 
Thraͤnen, und betheuerte, daß er nicht länger zu leben wünfchte, da fein 
Baterland mit einem fo großen Unglücke bedrohet würde. Hieraus ers 
hellet die Falfchheit der Meynung des Harduins, welcher behauptet, daß 
Agrippa ein Heyde gewefen. Ä 
Endlich faßte Agrippa den Entfihluß, dem Kayſer ein ausführliches 
Schreiben zuzuſchicken, worinnen er zuförderft feine Kuͤhnheit entſchul⸗ 
digte, daß er fir feine Landsleute und für fein Vaterland eine Borbitte 
einlegte, weil dieſes ein Trieb fen, den alle Menfehen ben fich verfpürten. 
Hiernaͤchſt redete er von der tiefen Hochachtung und Ehrfurcht, welche er 
gegen die Perſon des Kayſers hegte, und Daß er aus diefer Urfache fein 
Anliegen lieber fchriftlich, als mündlich zu erfennen geben wollen. Gr 
ſagte, weil der Kayſer auf Verlangen einiger von feinen Pieblingen, gan⸗ 
zen Völkern das Buͤrgerrecht verlichen; fo hoffte er durch feine Dorbitte 
für die Juden eine Sache auszuwirfen, welche ihm vielhveniger Koften, 
aber von den Juden weit höher, als die größte Herrlichkeit würde gez 
fchäget werden. Er ftellte dem Kanfer fr, daß Jeruſalem fich der kay— 
ferlichen Gnade nicht unwuͤrdig gemacht, indem dieſe Stadt unter allen 
andern orientaliſchen Staͤdten ihn zu allererſt für einen Kayſer erkannt 
haͤtte. Er kam ferner auf den Tempel, und zeigte, welche Hochachtung 


die vorigen Kayſer fir denſelben bezeuget. Endlich fuͤgte er noch hinzu, 


daß alle Gnade, welche der Kayſer ihm bisher erwieſen hätte, ihm nur 
zur Laft und zu einer ‘Binde gereichte, wenn er in diefem Stücke nicht 
erhöret wuͤrde; ja er fen bereit, wieder in fein voriges Gefaͤngmiß zu sehen, 
wenn die Juden durch fein Leiden koͤnnten errettet, und die Ehre des Tems 
pels erhalten werden. Zulegt ſchloß er feinen Brief mit diefen Worten: 
Wenn ich ſchwiege, und nicht für mein Vaterland vedete, fo 
würden die Juden, welche wiſſen, daß du mich deiner Gna- 
de wuͤrdigeſt, mich fir einen Verraͤther halten, und mich und 
meinen Namen init einer ewigen Schande belegen. 
Diefen Brief ſchickte er dem Kayſer verfiegelt zu, und ſchloß ſich 
bierauf in feine Kammer, und erwartete nicht ohne große Bekuͤmmerniß, 
was 


zu Jerufalem vorgenommen. 237 


was dieſes Schreiben fuͤr eine Wirkung haben wuͤrde. Jedoch an ſtatt 
daß Cajus ſich durch den elenden Zuſtand, und durch die Todesangſt, 
worein Agrippa gerathen war, haͤtte ſollen zum Mitleiden bewegen 
laſſen; ſo ward er dadurch nur noch vielmehr auf die Juden erbittert, weil 
er daraus abnahm, was fuͤr eine Sorgfalt dieſelben fuͤr die Erhaitung 
ihres Geſetzes trugen. Er warf zugleich auch, da er den Brief las, auf 
den Agrippa eine heftige Feindſchaft, und aͤrgerte ſich uͤber die Kuͤhnheit, 
daß er ſich einer Sache widerſetzte, welche er mit ſo vieler Begierde 
wuͤnſchte. Nichts deſtoweniger hatten doch die von dem Agrippa ange⸗ 

uͤhrten Bewegungsgruͤnde einigen Eindruck in das harte Herz des Kay⸗ 
* und weil er auf eine recht ſeltſame Art unbeſtaͤndig war, ſo tadelte 
er bald den Agrippa wegen der unzeitigen Liebe, welche er fuͤr die Juden 
blicken ließ; bald aber ruͤhmte er ihn wieder, weil er die Meynung ſei⸗ 
nes Herzens mit ſolcher Aufrichtigkeit zu erkennen gegeben. 


Wie Agrippa des Kayſers Wankelmuͤthigkeit merkte, ſo ſtellte er 
ein Gaſtmahl an, wozu er den Cajus einlud. Weil der Kayſer daſelbſt 
ſehr herrlich bewirthet ward, fo nahm die vorige Liebe genen den Agrip⸗ 
pa wieder fo fehr überhand, daß er auch, wie ihm der Wein den Kopf 
eingenommen hatte, zu dem Agrippa fagte, daß alle Gnade, welche er ihm 
bisher ertviefen, gar nicht, gegen diejenige zu rechnen feyn follte, welche er 
ihm noch zu ermweifen gedachte. Agrippa bezeugte desfalls feine vollfoms 
menfte.CrfanntlichFeit, und ſagte, daß der Kayfer ihn bereits mit weit 
mehrern Ginadenbezeugungen überhauft, als er jemals verdienet hatte. 
Bajus noͤthigte ihn hierauf zu entdecken, was er noch weiter verlangte, 
worauf der Koͤnig antwortete: Du kannſt mir eine Gnade erzei⸗ 

en, welche dir nicht nur den Segen des Himmels erwer⸗ 
en, ſondern auch p einem Beweiſe dienen wird, daß ich 
alles bey dem Kayſer durch meine Vorbitte auszurichten 
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verindgend bin. Die einzige Gnade, welche ich verlange, be, eben 


fieht Darinnen, daß das Vorhaben wegen der Bildfäule in 
dem Tempel zu Jerufalem, nicht weiter mag getrieben werden, 
Eajus, welcher eben damals fehr aufgeraumt, und mit der Aufführung 
des Koͤnigs überaus vergnügt war; Fonnte dem Agrippa nicht wohl eine 
Bitte abfehlagen, wozu er Denfelben felbft gegroungen hatte. Er befchloß 
daher, ihm in dieſem Stuͤcke nachzugeben, und fertigte ein Schreiben an 
den Petronium ab, welches folgenden Inhalts war: Wenn die Bild- 
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faule des Kayſers bereits in den Tempel zu Jeruſalem geſetzt wäre, fo 
follte folche daſelbſt ſtehen bleiben; wenn fie aber noch nicht dahin ges 
„bracht worden, fo möchte es unterbleiben, weil emauf Anhalten des Agrips 
pa feinen Vorſatz verändert hätte, Zugleidy aber meldete der Kayſer 
auch, wenn man ihm einen Tempel oder ein Bild außerhalb Jeruſalem 
weihen wollte, fo follte man es zugeben, und diejenigen ſtrafen, welche 
fich Dagegen feßen wuͤrden *, 
Der Kapſer Es währte ‚aber nicht lange, fo Anderte ex entweder wegen feiner na⸗ 
— * tuͤrlichen Unbeſtaͤndigkeit, oder weil er aufs neue von den Feinden der 
ben PR Juden aufgebracht ward, feine Gedanken, und bereuete Die Gefalligkei it, 
j welche er dem Agrippa ertviefen hatte. Denn an ſtatt der Säule, wel 
che man in Sidon zu verfertigen angefangen, ließ er eine Fupferne Säule 
zu Nom ausarbeiten, und mit feinem Golde überziehen. Cr hatte dabey 
die Abficht, diefelbe heimlich mit nach Aegypten zu nehmen, und endlich 
unvermerkt i in den Tempel zu Serufalem su ſetzen. Diefes wäre gewiß 
gefchehen, wenn Cajus nicht zum größten Stücke der Juden, gleic) dars 
auf wäre umgebracht worden. Daß diefes fein wahrer Ernſt gewefen, 
ſolches erhellet aus dem ‚Befehl, welchen er dem Petronius zuſchickte; 
worinnen er demfelben anzeigte: weil er fich von den Juden hätte beſte— 
chen laſſen, fich feinem Willen zu toiberfegen, fo follte er fich felbft ums 
bringen, und es ſtuͤnde ihm frey, fich eine Todesart zu erwählen, welche 
"er für gut fünde, Aber es fcheint, daß Sort die Tugend Diefes redlichen 
Mannes, belohnen wollen. Denn diejenigen, welche den Eayferlichen 
Befehl überbrachten, langten erftlich nach drey Monaten an; da Per 
tronius, che er diefen Brief erhielte, bereits vor einem VMonate von deg 
Kavfers Tode Nachricht erhalten hatte, 
EG Ze Ze Ze Ze Ze Ze Ze Zee X X X X X X X X X X ZEE Ze Ze Ze Ze Ze Ze 


Das X: Kapitel. 


Wie fi) Caligula gegen die alerandri- 
nifchen Fuden verhalten, 


Die bebräng- ch habe bereits oben von der großen Verfolgung der aͤghptiſchen 
ten alexan⸗ Juden geredet, und gezeigt, daß dieſelbe den Fall des Flaccus nach 
driniſchen ſich gezogen. Weil aber der Aufruhr dadurch nicht geendiget 
Juden ſchi ward, ſo faßten beyde Parteyen den Entſchluß, Abgeordnete nach 


—— Kom zu ſchicken um dem Kahſer felbftihre Sache vorzutragen. Appion 
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tvar das Haupt der heydnifchen, und Philo das Haupt der fünf judifchen 
Abgeordneten. Der erfte, namlich Appion, war ein Brammaticus, oder Appion, das 
ein folcher Mann, der in den Alterthiimern erfahren war, tworinnen er es Haupt der 
fehr weit foll gebracht haben. Seneca bezeugt, daß diefer Appion unter bevbnifchen 
der Megierung des Cajus ganz Griechenland durchgereiſet, und als ein eg 
andrer Homerus bewundert worden. Eben diefer Schriftfteller aber i 
meynt, daß feine ABiffenfchaft größtentheils in einer Pedanterey * beitanz 
den habe. Man hielt ihn auch für einen Großprahler, der eine Sache 
weit geoßer zu machen wußte, als diefelbe eigentlich war **. In feinen 
Schriften, worunter feine aguptifche Hijtorie das vornehmfte Werk ift, 
mahlet er die Juden aufs gehaͤßigſte ab, und brinat fehr viele Unwahrhei⸗ 
ten zu Marfte, welche Tofepbus in feiner Schrift gegen den Appion wis 
derleget, die als eine Schutzſchrift fir das jüdische Volk anzufehen iff. 
Appion befehufdiget die Juden unter andern, daß fie einen Eſelskopf goͤtt⸗ 
lic) verehrten und denfelben in das Allerheiliafte in dem Tempel zu Jeru⸗ 
falem gefegt hatten; woraus feine Feindfchaft gegen die judifche Nation 
erhelet, woher man aber auch zugleich abnehmen Fann, wie fchlecht er von 
ihrem Gottesdienfte unterrichtet gewefen. Das Anfehen, welches er fich 
durch feine Gelchrfamfeit erworben, und der Haß, den er gegen die Juden 
trug, verurfachten, daß die alerandrinifchen Einwohner ihn zum Haupt 
ihrer Geſandſchaft erflarten. j 

Philos, das Haupt der judifchen Abgeordneten, war ein Jude aus Phile, das 
‚einer priefterlichen Familie, und ein Bruder des jüdischen Alabarchs; wel⸗ Haupt der 
ches befanntermaßen eine obrigkeitliche Perfon bey den Juden war, die in Mbilben Ab⸗ 
Alerandrien wohnten. - Er war ein gelehrter Mann, und ein fo großer beordneten. 
Weltweiſer, daß er, wie man insgemein glaubt, alleandere zu feinen Zeiten 
in der putbagorifchen und platonifchen Philoſophie übertroffen. Er war 
dem Plato in feinen Meynungen und in feiner Beredfamkeit fo ahnlich, 
daß er insgemein der judifche ‘Plato genannt ward. Er hatte bereits ein 
ziemliches Alter erreicht, da er als das Haupt diefer Gefandfchaft nach 
Mom gieng, und auf feinen Bericht gruͤndet fich die folgende Hiftorie***, 

Die juͤdiſchen Gefandten Iangten mitten im Winter im vierzigſten 
Sabre nach Ehrifti Geburt in Rom an, nachdem fie fehe viele Beſchwer⸗ 
lichkeiten auf der See ausgeftanden hatten. Aber diefelben waren gegen’ 
den Verdruß nicht zu rechnen, den fie nachher empfinden muͤſſen. Weil 
der Kayfer bey ihrer Ankunft in Gallien war, fo wandten fie fich m 

chen 
* Senec. Epift. 88. ** Ge/lius Lib. V. Cap. 124. Eſt fane in praedicandis doctri- 
nis fuis venditator. *** Philo im Legat. 
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ſchen an den Agrippa, und uͤbergaben ihm eine Schrift, um ſolche wei 
zu befoͤrdern; worinnen fie Die große Verfolgung — er fie * 
dulden muͤſſen, und zugleich den Kayfer um Huͤlfe anfleheten. Sobald 
Eajus nach Rom zurück Fam, fo ſaͤumten die glexandriniſchen Abgeordnes 
ten nicht, fondern brachten den Fayferlichen Kammerheren Helicon Durch 
Geſchencke auf ihre Seite; und wie nachher die Juden auch zu demſelben 
ihre Zuflucht nehmen wollten, ſo merkten ſie, daß ſie zu ſpaͤt kamen, und 
daß dieſer Herr bereits von ihren Feinden gewonnen worden. Sie band⸗ 
ten ſich deswegen unmittelbar an den Kayſer, und uͤberreichten demſelben 
eine Schrift, worinnen alles kurz verfaßt war, was in der andern Klags 
fehrift, welche fie dem Agrippa ubergeben hatten, weitlauftiger ausgeführt 
worden. Cajus empfing fie freundlich, und fagte, daß er, fo bald es ihm 
nur moͤglich feyn wide, ihr Anlienen unterfuchen laffen wollte. Die juͤdi⸗ 
fehen Abgeordneten hofften daher, daß ihre Sache einen guten Ausgang 
gervinnen wurde, indem niemand von allen andern Öefandten, die in großer 
Menge von allen Orten dafelbft verfammlet waren, ein ſolches Verfpres 
chen erhielte. Dem Philo aber fehien dieſe Freundlichkeit des Kayſers 
verdächtig. Denn weil er nicht begreifen Eonnte, wesfalls der Kayſer Die 
— — allen ange Gefandten vorziehen follte; fo beforgs 
te er, daß man eilen dürfte, ihnen Gehör zu erthei i 
Bere fte, hör zu ertheilen, um fie defto cher zu 
Cajus verließ, hierauf die Stadt, um feine neulich aufgeführten 
Gebaude und Schloͤſſer zu beſehen. Die judifchen — 
ſich auch aus Rom, und folgten dem Kayſer, in der Hoffnung , zum Ger 
hör gefaffen zu werden. Wie fie aber zu ‘Putgoli ankamen, fo erhielten 
fie die Nachricht, daß man das Urtheil bereits über fie gefället hätte, wel 
ches darinnen beftund; daß fie nicht nur ihr Birgerrecyt in Alerandrien 
fondern auch ihre Religionsfreyheit verlieren, und des Kanfers Bildfäule 
in ihren Tempel legen follten. Dadurch; verlohren fie alle Hoffnung, aud) 
nur die geringfte Gunſt zu erhalten, ja fie würden fehr gern wieder ums . 
gefehret feyn, wenn fie es nur fuͤglich thun fünnen. . Weil fie aber ſchon 
bey dem Kayfer um Gehoͤr angehalten hatten, fü erkühnten fie fich nicht 
eher wegzureifen, bis fie den Cajus felbft gefprochen hatten. Ueberdem 
waren fie auch verbunden, die ihnen von den aͤghptiſchen Juden aufge 
tragene Commißion, nach ihrem beten Vermoͤgen auszurichten. 
Endlich erhielten fie auf einem von den Fayferlichen Luftfchlöffern 
bey dem Cajus Gehör, welcher ſich aber bey dieſer Gelegenheit nicht als 
ein Richter, fondern als ein Comoͤdiant aufführte. Denn er ließ bey ihrer 
Ans 
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Ankunft alle Gemaͤcher oͤffnen, um eines nach dem andern zu beſehen. 
ie er hiermit beſchaͤfftiget war, fo ließ er die Juden hineinrüfen. So⸗ 


bald dieſelben den Kayſer erblickten, ſo beugten ſie ſich vor ihm mit großer a 


Ehrerbietung; fie wurden aber fehr fehimpflich empfangen. Denn er 
zeigte ihnen feine Zaͤhne, und fagte mit einem ſpoͤttiſchen Gelächter: 
Ihr ſeyd ja das Volk, welches alle Religionen verachtet, 
und Die einzigen von allen meinen Lnterthanen, welche mir 
die göttliche Ehre verfagen. Ja ihr wollet lieber einen anbes 
ten, den ich nicht nennen will. Zugleidy ſtieß er eine Gotteslaͤſte⸗ 
tung aus, die Philo zu wiederholen fich nicht erfühnet #. Die aleranz 
drinifchen Abgeordneten merkten gleich aus dDiefem Eompliment, daß die 
Auden Fein Recht erhalten würden, und liegen deswegen nicht nur große 
Freudenszeichen blicken, fondern raumten auc) dem Cajus die erſte Stelle 
vor allen ihren andern Göttern ein. Hierauf trat einer von den graßten 
Feinden der Juden, Namens Iſidorus herfuͤr, und ſagte zu dem Kayfer: 
Du wuͤrdeſt dieſes Volk noch weit mehr haſſen und verabs 
ſcheuen, wenn du wuͤßteſt, wie daſſelbe genen dich geſinnet iſt. 
Yie Juden find die einzigen, welche für deine Geſundheit 
nicht geopfert haben, da doch folche Opfer von allen andern 
Nationen angeordnet worden. Die Juden antıvorteten jivar, 
daß dieſes eine offenbare Unwahrheit fey, indem fie dreymal fir die Ges 
fündheit des Kayſers auf eine feyerliche Art geopfert hatten. Cajus aber 
verfeste: Das iſt zwar in fo weit gut, indeffen habt ihr Doch 
einem andern und nicht mir geopfert. Philo bezeugt, daß diefe 
Worte ihm eine ſolche Furcht eingejagt, daß man den Tod auf feinem 
Gefichte hatte abgemahlt fehen Eünnen. Cajus lief hierauf aus einem 
Gemache in das andere, und.die Juden mußten ihm ftets, wie Der Schat⸗ 
ten dem Leibe folgen, und wurden waͤhrender Zeit von den Anweſenden, 
inſonderheit von den alerandeinifchen Abgeordneten fo ſehr verſpottet, Daß 
diefe gantze Handlung faft das Anfehen eines Schaufpicles erhielte. 

Nachdem Eajus alle Gemaͤcher befehen, und feine Betrachtungen 
darüber angeftellet hatte, fo Eam er wieder zu den Juden zuruͤcke, u 
eg⸗ 
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legte ihnen dieſe Frage für: Warum eſſet ihr kein Schweinfleiſch*? 
Hieruͤber entſtand ein ſolches Gelächter unter den Umſtehenden, daß eis 
nige von des Kayſers Bedienten ſagten, es gienge zu weit, und man muͤſ⸗ 
fe ſich beſcheidener in des Kayſers Gegenwart aufführen. Die Juden 
aber antworteten auf die Frage des Kayſers, daß eine jede Nation ihre 
Geſetze und Gebraͤuche hatte, und daß gewiſſe Dinge von andern Voͤlkern 
auch nicht zur Speife gebraucht wurden. | Einer von den Anweſenden fagte, 
daß viele auch Fein, Lammfleiſch aben; worauf der Kayfer verfegte, da 
diefe Leute recht thaten, denn das Lammfleifch habe Feinen rechten Ges 
ſchmack. Nachdem diefe Comoͤdie geendiget war, fo fragte der Kanfer 
die Juden, worauf fie ihr Bürgerrecht in Alerandrien gründeten; , wie 
diefelben folches beweiſen wollten, dem Kapfer aber die erften Grunde, 
welche fie vorbrachten, nicht hinlanglich ſchienen: fo wollte er die übrigen _ 
nicht hören, fondern brady die Unterredung ab, und lief in einen * 
Saal, woſelbſt er einige Anftalten zum Bau machte. Wie er wieder 
zurüncke Fam, fo fragte er die judifchen Abgeordneten mit einer etwas freunds 
lichern Mine, ob fe fonft noch) etwas vorzutragen hätten: wie fie aber 
reden anfingen, ſo gieng er in einen andern Saal, um verfchiedene 
ftucke zu befehen, die dahin gebracht waren. Die Juden merkten alfo 
ganz deutlich, daß fie bey diefem Kayfer Feine Huͤlfe zu erwarten hätten, 
fondern daß ihnen ein großes Ungluͤck bevorftunde. „ Sie nahmen des⸗ 
falls, nach dem Zeugniß des Philo, ihre Zuflucht zu Gott allein, und fles 
beten denfelben an, daf er das harte Herz des Kanfers erweichen möchte, 
Sie wurden auch erhöre. Denn da fie in die größte Bekuͤmmer⸗ 
niß gefest waren, und nichts als den Tod hoffen‘ konnten; fo ertheilte, 
ihnen der Kapfer wider alles Verhoffen ihren Abfchied und fagte: 
Dieſes Volt ift doch nicht fo boshaft, als es rumm und eins 
fältig ift, indem es nicht glauben kann, daß ich ein Gott bin. 


‚Auf folche Art ward die Gefandfchaft geendiget, welche Philo in eis 
ner eignen Schrift befchrieben, dem ich hierinnen aufs genauefte. gefolgt. 
bin. So viele feltfame Umſtaͤnde auch fonft inden rumifchen G m 
von diefem Kayſer aufaezeichnet worden; fo Fann man doch feinen " 
rafter und feine, Eigenfchaften nicht beſſer als aus dieſer Hiftorie Fenmen 
fernen. Die jüdifchen Abgeordneten waren froh, daß fie mit dem Leben 
davon Famen, Sie merkten zur Gnuͤge, daß bey einen fo felfamen 
Nichter nichts zu gewinnen fey, zumal da ihnen alle diejenigen den *— | 

DB. 


* Philo eben daſelbſt Aa 7. xrigmmw nyaus wmrxerı. 
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Eehrten, welche fonft ihre Partey gehalten hatten. Uebrigens berichten 
fo wenig Pbilo als Joſephus, was für ein Urtheil über. die Agnptifchen 
Zuden gefaͤllet worden. Man ſieht bloß, daß fie, fo lange Caligula res 
gieret, in einer beftändigen Furcht und Unterdrückung feben muͤſſen. 


Das XI. Kapitel. 
Don der 
Verfolgung der babyloniſchen Juden, wie 
auch von der Bekehrung des Izates. 


ie Verfolgungen, denen das jüdische Volk damals unterworfen 


war, erſtr ten fich nicht allein über diejenigen welche in den roͤ⸗ 

mift hen Provinzen lebten, fondern fie betrafen auch die Derter, 

wo die babylonifchen Juden wohnten. Joſephus erzählt, 1004 
ber diefelben ihren Lrfprung genommen *. Ziveene judifche Bruder, wel⸗ 
che Aftnans und Anilaus hießen, hielten fi ch bey einem Weber auf, um 
von demfelben in Diefer Kunft unterrichtet zu werden. Weil ihr Meifter 
aber etwas hart mit ihnen verfuhr, fo griffen fie zum Gewehr, und begas 
ben fich, da man ihnen nachfegte, an ſumpfigte Derter bey dem Euphrat, 
wo fie einen fo großen Zulauf von andern erhielten, daß fie-der ganzen 
parthi ifchen Macht ein Schrecken wurden. Sie ſchlugen den babyloni⸗ 
ſchen Guverneur in die Flucht, wie derſelbe ſie mit einem Kriegsheere an⸗ 
griff, und gelangten dadurch zu einem ſolchen Anſehen, Daß der parthifche 
König, Artabanus, für rathſam bielt, fich in Freundfehaft und Buͤndniß 
mit — einzulaſſen. Sie lebten hierauf funfzehen Jahre ruhig und mit 
großem Ruhme, bis Anilaͤus ſich in die Gemahlinn eines vornehmen par⸗ 


Geſchichte 
des Aſinaͤus 


und Ainilaͤus 


chiſchen Herrn verliebte, und denſelben daher nicht nur mit Krieg uͤberzog, 


fondern auch, wie er ihn umgebracht hatte, feine hinterlafene Wittwe zur 
Ehe nahm. Weil aber diefe parthiſche Dame ihre Goͤtzen mitbrachte, 
und diefelbe göttlich zu verehren fortfuhr, nachdem fie bereits mit dem 
Anilaͤus vermaͤhlt worden; ‚fo fingen die Juden an, dawider zu murren, 
"und infonderheit ftellte Afinaus feinem ‘Bruder das Aergernik fur, welcheg 
er dadurch anrichtete, und daß es nöthig ſey, ſich von feiner heydnifchen 
Gemahlinn zu feheiden. Jedoch die — des Aniau⸗ war viel zu ei 


* Jofepb. Antiqit, | Lib. XVIL Cap. ı2, 
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als daß er fich dazi hätte ſollen bewegen laſſen, und da feine Gemahlin 

erfuhr, daß Afinaug fie bey ihrem Gemahl verhaßt zu machen fuchte, fo 

raumte fie denfelben mit Gift aus dem Wege. Hierauf fing Anildus 

fein altes Handwerk wieder an, und ſtreifte allenthalben herum. Mis 

thridates, ein naher Anverwandter des Koͤnigs, brachte zwar eine Kriegs⸗ 

macht auf die Beine, und verfolgte ihn; er ward aber acfchlagen, und fiel 

dem Anilaus felbft in die Hande, welcher ihn endlich, nachdem er ihn vors 

ber fehr hart gehalten hatte, doc) wieder in Freyheit feste. Nachdem 

Mithridates aus der Öefangenfchaft befreyet war, fo ſammlete er ein neues 

Kriegsheer, und hielt abermahls mit dem Anilaus eine Schlacht, worin⸗ 

ner das Gluͤck auf feine Seite trat; denn er erhielt den Sieg, und Ant 

laͤus mußte die Flucht ergreifen. Der lestere erholte fich zwar einiger: 

maßen twieder, und hielt mit einem aufs neue zufammen gerafften Kriegs⸗ 

heer eine Zeitlang gegen feine Feinde Stand. Er ward aber endlich von 

den Babyloniern überfallen und umgebracht. Ä 

Diefe Aufführung des Anilaus machte die Juden in den dortigen 

Gegenden verhaft. Denn obgleich die babylonifchen Juden, an den don 

diefen beyden Brudern verubten Raͤubereyen Feinen Theil hatten; fo muß⸗ 

te es doch heißen, daf alle Unordnungen von den Zuden herrührten, weil 

der Anführer von diefer Nation geivefen war. Die Babplonier fuchten 

fich deswegen an den Juden ẽ— raͤchen, welches auch mit einer ſolchen 

Wuth geſchahe, daß in der Stadt Seleucia allein 50000 Juden umges 

Verfolgung bracht wurden. Hierauf ward der Krieg gegen Die Juden in allen Pros 

der Juden im vinzen erfläret, und es ward eine foldye Menge von diefem unglückfeligen 

Drient. Volke in Mefopotamien und Babylonien niedergemacht, daß man ders 
gleichen Exempel in Feiner andern Hiftorie antrifft. 

"ated, ein Bey diefen Drangfalen erlebten die Juden doch zur eben derfelben 

Drinz von Zeit die Freude, und das feltne Glück, daß ein heydnifcher König den juͤ⸗ 

rg difehen Glauben annahm. Monobazes, der König ju Adiabena, hatte 

jüdifgen einen Sohn, Namens Izates, welchen er unter allen feinen Kindern am 

Slauben an. meiften liebte, und ihn auch zum Nachfolger im Meiche zu erflären gedach⸗ 

- te. Weil aber die übrigen Soͤhne dadurch eiferfüchtig wurden, fo hielt 

der Bater für rathſam, diefen Sohn von ſich zu ſchicken, damit ihm Fein 

Unfal begegnen, und er dem Neid feiner Brüder nicht ferner bloß geftellt 

fern möchte. In diefer Abweſenheit ward Izates mit einem jndifchen 

Kaufınanne, Namens Ananias, bekannt, welcher ihn in der judifchen 

Religion unterrichtete, und ermahnte diefelbe anzunehmen. Nach einiger 

Zeit ward Monobazes Frank ‚und ließ Daher feinen Sohn Izates — 

zu 
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rufen. Und weil er kurz darauf mit Tode abgieng, ſo fieß die verwittwe⸗ 

te Koͤniginn alle Adiabener sufammenrufen, und erinahnte fie, den Jzates 

jum Könige anzunehmen; woben fie vorgab, daß der fterbende König es 

alfo verordnet hätte. Das Volk bequemte ſich auch dazu, und Izates m ates wird 
ward, ſo bald er wieder in ſein Vaterland ankam, an ſeines Vaters ſtatt uis. 
zum Könige ausgerufen * 

Gates beharrete in der einmal gegen den jüdifehen Glauben gefaßten 
Liebe, und beredete daher feinen ehemaligen Lehrer, den Ananins,an feinem 
Hofe zu bleiben. Und weil ſeine Mutter, Helene, ſich auch von einem 
andern Juden zu der juͤdiſchen Religion berreden ließ; ſo faßte er den 
Entſchluß, ſich oͤffentlich zu derſelben zu bekennen, und ſich auch beſchnei⸗ 
den zu iaſſen. Er ward aber durch ſeine Mutter an diefem Vorhaben 
sehindert, weil diefelbe befürchtete, daß dadurch ein Aufruhr im Lande 
entftehen möchte; und Ananias feloſt pflichtete hierinnen der Koͤniginn 
ben, weil er beforgte , daß man ihm diefe That des Königes beymeflen 
möchte. Zu dem Ende fagte er zu dem Jzates, daß die Beobachtung der 
göttlichen Gebote weit nußlicher und mwichtiger als. die Beſchneidung 
waͤre, und daß Gott die Unterlaſſung derſelben um ſo viel eher uͤberſehen 
wuͤrde, weil es aus Noth geſchehe, um den Frieden im Lande zu erhalten. 

Man fü eht daraus, daf diefer Ananias fehr gruͤndlich und vernünftig von 
der Religion geuztheilet, und er verdient um fo vielmehr geruhmt zu wer⸗ 
den, da er zu einer Zeit lebte, da eine Eeremonie gegauer — ſorgfaͤltiger, 
als das ganze Moralgefege beobachtet ward, ie aber nach einiger 

eit ein Jude aus Galilda, Namens Eleafar, fahe, daß der König die 

zuͤcher Mofis laß; fo faate er, daß, er daraus Feinen Nutzen fchöpfen 
Eonnse, ſo lange er nicht befchnitten wäre. „Bates ward durch diefe Erin, Hnb tage ſich 
nerurig gerührt, und unterwarf fich unverzüglich dieſem Sacrament, wel⸗ ſchneiden, 
= er Zurg darauf feiner Mutter und dem Ananias Fund machte, 

iefe wurden beyde hoͤchſtbeſtuͤrzt darüber, weil fie beforgten, daß allers 
hand Unruhen daraus entftehen möchten. Allein es regte ſich niemand, 
und Izates regierte noch viele Jahre ruhig und glücklich. 

Meil aber auch fein Bruder Monobazes und andre von feinen Ans 
verwandten den juͤdiſchen Glauben annehmen wollten, fo wurden die Uns 
terthanen dadurch gegen das Eönigliche Haus in den Harnifch gebracht, 
und besten einen arabifchen Fürften gegen ihren König auf. Jedoch 
rates war fo glücklich, daß er den Sieg über diefen Feind erhielt, und 
ihm zu einer folchen Verzweifelung — daß er ſich ſelbſt das — 

nahm. 
. * Jofeph. Antiq. Lib. X. Cap, 2, 
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nahm. Die Unterthanen hiengen ſich hierauf an den parthiſchen Koͤnig 
Vologeſes, welcher ſich auch mit einem maͤchtigen Kriegsheer in dem Lan⸗ 
de der Adiabener einſtellte. Bey dieſen Umſtaͤnden nahm Jjates feine 
Zuflucht im Gebet zu Gott, und ward = erhöret. Denn Vologeſes 
erhielt Nachricht von einem feindlichen Einfall, wodurch fein eigenes Koͤ⸗ 
nigreich angegriffen worden, und verließ daher Adiabena wieder. 
Sein Nach⸗ Jzates regierte vier und zwanzig Fahre, und fein Bruder Monobas 
folger Mono: zes, der fich gleichfalls zu der judifchen Religion befannte*, folgte ihm 
bozes — * Zuf den Thron. Man mennt, daß Monobajes bis auf die Eroberung 
> Sgerufalems regieret, und daß einige von feinen Kindern in Jeruſalem 
eingeſchloſſen geivefen, wie die Stadt belagert ward. Die Mutter Her 
lene wohnte lange in Jeruſalem; fie sun daſelbſt in dem niedern Theis 
le der Stadt ihren eigenen Pallaft, und erwarb fich einen großen Ruhm, 
da fie den Zuden bey der im 44 Fahre nad) Ehrifti Geburt einfalienden 
großen Hungersnoth, fehr wichtige Dienfte leiftete. Wach dem Tode 
des Fyates begab fie fich wieder nacı) Adiabena, woſelbſt fie auch farb. 
Doch wurden ihre Gebeine forwohl, als die Gebeine des Monobazcs nad) 
Sserufalem gebracht, um dafelbjt begraben ju werden. 
-  Diefe Öefchichte ift von dem Joſephus aufgezeichnet, und Fann uns 
ter Die erbaulichen und angenehmen Begebenheiten in der jüdifcyen Hiftos 
rie gerechnet werden. 
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Das XI. Kapitel. 


Vortſetzung der Geſchichte des Herodes 
Agrippa. 


Bun. ie Hoheit, zu welcher Agrippa unter Caligula gelangt war, 
* ne ward unter dem nachfolgenden Kayfer Claudius annoch mer 
lic) vergrößert. Denn diefer Claudius beftätigte ihn nicht als 
4 er⸗ lein in dem Reiche, welches ihm von dem Caligula war gege⸗ 
tvon dem · ben worden, ſondern legte auch noch Judaͤa und Samaria dazu; wo⸗ 
ein dad durch Agrippa alle Länder, erhielt, die Herodes der Große unter feiner 
— Bothm —5 — gehabt hatte: wesfalls ihm aud) in der Hiftorie der Na⸗ 
me: 
* R. Gantz Chronol. p. 90. wie auch Lib. Meor Enajim Cap. 52. woſelbſt die 
Geſchichte des Monobäjcd und feiner Mutter weitläuftig ausgeführs worden. 
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me Agrippa der Große gegeben wird. Folgende Begebenheit aber hatte 
ihm die ausnehmende Gnade des Kanfers erworben. Wie Ealigula in 
einem Aufruhr umgebracht war, und der römifche Senat, welcher nach 
dem Tode des Ealigula, wieder eine Republik aufjurichten gedachte, den 
Elaudius von der Megierung, wozu er der nachfte war, zu entfernen 
fuchte; fo reiste Agrippa, der fid) eben damals zu Rom aufbielte, den 
Elaudius an, die Regierung anzutreten, wozu fich derfelbe auch überres 
den ließ. Diefes legte den Grund zu der großen Önade, welche der 
Kayfer ihm erzeigte, und brachte ihm Judaͤg zunvege, worunter Fdus 
maa und Samaria, als ein Zufas der Fander begriffen ward, die er 
von dem Ealigula erhalten hatte. Dadurch ward Agrippa ein großer 
König, welchen Titel er aud) auf den Münzen fuͤhret, die zu den Zeiten 
des Kanfers Claudius gefchlagen wurden. 

Der Kayſer ließ das dem Agrippa verlicehene Gefchen? nicht nur 
durch ein befonderes Edict dem ganzen Wolfe Fund machen, fondern die 
Machricht auch in Erz graben, und auf das Eapitolium fegen. Auf 
Bitte des Agrippa ſchenkte er auch) dem Bruder deffelben, Herodes, mels 
cher feine Tochter Berenice zur Gemahlinn hatte, das Königreich Chal⸗ 
eis. Judaͤa erhielt den Föniglichen Titel, und Agrippa ward noch übers 
dem mit Den Ehrenzeichen und Vorzuͤgen eines römischen Prators beklei⸗ 
det, und erhielt eine Stelle in dem römifchen Rathe*. Spanhem führt 
eine Münze an, welche in dem dritten Jahre der Regierung des Kanfers 
Elaudius mit Diefer Inſchrift gepräget worden: Herodes Agrippa, 
ein Freund des Kayſers. 


Weil diefe Veränderung den alerandrinifchen. Juden wieder einen 
neuen Much machte, fo ergriffen fie gegen ihre Feinde und Verfolger das 
Gewehr, und wurden deswegen nicht zur Verantwortung gezogen, weil 
fie an dem Agrippa einen mächtigen Gönner an dem Eayferlichen Hofe 
hatten. Bey diefer legten Unruhe erflarte fich der Kayfer zum Vortheil 
der Zuden, und gab ihnen durch ein Öffentlich Edict nicht nur das ihnen 
abgenommene Bürgerrecht wieder, fondern erlaubte ihnen auch, fich ſelbſt 
ein Haupt, oder einen Ethnarch zu errwahlen**. Diefe Gnade erftreckte 
er nachher auf alle andre Juden in dem ganzen romifchen Gebiete, und 
vergoͤnnte ihnen mit einer uneingefchrankten Freyheit, nach ihren Geſetzen 
zu leben. Zugleich aber befohl er ihnen auch, fich mit diefer Freyheit ges 
nugen zu laffen, und die Religion andrer Volker nicht zu verachten. — 

gr 
® Dion. Cafl. Lib, 60, ** Jofeph. Antig. Lib. XIX. cap. 4. 
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groß aber auch dieſe Gnade des Kayſers gegen die Juden war, ſo bezeugt 
doc) Dion, daß man ihnen zwar die Freyheit verftattet, nad) ihren Geſe⸗ 
Gen zu leben, zu gleicher Zeit aber aud) verboten, in Nom ihre Verſamm⸗ 
lungen zu halten *, , 

Die beyden angeführten Edicte, welche zum Vortheil der Juden 
öffentlich bekannt gemacht, und durch die Borbitten des Agrippa und 
— ausgewirkt wurden, kamen zum Vorſchein, wie dieſe beyden 

tönige ſich annoch in Rom aufhielten. Agrippa begab ſich Fur; darauf 
nach Judaͤa, um alles in ſeinem neuen Reiche einzurichten. Hieſelbſt 
opferte er Gott gleich allerhand Arten von Dankopfer, und ließ die ihm 
von dem Caligula geſchenkte goldene Kette in dem Tempel zu einer Erin⸗ 
nerung aufhaͤngen, daß Gott ihm die Gnade erzeigt, und ihm aus einem 
ſchmaͤhligen Gefaͤngniſſe auf den Thron erhoben haͤtte. Hieraus ſo wohl 
als aus andern Umſtanden erhellet, daß Agrippa in ſeinem Herzen ein 
Jude geweſen; und Joſephus bezeugt, daß er in allen Stücken einen 
großen Eifer für die Religion blicken laffen, und mit ausnehmender 
Sorgfalt die jüdifchen Gefege beobachtet habe, auch Feinen Tag ohne 
Dpfer vorbey gehen laffen, worinnen damals das hauptfächlichfte und. 
vornehmfte Stück in der Religion beftund. Aus diefer Urſache hatte er 
auch Luft, in Jeruſalem zu wohnen, und fehlug feinen koͤniglichen Sitz 
fehr felten an einem andern Orte, als zu Ferufalem auf. 

Diefes mußte ihm nothwendig eine große Liebe bey dem jüdifchen 
Dolke zuwege bringen. Indeſſen waren doch einige eifrige Juden mit 
verfchiedenen von ihm angeordneten Anftalten nicht vergnügt. Inſon⸗ 
derheit gefielen ihnen die Schauſpiele nicht, bey welcher Gelegenheit auf 
einmal 1400 Gladiatores oder Fechter ums Leben Eainen. Aus dieſer 
Urfache rief einer Namens Simon, das Rolf zufammen, und redetenicht 
nur fehr hart gegen den König, fondern fagte auch, man müßte nieman⸗ 
den in den Tempel laſſen, als wer. von dem Stamme Jacobs wäre. 
Agrippa aber fen von Seiten feines Vaters ein Idumaͤer. Der König, 
welcher eben damals zu Eafarca war, erhielt davon Nachricht, und ließ 
den Simon zu fich auf einen Schauplas rufen, und nöthigte ihn, fich an 
feiner Seite niederzufegen. Hierauf legte erihm mit der größten Sanft⸗ 
muth die Frage für: ob die Schaufpiele, die bier gehalten wuͤrden, nicht 
gegen das Gefek ftritten? Simon merkte unverzüglich, wohin diefe Fra/ 
ge zielte, und bat daher um Vergebung. Der König ertheilte ihm ſol⸗ 
che auch fehr willig, und ſchickte ihn mit reichen Geſchenken wieder zuruͤcke. 
Gr 


* Dion Cafl. Liv. LX. 
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Er legte uͤberdem auch fonft bey allen Gelegenheiten fein gnaͤdiges 
und edelmüthiges Herze durch die deutlichften Merfinahle an den Tag. 
Und niemals hat wohl ein Konig feinen Unterthanen mehr Gutes erwieſen, 
oder eifriger geſucht ihre Herzen zu gewinnen, als Agrippa. Wie viel 
ihm auch feine Zander eintrugen, fo war er dennoch wegen feiner gar zu 
großen Frengebigkeit ftets in Schulden. Diefer Charakter wird ibm 
insgemein von den Juden beygelegt und, Joſephus befchreibt ihn eben 
fo in feiner judifchen Hiftorie *. Die romifchen Sfribenten aber find 
etwas fparfamer mit feinem Lobe, und geben ihm fchuld, daß er durch 
feinen Rath den Ealigula zu mancher harten That verleitet. Joſephus 
tadelt ihn bloß wegen der Undankbarkeit, welche er dem Silas bewieſen, 
der ihm Doch in feinen NBiderwartigkeiten fo treu gedient hatte. Agrip⸗ 
pa erklärte dieſen Silas zum General über feine ganze Kriegsmacht. 
Silas aber machte fich beftandig mit den Dienjten groß, die er dem Koͤ⸗ 
nige erwieſen, und redete nicht nur unaufhoͤrlich Davon, fondern, twerm 
er nicht gleich alles erhielte, was er wunfchte, fo erinnerte er den Agrippa 
feines vorigen Zuſtandes. 

Der König ließ diefes eine Zeitlang hingehen, endlich aber ward er 
müde, dergleichen Vorwuͤrfe beftandig anzuhoren, und entſetzte ihn daher 
nicht nur feiner Wuͤrde, fondern legte ihn auch ins Gefangnif, um feinen 
Hochmuth einigermaßen zu Dampfen. An ftatt aber Silas dadurch hatz 
te follen gedemüthiget werden, fo beharrete er vielmehr in feiner vorigen 
Aufführung, und rückte dem Könige feine Undankbarkeit für; wesfalls 
ihn Agrippa, fo lange er vegierte, gefangen halten lieh. Nach feinem 
Tode ward er von Herode, dein Konige von Ehalcis, hingerichtet. 

Diefe That wird dem Agrippa von Joſepho zur Laft gelegt, 
Wenn aber fonft nichts an ihm auszufegen ift, fo wird aud) Diefes nicht 
vermügend fepn, feinen Ruhm zu ſchwaͤchen. “Denn die Stoͤrrigkeit und 
Widerſetzlichkeit eines Unterthanen gegen feinen König, it ein Fehler, den 
man nicht ungeftraft. hingehen laſſen kann. 

Man ficht übrigens aus der großen Liebe, welche die Juden gegen 
diefen König getragen, daß feine Fehler Durch die vielen und großen T 
genden, womit er begabt war, ubermwogen worden. “Denn er. hielt es 
für feine größte Pflicht, feinen Unterthanen Wohithaten zu erweiſen, und 
erließ den Bürgern zu Serufalem die Abgabe, welches ein jedes Haus 
entrichten mußte. Sch habe bereits gezeigt, Daß die roͤmiſchen Skriben⸗ 

* Jofeph. Antiq, Lib. XIX. Cap: 7. ten 
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ten ihm fo wenig als die Ehriften ein folches Lob beylegen. Die erften 
tadelten an ihm, daß er dem Kanfer Caligula boͤſe Anfchläge gegeben. 
> Diefes ift aber nur vielleicht eine Muthmaßung, oder der Verdacht rührt 
auch aus einem Verdruſſe her, welchen fie daruͤber gefchöpft, daß ein 
Ob Agrippa Fremder bey dem Kayfer in ſolchen Gnaden geftanden. Die chriftlichen 
die Chriften Skribenten tadeln ihn wegen der gegen die erfte chriftliche Kirche erregten 
verfolget? eh ob fie gleich dabey geftehen müflen, daß es nicht aus Haß 
gegen die Ehriften, und noch viehveniger aus einer Blutbegierde, fondern 
allein deswegen gefchehen, um den Juden einen Gefallen zu erweiſen; 
wie denn die froͤmmſten römifchen Kayfer, Trajanus und Antoninus, eben 
daffelbe gethan, um ſich bey den Römern beliebt zu machen. In Ddiefer 
von dem Agrippa uber die Ehriften verhaͤngten Verfolgung ward der Apo⸗ 
fiel Jacobus getödtet, und der Apoftel Petrus wuͤrde auf eine gleiche Art 
eyn hingerichtet worden, wenn ihn Gott nicht auf eine wundervolle Art 
efrenet hatte, 

Gleich nach feiner Ankunft zu Jeruſalem ließ er den Theophilus, eis 
nen Sohn des Ananus, des hohenpriefterlichen Amts entfegen, und ers 
theilte dieſe Winde dem Simon Cantherus. Diefem aber nahm er 
nachher das Amt wieder, und wollte folches dem — einem 
Sohne des Hannas verleihen, welcher vorher Hoherprieſter geweſen 
war. Weil aber Jonathan dieſes von ſich ablehnte, und ſeinen Bruder 
vorſchlug, welcher, wie er ſagte, zu dieſer Stelle viel wuͤrdiger, als er 
waͤre; ſo uͤbertrug Agrippa dieſelbe auch dem Bruder des Jonathans, 

welcher Matthias hieß. 

‚In der Stadt Dor, welche zwo Meilen von Caͤſarea entlegen war, 
faßten einige junge Menfchen zu derfelben Zeit den Entfhluß, die Bild⸗ 
faule des Kayſers Claudius in eine judifche Synagoge zu fegen. Weil 
aber die Dornehmften in der Stadt fich heftig daruber argerten, und 
man beforgte, daß die Juden deswegen einen Aufruhr erregen möchten; 
fo fuchte Agrippa diefem Unglucfe vorzufommen. Gr begab fich deswe⸗ 
gen unverzüglich zu dem Petronius, welcher damals Statthalter in Sys 
vien tar, und ftelite Demfelben für, daß diefe That zur Verhoͤhnung und 
Beſchimpfung der judifchen Religion abzielte, und mit, der Freyheit ſtrit⸗ 

se, welche der Kayſer dem judifchen Volke ertheilet hatte. Petronius 
fertigte Daher gleich den Vitellius nach Dor ab, mit dem Befehl, die Schuls 
Digen zu ihm zu bringen. Eben dasfelbe befohl er auch der Dbrigkeit Dies 
fer Stadt, und verordnete zugleich, daß man den Juden ihre Religions⸗ 
freyheit ungekraͤnkt laffen folte, welche ihnen durch die Eayferlichen = 
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ordnungen verftattet worden. Man fieht hieraus, daß die Stadt Dor 


von Fuden bewohnt gervefen, aber unter der römischen Obrigkeit geftans 
den habe, weil diefer Ort nicht in Zudaa, fondern in Bhönicien lag, wel⸗ 
ches von dem ſyriſchen Statthalter mit regieret ward. Diefes kann 
man aus dem Joſepho gegen Diejenigen behaupten, welche Dafür halten, 
daß diefe Stadt in Idumaͤa gelegen *, 

Petronius hatte in der fyrifchen Statthalterfchaft den Vibius Mars 
fus zum Nachfolger, welcher bey-verfchiedenen Gelegenheiten feine Kalt⸗ 
finnigkeit gegen den Agrippa blicken ic, wovon Joſephus folgendes 
Erempel anfuͤhret. Agrippa hatte den Entſchluß gefaßt, ein Stück von 

erufalem mit einer Mauer zu umgeben, welches er anlegen und mit der 

tadt vereinigen laffen; indem die Stadt felbft für die tägliche zuneh⸗ 
mende Menge der Einwohner zu enge ward. . Diefes neue Werk hatte 
er mit Einwilligung des Kayfers angelegt, und nannte es Bezetha, oder 
die neue Stadt. 

Vibius Marfus aber, welcher Fein Freund des Agrippa war, mahlte 
dieſes Unternehmen mit den gehaßigften Farben ab, und ftellte für, daß 
daraus mit der Zeit unangenehme Folgen entftehen dürften, indem die 
Juden bey einem etwanigen Aufruhr dadurch in ihrer Nebellion koͤnnten 
beftarket werden; wesfalls der Kayfer dem Agrippa befehlen ließ, mit 
diefem Werke nicht weiter fortzufahren **. 

Joſephus erzahlt noch ein anderes Erempel, welches zum Beweiſe 
der Kaltfinnigkeit zwifchen dem Agrippa und dem Marſus dienet. 
Agrippa stellte fich einmal zu Tiberias ein, wo fich zu gleicher Zeit auch 
fünf Fuͤrſten einfunden, die alle den Titel eines Koniges führten. Diefe 
waren, Herodes, König von Chalcis, ein Bruder des Herodes Agrips 
pa; Antiochus, König von Camagena; Gamfigeranus, König von 
Emeſus; Cotys, König von Kleinarmenien; und Polemon, Konig von 
Pontus.  LBie diefe Könige alle verfammiet waren, fo langte auch der 
frifche Guverneur Marfus an, welchen Agrippa ein Stuck Weges von 
der Stadt einholte. Marfus aber ward befturjt, fo viele Könige an 
einem Drte und in einer folchen Vertraulichkeit bey einander zu fehen, 
und ließ ihnen deswegen fagen, daß fich ein jeder wieder nad) feinem Lans 
de begeben möchte. Diefer Schimpf gieng dem Agrippa fehr zu Herzen, 
und weil dadurch, wie man fagt, der Grund zu dem Misverftandniffe 
zwiſchen ihm und dem Marfus gelegt — ſo ſcheint es glaublich zu 

12 eyn, 
* Jofeph. Lib 2. contra Appionem. Amps Ideas ur adamım wor. 
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ſeyn, daß die Begebenheit wegen der Mauren zu Jeruſalem hiermit eine 
Verbindung habe. Agrippa ſchrieb nachher an den Kayſer und bat 
daß Marſus ſeiner Statthalterſchaft moͤchte entſetzt werden; welches vo 
nicht gefchehen feyn muß, weil man findet, daß er noch ein Jahr nad) 
dem Tode des Agrippa diefes Amt bekleidet. Endlich aber ward er doch 
zuruͤck berufen, und Caßius Longius an ſeine Stelle verordnet. 

Seit der zu Tiberias angeſtellten Verſammlung findet man weiter 
nichts merkwuͤrdiges in dem Leben des Agrippa, bis an den Tod deſſelben, 
welcher in dem vier und vierzigſten Jahre nach der Geburt Chriſti, in der 
Stadt Laͤſarea erfolgte, nachdem er ſieben Jahre regiert hatte. Von 
feinem Tode erzaͤhlt man folgende Ümſtaͤnde. Er ließ einmal dem Kay 
fer Claudius zu Ehren gewiſſe Schaufpiele aufführen, wesfalls fich viele 
Fremde einfteliten, um diefelben mit anzufehen. Unter andern kamen 
aud) Gefandten von Thrus an, um im Namen Tyrus und Sidons, 
um Frieden und Dergebung zu bitten, weil er von ihnen. war beleidiget 


. worden. “Diefen Geſandten gab er an dem folgenden Tage auf einem 
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Throne, der auf einer Buͤhne errichtet war, oͤffentlich Audienz; wobey 
er in feinem föniglichen Habit erfchien, der ganz mit Silber durchwirkt 
war, und wie die Sonne darf febien, einen folchen Glanz von ſich 
gab, daß man, wie Tofepbus faat, ihn nicht ohne eine gewiſſe Furcht ans 
fehen Fünnen. Wie endlich Agrippa mit denen Abgeordneten von Thrus 
und Sidon zu reden anfing ; fo rief das umberftehende Volt; Das iſt 
nicht eines Menſchen, ſondern Gottes Stimme*. Gleich 
darauf aber empfund er eine große Pein in ſeinen Gedaͤrmen, welche 
auch ſo ſehr uͤberhand nahm, daß man ihn nach ſeinem Paliaſt bringen 
mußte, wo er das Volk auf der Erden liegen, und Gott um die Ver⸗ 
laͤngerung feines Lebens bitten ſahe, welches ihm, wie man ſagt, Thraͤ— 
nen aus den Augen gepreflet. Aber feine Zeit war gefommen, und er 
mußtenach fuͤnf Tagen das Zeitliche mit dem Ewigen vertwechfeln. Jo 
ſephus bezeugt, daß Eurz vor dem Tode des Agrippa eine Nachteule über 
feinem Haupt gefehen worden, welches Geficht er felbft für eine Borbedeus 
tung feines Endes angefehen, indem ihn vorher aefagt worden, daß er 
innerhalb, fünf Tagen fterben müffe, wenn er diefen Vogel wieder er⸗ 
blicken wuͤrde **. 

Ich habe bereits oben das Portrait dieſes Koͤniges entworfen, wes⸗ 
falls ich dasſelbe hier nicht wiederholen will. Es mag genug feyn, daß 
ich) dieſes einzige noch hinzufuͤge, daß er einer von den vortreflichtten Mer 


genten 
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genten geweſen, welche jemals den juͤdiſchen Thron beſeſſen haben. Die 
außerordentliche Betruͤbniß, welchen die Juden über feinen toͤdtlichen Hin⸗ 
teie blicken ließen, dient zum Beweiſe feiner ausnehmenden und vortreflis 
chen Eigenfchaften. Judeſſen machte ihm feine Geburt, da er von dem 
alten asmonaͤiſchen Haufe abftammte, doch am meiften bey dem Volke 
beliebt; und es iſt glaublich, wenn er fich dieſes Dortheils nicht zu ruͤh⸗ 
men gehabt hatte, fo wide er aller feiner Tugenden ungeachtet, dennoch 
nicht dem Wunſche der Juden gemäß geweſen ſeyn. Wenn man den 
Thalmudiſten trauen darf, fo hat er jelbft aus Demuth und Befcheidens 
heit an feinem Mechte zur Krone gezweifelt. Wie er einmal den Spruch 
in dem fünften Buche Mofis gelefen, worinnen den Ffraeliten befohlen 
wird, Eeinen andern als einen aus ihren Brüdern zum Könige zu erwaͤh⸗ 
Ion; fo ſoll er dabey fehr gefeufzet und geweinet haben, daß ihn die Juden 
felbft tröften und fagen müffen: Du bift unfer Bruder; welches fie 
auch mit Rechte fagen Fonnten, weil er von mürterlicher Seite aus dem 
asmonaifchen Haufe herftammte, Indeſſen fieht man doch aus dem, 
was nad) feinem Tode vorgieng, daß die Liebe, welche die Juden zu ihm 
getragen, nicht ganz allgemein geweſen. Denn fo bald fein Tod ruch⸗ 
bar ward, fo ließen die Einwohner von Caͤſarea und Sebaſte verſchiede⸗ 
ne Freudenzeichen fehen, und übten verfchiedene Anfolenzen zur Verhoͤh⸗ 
nung feines Namens aus, woran auch einige vor feinem Kriegsheere theil 
nahmen. Joſephus, welcher diefes berichtet, führt die Urſache eines 
folchen Verfahrens nicht an, fondern tadelt allein die Undankbarkeit Dies 
fer Städte. Es muß aber doch allem Vermuthen nad) etwas vorherges 
gangen feyn, wo man nicht glauben will, daß diefe Unordnungen allen 
von den Griechen, welche zugleich, Caͤſarea bewohnten, betrieben worden. 
Agrippa hatte zweene Gohne namlich Druſum, welcher in der Kindheit 
ftarb, und Agrippam, welcher ſiebzehn Fahr alt war, da fein Pater 
mit Tode abgieng. Unter feinen dreyen Töchtern ift Berenice die bes 
zuhmtejte,, Die mit feinem Bruder. Herodes, dem Könige in Chaleis, 
bermahlt war, und von welcher in dem folgenden Kapitel foll : 

gehandelt werden. 
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Das XIII. Kapitel, 


Don Herodes, dem Könige von Chalcis, 
und der Derenice, - 


Herodes Koͤ⸗ habe bereits in dem vorhergehenden Kapitel von dieſem Herodes 
Chalet. geredet, und gezeigt, daß er auf feines Bruders, des Herodes 
Agrippa Fuͤrſprache, von dem Kayfer Claudius zum Könige von 
Chalcis erflärt worden; welches ein Stück Kandes war, das 
an dem Fuße des Berges Libanon gegen Syrien lag. Diefer Herodes 
vermählte fich mit Berenice, einer Tochter des Agrippa, welche in den 
Gefehichten fo fehr bekannt if. Er war alfo ein Schtwiegerfehn und 
Bruder Agrippa des Großen. Dieſe beyden Bruder lebten jederzeit fehr 
vertraut und einig mit einander, Dach dem Tode des Agrippa, wie 
Judaͤa abermals zu einer roͤmiſchen Provinz gemacht ward, erhieit dies 
fer Herodes von dem Kayfer Claudius nicht nur die Aufficht umd die Ges 
walt über den Tempel zu Jeruſalem, und den darinnen befindlichen 
Schatz; fondern auc) die Macht, die Hohenpriefter nach feinem Gefak 
Ien einzufegen. Nach dem Bericht des Joſephus, nahm Herodes alfo 
den Simon Eantherus gleich diefes Amt ab, und bekleidete Damit den 
Joſeph, einen Sohn des Canus. Man fieht daraus, daß diefer Sir 
mon Eantherus unter dem Agrippa wieder zu Diefem Amte muß gelangt 
feyn, nachdem er vorher war abgefegt worden. 
Dioieſe Gewalt über den Tempel und die Hohenpriefter uͤbte Hero⸗ 
des beftändig aus, fo lange er lebte, und nach feinem Tode ward folche 
Agrippa, dem jüngften Sohne Agrippa des Großen, zu Theil. Die 
römischen Kayfer wollten den Juden dadurch einen Gefallen erweifen, 
damit fie fich nicht beſchwoͤren möchten, daß ihre Religion dem Gutdins 
Een fremder Völker unterworfen im. Die römifchen Procuratores hats 
ten auch wirklich die ihnen in geiftlichen Dingen eingeraumte Gewalt fehr 
gemisbraucht; indem fie vor den Zeiten Agrippa des Großen, das hohes 
priefterliche Amt den Meiftbietenden zugefchlagen. 
Weceiter findet man. nichts von Herode, dem Könige von Chalcig 
aufgezeichnet, außer daß er Furz vor feinem Tode den Hohenpriefter Jo⸗ 
ſeph abermals abgeſetzt, und das Amt einem andern, Namens Ananias, 
ar übers 


Herodes und Berenie. 255 


übertragen. Er ſtarb im acht und vierzioften Fahre nach der Geburt 
Ehrifti, und indem achten Fahre der Negierung des Kayfers Claudius. Er 
hinterließ drey Kinder, unter denen der jüungfte Sohn, Ariftobulus, von dem 
Kayſer fehr geliebet ward. Nichts deſtoweniger verliehe doc) Claudius 
die hinterlafienen Lande dem jungern Agrippa. 


Seine Gemahlinn, Berenice, eine Tochter Agrippa des erften, und Berenie. 
Schweſter Agrippa des andern, ift in der Hifterie ſehr beruhmt. 
Sie ward mit ihrem Daterbruder vermahlt, den fie in dem achten Fahre 

der Regierung des Kayfers Claudius einbuüfte*. In ihrem Wittwen⸗ Ihre Bege⸗ 
ftande führte fie fich mur fehlecht auf, und wie fie merkte, daß fie fich das benpeiten. 
durch einen üblen Dramen machte; fo bat fie ihre Perfon, dein Könige von 

Eilicien, Polemon, jedoch mit der ‘Bedingung an’, daß er fic) follte bes 
ſchneiden laffen. Polemon, welcher durch ihre Schönheit und Reich⸗ 

thuͤmer geblendet ward, bequemte ſich dazu, und ließ fich wirklich bes 
ſchneiden. Sie hatten aber ihre Ehe Faum angefangen, fo verließ ihn 
Berenice wieder, und diefer gute Konig hatte alfo feinen andern Vortheil 

daben, als daß er feine Vorhaut einbüfte. eine alte Religion nahm 

er unverziglich wieder an. Joſephus giebt die Urfache diefer Eheſchei⸗ 

dung durch. ein doppeltlautendes Wort zu erkennen; indem er fagt, daß 
Berenice den Polemon wegen der Linerfattlichkeit verlaffen, ohne eigent⸗ 

lich zu beftimmen, ob ‘Berenice oder Polemon diefen Fehler geübt **. 

Es ift aber wahrfcheinlich, Daß er auf die Berenice zielet. Ziphilinus 

bezeugt, daß der Kayfer Titus ſich in diefelbe verliebt, und fie zu ſich in 

feinen Ballaft zu Rom genommen; aber fie auch wieder fahren laffen, da 

die Römer darüber umvillig geworden, und befürchtet, einen Fremden auf 

dern Thron zu fegen. Das Gerücht war gleichfalls allgemein, daß fie 

einen unerlaubten Umgang mit ihrem eignen Bruder, dem jungen Agri 

pa, gepflogen. Ja in dem bekannten Gedichte des Juvenals +** wi 

ihr dieſe Blutſchande öffentlich vorgeworfen. 


Deinde Adamas notiflimus & Berenices 

In digito fadtus pretiofior: hunc dedit olim 
Barbarus, inceftae dedit hunc Agrippa Sorori 
Obferuant, vbi fefta mero pede Sabbata Reges 
Et vetus indulget fenibus clementia porcis. 


Man’ 
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WMan ſieht hieraus, daß Agrippa eines verbotenen Umgangs mit 

feinee Schwefter befchuldiget wird, und daß er ihr einen Diamant ger 

ſchenket; wie auch daß es eben diefelbe jüdifche Prinzeßinn geweſen, von 

welcher hier die Rede iſt. Dieſes dient zugleich zu einem deutlichen Bes 

en ge den Harduin, welcher fie zu einer agyptifchen Prinzefinn "mas 
en voollen, 

Das Xergerniß, welches eine folche Blutſchande verurfachte, trieb 
den Agrippa an, fie mit einem andern Manne, namlid) dem Polemon, 
. dem Könige von Eilicien, zu vermählen. Berenice aber verließ ihren Ges 
mabl, wie ich oben gefaget habe, nach) einer Eurzen Zeit wieder, und vers 
fiel auf ihre vorige Lebensart, indem fie den unerlaubten Umgang mit ih⸗ 
tem Bruder erneuerte. 

Bey allen diefen Ausſchweifungen, ftellte fich dody Berenice fehr 
Andachtig an; woruͤber man ſich doch nicht eben fo fehr wundern el, ins 
dem fie nicht die erfte gervefen, welche die Leichtfertigkeit und die auferlis 
che Andacht mit einander verbunden. Ihre Devotion gieng fo weit, daß 
fie fich die Haare abnehmen ließ, und nach Jeruſalem reifete, um dafelbft 
ihr Geltibde abzulegen; bey welcher Gelegenheit fie fich fehr mitleidig gez 
gen die Eimvohner diefer Stadt bezeigte, da diefelben von dem römischen 
Guverneur Floro, fo hart gehalten wurden. a fie gieng mit bloßen Füßen 
zu dieſem Statthalter, um eine Fürbitte für die Juden einzulegen. Sie 
mard aber durch die Leibwache des Florus zurück getrieben, und mußte 
ji wieder in.ihren Pallaft begeben, weil man drohete, widrigenfalls ſehr 
ibel mit ihr umzugehen. Wie die Juden einen Aufſtand gegen die Roͤ⸗ 
mer erregten, fo bemuͤhete fie ſich aufs außerfte Die Juden zu beſaͤnftigen, 
und zum Gehorfam gegen Die Roͤmer zu bereden. Weil fie aber weder 
durch ihre Thränen, noch durch ihre Bitte etwas auszurichten vermögend 

r; fo ergriff fie die Partey der Roͤmer, und machte fich Dadurch bey den 

ıden fo fehr verhaßt, daß diefelben ihre Guter plunderten, und ihr, weil 
fie fehr veich war und viele Landguter in Galilaͤg befaß, großen Schaden 
zufugten. Sofephus brachte auf den ihr zugehörigen ‘Feldern eine große 
Menge Korn zur Unterhaltung des Kriegsvolfes zufammen, welches er 
auf die Beine gebracht hatte. Jedoch der Berluft, den fie Dadurch er⸗ 
litten, ward ihr vondem Kayſer Veſpaſiano reichlic) wieder erfegt ; twelcher 
fie mit großen Gnadenbezeugungen uberhäufte, und weil fie eine gefchickte 
Damme war, fic) ihres Raths in Staatsfachen bediente. Damals war 
es Atıch, da Titus fich dergeftalt in ihre Schoͤnheit verliebte, daß * 

a 
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auch beforgte, er möchte ſich mit ihr vermaͤhlen. Wie Titus aber felbft 
jur Regierung gelangte, fo Tieß er fich überreden, fie von feiner Perfon zu 


entfernen, und fie wieder nach ihrem Bruder Agrippa zurück zu ſchicken, 
don welchem an einem-andern Orte fol geredet werden. | 
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einen jungen Sohn, Namens Agrippa, nachgelaffen hatte ; fo 
war der Kanfer Claudius Willens, denfelben auf den Thron 
feines Daters zu feßen. Weil ihm aber die Minifter vors Indaͤa wirb 
ftellten, daß Aarippa annoch zu jung fey, eine Regierung zu führen *, fo swieder zu ei⸗ 
ließ er fein Vorhaben fahren, und fandte den Euspius Fadus nach Zus ner roͤnn⸗ 
daa, um dem Lande vorzuſtehen. Gr verbot zugleich dem Marfus, wel⸗ ſchen Provinz 
cher Statthalter in Syrien vwgr, ſich damit zu bemengen, und zwar we⸗ 
gen der Streitigkeiten Die er mit Agrippa dem Erften gehabt hatte. Es 
fehien denmac), Daß Das Regiment des Fadus nur eine Zeitlang, und 
war nur fo lange dauren wuͤrde, bis der junge Agrippa wuͤrde erwach⸗ 
fen. Aber Zudaa ward wirklich wieder zu einer römifchen Provinz 
gemacht, und von Diefer Zeit an, bis auf die Zerſtoͤrung Ferufalems, bes 
ftändig durch römische Guverneurs regiert, welches insgemein Freygelaſſe⸗ 
ne des Kayſers waren. 


Ich habe bereits vorher die lnordnungen berührt, welche die Einwoh⸗ 
ner von Cafarca und Sebaſte gleich nad) dem Tode Agrippa des Erften Cuspins Fa⸗ 
ausgeübt. Der Kanfer ertheilte daher dem Fadus Befehl, fie desfalls dus, Proruras 
su beftrafen, weil erden Agrippa jederzeit ſehr gelichet, und fein Andenken torin Fubde- 
nicht verhöhnt fehen konnte. Cr befehl auch das Kriegsvolk abzuführen, 
welches annoch in diefen Stadten Ing, und von Syrien andre Völker 

* Jofeph. Antiq. Lib. XIX, Cap. 7. dahin 
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dahin zu ſenden. Weil aber dieſe benden Städte Abgeordnete an den 
Kayſer fandten, und um Vergebung ihres Derfchens anhalten ließen; fo 
teieb der Kayfer dieſe Sache'nicht weiter. Wie Fadus in Judaͤa ans 
Iangte, ſo hatten eben einige an der andern Seite des Jordans gegen die 
Stadt Philadelphia das Gewehr egeilen, welche, wie einige glauben, 
die alte Hauptſtadt der Ammoniter, Raboth, gervefen, Er ftillte aber 
diefen Aufruhr unverzüglich, indem er die vornehmften Anführer hinrich⸗ 
ten ließ. Er reinigte auch das Land von den Nanbern, und ftrafte den 
Tholomaͤus, tvelcher das Haupt derfelben war, ımd durch feine Streife⸗ 
seyen großen Unfug in Idumaͤa und Arabien betrieben hatte, 


Zu eben derfelben Zeit ward das Sand durch eine Theurung und 
Hungersnoth heimgefucht , welche verfchiedene Jahre anhielt. Damals 
kam die oben bereits angefuͤhrte adiabeniſche Koͤniginn, Helene, nach Je⸗ 
ruſalem, um denen bey dieſen Umſtaͤnden nothleidenden Juden Huͤlfe zu 


leiſten. Sie ließ eine große Menge Korn zu Alexandrien, und trockne 


Feigen in Cyrus einkaufen, und theilte ſolches alles unter das Volk aus; 
wodurch fie einen großen Ruhm erlangte. Ihr Sohn, Jjates, ſchickte 
auch anfehnliche Geldſummen nach Jeruſalem, um ſolches unter die Ars 
men auszutheilen. 


Ein ſchriftlicher Befehl, welcher damals zum Vorſchein Fam, ımd 
die Kleidung der Priefter betraf, fette die Juden in einige Bewegung. 
Es war feit Der Zeit, da Judaͤa unter dem Kayſer Auguſto ir eine tömis 
fche Provinz verwandelt ward, gebräuchlich, daß man die Kteider, worin⸗ 
nen der Hoheprieſter fein Amt zu verrichten pflegte, dem römifchen Guver⸗ 
neur einkeferte, der folche nachher indie Feſtung Antonia bringen, und das 
felbjt verwahren fieß. Aus derfelben wurden fie auch allemal wieder ges 
nommen, fo oft der Hohepriefter Diefelben zu heiligen Werrichtungen im 
Tempel gebrauchte. Wenn aber der Gottesdienft verrichtet war, fo 
mußte man folche dem Guverneur wieder bringen, damit fie in der Feſtung 
Antonia koͤnnten aufgehoben werden. 


Es ſcheint, daß die Roͤmer dieſen Gebrauch eingefuͤhret, um die 
Juden deſto beſſer im Zaum zu halten. Mit dem Anfang der Regierung 
des Agrippa hörte dieſe Gewohnheit auf, und nach feinem Tode ward 
diefelbe auch nicht weiter beobachtet, indem der Kanfer die Aufficht über 


„den Tempel befanntermaßen dem Herodes, einem Bruder des Agrippa, 


anertrause, Aber um dieſe Zeit, namlich im Jahr Chriſti 45, — 
Yels' 
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ſyriſche Guverneur Longinus nach Jeruſalem, mit dem Befehl an die Zus 
den, daß fie dem Fadus die hobenpriejterlichen Kleider wieder überlies 
— ſollten, damit ſolche in der Feſtung Antonia koͤnnten verwahret 
en. s 


Die Juden wurden dadurch in eine nicht geringe Betruͤbniß gefest; 
und fertigten unverzüglich einige Abgeordnete an den kayſerlichen Hof ab, 
weiche aud) fo fehr durch den jungen Agrippa unterftügt wurden, daß der 
Kanfer fein Vorhaben fahren ließ. Cs ſcheint, als wenn Herodes, der 
König von Ehalcis, damals zu allererft die Aufficht über den Tempel ers 
halten, wovon vorher geredet worden, und daß ſolches bey dieſer Gelegen⸗ 
heit gefchehen ſey. Man ſieht übrigens ſowohl hieraus, als auch aus dies 
len andern Umſtaͤnden, dab es lauter Kleinigkeiten und ımerhebliche Din⸗ 
ge geweſen, woruͤber fich die Juden betrübt, und eine Berveguna anges 
fangen. Denn da die Roͤmer nad) eignem —— mit dem hohenprie⸗ 
ſterlichen Amte umgiengen, und bald dieſen Hohenprieſter des Amts ent⸗ 
637 bald jenen wieder damit bekleideten; ſo hatten die Juden keine Ur⸗ 
ache, dieſen Umſtand, wegen der Verwahrung der Kleider, ſo ſehr zu Her⸗ 
zen zu nehmen. Es erhellet aus der Hiſtorie, daß die Roͤmer ſowohl als 
Herodes das hoheprieſterliche Amt entheiligten, und theils keine Erbfolge 
mehr beobachteten, theils auch ſchlechte und unwuͤrdige Perſonen damit 
bekleideten. Doch ward die Sache nicht ſo weit getrieben, als einige be⸗ 
haupten, daß man mehr als einen Hohenprieſter zu gleicher Zeit verordnet. 
Dieſe Meynung iſt daher entſtanden, weil im Evangelio von Hannas und 
Caiphas geredet wird, und es alſo ſcheint, als wenn zweene Hoheprieſter 
zu gleicher Zeit geweſen waͤren. Die Ausleger der Schrift haben große 


Mühe angewandt, dieſen Umſtand zu erklaͤren, und man trifft Davon fünf: 


unterfchiedene Meynungen an. 
Einige behaupten, daß die Roͤmer wirklich zweene Hohepriefter ents 


Ob zweene 
Hobheprieſter 


gleicher 
it geivefen. 


weder auf einmal, oder wechfelsweife verordnet. Diefe Meynung iſt 


fehr alt, und wird bereits bey dem Auguſtinus angetroffen *. Andere, 


fügen, daß das Amt nur ein Fahr von einem jeden verwaltet worden. 


Die dritte Meynung ift, daß Hannas aus diefer Urfache im Evangelio 
ein Hoherprieſter genannt werde, weil er unmittelbar vor dem Caiphas, 
diefes Amt bekleidet; welches auch Joſephus beyeugt, und daf er deswe⸗ 


gen nebft dem Caiphas den Namen eines Hohenprieſters führe. Die 
vierte Meynung iſt, Daß der eine des — Vicarius geweſen, => 
2- e € 
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beyde daher alfo genannt worden, . Denn mar findet, daß der Picas 
aa bistveilen bey dem Joſephus der zweyte Hohepriefter genannt 
wi 
Die fünfte Meynung vertheidiget der Cardinal Baronius, da einer 
von ihnen bloß das Haupt des großen Raths geweſen, aber in diefer Abs 
ficht, nebft dem andern, aud) den Namen des Hohenpricfters geführt 
babe *. Seldenus unserfucht diefe verfchiedenen Meynungen, und wider 
legt infonderheit diejenige, Daß zweene wirfliche Hoheprieſter zu gleicher 
eit — worden ***. Er thut aus vielen Zeugniſſen der thalmudi⸗ 
hen ibenten dar, daß man niemals zweene auf einmal verordnet. 
Man findet auch) Fein Exempel, ja nicht einmal zu der Zeit, da das Amt 
für Geld verfauft ward, daß zweene Hoheprieſter zu gleicher Zeit ges 


. 


„Bas die andere Meynung betrifft, daß diefes hohe Amt nur ein Jahr 
— iſt nicht zu laͤugnen, daß man im Thalmud davon Nachri 
f. Aber man kann doch nicht behaupten, daß dieſes allemal beo⸗ 
et worden; ſondern man ſieht vielmehr, daß die Hohenprieſter, bis 
auf die Zeit der Asmonaͤer, Zeitlebens diefem Amte vorgeſtanden. In 
Abſicht auf die dritte und vierte Meynung iſt es gewiß, daß ſowohl der 
Hoheprieiter, als der Vicarius des gegenwaͤrtigen, oft beyde dieſen Titel 
- geführet. Denn Joſephus fagt an einem Drte, daß die Hohenpriefter 
unter einander uneins wordent ft; und an einem andern Dete berichtet er, 
daß der Guverneur die benden Hohenpriefter, Jonathan und Ananias, zum 
Kanfer gefchicket tt}. Aber es ift hingegen fehwer zu begreifen, wie es 
zugegangen, daß Hannas, welcher hier entweder Dicarius oder Hypo⸗ 
pontifer gewefen , doch vor dem wirklichen Hobenpriefter genannt werde, 
Die meiften Gelehrten verwerfen des Baronii Meynung gleichfalls. 
Meiner Einficht nach thut man am beften, wenn man derdritten und vierten 
g beypflichtet. Denn ob der Evangeliſt aleich den Hannas zus 
erſt nennet, fo fließt doch nichts anders daraus, als daß er den vorherges 
benden mit dem gegenwaͤrtigen zugleich genannt, ohne die rechte Orduun 
zu beobachten, welches ofters zu gefchehen pflegt. Man kann hierdur 
auch die Schtoierigkeit heben, welche wegen des Abjathars und Zadocks 
zu 
* Erspos Apxupeur. Gent. Babyl. ad tit. Joma Cap. I 
9* Baron. ad anmım 31. f Efameras vos upxupevor wacıs An- 
⸗** Selden.de fucceff. in Pomtif. Lib. T. tig. Lib. a0. Cap. 6. 
Cap. 12. fff Jofeph. Bell. Judaic.Lib. II. Cape 
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zu entftchen oft die in den Buͤchern Samuels und der Koͤnige beyde 
zugleich Hoh iefter genannt werden. 
Wie s Procurator in Judaͤa war/ fo ſtund ein Betruͤger, 
Namens Theudas auf, welcher ſich für einen Propheten ausgab, und 
viele Fuden verführte; indens er ſie beredete, alles was fie hatten, mitzu⸗ 
nehmen, und ihn bis ar den. Jordan zu folgen / woruͤber er fie, wie zu den 
iten des Joſug, trocknes Fußes führen wollte. Fadus aber überficl 
— mit Migen Reutern, welche viele Juden toͤdteten, und den 
Kopf des Theudas mit nach Feruſalem brachten; wodurch diefe Unru⸗ 
he geftillet ward. Dicht large nachher ward | adus zuruͤck gerufen, 
und Tiberius an feiner ſtatt verordnet, welcher eim helteniftifcher Jude, 
und aus einer priefterlichen Familie entſproſſen war. Unter defien Mes 
das. Land, ruhig, außer daß Die beyden Soͤhne des bekann⸗ 
ten Zudas von Galilaͤg, Jacobus und Simon, ſich wieder ans Licht 
en; welche aber Tiberius greifen, und Freuszigen ließ. Tiberius 
hatte den- Cumanus zum Jrachfolger, unter deffen Guvernement der 
Grund zu dem großen Aufruhr gelegt, vard, welcher fich mit der 
Zerftörung der Stadt und des Tempels endigte. 
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Suffand bed Sm man den Zuftand des jüdifchen Landes nach dem Tode He⸗ 
andes nad AN rodis des Großen betrachtet, fo findet man, daß die Weißa⸗ 





£ 

dem — gung Jacobs in ihre Erfuͤllung gegangen, und der Zepter von 
se Juda damals ſchon entwandt getvefen; denn zu dieſer Zeit 
open. buͤſſtte das Fand feine Herrlichkeit gänzlich ein. Der größte Theil defjels 
ben ward zu einer romifchen Provinz gemacht, und von einer rümifchen 

Dbrigkeit regieret. Das ubrige aber ward in Bleine Fürftenthimer ges 

‚theilt, welche damals den Namen der Tetrarchien führten. Am meiften 

aber erhellet 8 Daraus, daß der Zepter von Juda entwichen, und ihr 

eignes Regiment aufgehöret, weil der große Math oder die juͤdiſche Obrige 

Feit Damals das Recht verlohr, jemanden am Leben zu ftrafen. 

Diefe Gewalt hatten die Juden jederzeit ausgelibt, auch zu den 

Zeiten, wie fie unter perfifcher, aguptifcher und ſyriſcher Herrfchaft ftuns 

den; welches aus dem Tedesurtheil erhellet, das, die juͤdiſche Obrigkeit 

über die Anklager der Suſanna und andre ausfprach. Es iſt zwar nicht 

zu laͤugnen, daß dem judischen Rath fein Anſchen fehr befehnitten, und 
alle Gewalt zu den Zeiten Herodis des Großen genommen ward. Hierz - 

aus aber erhellet nur, daß die Macht jemanden am Leben zu ftrafen, von 

einer Obrigkeit zu der andern, namlich von dem Rathe an den König 

Ra gekom⸗ 
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gekommen; und alfo blieb diefe hohe Gerichtsbarkeit dennoch damals 
bey den Juden. Nie aber Das Land in eine roͤmiſche Provinz verwan⸗ 
delt ward, umd fich von roͤmiſchen Guverneurs regieren laffen mußte, ſo 
hoͤrte alle Yurisdiction bey den Juden vollig auf. Wie eingeſchraͤnkt die 
Macht des jüdischen Raths Damals gewefen, folches kann man aus der 
Antwort abnehmen, welche die Juden dem Pilatus ertheilten , da er ih⸗ 
nen Jeſum zu ihrer eignen Verurtheilung überlaffen wollte: Wir has 
ben Feine Macht, jemanden am Leben zu firafen. _ Aus dies 
fer Urfache überlieferten fie auch ſelbſt Paulum an die Roͤmer. Mar 
findet zwar, daß die Juden Stephanum öffentlich gefteiniget , welches 
eine, ordentliche und dem Gefes Mofis gemaͤße Lebensftrafe war; dieſes 
aber gefchahe in einem Aufruhr, und ohne eine vorhergegangene geſetz⸗ 
mäßige Unterſuchung. Bielleicht dürfte man einwenden, daß das Land 
feine vorige Herrlichkeit unter Agrippa dem Erften wieder halten. Es 
wurden auch wirklich alle Provinzen, welche vorher getreunet was 
rer, unter diefem Koͤnige wieder mit einander vereiniget,. und das 
Reich ward eben fo anfehnlich, wie es zu dent Zeiten des großen Herodis 
geweſen war: ja es befund fich in einem noch gluͤckſeligern Zuftande, weil 
es von einem tugendhaftern Koͤnige regiert ward; zugeſchweigen, daß die⸗ 
fer Agrippa aus dem alten asmonaͤiſchen Haufe herſtammte, wesfalls 
ihır auch viele Juden fin den verheißenen Meßias hielten. Allein dieſe 
rlichkeit währte nur eine kurze Zeit, und daurete nicht langer als acht 
ahre.  Denm nach feinem Tode ward das Land nicht nur wieder in 
die vorige Dienftbarkeit gebracht, fondern auch kurz darauf fo verwuͤſtet 
und verheeret, Daß man Feine Zerſtoͤrung in den Gefehichten findet, welche 
mit der judifchen Eonnte verglichen werden. 


Die lleſache des nicht Fange nachher erfolgten großen Unglücks, war 
hauptf aͤchlich der vorher befchloffene Rath Gottes; melches aus den vies 
fen Prophezeihungen erhellet, die von der Zerjtürung der Stadt und der 
Verwuͤſtung des Landes reden, und die Zeit bemerken, wenn diefelbe eins 
brechen wuͤrde. Die andern Urſachen, welche die weltlichen Skriben⸗ 
ten bemerkt, und als Zeichen des bevorftchenden Untergangs der Juden 
angefeher, find folgende, 

Die Zuden hatten diefes mit allen übrigen Völker zu den dama⸗ 
figen Zeiten gemein, daß fie fich der geoßen römifchen Monarchie unter, 
werfen mußten. Die lleberwinder aber erzeigten fich ſehr gutig gegen 
die bezwungenen Provinzen, und viele wurden dadurch in einen noch u 
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beſſern und gluͤckſeligern Zuſtand geſetzt. Ob auch gleich verſchiedene 
von den andern Provinzen, wegen der harten Begegnung der roͤmiſchen 
Guverneurs, einen Aufſtand erregten; ſo ward doch keine Rebellion mit 
dem Untergange eines ganzen Volkes beſtraft. Dieſes harte Schickſal 
betraf allein die Juden; woraus man ſchließen kann, daß die juͤdiſche 
Nation einige Eigenſchaften gehabt, wodurch ſie dieſem Ungluͤck mehr als 
andre Voͤlker ausgefegt worden. 

Die Juden waren in Diefem Stücke von allen andern Nationen uns 
terfchieden, daß fie einen natuͤrlichen Abſcheu gegen Die Fremden hatten, 
md ihren Umgang, fo vieles nur immer möglic) twar, zu vermeiden ſuch⸗ 
ten. Eben diefes thaten fie auch in Abficht auf diejenigen, von welchen 
fie waren ubertonnden worden , und. unter deren Herrfchaft fie lebten. 
Sie hielten diejenigen Stellen für unrein, welche ein fremder Fuß bes 
treten hatte, und ſchloſſen auch Davon nicht einmal die römifchen Kayſer 
aus. Wie weit diefer Abfcheu ſich erftreckt, folches kann man daraus“ 
abnehmen, weil fie bloß deswegen einen Aufruhr erregten, da einige roͤ⸗ 
mifche Fahnen mit des Kayſers Bildniß durch die Gaſſen zu Jeruſalem 
geführet wurden. Diefes fahen alle fremde Nationen als eine Befchimpe 
fung an; und infonderheit war eine ſolche Aufführung den Ueberwindern 
unerträglich, welche den bezwungenen Bolfern eine Gnade zu erweiſen 
glaubten, wenn fie vertraut mit ihnen umgiengen. Dieſes gab unaufs 
hoͤrlich Anlaf zu dem Disverftändnig und der Bitterkeit, welche Die, roͤ⸗ 
mifchen Guverneurs gegen das jüdische Volk blicken ließen. Hiernächft 
waren die Juden auch von Natur hart und mwiderfpenftig, und leicht zum 
Aufruhr zu bringen; wovon die vorhergehenden Gefihichte viele Beyſpiele 
geben. Gott felbft klaget oft über ihre Hartnaͤckigkeit, und über ihr uns 
beugfames Herze, welches durch Feine Wohlthaten, Warnungen und 
Wunderwerke zu gewinnen war; ja er wuͤrde ſie laͤngſt deswegen bes 
ftraft haben, wenn er nicht durch die Gottſeligkeit ihrer Dater, der Pas 
triarchen, waͤre bewogen worden, eine ſolche Langmuth auszuuben, und 
die Strafe fo lange hinaus zu feßen. 

In diefem Perivdo erreichte indeffen doc) die Bosheit der Juden den 
größten Grad. Man hörte nichts als Suͤnden und Miffethaten, und 
das Land war mit Maubern angefullet. Niemals aber iſt der außerliche 
Gottesdienſt von ihnen genauer und ferofältiaer, als zu Diefen Zeiten, beos 
bachtet worden; fü daß die Juden niemals ärger und boshafter, aber 
auch niemals andachtiaer und frommer geweſen. Dieſes fcheint unbe, 


greiflich zu ſeyn; aber die Erfahrung bezeuget, daß nichts gemeiners if 
als 
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als daß die Menſchen ſich in ihrem Leben und Wandel verfchlimmern, 

und in der Andacht zunehmen. Diefes muß nothivendig daher rühren, 

daß die Menfchen fid) auf ihr Gebet und Kirchengehen verlaffen, und 

glauben, daß fie, wenn fie Sünden begehen, mit Gott Abrechnung hal⸗ 

ten koͤnnen. [SE ift befanntermaßen an feinem Drte mehr gelefen und Bebenfen * 
gebetet, aber auch zugleich nirgends mehr gefündiaet worden, als in den über dem 
Mönchsklöftern, und in den fo genannten heiligen Sefellfchaften, Ich 5 
uͤbergehe die Bosheit, welche von den Heuchlern betrieben wird; denn der Zuden. 
die Andacht diefer Leute ift nur eine verftellte Gottesfurcht, um ihren 

Naͤchſten deſto ſicherer zu betriegen. So war die Heiligkeit der Phari⸗ 

aͤer beſchaffen, wie man aus den Strafpredigten unſers Erloͤſers abneh⸗ 

en kann; ich rede bier aber nur von dem gemeinen juͤdiſchen Volke, bey 

welchem eine ſolche Verftellung nicht ftatt haben Fonnte. Dem man 

findet, daß mancher Jude, welcher Gut und Leben für die Beobachtung 

Der geringften Ceremonie i in dem göttlichen Geſetze aufopferte, ſich nicht 

fcheuete, die groͤbſten Mifferhaten auszuüben, Durch eine folche Ans 

dacht Eonnten demnach die Juden nicht den göttlichen gerechten Zorn vers 

fühnen, und die bevorftehende Strafe abwenden. 

Wie groß das Berderben der Juden zuden damaligen Zeiten geweſen, 

folches kann man aus dem Verfall der GeiftlichEeit und, der Hohenprier 

fter ſehr Deutlich ermeflen. Ein Hoherpriefter fuchte den andern vom Amte 

u ftoßen, und die judifchen Könige fowohl als die römifchen Guverneurs 

dienten fich des Ehrgeizes der Geiftlichkeit, um mit diefem heiligen 

Amte ein rechtes Gewerbe zu treiben, Man hat aus diefer Urſache feit 

der durch Mofen gefchehenen Stiftung des Hohenprieſterthums nicht fo 

viele Veränderungen in Abficht auf diefes Amt, und auf diejenigen, wel⸗ 
che dasſelbe bekleidet, wahrgenommen, als zu diefen Zeiten. Nachdem Verachtung 
Judaͤa zu einer römifchen Provinz gemacht war, wurden die Hohen: worcin dag 
priefter von den ramifchen Guverneins eingefest; welche wegen des Ars — 
gerlichen Lebens der Geiſtlichkeit endlich alle Ehrfurcht aus den Augen then. 8 
festen, die fie bisher gegen den Tempel, und die Priefterfchaft getragen 

hatten, und das hohepriefterliche Amt jo geringe achteten, daß ie es an 

Die Meiftbietenden verfauften. .. Nie Agrippa der erfte den Thron bes 

ftieg, fo erhielt er die Aufſicht uͤber den Tempel und die Prieſter, welche 

auch) nachher Herodes, der König von Chalcis, und Agrippa der andre 
verwaltet; und diejes war Die einzige Gerichtsbarkeit, welche ſie in Je⸗ 

ruſalem ausübten, da fonft die ganze Stadt nebft dem Lande der römis 

fehen Obrigkeit unterworfen war. Es mochte aber das hoheprieſterliche 

Holb. Juͤd. Geſch. 11. Th. 8 Amt 
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Amt von einer judifchen oder heydnifchen Obrigfeit befeßt werden, fd war 
kaum jemand mit dieſer Wuͤrde bekleidet, fo mußte er diefelbe fchon wie⸗ 
der niederlegen; wodurch denn Diefes wichtige Amt ſeinen ehemaligen 
Glanz völlig einbüfte. Die alten Koͤnige hatten zwar vordem auch 
die Macht, die Hohenpriefter abzufegen. Man findet aber nicht, daß 
diefe Gewalt in 1500 Jahren mehr als ein oder zweymal ausgenbt wor⸗ 
den, da man im Gegentheil in einer Zeit von 100 Fahren bemerkt, daß 
beynahe 30 Hohepriefter des Amts entfegt worden. Fa man findet, daß 
feit den Zeiten Herodis des Großen faft kein Hoherpriefter in feinem 
Amte, außer auf eine gewaltfame Art geftorben. 


Die Hohenpriefter hatten Feine Urſache fich uͤber ein folches Ver⸗ 
fahren zu beſchweren, indem fie durch ihr fchlechtes Leben das Amt in 
Verachtung gebracht. ie beraubten die Priefter ihres täglichen Uns 
terhalts, um fich ſelbſt zu bereichern, und waren fonft auf nichts bedacht, 
als Geld zu fammien, um dadurch die Gunjt der römischen Statthalter 
zu erfaufen; und wenn diefes nicht angehen wollte, fo fuchten fie den Por 
bel zum Aufruhr zu verleiten, Bey dieſen herrlichen Eigenfchaften wa⸗ 
ren fie doch fehr eifrig in dem Außerlichen Gottesdienſt und opferten tügs 
lich. Cie beviefen fich ftets auf die Heiligkeit des Tempels zu Jerufas 
lem, und fuchten aufs außerfte zu verhindern, daß die heiligen Etellen 
nicht von einem Heyden müchten angerührt und dadurch beflecfet werden ; 
da doch niemand den Tempel mehr entheiligte, als fie. Eine foldhe Aufs 
führung mußte nothwendig bey den Römern Verdruß erwecken, weil die 
Juden fie als unreine Thiere anfaben, durch deren Umgang fie beflecft, 
amd durch deren, Gegenwart, und wenn fie etwas anfaßten, die heiligen 
Derter und Gefäße befleckt wuͤrden. Wenn Leute, die felbft ein heiliges 
Leben führen, den Umgang mit andern febeuen und vermeiden, fo zichen fie 
ſich Haß und Nachrede zu; wie vielmehr müffen diejenigen dergleichen 
erwarten, welche ſich felbft in allerhand Suͤnden herum wälzen, und 
doch andre Menfchen als unreine Ereaturen anfehen. , Eine folche Aufs 
führung macht fie nicht allein verhaßt, fondern auch lächerlich, wie man 
diefes an dem Beyſpiele der Juden zu den gegenwärtigen Zeiten wahr⸗ 
nimmt; wodurch denn auch endlich ihr Untergang befördert ward, 


Vebrigens trug aud) die falfche Hoffnung, welche fievon einem welt⸗ 
lichen Meßias hatten, der ein neues Reich aufrichten und alle andre Voͤl⸗ 
ker bezwingen follte, nicht wenig zu ihrem Untergang und Verderben bey; 
und eben dieſe betriegliche Dorftelung hat auch in den folgenden Zeiten 

den 
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den zerſtreueten Juden oft große Ungluͤcksfaͤlle und manche Verfolgung 
zugezogen. Dadurch wurden die Juden oͤfters in Bewegung gebracht, 
indem bald dieſer, bald jener, ſich für den Meßias ausgab, und das Volk 
zum Aufruhr reiste. Ich übergehe die andern Urfachen, welche man 
noch anführen koͤnnte, indem die folgende Gefchichte folche deutlicher dars 
ftellen wird. 
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Das II. Kapitel, 


Don dem Anfang der Unruhen in Sudan, 
unter der Regierung ded Ventidius Cumanus. 


ie Stelle des ehemaligen Statthalters in Judaͤa, Tiberius, ward 

durch den Ventidius Cumanus wieder erſetzt; das Land war 

aber nicht fo ruhig, als zu dem Zeiten feines Vorgaͤngers. 

Denn gegenwärtig ward der Grund zu dem großen Aufruhr 

gelegt, und Jeſephus fegt den Anfang des Krieges unter der Regierung 
diefes Cumanus. Weil die Zuden von allen Orten in großer Mens 
e nach Serufalem zu kommen pflegten; um die großen Feſte zu 
Beachen; ſo bejtellten die roͤmiſchen Guverneurs bewaffnete Soldaten bey 
dem Tempel, um der bey einer fo großen Menge Volks nicht ungewöhns 
fichen Unordnung dadurch vorzubeugen. Bey Diefer Gelegenheit begab 
es fich an dem vierten Tage des Ofterfeftes , daß ein römifcher Soldat 
den Juden, da fie in ihrer Andacht begriffen waren, fein Hintertheil 
jeigte*, und durch eine fü unverfehamte That eine große Bewegung ers 
weckte. Alle Amweſende belegten ihn mit vielen Scheltworten ; die higigs 
ften unter ihnen aber warfen die übrigen Soldaten mit Steinen, und 
befchuldigten den Cumanus jelbft, daß er den Soldaten angetrieben, eine 
fo unanftandige That zu verrichten, um ihren Gortesdienft zu verhoͤhnen. 
Eumanus nahm war eine foldye Befchuldigung fehr übel auf, Doch ſuch⸗ 
te er das Boik mit Sanftmuth voieder zufrieden zu ftellen. Wie er aber 
merkte, daß er auf folche Art nichts bey den Juden ausrichten würde; ſo 
fieß er alle feine Truppen gegen den ‚Tempel anruͤcken, wodurch er ihnen 
eine große Furcht einjagte. Und weil fie mepnten, daß er in den Tem⸗ 


nel einbrechen wuͤrde, fo fuchten fie fich mit Der Flucht zu retten. Neil 
Ll a aber 
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aber die Thuͤre zu enge war, und alle zugleich zu entfliehen trachteten; ſo 
— nach dem Bericht des Joſephus, uͤber 10000 Menſchen er⸗ 
uücket. 

Nicht lange nachher fielen einige juͤdiſche Raͤuber einen von den 
Sklaven des Kayſers an, und nahmen ihm alles ab, was er zu ſeiner 
Reiſe bey ſich fuͤhrte. Desfalls ließ Cumanus durch ſeine Truppen die 
umliegenden Doͤrfer auspluͤndern, weil er glaubte, daß ſie mit den Raͤu⸗ 
bern ein Verſtaͤndniß unterhielten. Ben dieſer Execution fand ein roͤmi⸗ 
fcher Soldat die Bucher Mofis, welche er in. Stücken riß, und damit 
fein Gefpötte teieb. Dadurch wurden die Juden fo fehr erbittert, daß 
fie fich in großer Menge nach Caͤſarea begaben, wo Cumanus fid) aufs 
bielte, und begehrten, Daß diefe That des Soldaten möchte beftraft wers 
den. _ Cumanus konnte ihnen dieſes nicht wohl abſchlagen, deswegen 
ward der Thaͤter in Gegenwart der Juden nach dem Richtplatz gebracht, 


und daſelbſt enthauptet. 


Dieß geſchahe im 49 Fahr nach Chriſti Geburt. Zwey Jahr 
nachher entſtund eine große Unruhe zwiſchen den Samaritanern und Ju⸗ 
den. Die erſten wurden beſchuldiget, daß fie dazu Anlaß gegeben, ins 
dem fie verfchiedene Galilaer ermordet , welche durch ibe Land gezogen, 
um das Ofterfeft zu Jeruſalem zu fenern. Die Galiläer befchmerten 
fich deswegen bey dem Cumanus, welcher fich aber der Bedrangten nicht 
annahm, weil er fich von den Samaritanern hatte beftechen laſſen. Sie 
fuchten fich alfo ſelbſt zu rächen, und zundeten, nachdem fie ſich mit einiz 
gen Juden aus Ferufalem vereiniget hatten, verfchiedene famaritanifche 
Dörfer an. 

Wie Cumanus davon Nachricht erhielt, fo rückte er mit einigen 
Truppen gegen fie an, und tödtete verfchiedene, die übrigen aber trieb er 
in die Flucht. Diefes hatte bennahe zu einem allgemeinem Aufftand 
Anlaß gegeben, indem die Juden bereits im Begriff waren, die Waffen 
zu ergreifen. Die Aelteften und Vernimftiaften aber fteilten den uns 
gern das große Unglück für , welches daraus entftehen wiirde, und rich- 
teten endlich auch durch ihr Zureden fo viel aus, daß diejenigen, welche 
bereits in Bervegung waren, ihr Vorhaben fahren kießen. Das Land 
aber ward doc) dadurch nicht in Ruhe gefekt. Denn die Samaritaner 
und Juden beſchaͤdigten fich einander, durch beftandige Parteyen, die 
fie ausfchicften, und hielten bisweilen fo gar kleine Feldſchlachten. Cu⸗ 
manus gab eine Zeitlang einen Zufchauer ab, und lief ihnen die Frey⸗ 
beit, ſich mit einander herum zu ſchlagen. Nie aber diefe Händel aar 

zu 
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zu fehr uͤberhand nahmen, fo fandte er einige römifche Truppen gegen fie 

aus, bey Dean heit verfchiedene Juden ums Keben Famen. 
"Endlich ) war beyde Parteyen an den ſyriſchen Statthalter, 

Numidius Duadratus. Unter den juͤdiſchen Abgeordneten war Jonas 


thas, ein Cohn des vorigen Hohenpriefters Hannas, befindlich. Diefe 


hoben alle Schuld auf die Samaritaner, und befchtwerten fie) auch 
uber den Cumanus felbft. Quadratus aber wollte in diefer Sache Feinen 
Ausſpruch thun. Jedoch wie er Furz nachher von dein Kayfer, der von 
diefen Handeln Nachricht befommen hatte, Befehl erhielt, die Auffuͤh⸗ 
sung des Cumanus zu unterfuchen , umd in dieſer Cache das Urtheil zu 
fällen; fo begab er fich nad) Samaria, und befund bey dem Verhoͤr, 
daß die Samaritaner zwar su. diefen Unruhen Gelegenheit gegeben, einis 
ge Juden aber ſich auch einer Mebelion fehuldig gemacht hatten. Er 
hieß Desivegen, wie er nach Caͤſarea Fam, alle Juden Ereuzigen, welche 
ven Fumanus ben ihren Gtreifereyen in die ‚famaritanifchen Fande in die 

Hände gefallen waren. Nun war noch übrig, daß er auch tiber den 

umanus das Urtheil ſprechen ſollte, welcher nebſt dem Felix, der nach⸗ 
her Statthalter in Judaͤa ward, war. angeklagt worden. Dieſes 
aber war eine ſehr bedenkliche @ ache, infonderheit in Abficht- auf 
den Felix, weil deſſen Bruder Pallas ein Piebling an dem Eanferlichen 
Hofe war. Quadratus ließ fich alfo die Beſchuldigungen des Cumanus 
allein vortragen. Wie derſelbe war überführt und ſchuldig befunden 
worden, fo ward er nebft einem Kriegsofficier, Namens Eeler, der ihm 
Huͤlfe geleiftet hatte, nach Rom gefchickt, um daſelbſt wegen feines Berz 
—— und wegen der von ihm ausgeuͤbten Gewalt ſelbſt Rechenſchaft 
zu geben. 

Wie dieſe auf der Reiſe nach Rom begriffen waren, ſo verhoͤrte 
Quadratus die Juden und Samaritaner abermals, und ſchickte die 
pornehimften von beyder Parteyen an den Fanferlichen Hef, um das 
ſelbſt ihre Händel auszumachen. Jonathas aber, der Sohn des Ho⸗ 
— Hannas, ward nebſt ſeinem Sohne Ananus gebunden dahin 

eruhrt 
” Diefer Ananus wird ein Hanptmann des Tempels genannt*. Marı 
ficht aus den Apoftelgefihichten, Daß Die Juden eine ebvigkeitliche Pers 
forr aus dem priefterlichen Orden gehabt, welche den Tempel bervahret, 
und von den Hohenprieftern in Sachen, welche die Religion betrafen; 
zu Rath gezogen worden. Zu den damaligen Zeiten hatte man zweene 
' 3 pt⸗ 
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Hauptleute des Tempels. Einer war ein Fude, welcher acht geben 
mußte, daß Feine Unordnung in dem Tempel, und bey dem Ghottesdienfte, 
welcher darinnen gehalten ward, vorgieng. Der andre war ein Römer, 
welcyer bey großen Feften außerhalb den Tempel die Wache hatte. 
Lucas redet von dem erftern Hauptmann des Tempels ia der mehrern 
Zahl; woraus man faft fchlichen follte, als wenn verfchiedene Juden auf 
einmal diefes Amt verwaltet *. Andere aber erklären diefe Worte von 
feinen Unterbedienten. _ Es war alfo eigentlich nur ein Hauptinann des 
Dempels in geiftlichen Sachen, und ein weltlicher Hauptmann, welcher 
fein Amt außen vor dem Tempel verwaltete. 

Wie die famaritanifchen und judifchen Abgeordneten in Nom anges 
Fommen waren, wohin fie nebft dem Cumanus gefchicft worden; fo vercis 
nigten fic) die Samaritaner mit dieſem letztern, und bemuͤheten fich aus 
allen Kräften, die Juden verhaßt zu machen. Cie brachten auch viele 
Eauferliche Hofbediente auf ihre Geite, daß es ſchien, als wenn fie ihren 


Endʒweck erreichen wurden. Jedoch der junge Agrippa, welcher damols 


an dem Eanferlichen Hofe war, ftellte der Kayferinn Agrippina die Sache 
der Zuden mit ſolchem Nachdruck vor, daß der Kayfer Claudius endlich 
auf ihre Seite trat, umd das, Urtheil fallte, daß die Samaritaner, welche 
diefe Unruhen angefangen hatten, mußten geftraft werden. Cr ließ hier⸗ 
auf drey von ihnen hinrichten, jagte den Cumanus ins Elend, und uͤber⸗ 
gab den Eeler, deſſen Beyhuͤlfe ſich Cumanus bedient hatte, den Juden 
r Jeruſalem, welche ihn durch die Stadt fchlepten und nachher ums 


rachten. 
Me — 


Das III. Kapitel. 
Don dem 


Suftandeder Juden unterden Statthaltern, 


Felir, Feſtus und Albinus, 


achdem Cumanus auf die eben angeführte Art beftraft worden, 

fo ward Claudius Felix wieder zum Statthalter über Judaͤa, 
Samaria und Galilda verordnet. Diefer Felix war einer von 

den Freygelaffenen des Kayfers, und ein Bruder des befannten 

Pallas, welcher an dem Eayferlichen Hofe das meifte zu fagen get 
e 
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Weil Felix ſich auf die Gunft verließ, darinnen er ſowohl als fein Bru⸗ 
der bey dem Kayſer fund; fo regierte er Zudagı nach eignem Öefallen und 
uͤbte alle Arten der Sraufamkeit aus. Dieſes ift eben derfelbe Felix, an 
den der Apoftel Paulus die. Rede von dem jüngfte Gerichte hielte *, 
woruͤber derfelbe, und zwar nicht ohne Urſache, fehr befturzt ward. Denn 
einem ſolchen gottlofen Manne war gar nicht damit gedient, daß man ihm 
fagte, daß nach diefem Leben noch ein ander Leben vorhanden wäre, und 
daß ein Gerichtstag kommen würde, an welchem alle gute und böfe Hand 
lungen follten unterfucht werden. "Deswegen fonnte er auch die Rede 
des Apojtels nicht länger anhören, Cr hielt Paulum ʒwey Fahre gefanz 
Ben, I der Hoffnung, etwas Geld von ihm für feine Befreyung zu erz 
preflen 
Unter feinem Guvernement verſchlimmerte ſich der Zuſtand des 
Landes, und Judaͤa ward theils mit Raͤubern, die alles ausplünderten, 
theils auch mit Betrügern angefüllt, welche die Fuden zum Aufruhr vers 
leiteten. Felix ließ beyden mit großem Eifer — und eine große 
Anzahl von ihnen aufhenken. Wie das Land von den KRaͤubern befreyet 
war, ſo ward es wieder mit Moͤrdern angefuͤllet, welches eben diejenigen 
waren, welche vorher geraubt hatten. Weil ſie ſich aber nicht mehr ge⸗ 
traueten, öffentliche Straßenraͤubereyen auszuüben; fo trugen fie kleine 
Dolche unter ihren Kleidern, und mordeten, nachdem fie fich unter das 
Volk gemengt hatten, am hellen Tage, ohne daß jemand den Thaͤter entz 
decken Fonnte, weil die Mörder immer die erften waren, welche um Hilfe 
fchrien **. "Sie tödteten einige aus Haß, andere aber, weil fi e dazu 
waren beftellt und durd) Geld erfauft worden. Es gieng Fein Tag vor⸗ 
bey, dab nicht t ein folcher Mord begangen ward; mesfalls endlich die 
Furcht und Anaft bey einem jeden fo fehr berhand nahm, daß keiner ſich 
nahe zu dem andern wagen, und kein Freund dem andern trauen wollte, 
obgleich bisweilen auch die groͤßte Behutſamkeit vergebens war. Denn 
mancher ward ermordet, ohne zu merken, woher der Stoß kam. Inſon⸗ 
derheit wurden dieſe Mordthaten angroßen Feften ausgeübt. Die Moͤr⸗ 
der Drungen alsdenn umter das in großer Menge verſammlete, und nahe 
bey einander ftehende Volk, wodurch die That am beften konnte verbor⸗ 
gen werden. Ja bisweilen geſchahe ein folcher Mord ſelbſt indem Tempel. 
Man meynt, daß diefe Mörder eben diefelben geweſen, die fich nachher 
Zeloten und Giferer nennen ließen, welche zu den Zeiten des Judas von 
Galilaͤg entftanden, und nachher die Stadt Jeruſalem mit einer folchen 
Hartnaͤckigkeit gegen die Roͤmer vertheidigten. . 
. + Ayoft- Geſch. 24, 25. ** Jofeph,:de bello Jud. Lib IL Cap. 22, Hier⸗ 
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und falſchen Hiernaͤchſt ſtunden auch ſehr viele falſche Propheten und Verfuͤhrer 
Propheten auf, welche Das gemeine Wol betrogen, und vorgaben, daß fie den Geiſt 
angefuͤllt. der Weißagung beſaͤßen. Sie fuͤhrten die Juden in die Wuͤſten, unter 
dem Vo d, daß Gott ihnen durch allerhand Zeichen und Wunder⸗ 
werke, ihre Bevorftehende Errettung und Befreyung von dem roͤmiſchen 
Joche wolle zuerfennen geben; wodurch fie Das Volk zum Aufruhr veistem 
Felir aber fandte ihnen einige Truppen nach, welche verfchiedene von ih⸗ 
nen tödfeten, Die übrigen aber gefangen nahmen, die nachher hingerichtet 
wurden. Dadurchward die Weißagung Ehrifti erfüllet, daß falfche Pros 
beten aufitehen wirden. Es iſt wahrfcheinlich, daß einige von Diefen 
DBetrlgern fich für’ den von den Zuden erwarteten Meßias ausgegeben. 
An dem 54 Jahr nach Ehrifti Geburt ftarb. der Kayfer Claudius, 
unter deffen Regierung die Juden, und’infonderheit die Könige aus dein 
Gefchlechte Herodis, fich eines befondern Schutzes ruͤhmen Fünnen. 
Er hatte den bekannten Nero zum Nachfolger, welcher den Felix noch au 
eine Zeitlang in feinem Guvernement beſtaͤtigte. Felix ließ im Anfang 
der Regierung des Kayfers Mero den Hobenpriefter Jonathas umbeins 
gen. Dieſer Zonathas hatte ſelbſt verlangt, daß Felir Guverneur in 
Judaͤa bleiben möchte, und meynte daher, daß er auch mit für feine Auf⸗ 
fi ftehen müßte; desfalls ertheilte er ihm beftandig einen guten 
Rath, wie er fein Amt verwalten follte. Felix aber, an ftatt diefes zu 
—— ihn vielmehr als einen beſchwerlichen Hofmeiſter an, und 
ließ ihn endlich durch einen, Namens Doras, hinrichten. Weil dieſer 

Mord nicht beſtraft ward, fo wurden die juͤdiſchen Mörder, dadurch in 

ihrer Bosheit noch ficherer, und ihre Anzahl ward taglich ſtaͤrker. 

Das La ward nicht weniger durch die falſchen Propheten ſehr 
beunruhiget. Der ſchaͤdlichſte unter allen war ein Acgnpter *, welcher aber 
Der for ohne Zweifel von jüdischen Aeitern gebohren tworden. "Diefer Fam nach 
— en Judaͤa, und verfammelte in der Wuͤſten beynahe 30000 Juden, unter der 
trüger. nen 4000 Mörder waren. Er hatte die Abſicht, fie ausder Wuͤſtennach 
dem Delberg zu führen, und fagte, daß auf ein einziges Wort die Maus 
ven von Ferufalem umfallen wuͤrden; worauf er mit ihnen in die Stadt 
einziehen, die romifche Beſatzung herausjagen, und ein neues Reich aufs 
richten wollte. Felix aber, welcher damals eben in Jeruſalem war, kam. 
ihnen zuvor, und ruͤckte gegen Die Rebellen an; von denen er einige toͤdtete, 
andere gefangen nahm, und die übrigen zerftreuete,. Der Aeanpter ret⸗ 
tete ſich mit der Flucht, und ließ fich nicht mehr fehen. Mit diefem Bes 
trüger ward der Apoftel. ‘Paulus vermengt. Denn wie derfelbe nach eis 
oſeph. de bello Jud. Lib. I. Cap. 22, J ⁊e8 niger 
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niger Zeit in gefangliche Haft gerieth, fo ward er gefragt, ob er nicht dies 
fer Aegypter ware *. ER 
| Die Verwirrung war damals allenthalben fo groß in Judaͤa, daß 
man alle Borbedeutungen von dem Untergang und der Verwuͤſtung des 
Landes wahrnahm. Kaum hatte man ein Ungluck uberftanden, fo war 
fehon ein anderes wieder da. Man fahe gleich Darauf eine große Menge 
falfcher Propheten und Raͤuber wieder, welche den gemeinen Mann zu 
einem Aufruhr gegen die Römer aufjuhesen fuchten, und alle diejenigen 
umzubringen droheten, welche der, Kegierung gehorfam feyn wuͤrden. 
Unter diefem Vorwande brachten fie die Reichen ums Leben, plünderten 
ihre Güter, zundeten ihre Dörfer_an, und erfüllten das game Land mit 
Raͤubereyen und Mordthaten. Diefe Aufruhrer waren infonderheit Die 
fogenannten Zelofät, welcheunter dem Namen der Liebe für die Ehre und 
Freyheit der Nation, die entfeglichiten Miſſethaten ausubten. Felix fahe 
diefe Unordnung gerne, teil er dadurch Gelegenheit erhielt, feine Tyrans 


ney auszuüben, und täglich Blut zu vergießen, welches ihm das größte . 


Bergnügen verurfachte **. * 

Zu eben derſelben Zeit trug ſich ein Ungluͤck in Caͤſarea zu, woſelbſt 
die roͤmiſchen Guverneurs ſich aufzuhalten pflegten. Dieſe Stadt war 
zuerſt von den Syrern angelegt, welche ihr den Namen, der Thurm 
Stratons, gegeben. Herodes aber machte eine ganz neue Stadt daraus, 
und ließ dieſelbe Caͤſarea nennen. Von der Zeit an hatten ſo wohl Sy⸗ 
rer als Juden dieſen Ort bewohnt, welche beſtaͤndig wegen des Vorzugs 
in Regierungsſachen, und in Abſicht auf die Verwaltung der obrigkeitli⸗ 
chen Aemter, uneins waren. Die Juden uͤbertrafen zwar die Syrer an 


Aufruhr zu 
Caͤſarea. 


der Menge, und an Reichthuͤmern, die roͤmiſchen Truppen aber, welche 


daſelbſt zur Beſatzung lagen, beſtunden insgemein aus Syrern, die in Caͤ⸗ 
ſarea und Sebaſte geworben worden. Die Streitigkeiten, welche ſie 
untereinander hatten, brachen bisweilen in oͤffentliche Schlaͤgereyen und 


Unruhen aus; wesfalls die Guverneurs oͤfters die hitzigſten unter ihnen 


mußten ſtrafen und ins Gefaͤngniß legen laſſen. Endlich ward eine Art 
einer Feldfchlacht unter beyden Parteyen gehalten, tworinnen viele verwun⸗ 
det und erfchlagen wurden. Die Juden behielten in diefem Treffen die 
Dberhand; Felir aber , welcher ſich gleich darauf fehen ließ, befohl ihnen, 
| zuruͤ 
* Apoſt. Geſch. 21, 38. ** Tacit. Annal. Lib. XIL Cap. 54. Intempeftiuis 
remediis delidta accendebat. x 
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uruck zu weichen. Weil fie fi ch aber nicht an ſeine Drohungen und 
—5** kehrten, ſo ließ er einige Truppen auf ſie anruͤcken, welche viele 
Juden umbrachien ihre Haͤuſer anzundeten, und noch größere Graufams 
keiten wuͤrden ausgetibt haben, wenn die vornehmſten Juden nicht den 
Felix um Gnade gebeten hatten. Die Unruhe aber ward dadurd) doch 
nicht geſtillet, wesfalls Felir die vornehmften von beyden Parteyen nad) 
Rom ſchicken mußte, um ihre Sache dem Kayſer Nero vorzutragen; wel⸗ 
cher ein für. die Juden widriges Urtheil füllte, und ihnen das Bıirgers 
recht in Caͤſarea abnahm. - Diefes leate den Grund zu dem nachher ers 
folgten großen Kriege. Denn die Juden in Caͤſarea wurden dadurch ſo 
ſehr erbittert, daß ſie nicht eher ruheten, bis ſie einen allgemeinen Aufſtand 
zuwege gebracht, 

- Sn dem 60 Jahre nach Ehrifti Geburt Fam Pkecius Feſtus nach 
Judaͤa, um das Land nad) dem Felir zu regieren, welcher fich wieder nach 
Mom beaab. In den leßten Fahren feines Supernements, fuchte Felir die 
Liebe der Juden wieder zu gewinnen, oder eigentlich den. Haß zu ftillen, 
welchen fie gegen ihn und feine harte Regierung gefaßt hatten. Er Fonns 
te aber dennoch nicht verhindern, daß die vornehmften Auden in Caͤſarea 
ſich nach Rom begaben, um ſich uͤber die Gewalt zu beſchweren, welche er 
der juͤdiſchen Nation zugefuͤgt. Sie thaten dieſes auch mit einem ſolchen 
Eifer und Nachdruck, daß Felix, nach dem Zeugniſſe des Joſephus, der 
Strafe nicht wuͤrde entgangen ſeyn, wenn er nicht durch ſeinen Bluder 
Pallas, der in großem Anfehen an dem kayſerlichen Hofe ſtund, davon 
"wäre befreyet worden. 

Einige Tage nachher, wie Feſtus in Caͤſarea angelangt war, reiſete 
er nach Jeruſalem, woſelbſt die Prieſter und die Vornehmſten der Stadt 
von ihm verlangten, den Apoftel Paulum zu verurtheilen. Er ſagte zwar 
im Anfange, daß er niemanden unverhoͤrter Sache verdammen koͤnnte; end⸗ 
lich aber willigte er darein, und der Apoſtel wuͤrde ehtverlich fren sefoms 
men feyn, wenn er fich nicht auf den Kanfer berufen hätte * 

Die Raͤuber trieben ihr altes Handwerk auch zu den Zeiten des 
Feftus ungehindert fort, und die Mörder nahmen fo fehr überhand, daß 
Sie öffentlic) bewaffnet durch das Land ftreiften, und verfchiedene Dörfer 
anziundeten. Es ſtellte fi ch auch ein neuer Berriiger ein, welcher dag 
Volk zu fich in die Wuͤſten lockte; den aber Feftus, nebft feinen Anhängern, 
binrichten ließ. 

zu 
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Zu eben derfelben Zeit entftund eine Unruhe.in Jeruſalem, und zwar 
bey folgender Gelegenheit. _lgrippa der jüngere, welcher, tie ich ſchon 
oben beygebracht habe, die Aufficht uber den Tempel hatte; Tieß in Jeru⸗ 

ſalem ein Gebaude aufführen, woraus er in dem Tempei fehen Eonnte, 
Es ift wahrfcheinlich, daß er diefes in einer guten Abſicht gethan, um zu 
ſehen, wie es in dem Qempel zugieng, und ob der Gottesdienft und die 
Dpfer, dem Gefeß gemäß, verrichtet wurden. Den Juden aber war dieſes 
unerträglich, und diefelben richteten deswegen eine Mauer auf, welchedem 
Agrippa die Ausficht in den Tempel benahm, und zugleich hinderte, daß 
Die Roͤmer Feine Ausficht von der Gallerie haben Eonnten, woſelbſt fie an 
den großen Feten Wache zu halten pflegten. Aus diefer Urſache fuchte 
ſowohl Agrippa als Feſtus diefe Mauer niederzureiffen. Weil aber die 
Juden den Hohenpriefter Ismael nad) Nom fchickten, um dem Kayſer 
ihre Sache vorzuftellen; fo brachten fie es dahin, daß ihre aufgezogene 
Mauer ftehen blieb. ie richteten dieſes dur * Kayſerinn Poppaͤa 
aus, welche Joſephus desfallg, wegen ihrer Zigend und Gottesfurcht 
ruͤhmet *. Bo aber diefes eine ruhmliche Handlung zu nennen f ſo 
war es auch die einzige, welche ſie jemals begangen. Denn ihr Leben 
war uͤbrigens eine Kette von Laſtern und Untugenden. Wie Agrippa 
erfuhr, was die Juden ausgewirkt hatten; ſo ſetzte er, um ſich zu raͤchen, 
den Hohenprieſter Ismael von feinem Amte ab, und verordnete den Ca⸗ 
beus, einen Sohn des Simons, wieder zum Hohenpriefter. Ismael ward 
ra zu Eyrenen enthauptet, ohne daß man weiß, warum folches ges 
ehen, 

Feſtus ftarb,in Judaͤa im Anfange des 62 Jahres nach Ehrifti 

Geburt, und hatte den Albinus zum Nachfolger. Diefer folgte dem Albinus. 
Beyſpiel feines Vorgangers nicht, fondern fugte den Juden allen nur ers 
denklichen Schaden zu, ob er gleich folches zu verbergen fuchte. Er raub⸗ 
te und plünderte, und belegte das Land mit großen Lajten, und wenn ihm 
andre Geld gaben, fo erlaubte er ihnen, alle Bosheiten auszuüben, die fie 
nur wollten. Nichtsdeſtoweniger ließ er doch zum Schein feine Sorgfalt 
blicken, den Frieden im Lande zu erhalten, und warf einige Raͤuber ins 
Gefängniß. Er ftellte fie aber nachher für Geld wieder auf freyen Fuß, 
und hielt diejenigen allein fefte, welche fich nicht durch Geld losmachen 
Fonnten. Wie aber fein Öuvernement zu Ende gieng, fo ließ er fie alle 
106 ; wodurch das Land mit Naubern angefüllet ward. Man hörte und 
fahe allenthalben nichts als Verwirrung - Unruhe, Die —— 
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keit des Albinus rechtfertigte gleichſam alle Arten der Miſſethaten. 
Agrippa gieng mit dem hohenprieſterlichen Amte nach feinem Gefallen 
um, und verurſachte Dadurch Streit und Unruhe unter den Prieſtern, ins 
dem er das Amt bald dieſem abnahm, und jenem wieder verliche. ‘Der 
Poͤbel folgte dem Exempel der Geiſtlichkeit. Zweene anſehnliche Maͤn⸗ 
ner, naͤmlich Coſtobarus und Saul, welche beyde aus koͤniglichem Gebluͤ⸗ 
te entſproſſen waren, ſuchten die Armen zu unterdruͤcken; und alle gottloſe 
Wenſchen hatten gleichſam ein kleines Kriegsheer von Raͤubern zu ihren 
Dienſten, durch deren Huͤlfe fie Gewalt und Tyranney ausuͤbten, und 
wie in Kriegszeiten, Zeit und Gelegenheit erforſchten, ihre Mitbuͤrger aus⸗ 
zuplündern. Niemand erfühnte fich, aus Furcht vor diefen Tyrannen, 
dagegen zu reden, weil man alle Augenblicke beforgen mußte, von ihnen 
ermordet zu werden. Agrippa machte fich ſowohl durch feine Verſchwen⸗ 
dung als durch verfchiedene feltfame Anordnungen verhaft. Cr erlaubte 
unter andern den Leviten welche beſtellt waren im Qempel zu fingen, ihre 
gewoͤhnliche Tracht abzulegen, und Kleider von Fein, wie die Priefter, zu 
tragen; bloß, um ſich durch eine neue Anordnung bervorzuthun. Unter 
den Leviten waren nur tvenige zum fingen verordnet, denn die übrigen 
wurden zu andern Derrichtungen im Tempel gebraucht. Er aber vers 
prdnete, daß fie alle fingen follten. Man Fann daraus den Charakter 
dieſes Koͤniges erfennen, welcher alles zu reformiren fuchte, und allerhand 
neue Verordnungen ohne Noth aus Feiner andern Urfache berausgab, 
als daß er den Namen eines Reformatoris erhalten, und man von ihm 
ſagen mochte, daß er verfchiedene neue Anftalten eingerichtet. 

Diefe und einige andere Umftande, entzundeten, wie Joſephus fagt, 
den Zorn Gottes, und befürderten den Untergang der Stadt Jeruſalem; 
welches Unglück durch verfchiedene Wunder vorher angezeigt ward, uns 
ter denen folgende fire die merkwuͤrdigſten gehalten werden. Vier Jahr 
por dem Anfang des Krieges, und fieben Jahre und fünf Monate vor der 
Belagerung Jeruſalems, da die Stadt annoch in Friede und Wohlſtan⸗ 
de war; ließ fihem Bauer, Namens Jeſus Anani, an. dem Lauberhuͤtten⸗ 
feft fehen, welcher uͤberlaut su fehrenen anfing: Wehe dem Tempel, 
wehe dem Tempel. Ein Gefchren von Morgen, ein Ge 
ſchrey von Abend, ein Gefchrey von den vier Winden, ein 
Geſchrey über Jeruſalem und den Ternpel, ein Geſchrey ber 
Männer und. Weiber, ein Geſchrey über das ganze Volk. 
Diefes Gefchrey trieb er Tag und Nacht durch alle Gaſſen der — 
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Einige vornehme Leute, welche eine ſo fuͤrchterliche Weißagung nicht 
ertragen konnten, ließen ihn greifen und ſchlagen; er litte aber alles mit 
großer Geduld, ohne ein einziges Wort fallen zu laſſen, oder ſich uͤber ein 
fo hartes Verfahren zu beſchweren. Er wiederholte allein Diejenigen 
Worte, welche er bereits vorher tiber die Stadt und den Tempel ausge 
rufen hatte. Die Obrigkeit fahe diefes endlich mit Verwunderung an, 
und ließ ihn zu dem Albinus bringen, um von Demfelben befragt zu wers 
den. Albinus ließ ihn geißeln, und zwar fo heftig, daß man bis auf die 
Knochen fehen konnte. Er war aber nicht vermögend, ein Wort, einen 
Seufjer oder eine Zaͤhre aus ihm zu locken; fondern er wiederholte 
vielmehr bey einem jeden Schlag, den man ihm verfeßte, Die Worte: 
Wehe, wehe über Jerufalem. Albinus fragte ihn zwar, woher 
er waͤre, und aus welcher Urſache er diefe Worte ftets ausriefe; er antz 
wortete aber nicht das gerinafte auf feine Frage, fondern fuhr unaufhors 
lich fort zu rufen: Wehe uͤber Jeruſalem. Wesfalls man ihn end» 
lich als einen verrückten Menfehen laufen ließ. In der folgenden Zeit, 
bis auf den Anfang des Krieges, hörte man ihn nicht ein einziges Wort 
reden, außer daß er feine Weißagung gegen die Stadt beftandig wieder⸗ 
holte. Er ward nicht auf diejenigen erbittert, welche ihn fehlugen, und 
dankte auch denen nicht, welche ihm Gutes erwieſen, und mit Speiſe und 
Trank unterhielten. Alles was er redete, beftund in den oben angeführs 
ten Worten, und man bemerkte, daß er an den Fefttagen am ſtaͤrk⸗ 
jten fchrie. 

Er feste diefes ohne Unterlaf fort, ohne dadurch geſchwaͤcht, oder 
heiſrig zu werden, "bis auf die Belagerung Terufalems, da er fahe, daß 
feine Weißagung erfüllt ward. Wie endlich die Stadt, wirklich einge⸗ 
ſchloſſen war, und er ſeiner Gewohnheit nach das Weh uͤber die Stadt 
und den Tempel ausrief; fo feste er dieſe Worte hinzu: Wehe auch 
mir. Worauf ervon einem Stein getvoffen ward, den die Roͤmer in die 

- Stadt wurfen, woran er auch ſtarb. So wird diefe merkliche Geſchich⸗ 
te von dem Joſephus erzählt, und man hat Feine Urſache an der Rich⸗ 
figfeit derfelben zu zweifeln, weil dieſer Skribent zu eben derfelben Zeit 
in Jeruſalem war, und es nicht glaublich iſt, daß er ſich wuͤrde erkuͤh⸗ 
net haben, etwas zu erdichten oder auch vorzugeben, wovon alle damals 

Lebende Nachricht haben konnten*. 

Mm 3 Joſe⸗ 
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Joſephus erzählt noch andre betruͤbte Vorbedeutungen von dem 
bevorſtehenden Untergang der Stadt. Man ſahe des Nachts ein Licht 
um den Altar in den Tempel, wodurch alles ſo helle, wie am Tage ward. 
Das Thor des Tempels, welches gegen Morgen, und von Kupfer war, 
auch eine ſolche Schwere hatte, daß zwanzig Männer daſſelbe kaum oͤf⸗ 
nen konnten, und uͤberdem mit ſtarken eiſernen Schloͤſſern und Riegein 
verſehen war, oͤffnete ſich des Nachts von ſelbſt. Man ſahe ferner aller⸗ 
hand Luftzeichen, welche Kriegsheere und Wagen vorſtellten. Und da 
die Prieſter am Pfingſtfeſte im Tempel beſchaͤfftiget waren, hörte man 
ein großes Geraufche, und eine Stimme, welche fagte: Laſſet ung von 
binnen ziehen. Ä 

Nicht lange nach diefen Vorbedeutungen nahm der große Krieg feis 
nen Anfang, wovon in dem folgenden Kapitel foll gehandelt werden, 
Don dem Guvernement des Albinus findet man weiter.nichts merfiwürs 
diges aufgezeichnet. Joſephus bezeuat, daß der Bau des Tempels 
Damals erftlich vollig zu Stande gefommen, und daß die 13000 Arbeitss 
leute*, welche daran gebauet, auf einmal ihre Erlaffung erhalten, und 
auch gleicy bezahlt worden; wovon auc) diejenigen nicht ausgefchloffen 
gewefen, die nur eine Stunde gearbeitet hatten. Dan bediente ſich nach⸗ 
her diefer Leute, um die Gaſſen in Ferufalem zu pflaftern. Es ift merk 
lich, daß diefes prachtige Gebaude des Tempels nicht eher als eben zu 
der Zeit fertig ward, da der Untergang deffelben vorhanden war, fo daß 
dieſe mit fo unfaglichen Koften zu ftande gebrachte Arbeit, allein deswegen 
—— vollendet zu ſeyn, um wieder zerſtoͤrt und in die Aſche gelegt zu 
werden. 


ee ze ee u ee ee ee a ee a Ge En 


Das IV. Kapitel, 
Ron dem 


Anfange des großen jüdischen Krieges, 


ach dem Albinus erhielt Geßius Florus die Statthalterfehaft 

uber Fudaa, welcher durch feine fchlechte Aufführung und durch 

Y Nein hartes Regiment verurfachte, daß die Juden fich über den 

Abgang des Albinus betrübten. Diefer Florus war fo arg 

und gottloß, daß auch nicht ein Funken der Tugend und Menfchlicykeit 
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bey ihm angetroffen ward. Er verwuͤſtete ganze Städte und Ränder, 
und machte fich damit, als mit herrlichen Thaten groß; ja er war in feis 
ner Regierung mehr einem Scharfrichter, als einer obrigkeitlichen Pers 
fon ähnlich, und führte fich ſoichergeſtalt' auf, als wenn er bloß zu dem 
Ende mac) Fudaa geſchickt worden, die Miffethäter abzuftrafen. Er 
war in feinen Frevelthaten gegen das Kand defto unverfehamter , weil er 
ſich auf feine Gemahlinn, die Eleopatra verließ, welche bey der Kayfes 
rinn Poppaa in großen Gnaden war, und auf deren Anhalten er auch 
Diefes Amt erhalten hatte. Und weil dieſe Cleopatra eben fo gottloß war, 
als er, fo hielt ihn nichts zurücke, feinen Affecten vollig den Zügel zu laſ⸗ 
fen, und die Juden fo fehr zu drucken, daß fie endlich aus Verzweiflung 
den großen Aufruhr erregten. 

Die jüdischen Rauber hatten infonderheit bey diefem Guvernement 
des Florus ihren Vortheil; denn fie erhielten von ihm die Erlaubniß, fo 
viele Raͤubereyen auszutiben, als fie wollten, wenn fie ihm nur einen 
Theil von der Beute zukommen ließen. Man Fann leicht gedenken, in 
welchen Zuftand das Fand gerathen, da die Obrigkeit fich mit Raͤubern 
und Dieben vereinigte. Die dadurch entftandene Berwirrung nahm im⸗ 
mer mehr uͤberhand, wesfalls aud) einige Juden das Fand verließen, 
und fich nach andern Provinzen begaben, wodurch ein Theil des judifchen 
Landes von Einwohnern entblößet ward. Die Zurückbteibenden verlohs 
ven alle Geduld *, und fingen endlich an, einen Aufſtand zu erregen; wel⸗ 
chen Florus mehr zu unterhalten als zu daͤmpfen ſuchte, damit er dadurch 
eine deſto bequemere Gelegenheit erlangen moͤchte, ſeine Grauſamkeit ge⸗ 
gen die juͤdiſche Nation auszuüben. , 

Die Juden aber wurden auch noch uberdem durch eine falfche Hoff: 
nung in den Harnifch gebracht, welche fie fich von einem weltlichen Meßi⸗ 
as machten, der zu dieſen Zeiten kommen, und ein neues Reich aufrichz 
ten follte. Joſephus redet davon folgendergeftalt: Was die Juden 
am meiften antrieb, zu den Waffen au greifen, war ein 
dunkles Orafel ** , welches in den heiligen Büchern anges 
troffen ward; nämlich, daß zu dieſen Zeiten einer aus ihrem 
Lande die Herrfchaft der Welt erlangen würde: welches die 

uden nach dem Buchflaben verfiunden, und. viele Eluge 


Teure ließen ſich auch Durch Diefe Erklärung betrügen. Mit 
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Mitten in diefer Verwirrung langte der ſyriſche Statthalter, Ce⸗ 
ftins Gallus in Fudaa an, welcher ein Verzeichniß von den Einwoh⸗ 
nern machen, und folches dem Kayſer uberfenden wollte; damit derfelbe 
daraus die Menge der Juden ermeflen, und zugleich abnehmen Eünnte, 
daß es ein Volk fen, welches nicht fo verachtlich gehalten zu twenden vers 
diene., Und weil er eben um das Ofterfeft ankam, fo ließen die Prieſter 
alle Laͤmmer zählen, die zu dem Dfterfefte gefchlachtet wurden. Auf ein 


jedes Lamm wurden gemeiniglich zwanzig, niemals aber weniger als zehn 


Perſonen gerechnet. Wie man demnad) die Lammer zahlte, fo erftrecfte 
fich ihre Anzahl auf zwey hundert fünf und funfjig taufend und fechs hun⸗ 
dert Stu, Wenn man nun auf ein jedes Lamm zehn Perfonen rech⸗ 
nete, fo machte die Anzahl der Einwohner zwey Millionen, fünf hundert 
und ſechs und funfjig taufend Menfchen aus. Denn es opferte niemand, 
als diejenigen, welche dem judifchen Glauben vollfommen beypflichteten; 
und auch diefe nicht einmal alle, denn diejenigen, welche unrein waren, 
durften nach dem Geſetz nicht opfern. 

Die Juden bedienten ſich der Anweſenheit des Gallus, demfelben, 
als ihrer hoͤhern Obrigkeit, ihre Klagen vorzuftellen. Denn die Guvers 
neurs in Judaͤa ftunden unter den ſyriſchen Statthaltern, und Zudaa 
war nebft Samaria, Galilaa und andern Provinzen unter Syrien bes 
griffen, welches eines von den größten Generals Guvernements der Roͤ⸗ 
mer war. Desfalls Eonnten ſich die Juden, wenn ihnen von ihren Gu⸗ 
verneurs Unrecht wiederfuhr, an die forifchen Statthalter, als Ober; 
vichter wenden. Beil fie ſich alfonicht erfühnet hatten, durch Abgeord⸗ 
nete ihre Klagen bey dem Eeftius Gallus uber die Tyranney des Flerus 
vorzubringen, fo verfaumten fie nicht, da er gegenwärtig war, ihre Noth 
vorzuftellen. Gallus verſprach, ihnen zu helfen, und die Verfügung zu 
treffen, daß fie ins Funftige nicht fo hart follten gehalten werden. Flo⸗ 
rus aber, welcher den Gallus auf der Nückreife bis Caͤſarea begleitete, 
nahm diefe Gelegenheit wahr, feine Aufführung zu rechtfertigen, und die 
Juden zugleich fo ſehr anzuſchwaͤrzen, daß fie durch ihre angebrachte Kla⸗ 
gen nichts anders gewonnen, als daß der Haß des Florus gegen fie vers 
mehret ward. Denn derfelbe fuchte von der Zeit an ihre Laft zu verdops 
peln, und fie fo fehr zu quälen, daß fie endlidy aus Verdruß einen Auf 
ruhr erregen mochten, den er fchon langft auszuwirken gefucht hatte. 
Ich habe bereits oben den Verdruß angezeigt, welchen die Juden 
in Cafarea gegen die Regierung gefehöpfet, da Nero in dem Streite, 
den fie mit den Syrern hatten, ein ihnen fo nachtheiliges Urtheil gefäl- 
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let und Ihnen das Bürgerrecht in Caͤſarea abgefprochen. Die Bewe⸗ 
gung, worein fie durch dieſen Machtfpruch gefegt worden , ward durch’ 

allerhand andre Zufalle vermehret. Kin Syrer ließ nahe bey einer judi⸗ 

fehen Synagoge ein Gebaude aufrichten. Die Juden, denen diefes uns 
ertraglich war, boten dem Florus eine große Summe Geldes an, um 
ſolches zu verhindern, Florus nahın nad) feiner Gewohnheit das Geld 
an, und verfprach ihnen hierinnen behilflich zu feyn. Er reifete aber 
glich darauf nach Sebafte, und ließ die Juden und Syrer fo lange zan⸗ 

; als fie Luſt hatten. Nicht lange nachher opferten die Syrer einige 


Voͤgel nahe bey dem Thor dieſer Synagoge, welche That zu öffentlis - 


chen Handeln: zwifchen beyden Varteyen Anlaß go Weil aber die 
Juden die ſchwaͤchſten waren, fo verliehen fie Caͤſaren, und nahmen: 
ihre heiligen Bücher mit ſich.  Einige-von ihnen begaben ſich hierauf 
nach Sebaſte, in der Hoffnung, den Beyſtand des Florus zu erhalten; 
woran fie um fo viel weniger jweifelten, weil fie ihm Geld gegeben hats 
ten  Florus aber verachtete ihre Klagen, und lieh fie ins Gefaͤngniß 
werfen, weil fie, wie er fagte, ein grobes Laſter begangen, und ihre heili⸗ 
gen Bücher mitgenommen hätten. Dieſes erwerkte eine große Verbit⸗ 
terung durch das nanze Land, es Fam aber doch noch nicht zum oͤffentli⸗ 
chen Aufruhr, Jedoch, wie Florus nicht Iangenachher fieb;chn Talente 
aus dein Tempel zu Ferufalem nehmen ließ, fo geriethen die Einwohner 
der Stadt in volle Berwegung , und belegten ihn nicht nur öffentlich mit 
vielen Scheltworten, fondern verfluchten auch feinen Geiz. Ginige lie⸗ 

fen in der Stadt umber, und baten fpottiweife um ein Allmoſen für den 

orus, Diefer aber Eehrte ſich nicht fonderlich daran, fondern freuete 

ich vielmehr, daß er eine. Öelögenbeit erhalten, mit den Zuden zu bres 

chen. Er rückte desivegen mit allen feinen Völkern gegen Ferufalem, 

als eine vebellifche und widerfpenftige Stade. » Wie die Cimvohner das 

ihnen bevorftchende Ungluͤck merkten, ſo giengen fie ihm entgegen, und: 
hofften ihn Durch dieſe Ehrenbezeugung wieder zu befänftigen.. Sie wur⸗ 
den aber von den römischen Truppen abgerviefen, als welche öffentlich 

ausriefen, Daß Florus fich nicht Durch die Complimenten eines Volks 

wirde befriedigen laſſen, von welchen er fo fehr beleidiget worden *, 

‚An dem folgenden Tage erſchien er auf feinem richterlichen Stuhl, 
wofelbft fich auch alle hohe Standesperfonen einfunden. Er befohl, ihm 
unverzüglich ‚alle diejenigen auszuliefern, welche uͤbel von ihm geredet: 
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hätten. Es gefchahen zwar die beweglichften Vorftellungen , daß er das 
Verbrechen eines rohen und unbedachtfamen Volkes srokmtithig uͤberſe⸗ 

hen moͤchte; weil es theils ſehr ſchwer ſey, die Schuldigen von den Un⸗ 
ſchuldigen zu unterfcheiden, theils auch eine folche Unterfuchung einen oͤf⸗ 

fentlichen Aufruhr verurfachen koͤnnte. Florus aber wollte Feine Ents 

ſchuldigung annehmen, fondern befohl feinen Truppen, in der Stadt eine 
Pluͤnderung anzuftellen, und alle diejenigen niederzuftoßen, die ihnen auf 
dem Wege begegnen wwinden. Dieſe faumten daljer nicht, fondern 

brachten uber 3000 Menfchen ums Leben, ‚ohne der Meiber oder Kinder 

zu fehonen. Cie bemächtigten ſich auch einiger vornehmer Juden, wel⸗ 

che Florus, ohne Anſehen ihres Standes, und ungeachtet einige von ih⸗ 
nen — Ritter waren, geißeln und kremigen ließ. Berenice, eine 

Schweſter des Agrippa, "welche damals in Serufalem war, bemühete 

ſich durch ihre Vorbitte, dieſe blutige Execution aufzuhalten, und begab 

ſich mit bloßen Fuͤßen zu dem Florus, um denfelben um Gnade und Ders 

gebung anzuflchen. Sie ward aber fo übel empfangen, daß fie fi * mit 

der groͤßten Eilfertigkeit nach ihrem Pallaſte zuruͤck begeben mußte. Auf 

ſolche Art ward der Anfang zu dem jüdifchen Kriege gemacht, nachdem 

Nero zwölf, und Agrippa fiebzehn Fahre regiert hatte*, 

r Poͤbel hatte gleich an dem folgenden Tage zu den Waffen gegrif⸗ 
fen, wenn Die Vornehmſten in der Stade denfelben nicht durch Bitten und 
Morftellungen zuruͤckgehalten. Florus aber goß Oel ins Feuer, und erhitzte 
das Volk durch eine neue Unternehmung fo fehr, daß ein Tumult entftund, 
worinnen viele umkamen. Wie die Unruhe am ftärfiten, umd die Per 
wegung am heftigften war, fuchte er fich des Tempels zu bemädhtigen, 
um den dafelbft befindlichen Schatz an fich zu bringen. Er ward aber 
von den Juden mit Steinen zurück getrieben, welcje fie aus den Dächern 
der Haufer auf diejenigen wurfen, welche er bey fih) hatte. Und da fie 
ferner die Gallerie abbrachen, welche den Tempel mit der Feftung Antos 
nia vereinigte; fo verlohr er nicht nur alle Hoffnung, fein Vorhaben ins 
Werk zu fegen, fondern er ward auch Dadurch angetrieben, fich aus der 
Stadt zu begeben: welches cr unverzüglich bewerfftelligte und nur eine 
— Anzahl Soldaten zur Beſatzung in Jeruſalem zuruͤcke ließ. 

Wie dieſes —5 und die Stadt durch die Abreiſe des Florus 
einigetẽmaßen wieder zur Ruhe gekommen war, fo ſuchten beyde Partey m 
ihr Verfahren bey dem ſyriſchen Statthalter zu rechtfertigen. Ceſtius 
wußte nicht, welcher Warteyer glauben follte, und febickte deswegen de 
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ee bin, um von dem wahren Verlauf der Sache Nachricht einzus 
sichen. Wie diefer Officier nach Jamnia Fam, fo traf er daſelbſt den 
Konig Ageippa an, welcher vor kurzer Zeit von Acaypten zuruͤck gekom⸗ 
men war. Es waren an dieſem Drte auch Die Bornehinften aus Jeru⸗ 
ſalem verſammlet, um den Agrippa zu empfangen. Sie reifeten hierauf 
alle nach Ferufalem, woſelbſt der Dfficier fehr genau nach allen Umſtaͤn⸗ 
den forſchte. Wie er von den Einwohnern die Berficherung erhalten 
hatte, daß fie fich dem Gehorfam des Kanfers nicht entziehen wollten ; fo 
bezeugte er, daß cr mit diefer Erklärung vergnügt fey, und reifete, nachs 
dem er fie nochmals zum Frieden vermahnt, wieder zurücke, um dem 
Eeftius von dem Verlauf der Sache Nachricht zu geben. Das Volk 
verlangte, Daß man Abgeordnete nach Rom ſchicken möchte, um ſich das 
felbft uber das Verfahren des Florus zu befehweren. Agrippa aber 
roiderrieth ihnen dieſes, weil er leicht vorher fahe, was man für ein Urs 
theil von einem folchen Kayſer, als Nero war, zu ertvarten hätte. 

Die Juden waren übrigens bey diefen Uhnftänden nicht einig. Die 
Vornehmſten unter ihnen, welche vieles dabey einbuͤſten, riethen zum Fries 
den. Die Armen aber und die jungen Leute wollten durchaus die Waf⸗ 
— ergreifen; und zwar die erſten, weil ſie nichts zu verlieren hatten, und 

je andern, weil ihnen die nötlyige Einficht fehlte, das Unglück zu begreis 
fen, welches daraus entitehen mußte. Weil Agrippa beforgte, daß dies 
jenigen, welche den Krieg anriethen, Die Oberhand, behalten moͤchten; fo 
hielt er eine Rede an das Volk, mworinnen er vorftellte, daß der Kric 
mit den Römern den Untergang der Nation nach fich ziehen wirrde *, Durch 
Diefe Rede wirkte er fo viel aus, Daß die Juden die Gallerie wieder auf⸗ 
baueten, welche den Tempel mit der Feſtung Antonia vereinigte; und 
den ruͤckſtaͤndigen Tribut aufbrachten, welcher den Roͤmern noch) mußte 
gegeben werden. Es fchien demnach alles befanftiget und der Friede 
wieder hergeftellt zu fen, bis Agrippa den Juden auch) den Rath gab, 
dem Florus, fo lange er die Statthalterſchaft in Judaͤa verwalten würs 
de, allen Gehorfam und die gehörige Ehrfurcht zu erweiſen. 
kaum hatten fie dieſen Namen gehöret, fo uͤberfiel fie ein fo heftiger Zorn, 
daß fie auch) den Agrippa aus Erbitterung mit Steinen warfen. Wie 
alfo derfelbe hieraus abnahm, daß Feine Friedensgedanken bey dieſem 
Volke ftatt funden; fo begab er ſich wieder nach feinem eigenen Lande 
zurücke. Dicht lange nach der Abreife des Aarippa, kamen einige von Die Juden 
den fogenannten Zeloten durch Lift in die Sms Maflada, welche nebmen die 
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bey der Stadt Tag, und bemaͤchtigten ſich derſelben, nachdem fie vorher 
die Roͤmer, welche darinnen zur Befasung gelegen, niedergemacht hatten. 
u eben derfelben Zeit überredete der Hauptmann des Tempels, 
Eleafar, ein Sohn des Ananias, denjenigen, welcher die Aufficht uber 
die Opfer hatte, Fein Opfer oder Gefchente, von wem es auch feyn moͤchte, 
als allein von den Juden anzunehmen. Weii aber hiedurch der Kayſer 
ſelbſt ausgeſchloſſen ward, vor dem man auch zu opfern pflegte, und man 
ſich folglich offenbar fuͤr einen Feind des roͤmiſchen Reichs erklaͤrte, ſo 
ſuchten die Prieſter, die Phariſaͤer, und alle diejenigen, welche den Frie⸗ 


den anviethen, dieſes zu verhindern; und weil fie nicht ftarf genug waren, 


den andern Widerſtand zu thun, fo begehrten fie nicht allein von dem 
Asrippa, fondeen auch von dem Florus felbft, Truppen, um ihr Vorha⸗ 
ben hinaus zu führen. Florus, welcher nichts fo ehr, als den Krieg 
wuͤnſchte, ftellte fich, als wenn er fie nicht verſtuͤnde. Agrippa aber ſchick⸗ 
te ihnen 3000 Reuter zu Hilfe, welche ſich des obern Theils der Stadt 
bermächtigten, da die Aufrührer fich im Gegentheil in dem untern Theil 
der Stadt und in dem Tempel feſtſetzten. S 
Hierauf gerieten beyde Parteyen an einander, und es Famen tügs 
lich einige von ihnen ums Leben; wobey der Werluft an beyden Seiten 
gleich war. Endlich aber drungen die Aufrührer nebft dem Eleafar an 
dem fiebenden Tage in den obern Theil der Stadt, und zuͤndeten nicht 
allein Die Palläfte des Agrippa und der Berenice an, fondern verbranns 
ten auch das Archiv, worinnen die wichtigften Schriften, die den Staat 
betrafen, nebſt andern Documenten und Eontracten verwahret lagen; 
wodurch fie fich infonderheit alle Schuldner verbindlicy machten, deren 
Handfehriften und Verpflichtungen bier zugleich im Rauch aufgiengen, 
Die Soldaten des Agrippa waren gezwungen, nebft dem Hobenpriefter 
Ananias und deffen Bruder Ezechias, nach dem vömifchen Lager zu flie⸗ 
hen, die übrigen aber mußten ſich in die Haͤuſer verbergen. An dem fol⸗ 


Die Aufrühs genden Tage griffen die Aufruͤhrer die Feſtung Antonia an, welche fie 
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auch nach zween Tagen eroberten, und verbrannten. Hierauf belager⸗ 
ten fie aud) den Pallaft, und bemachtigten fich deſſelben gleichfalls. Die 
Juden welche darinnen nebft den Soldaten des Agrippa befindlich wa⸗ 
ven, erhielten nady der gefchloffenen apitulation ihre Freyheit. Die 
Roͤmer aber, welche feinen Accord hoffen Eonnten, fehloffen ſich in drey 
feſte Thürme ein. Der Hopeprtefter Ananias, welcher fich nebft feinem 
Bruder in den Pallaft verborgen hatte, ward an dem folgenden Tage 


Hier⸗ 


Anfang des großen judifchen Krieged. 285 


Hierauf wurden die Römer indendrey Thuͤrmen, von den Aufruͤhri⸗ 


riſchen belagert. Das Volk überhaupt legte für diefelben eine Furbitte 


“ein, aber vergebens. Denn die Belagerung ward mit einem ſolchen Ei⸗ 
fer fortgeſetzt, daß die Roͤmer, wie fie fahen, daß nichts weiter zu hoffen 
war, fich erboten, ihr Gewehr nebſt allem was fie hatten, auszuliefern, 


wenn ihnen nur das Leben möchte gefehenEt werden. Es ward ihnen zwar Wie and an 


verſprochen, kaum aber hatten fie das Gewehr von fich gegeben, fo ließ 
Eleafar fie niederfabeln, ob es gleich am Sabbath war. Es Fam auch 
Peiner mit dem Leben davon, als ein römifcher Dfficier, Namens Meti- 
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lius, welcher verfprach, den jüdifchen Glauben anzımelimen. Die vers Befagungen 
nunftigften Juden verabfcheneten diefe That, weil fie vorherfahen ‚ was nieder. 


fie ein Unglück daraus entftchen wurde, und mit welcher Schärfe ein 
folches Rerfahren wuͤrde geſtraft werden. Sie erfühnten fich aber 
nicht, ihr Misfallen an den Tag zu legen, weil die Aufruͤhrer die ftarck- 
ften waren. Sie waren alfo gezwungen, ihren Unwillen zu verbergen, 
und fich zur ftellen, als wenn fie die That billigten, Bis die römifche Armee 
anlangte, Die Aufrührer ließen fich indeflen nicht am dem Vortheil bes 
‚gnügen, welchen fie in Jeruſalem erhalten hatten. Sie zwungen die Roͤ⸗ 
mer aud), die Feftung Machera an der andern Seite des Jordans zu 
verlaflen, und bemachtigten fich gleichfalls des Schloffes Cypros, nahe 
2* u. woſelbſt fie die Beſatzung niedermachten, und die Feftung 
eiften. 
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Das V. Kapitel, 


Bon der Zortfeßung des Krieges, bis auf die 
Ankunft des Beipafianus, | 


ic ein Theil der Juden in Jeruſalem fo übel Haus hielte, fo lit, 
& ten die übrigen eine große Niederlage zu Caͤſarea, woſelbſt über 
20000 von ihnen von den Syrern umgebracht wurden. Dier 
jenigen, welche fich Durch die Flucht zu retten fuchten, ließ Flo⸗ 
zus wieder einholen, und fie auf Die Galeeren ſchmieden. Diefe Nies 
derlage fuchten die Juden unverzüglich zu rachen, und zuͤndeten, nach vor⸗ 
hergeſchehener Pluͤnderung, nicht nur ſyriſchen Doͤrfer an, — 
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Iudaͤa gränzten; fondern die nahgelegenen ſyriſchen Städte, als Phila⸗ 
delphia, Pellon, Scytopolis, Anthedon, Gaza, Afcalon und andre mußten 
ein gleiches Schickſal erfahren. Auch Sebafte mußte die Wi ihrer 
Muth empfinden, und ward gleichfalls von ihnen angezimdet. rien 
erieth alfo in einen elenden Zuftand. Denn weil die Einwohner des 
Bandes aus Syrern und Juden beftunden, welche beſtaͤndig bewaffnet was 
ven; fo gieng Fein Tag ohne Mord und Blutvergichen vorbey, und die 
Wege twaren allenthalben mit todten Körpern von Männern, Weibern 
und Kindern beftreuet. Joſephus fagt, daß Die Syrer ſich nicht damit 
begnügen laſſen, Die Zuden unzubringen, fondern daß fie auch alle diejenis 
gen ermordet, welche juͤdiſch gefinner gervefen *. Es ift ungewiß, ob er 
durch die letztern die Chriften verftanden, welche, tie man weiß, im Ans 
fange von den Griechen und Romern mit den Fuden vermengt wurden. 
Dielleicht aber hat er durch die Zudifchgefinnten allein Diejenigen verftans 
den, welche entweder den Fuden geneigt geweſen, oder auch ihre Religion 
Angenommen. | 
Joſephus redet von einer großen Menge Juden, welche zu Afcalon, 
Torus, Ptolemais, Hippo, Damafcus und Gadara, wie auch inan 
dern ſyriſchen Staͤdten, und infonderheit zu Scythopolis umgebracht wor⸗ 
den. In welcher letztern Stadt ein Zude, Namens Saul, wie er fich 
von den Feinden umringet fahe, in ihrer Gegenwart feine Aeltern, fein 
Weib und Kinder Aufopferte, und zulegt fich felbft erftach. Bey dieſen 
Umftänden war Alerandria eben fo wenig ruhig, fondern dig Einwohner 
bedienten fich dieſer Gelegenheit, ihren alten Haß gegen die Juden auszu⸗ 
üben. Der Guverneur der Stadt, Tiberius Alerander, weicher ein Zus 
de war, mußte fich drey judifcher Legionen gegen die Zuden ſelbſt bedienen, 
unter denen eine folche Niederlage angerichtet ward, daß beynahe 60000 
Juden in Alerandrien und andern aͤghptiſchen Städtenums Leben kamen. 
Wie diefe Unruhe annoch in Fudaa, und. den angranjenden Landen 
waͤhrte, und fich immer weiter ausbreitete, fo ruͤckte der forifche Statthai⸗ 
ter mit einer großen Kriegsmacht gegen Judaͤa, um diefen Aufruhr zu 
ſtillen. Er hatte den Agrippa bey fich, twelcher nach Antiochien 
men war, um ihm von allen Umftanden Nachricht zu geben.’ Gleich bey 
feiner Ankunft ward Zabulon und Andron, die erite Stadt in Galilaa, 
an der Seite von Ptolemais, angezuͤndet. Wie er zu Caͤſarea anlangte, 
fo fchicfte er einige Voͤller nach Joppen, welche diefe Stadt in Brand 
ſteckten. Nachdem erfich eine Zeitlang zu Caͤſarea aufgehalten, und von 
einem: 
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einem Officier, Namens Gallus, welcher nach Galiläa wär geſchickt 
worden, die Nachricht erhielte , dab diefes Land in Friede und Ruhe fey, 
und fich der sömifchen Bothmaͤßigkeit nicht zu entziehen trachte; fo brach er 
von Caͤſarea auf, und rücktegegen Serufalem. Auf dem Lege zuͤndete 
er Lydda an, worinnen Damals Feine Einwohner waren, weil fie ſich alle, 


nach Zerufalem begeben hatten, um dafelbft das Feft der Lauberhuͤtten zu: 


feyren. Man muß ſich billig wundern, daß dieſes zu einer ſo verwirrten 
zeit annoch gejchehen koͤnnen; es wird aberhiedurch dasjenige befraftiget, 
was ich bereits vorher von der außerlichen Andacht der Juden beyge⸗ 
bracht, namlich, daß diefelbe niemals größer als zu der Zeit gewefen, da 
alte Tugend und Vernunft bey ihmen verbannet war. Wie Eeftius ans 
ruͤckte, fo festen Die Fuden ihr Feft eine Zeitlang auf die Seite, Denn 
wie fie merkten, daß er fein Lager bey Gabaon, zwey Meilen von Jeruſalem 
aufgefchlagen hatte; fo thaten fie einen Ausfall aus der Stadt, und griffen 
die Roͤmer mit einer folchen Hitze an, daß fie folche beynahe zerftreuet hats 
ten. Ceſtius blieb drey Tage an diefem Orte, und wuͤrde denfelben ger⸗ 
ne wieder verlaffen haben, wer er es nur ohne Gefahr härte thun koͤnnen. 
Wie aber Aarippa den Juden im Namen des Eeftius Pardon verfpradh) 
wenn fie das Gewehr niederlegen wollten; forwurden fie mit einander un⸗ 
eins, indem einige behaupteten, daß man diefen Antrag annehmen müßte, 
andere aberriethen, den Krieg fortzuſetzen. Ceſtius bediente fic) ihrer Un⸗ 
einigfeit, umd griff fie fo heftig an, daß er fie zurück trieb, und bis in Die 
Stadt verfolate. | 

Er blieb hierauf drey Tage an einem Orte, Namens Scopos, ſte⸗ 
hen, welcher eine Diertelmeile von der Stadt war, one weiter etwas vor⸗ 
junehmen; weil er hoffte, daß die Juden ihn freywillig die Thore öffnen 
soinden. An dem vierten Tage ftellte er feine Truppen in Schlachtord⸗ 
nme, und ruͤckte weiter fort, welches den Rebellen eine folche Furcht eins 
jaate, Daß fie fich in den Tempel, und im die innerfte Mauer der Stadt einz 
ſchloſſen, das übrige aber den Römern überließen, nachdem fie alles vorz 
her angezimder hatten. Wenn Ceſtius damals einen Sturm unternoms 
men, fo winde er ohne Zweifel die Stade erobert, und dem Kriege ein 
Ende gemacht haben. Joſephus begeugt, daß er daran durch einige 
Dfficiers gehindert worden, welche Florus en hatte, - Denn dieſer 
Mann ſahe nichts lieber, als daß der Krieg, fo lange es nur immer moͤg⸗ 
Jich, währen möchte, - Art dem fünften Tage bemuͤhete er fich den Ort aus⸗ 
zumachen, an welchem der Angriff am bequemſten geſchehen koͤnnte; er 
konnte aber keinen finden, weil die Juden allenthalben ſehr wohlauf * 
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Huth waren, und ſelbſt diejenigen Einwohner in Jeruſalem in ihren Haͤu⸗ 
fern eingeſchloſſen hatten, welche bey ihnen in Verdacht gerathen waren, 
daß fie es mit den Römern hielten. - An dem fechiten Tage beſtuͤrmte er ein 
Thor des Tempels, welches die Rebellen ſo beſtuͤrzt machte, daß viele von 
ihnen die Stadt verließen, und die rechtſchaffenen Buͤrger ſich bereits fer⸗ 
tig machten, den Roͤmern die Thore zu öffnen, wenn der Sturm länger 
gewaͤhret hatte, Ceſtius aber hörte auf zu ſtuͤrmen, weil er zweifelte, ‘Die 
Stadt mit Gewalt einzunehmen, und begab jich wieder nad) feinan Lager 
bey Scopos zuruͤcke. Kaum hatten die Rebellen diefes gemerft, fo ers 
hielten fie neuen Muth, und griffen feinen Nachzug an, von welchem fie 
viele niedermachten. An dem folgenden Tage verlieh Eeftius Sco 

um fein erftes Lager bey Gabaon wieder zu beziehen. Die Juden fülgs 
sen ihm auf dem Fuße nach, und todteten auf dem Wege nicht nur viele 
= feinen Völkern, ſondern bemächtigten fich auch ſeiner meiften 

agage. 


Er hielt ſich zwey Tage bey Gabaon auf, und wußte nicht, wozu ee 
ſich entſchließen follte. Wie er aber merkte, daß die Juden ſich täglich 
miehrten, jo begab er fich an dem dritten Tage auf den Ruͤckweg, und lich 
nicht nur feine ganze Bagage im Stiche, fondern tödtete auch alle Arbeits, 

ferde, einige wenige ausgenommen, welche, feine Kriegsmaſchinen forts 
ringen mußten. Die Zuden verfolgten ihn beftandig, und griffen ends 
lich) feine Truppen bey einem engen Paß mit folcher Hitze auf allen Geis 
ten an, daß die ganjt roͤmiſche Macht wurde niedergemacht worden feyn, 
wenn nicht Die Macht eingefallen ware, welche Die Uebriggebliebenen rettete, 
daß diefelben nach Bethoron entflichen Fonnten. Man meynt, daß das 
mals 4000 Dann Fußvolk, und 400 Reuter erfchlagen worden; welche 
Anzahl groß ift, weil Die romifche Armee aus wohlgeubten Völkern bes 
fund, die gewohnt waren zu fiegen. Joſephus fagt, Daß der Verluſt der 
Römer ſich auf sooo Mann Fußvolk und einige hundert Reuter erſtre⸗ 
cket *; welches nicht unwahrſcheinlich ift, indem die römifchen Skribenten 
felbft bezeugen, daß Die Roͤmer eine große Niederlage erlitten. Tacitus 
fagt **, daß Eeftius verfchiedene ungluckliche Treffen mit den Juden ges 
halten, und Sveronius berichtet: Die Juden trieben den fyrifchen 
tatthalter indie Flucht, und bemaͤchtigten fich des —— 
| Feld⸗ 
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Feldzeihene *. Wie das Kriegsheer zu Bethoron angekommen 
war, jo umringten die Juden diefen Ort, um den Ausfall der Römer zu 
verhindern. Ceſtius aber bediente fi) der Nacht, und entflohe ganz uns 
vermerkt; ja er ließ alle feine Maſchinen zurücke, damit feine Flucht defto 
verborgener bleiben möchte. Er hinterließ allein 400 Mann um das Las 
ger zu bewahren und feine Flucht zu verbergen. Diefe 400 Dann wur⸗ 
den von den Zuden, fo bald fie davon Nachricht erhielten, gleich angegrif⸗ 
fen und niedergeimac)t ; und hierauf verfolgten fie den Eeftius bis Antipas 
tris, fie Eonnten ihn aber nicht wieder einholen. j 
Es ift unbefchreiblid), mit welcher Freude, und mit was für einem 
Triumphe die Juden nach Jeruſalem zurück Fehrten. Die — 
abber betruͤbten ſich uͤber dieſen Sieg, weil fie wohl einſahen, daß die Na⸗ 
tion denſelben theuer buͤßen, und dieſer Vortheil den Untergang des Lan⸗ 
des nach ſich ziehen wuͤrcde. Waͤhrender Zeit daß die Rebellen über dieſen 
Sieg frohlockten, begaben ſich einige aus der Stadt. Unter diefen Flüchts 
fingen waren auch einige Ehriften befindlich, welche fich) in der Stadt 
Pella, an der andern Seite des Jordans niederließen. 
Nachdem Eeftius mit genauer Noth den Reſt des Kriegsheeres 
aus den Handen der Fuden errettet hatte, fo gab er dem Kanfer in einem 
Schreiben von dem Zuftande in Zudaa Nachricht, und warf alle Schuld 
auf den Florus. Nero merkte daraus, daß diefer Krieg lange währen, 
und mit großen BefchwerlichFeiten verbunden feyn ride; deswegen fahe 
er fich nach einem geſchickten Anführer , oder einem folchen Manne um, 
dein es weder an Kriegserfahrung noch Tapferkeit fehlte, und für wel⸗ 


chen er fich felbft nicht fürchten durfte. Er glaubte beydes bey dem Ber Vefpaflanus 


fpafian anzutreffen, welcher ein erfahrner General, aber von einer geringen 


Herkunft, und alfo vollfommen gefchickt war, große Dienfte zu are. Kri 


ohne der Regierung Furcht und Mistrauen zu erwecken. Er war 

damals bey dem Kapfer einigermahen in Ungnade gefallen, und erwarte⸗ 
te fein Todesurtheil weit eher als eine Befürderumg; weil er den Kayfer, 
wie derfelbe auf dem Theater fung, Eaftfinnig angehöret, und feine Stims 
menicht gerühmet hatte **. Er gelangte alfo ganz unvermuthet zu dieſem 
Commando, und ward mit einem zahlreichen Kriegsheer nach Judaͤa abs 


eichickt. 
i Much 
* Suetonius in Vefpafiano. Legatum Syriae, rapta Aquila fugarunt. 


** Sueton, in Vefpafiano. 
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Mucianus erhielt zu eben derſelben Zeit die Statthalterſchaft uber 
Syrien; weraus man fieht, daß Eeftius gleicy nad) diefen unglucflichen 
Handeln feines Amts entfegt worden. Weil er, Furz darauf mit Tode 
abgieng, fo ift es twahrfcheinlich, daß diefes Unglück feinen Tod befördert. 
Was Florus für ein Schickfal gehabt, folches wird von dem Joſephus 
nicht angezeigt. Man findet bloß, daß er im Anfange des folgenden 
Jahres annoch fein Amt bekleidet. Weil alle Verwirrung, worein 
Judaͤa damals gerathen war, einzig und allein von ihm herruͤhrte; fo 
wirde er unter einer andern Megierung feiner Strafe nicht entgangen 
feyn. Teil Nero aber nur die Tugend hafte, und nur unfchuldige Leute 
— ſo iſt es wahrſcheinlich, daß er von aller Strafe befreyet ge⸗ 

ieben. 

Anftateen der : : Mach der Niederlage, welche das Kriegsheer des Ceſtius gelitten 
Zuden zum hatte, machten die Juden alle Anftalten zum Kriege; obgleich einige uns 
Krieg. ter ihnen aus Furcht vor den Rebellen ſich nur ſtellten, als wenn fie eben 
fo gefinnet waren, da fie doch) in ihrem Herzen den Krieg verabfcheueten. 
Es ward zu dem Ende ein großer Rath im Tempel gehalten, wofelbft 
man befchloß, einige Anführer zu beftellen , welche ſowohl in Jeruſalem, 
als in andern jüdifchen Städten das Commando führen Fönnten. os 
fepb, der Sohn Gorions, und der Hohepriefter Ananus wurden ernannt, 
in der Stadt zu commandiren. Cleafar, ein Sohn des Ananias, wel⸗ 
cher den Aufruhr angefangen hatte, follte Idumaͤa vertheidigen; und Jo⸗ 
ſeph, dem Sohn des Matthias, welcher diefe Gefchichte beſchrieben, ward 
Salilaa anvertrauet. Cs feheint, daß diefer Mann fo wohl als die vors 
nehmften Juden, die Abficht gehabt, an einem Frieden zu arbeiten, und 
fid) ſowohl gegen die Nomer, als gegen die Rebellen felbft in einen guten 
‚Bertheidigungsftand zu fegen. Daher uͤbte auch Joſeph allem Vermu⸗ 
then nach, die Feindſeligkeiten gegen die Roͤmer aus Noth und Furcht fuͤr 
die andern Juden aus, welche zum Kriege riethen, und damals die ſtaͤrk⸗ 
ſten an der Zahl waren. 

Wie Joſephus in Galilaͤa angekommen war, fo ſuchte er ſich gleich 
die Vornehmſten verbindlich zu machen, indem er ſie an allen Geſchaͤfften 
theil nehmen ließ, und ihnen allein die wichtigſten Stellen anvertraute. 
Er verordnete ſieben Richter in einer jeden Stadt, um die geringen Sa⸗ 
chen zu fchlichten, und einen Math von 70 Perfonen, welcher nebft ihm 
für die wichtigſten Dinge Sorge tragen follte. Zugleich fuchte er den 
innerlichen Frieden des Landes zu erhalten; und weil er die Räuber nicht 
zwingen Fonnte, das Gewehr niederjulegen, fo brachte er es doch — 

da 
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daß fie zu rauben aufhörten, indem er ihnen eine ordentliche Yefoldung 

reichen ließ, und fie dadurch aus wilden Raubern in ordentliche Soldaten, 

zur Dertheidigung des Landes verwandelte. Uebrigens verwaltete er 

die Gerechtigkeit mit großem Gifer, und nahm von niemanden auch nur 

das gerinafte Gefchenfe an; ja er wegerte fid) fo gar, den ihm von der 

Beute zufommenden Theil anzunehmen.  Diefes waren in der That 

fehr große Eigenfchaften eines Generals, und eine folche Aufführung 

muß allen und jeden nothwendig fehr erhabene Gedanken von Fofepho 

einflößen. Man Eünnte diefes Zeugniß zwar einigermaßen fir verdäch- 

tig halten, indem er fich folches felbit fowohl in feiner Gefchichte, als in 

feiner eignen Rebensbefchreibung beylegt*. Niemand aber hat doch jes 

mals diefes in feiner eignen Sache abgeleate Zeugniß verworfen, oder für 

ungültig angefehen; weil auch andre Umſtaͤnde binlanglich zu erfennen ges 

ben, daß diefer Fofephus ein frommer und Eluger Mann geweſen. Inſonder⸗ 

beit aber wird diefes Zeuaniß durch die Hochachtung und Liebe beftatis 

get, welche die römischen Kayſer jederzeit gegen ihn blicken ließen. 

Weil Joſephus merkte, daß ein Krieg mit den Römern unvermeid» Bubereitums 

lich fen wide; fo.beivaffnete er mehr als 100000 Galilaͤer, und übte 3 Kries 
diefelben nicht nur in der Krieaswiflenfchaft, fondern verfabe fie aud) Br eruſa⸗ 
mit guten Anfuͤhrern. Er befeſtigte Tiberias und die andern Staͤdte in 

Galilaͤa, infonderheit die Stadt Fotapata und den ‘Berg Ftabyrius, 

welchen man fir den Berg Thabor haͤlt, und brachte fo viele Lebensmits 

tel zuſammen, als er nur auftreiben Fonnte, 

Inzwiſchen verfaumten die Anführer in Jeruſalem auch nicht, alle 

Anftalten zum Kriege zu machen, und die Stadt in einen guten Verthei⸗ 
Digungsftand zu fegen. Man beiferte die Mauren der Stadt aus; man 

verfertigte allerhand Kriegsmafchinen und Gewehr; die Jugend ward 

in den Kriegswiſſenſchaften geuͤbt, und alles gerieth in Bewegung. Die 
Bernünftigften aber betrlibten ſich tiber diefe Zubereitungen, und konnten 

fich der Thraͤnen nicht enthalten; weil fie leicht voraus fahen, was diefes 
“alles fiir einen Ausgang nehmen würde. Joſephus bezeugt, daß fie auch 

durch allerhand traurige VBorbedeutungen fehr niedergefchlagen worden, 

und daß Ananus heimlich daran gearbeitet, einen Vergleich mit den Roͤ⸗ 

mern zu ſtande zu bringen. Jedoch dieſer Vorſchlag gieng ſo wenig als 

die Bemühung anderer von ſtatten, welche eine gleiche Abſicht hatten. Die 
rechtſchaffnen Juden hatten alfo forohlmit den Römern, als mit den fo ge⸗ 

nannten Zeloten und Ciferern zu Mn ; und die letzten waren ee 

02 aͤhr⸗ 
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faͤhrlichſten, wie die Hiſtorie der folgenden Zeiten weiſet. Einer von ih⸗ 
zen vornehmſten Anfuͤhrern war Simon, der Sohn des Gioras, wel⸗ 
cher mit einer Rotte aufrührifcher Auden die Häufer der Keichen auss 
plimderte, und alle diejenigen umbrachte, die ihm in die Hände fielen; 
wesfalls auch Ananus gemüßiget ward, einige Truppen gegen ihn aus⸗ 
chicken. Simon aber entfiohe bey "der Ankunft diefer Voͤlker in die 
ng Maffada, woraus er unaufbörlich Streifereyen in Idumaͤa 
vornahm. 
ie Juden, welche durch den über Eeftium erhaltenen Sieg noch 
mehr in ihrem Vorhaben geftarft worden, rückten gegen Afcalen *, um 
fich dieſer Stadt zu bemächtigen. An diefem Orte lag eine mäßige rös 
mifche Befagung, twelche von einem Namens Antonius commandirt 
ward. ie derfelbe merkte, daß die Fuden außerhalb der Stadt ohne 
Ordnung herum lagen, fo arif er diefelben an, und erlegte in drey vers 
fehiedenen Treffen ben nahe 18000 Mann. Diefeg gefeyahe am Ende 
des 66 Jahres nach Ehrifti Geburt. In dem folgenden Jahre langte 
Refpafianus mit der großen roͤmiſchen Macht in Judaͤa an, worauf als 
les —— andres Anſehen erhielt, wie ich in dem folgenden Kapitel zeigen 
w 
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Das VI. Kapitel, 


Von den Unternehmungen und Thaten 
Ä des Veſpaſi anus in Judaͤa. 


obald Veſpa anus Befehl erhalten hatte, den Krieg in Judaͤa 

zu fuͤhren; o begab er ſich ohne Verzug nache Syrien, und brach⸗ 

te dafelbft alle römifche und allürte Truppen zufammen, welche er 

in eine fo gute Kriegsverfaſſung ſetzte, Daß er dadurdy einen 

— Ruhm erlangte. Wie er nach Antiochia kam, fo traf er daſelbſt 
Agrippa an, welcher ihn mit allen feinen Voͤlkern erwartete. Hier⸗ 
auf veifete er nach Tyrus und Ptolemais, wo die Einwohner von Se⸗ 
Ki bey ihm um Huͤlfe gegen die galilaifchen Juden anbielten. Er 
ickte — 6000 Mann dahin, welche das Fand auspluͤnderten, 
ohne daß Joſephus, welcher 100000 Mann auf den Beinen hatte, ſich 


| getrau⸗ 
* Jofeph. de bello Jud, Lib, IIL, Cap. ı. 
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getrauete k Widerſtand thun. Nachdem Beipafianns feine Trup⸗ 


pen ſowohl mit den Voͤlkern, welche ihm fein Cohn Titus zuführte, als 
auch mit denen vereiniget hatte, Die der König Ayrippa zufammengebracht ; 
fo brach er in Galilaa ein. Man fagt, daf er deswegen mit diefer ‘Pros 
vinz den Anfang gemacht, um den Einwohnern in Jeruſalem annoch 
Zeit zu laſſen, fich zu bedenken, und ſich an der Strafe zu fpiegeln, Die ih⸗ 
re Nachbarn litten. Galilaͤa gerieth bey feiner Ankunft in ein folches 
Schrecken, daß Joſephus von feinem Kriegaheere verlaffen ward, und 
fich deswegen nach Tiberlas wenden mußte. Er fertigte unverzüglic) 
einen Boten nach Jeruſalem ab, und ertheilte den Einwohnern nicht nur 
von dem Zuftande der Provinz Machricht ; fondern erfundigte ſich auch 
zugleich, ob man ihm andre Truppen zum Entfas ſchicken, oder erlauben 
wollte, einen Vergieich mit den Roͤmern einzugehen. Inzwiſchen arif 
Veſpaſianus die Stadt Gadara an, und — er dieſelbe mit ſtuͤr⸗ 
mender Hand erobert ; fo Tief er fie, nebft den angraͤnzenden Dörfern, in 
Brand ftecfen, und alles niedermachen, um den Verluſt zu vachen, wel⸗ 
chen die Truppen des Eeftius gelitten hatten. Hierauf rückte er gegen 
Jotapata, welches nichts anders als ein großes Dorf war, das Kofephus 
befeftigen laſſen, weil er merkte, daß es eine fehr vortheilhafte Lage hatte. 
Denn diefes Dorf lag an einem bergichten Orte, wo die Reuterey nicht 
wohl eindringen konnte. Veſpaſianus wandte Deswegen einige Tage 


an, die Arge eben zumachen; weil er es fir nöthig hielt, fich dieſes Dres ® 


zu bemächtigen, Damit er den Juden nicht zueinem Rückhalt dienen moͤch⸗ 
te. Wie oſephus dieſes merkte, fo warf er ſich ſelbſt in die Feſtung; 
welches Veſpafianus fehr gerne fahe, weil er hoffte, mit dem Fofepbo 
zugleich Meifter von ganz Öalilaa zu werden. Er fehloß deswegen den 
Det fo genau ein, daß der Anführer nicht entfliehen fonnte, Die Juden 
pertheidiaten ſich mit großer Tapferkeit, und die Eroberung diefes Orte 
kam den Roͤmern fehr theuer zu ſtehen. “Denn die Belagerung wahrte 
fieben Wochen, in welcher Zeit viele Römer ums Leben kamen, und Bes 
foafianus ſelbſt verwundet ward, 


Endlich ward Fotapata nach einer tapfern Gegenwehr erobert ; und 
man mepnt, daß 40000 Juden ſowohl waͤhrender Belagerung, ale nach 
der Eroberung der Stadt erſhlagen, und 1200 zu Gefangenen gemacht 
worden, daß auch, nach dem Zeugniß des Joſephi, nicht ein einziger übrig 
geblicben. Dtoh Fefepdus, welcher durch die langwierige Vertheidi⸗ 
gurig große Ehre eingelegt, hatte ſich ni 40 andern Juden in eine vor 

es 0.'3 a nah * oͤle 


Joſephus 
wird gefau⸗ 
gen. 


Seine Weiſ⸗ 
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Hoͤle verborgen, wo er doc) nachz Tagen entdeckt ward *. Veſpaſianus, 
welcher ihn gern beym Leben erhalten wollte, ließ ihm dreymal Pardon 
anbieten, wenn er fich gutwillig ergeben wurde, Joſephus aber wollte 
im Anfange diefem Verſprechen nicht trauen; endlich faßte er doc) den 
Entfchluß, fich zu ergeben. Aber diejenigen, welche nebft ihm in der Höle 
waren, wollten Diefes durchaus nicht zugeben, fondern fagten, daß er fich 
entsveder felbft umbringen, oder durch ihre Hande fterben mußte. Joſe⸗ 
phus hielt hierauf eine herrliche Rede an fie, worinnen er vorftellte, daß 
ein Menſch nicht Die Freyheit habe, ſich ſelbſt das Leben zu nehmen, und 
daß der Selbſtmord Feinesweges als eine ruhmliche That anzufchen fey. 
Er Fonnte aber durch dieſe Dede, wie gründlich fie auch) war, nichts bey 
diefen halsftarrigen Leuten ausrichten; wesfalls er fic) bequemen mußte, 
ihnen Befall zu geben. , Doch that er den Vorſchlag, daß man es 
durchs Loß ausmachen mochte, wer von ihnen zuerft fterben follte. Man 
warf alfo das Loß, und daffelbe traf den einen nach den andern, bis end» 
lich niemand als Joſeph und noch ein andrer übrig blieb, den er überres 
dete, ſich nebft ihm zu ergeben. Auf folche Art erzablt Joſephus felbft 
diefe Hiftorie. Beil aber diefe Begebenheit einem Wunderwerke aͤhn⸗ 
lich ficht, fo hat man billig Urfache, daran zu zweifeln. 

Sofephus ergab fich demnach an einen Dfficier, welcher fein Freund 
war, und den Befpafianus abgefchickt hatte, ihn zu überreden, daß er 
fic) ergeben möchte. Veſpaſianus befohl hierauf, ihn fo lange zu vers 
wahren, bis er nach dem Kayſer Nero koͤnnte gefchickt werden. ie 
aber Joſephus diefes merkte, jo begehrte er, mit dem Veſpaſian allein 
zu reden. — ließ ihn in ſein Cabinet kommen, wo außer ihm 
niemand als ſein Sohn Titus, und zweene von ſeinen vertrauteſten Freun⸗ 
den zugegen waren. Joſephus bezeugt, daß er damals dem Veſpaſiano 
vorher verkuͤndiget habe, daß er nebſt ſeinem Sohne Tito, nach dem Tos 
de des Kayſers Nero, und einiger andern, den römischen Thron befteis 
gen würde. Und damit Veſpaſianus diefer Weißagung defto eher Giau⸗ 
ben beymeſſen müchte, fo bezeugte er, Daß er es der Beſatzung zu Jotapata 
vorher geſagt, an welchem Tage die Feſtung wuͤrde beſtuͤrmet werden. 
Er fuͤgt hinzu, daß Veſpaſianus alles richtig befunden, wie er desfalls 
bey den andern Gefangenen nachfragen laſſen. 

Man kann hieraus keinen andern Schluß machen, als daß Joſe⸗ 
phus einen prophetiſchen Geiſt gehabt, wo man nicht glauben will bob 
die ganze Hiftorie von ihm felbft erdichtet worden; welches aber doch au 

ni 
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nicht wohl feyn Fann, indem auch glaubwuͤrdige heydniſche Skribenten, 
als Dion* und Sveronius ** diefer Weißagung Joſephi Erwehnung 
thun. Veſpaſianus ftellte fich zwar, als wenn er feiner Prophezeihung 
feinen Glauben beylegte, und wollte ihn daher audy nicht gleich wieder 
in Freyheit feßen; doch begegnete er ihm fehr freundlich, und zwar auf 
Anrathen des Titus, welcher den Joſeph, fobald er ihn nur erblicket, 
Jiebgervonnen. 

Wie die Einwohner zu Jeruſalem von der Croberung der Stadt 
Kotapata Nachricht erhielten, fo wurden fie Darüber fehr beſtuͤrzt; inſon⸗ 
derheit, weil fie glaubten, daß Joſephus in der Belagerung umgekom⸗ 
men ware. Wie ſie aber hörten, daß er nicht allein Tebte, fondern auch 
von den Römern fehr wohl gehalten ward; fo verwandelte fich die Liebe, - 
welche fie bisher gegen ihn getragen hatten, in einen bittern Haß, und er 
erhielte von allen durchgehende den Namen eines feigen Mannes und eis 
nes Verraͤthers. Indeſſen liefen fie doch wegen diefes widrigen Zufalls 
den Much nicht finfen, fondern ihre Bitterfeit gegen die Römer ward 
vielmehr dadurch vergrößert. 

Waͤhrender Belagerung von Fotapata fehickte Defpafian einen 
Dfficier, Namens Trajanus, mit 2000 Mann Fußvolf und 1000 Reus 
tern ab, um ſich der Stadt Japha zu bemächtigen, welche nicht weit da⸗ 
von lag, und mit einer doppelten Mauer verfehen war. Die Einwoh⸗ 
ner giengen ihm gleich entgegen; er trieb fie aber in die Flucht, und vers 
folgte fie bis zu der außerften Mauer. Und weil die in der Stadt zus 
ruͤck gebliebenen Einwohner die Thore der innerften Mauer eiligft zus 
machten, fo fehloffen fie nicht allein Die Römer, fondern auch ihre eignen 
Mitbürger hinaus, welche aus 12000 Mann beftunden, und auf folche Art 
jwifchen beyden Mauren jammerlich von den Roͤmern erfchlagen wurden. 
Die Stadt ward Furz darauf von Tito erobert, welchen Veſpaſianus 
dahin Fommen ließ, um ihn an der Ehre des Sieges theil nehmen zu laſ⸗ 

en. In der Stadt kamen abermals 3000 ums Leben, außer den Wei⸗ 
ern und Kindern, welche in die Sklaverey gebracht wurden. Einige 

Tage nachher wurden uooo Samaritaner, welche ſich auf dem heiligen 

Berge Garizim verfammiet hatten, von den Roͤmern hingerichtet. 

Nach der Eroberung von Fotapata gieng Veſpaſianus nad) Pto⸗ 
lemais zuruͤcke, und begab fich ferner nach Caͤſarea, woſelbſt er feinen 
Truppen Quartiere verfchaffte, um fie wieder etwas ausruhen zu I 


* Dion Caff. Lib. 66. Tumors uryp Ixdasos 299 par’ umuror aurongarıp ywopros. 
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Indeſſen fertigte er doch einige Mannfchaft ab, welche fid) der Stadt 
Joppen ohne Mühe bemachtigten, da fid) die Cimvohner zu Schiſſe zu 
retten fuchten. Sie wurden aber von einem harten Sturm überfallen, 
welcher ihre Schiffe dergeſtalt zurichtete, daß über 4000 Menfchen im 
Waſſer umfamen. Die Roͤmer verheerten die Stadt aufs neue, und 
ließen einige Truppen dafelbft zurücke, Nachdem Fotapata erobert, 
und der Anführer Joſephus in den Händen der Roͤmer war; fo glaubte 
Defpafianus, daß Galilaa nun ferner feinen Widerſtand thun wuͤrde. 
Aber die Staͤdte Tiberias und Tarichaͤa wollten ſich der roͤmiſchen Herr⸗ 
ſchaft doch noch nicht unterwerfen. Er naͤherte ſich deswegen mit ſeinem 
Kriegsheer der Stadt Tiberias, und ſchickte einen Officier mit einigen 
Truppen voraus, um die Einwohner zur Uebergabe zu bewegen. Aber 
diejenigen, welche fuͤr den Krieg waren, begegneten dieſem Officier, 
und denen, welche er bey ſich hatte, auf eine ſo feindſelige Art; daß die⸗ 
ſer Officier ſich mit der Flucht retten, und ſeine Pferde im Stiche laſſen 
mußte. Dadurch ward Veſpaſianus ſo ſehr erbittert, daß er beſchloß, 
grauſam gegen die Stadt zu verfahren. Die vornehmſten Buͤrger aber 
ſtellten ihn für, daß dasjenige, was geſchehen ſey, wider ihren Willen 
wäre, und dag man die Schuld lediglich einigen zum Aufruhr geneigten 
Menſchen beyzumeflen hatte. Und wie Agrippa, dem diefe Stadt das 
mals zugehoͤrte, aud) eine Vorbitte einlegte; fo vergab Vefpafianus um 
des Agrippa willen der Stadt dieſen Fehler, und lich es dabey beivenden, 
daß er einen Theil von ihren Mauren niederriß. 

Hierauf ruͤckte er gegen Tarichaͤa*, wo ſich die Rebellen verſamm⸗ 
let hatten; und ſo frech waren, ihn in ſeinem Lager anzugreifen. Titus 
aber uͤberfiel ſie gleich mit einigen Reutern, und trieb ſie nicht nur in die 
Flucht, ſondern noͤthigte ſie auch, ſich in die Stadt zuruͤcke zu begeben; 
toelche er gleich darauf eroberte, und eine große Niederlage unter den 
Einwohnern anrichtete. Durch die Eroberung dieſer beyden Städte 
‚glaubte Befpafianus dem Kriege in Galilaͤa, groͤßtentheils ein Ende ges 
macht zu haben. Weil er merkte, daß verfchiedene Juden ſich an der 
andern Seite des Sees Genezareth begeben hatten; fo ließ er eine große 
Anzahl Boͤthe zurichten, und grif fie mit ſolchem Nachdruck an, daß fie 
alle entweder erfchlagen wurden, oder im Waſſer umkamen. 

In Tarichaa hieß er 1200 Juden ven den Alteften unter ihnen bins 
richten, und fuchte 6000 von den jumgften und ftarfjten aus, welche er 
dein Kayſer zufdsichen wollte, um den Ifthmum von Corinthus durchzu⸗ 


aben; 
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weil Nero zu derſelben Zeit dieſes Vorhaben angefangen hatte. 
ie ih: Einwohner, deren Anzahl ſich auf 30000 Perfonen erſtreck⸗ 
te — er in die Dienſtbarkeit. 
Nun war in Galilaͤa nichts mehr uͤbrig, als Gamala, der Berg 
—— und Giſcala. Gamala lag an der andern Seite des Jordans, 
arichaͤa gerade gegen über. Dieſe Stadt hatte eine vortheilhafte Bas 
ge, und war vor Furzer Zeit Durch Die Bemtihung des Fofephus dergeſtalt 
befeftiget, daß Agrippu diefelbe bereits bis inden fiebenden Mond dergeblich 
belagert. Veſpaſianus rückte hieranf vor die Stadt, und ward, von 
dem Agrippa begleitet. Wie der letztere fid) der Stadt Bamala naͤher⸗ 
te, um die Einwohner zur Uebergabe zu bereden; fo ward er mit einem 
Schleuderftein verwundet. Die Romer brachen gleich darauf in die 
Stadt ein, fie wurden aber mit großem Berluft zuruͤck getrieben, und 
Veſpaſianus felbft aerieth in große Gefahr. An dem folgenden Tage 
aber ward die Stadt mit Sturm erobert. Riertaufend Einwohner 
wurden von den Roͤmern niedergemacht, und er ftürjten ſich in den 
Graben, von welchen die Stadt umgeben ward. 
Waͤhrender Belagerung bemächtigten einige roͤmiſche Truppen fich 
des Beraes Ithabyrius; daß alfo nichts mehr uͤbrig war, ale ifcala, 
welches Veſpaſianus durch 1000 Reuter angreifen ließ. Inzwiſchen vers 
legte er die übrigen Volker in die Winterquartiere und machte allerhand 
Anftalten zu der Belagerung der Stadt Ferufalem, welche er indem fol 
genden Fahre vorzunchinen gedachte. Die Cinwohner von Gifcala 
wollten fich zwar gerne ergeben, aber Yohannes, ein Cohn Levi, hatte Johannes 
fich nebft einigen Räubern von der Stadt Meifter gemacht, und ift eben von Bifcala. 
Derfelbe, welcher nachher in der Belagerung von Serufalem eine Haupt: 
perfon vorftellte, 
Weil dieſer Johannes merkte, daß er ſich in Giſcala nicht vertheidigen 
konnte; fo hieß er Titowiffen, daß er den angebotenen Frieden annehmen 
wollte. Weil aber der Sabbath einfiel, ſo bat er, daß die Uebergabe 
der Stadt bis auf einen andern Tag möchte verfchoben werden. Titus, 
welcher fein Mistrauen in ihn feste, raumte ihn dieſes Begehren ein. 
Johannes aber machte fich des Nachts mit einem großen Theil der Ein⸗ Seine An 
wohner und feines Kriegsvolkes aus der Stadt, und begab fich nach Je⸗ kunft zu Jeru⸗ 
sufafem, wo er ein Werkzeug der Zerftörung der Stadt und des Tem; falem- 
pels ward; wie die Folge dieſer Gefchichte zeigen wird*, 
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An dem folgenden Tage ließ man Titum in die Stadt, welchen 
merkte, Daß er von dem Johanne betrogen worden. Gr ließ ihm zwar 
gleich nachfegen, twiervohl vergebens. in großer Theil feiner Dolge fieb 
aber doch den Roͤmern in die Hände, welche 6000 von ihnen umbrachten, 
und 3006 Weiber und Kinder gefangen nahmen. Die zuruͤckgebliebe⸗ 
nen Einwohner von Gifcala baten Titum, daß er die Aufrührer ſtra⸗ 
fen möchte, welche annoch in der Stadt waren. Er ließ es aber allein 
dabey beivenden, daß er die Stadt mit einer guten Beſatzung verfahe, 
ohne eine weitere Unterfuchung anzuftellen; weil er beforgte, es möchten 
viele Unfchuldige von ihren Feinden angegeben werden. Er hielt alfo das 
fire, daß es beffer fen, einige Schuldige leben zu laffen, als einen Unſchul⸗ 
digen zu toͤdten. Gin vortrefliches Principium! welches allen Negenten 
verdient-angepriefen zu werden. Nachdem Titus diefes zu ſtande gebracht 
hatte, fo begab er fi wieder nad) Eafarea. 


ee u En Eu ne u * 


Daß VII Kapitel, 


Mie Jeruſalem vor der Belagerung 
beihaffen geweſen. 


She ich die große Verwirrung befehreibe, worein Jeruſalem gleich 
nachher geriet), ynd von der darauf erfolgten Belagerung Nach⸗ 
richt gebe; fo will ich noch vorher einen kurzen Abriß von der 
Stadt mittheilen, wie folche Furz vor ihrer Zerftörung beſchaf⸗ 

fen geweſen *. | ’ 

Jeruſalem war allenthalben mit einer dreyfachen Mauer. umgeben 
ausgenommen an der Seite nicht, wo fie durch einige Thäler eingefchlofs 
fen ward, wodurch man nicht anders als mit großer Mühe kommen Fonns 
te; deswegen war die Stadt hier nur mit einer einfachen Mauer verfes 
hen. Jeruſalem felbit lag auf zwo Höhen, welche durch ein mit den 
ſchoͤnſten Haufern befegtes Thal von einander gefchieden waren. 

Die eine Hohe, worauf der obere Theil der Stadt angelegt worden, 
war erhabener als die andre; wesfalls dieſelbe, weil fie nicht fo leicht bes 
-  ftiegen werden Eonnte, von dem Könige David Das Kafteel genannt ward: 
nachher führte fie den Namen des oberften Marktes, Die andre Höhe, 
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welche man Aera zu nennen pflegte, enthielt den niedern Theil der Stadt. 

Gegen diefelde lag die dritte Höhe, die Doch etwas niedriger als Acra war, 

und ward von derfelben durch ein andres breites Thal gefchieden ; welche 

die asmonaͤiſchen Fürften nachher auffüllen laffen, um den Tempel zu der 

Stadt zu fügen. . Außerhalb der Stadt waren zwo mit tiefen Thaͤlern 

und Felfen umgebene Höhen, wodurch man nicht dringen Fonnte. . 
.  Roniden drey Mauren der Stadt war die altefte am ſchwerſten eins Die dreyfas 
zunehmen und zu befteigen, twegen der tiefen, Thaler, und der Höhen, Ge Mauer. 
.. diefelbe angelegt worden. Sie war überdem fehr ftark und feft 
aufgeführt, und David fo wohl als Salomon hatten weder Fleiß noch 

Koften gefparet, fie dauerhaft und faft unuberwindlich zu. machen. : Die 

andre Mauer nahm von dem Thore Genalh ihren Anfang, und gieng bis 

an die Feftung Antonia. - Die dritte Mauer erſtreckte ſich von dem 

Thurm Hippicus, bis an das Thal Cedron. Mit diefer Mauer harte 

der König Agrippa den Theil der Stadt umringen laffen, Die er ſelbſt 

Angelegt, und Bezetha oder die neue Stadt genannt hatte. Denn weil 

die Einwohner diefes Theils der Stadt eben fo wohl in Sicherheit gefe 

zu feyn verlangten, wie diejenigen, welche die alte Stadt Pe 

hatte Agrippa den Anfang gemacht, dieſe Mauer anzulegen. 

Keil er aber merkte, daß der Kanfer Claudius daruͤber einen Ar 
wohn fchöpfte, fo Heß er Die angefangene Arbeit liegen, welche, wenn fie 
zu ihrer Vollkommenheit gediehen ware, die Stadt unuͤberwindlich ges 
macht hatte. Denn die Mauer beftund aus folchen Steinen, welche fehr 
lang und dick waren, und durch Feine Mafchine Eonnten zerbrochen oder 
zerfchmettert tverden. Die dritte Mauer hatte go Thuͤrme, welche in eis 
ner gewiſſen Entfernung von einander ſtunden. Die mittelfte Mauer 
hatte 14 und die alte6o Thuͤrme. Der ganze Umfang der Stadt machte 
33 Stadia aus. Don allen Thürmen der Stadt war derjenige der herr⸗ 
lichfte und ſchoͤnſte, welcher Pfephina hieß ,. und. von dem man Arabien 
und die außerften Graͤmen des jüdifchen Landes. fehen Eonnte, - 

Die Stadt harte alfo eine dreyfache Dauer und mehr als 160 Thuͤr⸗ Hundert und 
me, welche ein Feind befturmen mußte, Der Die Stadt mit Gewalt ein. fecbsig Thuͤr⸗ 
nehmen wollte. - ‚Und wenn die Stadt auch ſchon erobert war, fo hatte Me 
man doch nad) eine neue Feftung, nämlich den Tempel einzunehmen; wel⸗ Feſtung des 
cher fo wohl in Abficht auf feine Lage, als auf die ſtarken Mauren derges Tempels. 
ftalt befeftiget war, dab man denfelben für ein ſtarkes und mit einer zahl⸗ 
reichen und ftarfen Beſatzung verſehenes Kafteel halten Fonnte, Man 
findet, daß die Zuden nach der Webergabe der Stadt, noch oft in dem 
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Tempel gegen ihre Feinde ſtand gehalten; ja mar hatte durch die Erobe⸗ 
zung der Stadt dennod) nichts gewonnen, two man nicht auch den Tem⸗ 
pel eingenommen, von welchem die Stadt Eonnte beftrichen werden. 


Außer dem Tempel war noch die Feftung Antonia vorhanden, wel⸗ 
che fehr hoch lag, und mehrentheils dazu gebraucht ward, den Tempel im 
Zaum zu halten. Wie alfo ſich die Stadt nad) dem Tempel, fo mußte 
fich der Tempel wieder nad) der Feftung Antonia richten. In diefer 
Feſtung lag beftandig eine römifche Befasung, welche der Stadt eben fü 
befchwerlich war, wie ehedem die Beſatzung in der Feftung Acra, deren 
fid) die Syrer bedienten, die Stadt und den Tempel im Zaum zu halten. 
Die Juden hatten bey dem Anfange diefes Kieges außer andern feften 
Städten auch die Feſtung Antonia eingenommen, welche die Roͤmer alſo 
auch erobern mußten. 


Endlich war noch der Vallaft auf dem Berg Zion übrig, wohin 
Johannes und Simon, nadydem die Stadt, der Tempel und die Feftung 
ſchon verlohren gegangen waren, ihre legte Zuflucht nahmen. Man 
fieht daraus, von wwekher Wichtigkeit die Feſtungswerke von Zerufas 
lem waren, und daß viele Angriffe, und eben fo viele Belagerungen ers 
fordert wurden, che man alles zu erobern ſich Hoffnung machen Fonnte. 
Aber alle dieſe vielen — welche die Stadt ſchienen unuͤber⸗ 
windlich zu machen, befoͤrderten vielmehr in dieſem Kriege ihren Unter⸗ 

. Denn weil die Juden unter ſich ſelbſt uneins, und in verſchiedene 

actionen getheilt waren, ſo bemaͤchtigte ſich eine jede Partey eines feſten 
latzes, um daraus die andern zu beſchaͤdigen; und die Bitterkeit war 
— ri Parteyen gegen einander eben fo groß, als gegen die 


ch habe für nöthig gehalten, diefes Eürzlich anzuzeigen, weil es 
fonft ſchwer füllt, verfchiedene Dinge zu begreifen, die in der folgenden 
ichte der Belagerung angeführet werden; woman fich nicht von der 
Lage der Stadt und den vielen Feftungswerken einigermaßen einen Bes 
seif machen kann. Yun * die Geſchichte ſelbſt weiter 
ortſetzen. 
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Das VIIE Kapitel. 


Born dem einheimifchen Kriege in 
Jeruſalem. 


ch habe bereits gezeigt, mit welchem Gluͤcke der Krieg von dem Einheimi⸗ 
Refpafian in dem vorigen Fahre geführet worden. Der dars fiber Krieg. 
auf folgende Winter verſtattete den Juden zwar einige Ruhe, 
da ſie aber von auswaͤrtigen Feinden nicht gedraͤngt wurden, ſo 
fingen fie einheimiſche Kriege an. Das ganze Land war in gewiſſe Pars 
teyen Hetheilt. Einige wuͤnſchten den Frieden andre den Krieg, und mar 
fahe nichts als Verwirrung und allerhand Banden, welche fich zufams 
mengerottet hatten, und fich gegen einander bewaffneten. Die den Krieg 
liebten, waren größtentheils j junge und freche Leute, welche, da fie den ans 
dern an der Zahl überlegen waren, zuerſt Die Leute hin und wieder in den 
Städten ausplünderten, nachher aber Schaarenweiſe das Land durch 
fteeiften, und eben fo viel Unglück anvichteten, als die Roͤmer. 

Wie ſie endlich muͤde gworden waren, in den Provinzen zu plüns 
dern, fo vereinigten fich Die Anfübrer, und rückten mit geſammter Macht 
gegen Jeruſalem, unter dem Vorwand, die Stadt gegen die Roͤmer zu 
verteidigen. Mit diefen vereinigten fi ch nachher die ſogenannten Eiferer 
oder Zeloten, welche eine andre Art von Raͤubern ausmachten; wie auch 
alle diejenigen, die in den Provinzen den Haͤnden des Veſpaſians entgan⸗ 
gen waren, und fic) der roͤmiſchen Herrſchaft nicht unterwerfen wollten. 

Die Stadt ward alfo mit einer großen Menge gottlofer Menfchen anges 
füllet, welche alles verwirrten, ımd die Lebensmittel verzehrten, die man 
nöthig hatte, eine Belagerung auszuhalten *. 

Gleich nachher, wie fie ſich der Stadt bemächtiger hatten, fingen Zyranney 
fie an, die Häufer auszuphimdern, und zwar ohne einige Hinderniß, Der  Beloten 
weil die Obrigkeit nicht — genug hatte, fie im Zaum zu halten 4 Jeruſa 
So bald fie dieſes merkten, fo nahm ihre Frechheitfo fehr überhand, dat fie lem. 
vornehme und angefehene Leute oͤffentlich auf der Gaſſe ermordeten. Der 

Anfang ward mit dem Antipas, Levias und Sophas, drey anſehnlichen 
und aus koͤniglichem Gebluͤte herſtammenden Mäunern gemacht ; und das 
mit fie dieſen Mord befchönigen u gaben fie für, daß bie Mäns 
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ner die Stadt an die Roͤmer haͤtten uͤbergeben wollen. Sie griffen ſie 


auf der Gaſſe an, und ſchlepten ſie durch die Stadt ins Gefaͤngniß, zum 
groͤßten Erſtaunen des Volks, welches ſich nicht erkuͤhnte, ihnen zu Huͤlfe 


u kommen. Endlich ließen die Zeloten dieſe Maͤnner ohne Urtheil und 


echt hinrichten. 


Wie aber ihre Bosheit immer mehr und mehr uͤberhand nahm, ſo 
fing endlich der Poͤbel, und zwar auf Anſtiften des Ananus an, ſich ges 
gen fie aufzulehnen; worauf fie ihre Zuflucht zu dem Tempel nahmen, 
und ſich daſelbſt befeftigten. ie erfuhnten ſich biefelbft einen Hohen⸗ 
priefter zu machen, und trugen Diefes Amt dem Phannias, einem Sohne 
Samuels auf; einem Manne, der dazu ganz unwuͤrdig war, und nicht 
wußte, was zu dem Amte eines Hohenpriefters gehörte, indem er ftets 
auf dem Lande als ein Bauer gelebt hatte. Diefem Phannias legten 
fie wider feinen Willen die hohenpriefterlichen Kleider an, und zeigten 


ihm die Geberden, die er machen follte; fo daß diefes heilige Amt niemals 


Der Poͤbel 

ſtehet gegen 
die Zeloten 

auf. 


mehr verfpottet worden. 


Dieſe ſchaͤndliche That feßte das Volk in eine folche Bewegung, 
daß es zum Gewehr grif; und Ananus munterte feine Bürger durch) eine 
herrliche Rede auf, eine fo unerhoͤrte Verhoͤhnung diefes heiligen Amtes 


. nicht ungeftraft zu laffen. Aber die Zeloten, welche bey Zeiten davon 


Naͤchricht erhielten, griffen das Volk zuerft an. In dem Treffen, wel⸗ 
ches hierauf in der Stadt gehalten ward, Famen viele auf beyden Seiten 
ums Peben. Die Zeloten hatten im Anfange der Schlacht faft den Sieg 
in Händen; weil aber das Volk wegen der Menge endlich die Oberhand 
behielt, fo begaben fich Die Zeloten von der erften Mauer des Tempels zu 


der andern. Hier aber wollte Ananus aus Ehrfurcht gegen den Tempel 


diefelben nicht angreifen, fondern ließ es bloß dabey beivenden, Daß er 6000 
Mann in die Gegend verlegte, um zu verhindern, daß die Zeloten nicht 
heraus kommen follten, 


Um diefe Zeit fing Johannes von Giſcala an, die Rolle zu fpielen, 
wodurch er fo fehr bekannt tworden. Er ftellte ſich gleich, als wenn er 
der Partey des Volks eifrig zugethan ware; deswegen hielt er fich ſtets 
bey dem Ananus auf, und wohnte allen Berathfchlagungen ben, welche 
damals gehalten wurden. Weil er es aber heimlich; mit den Zeloten 


hielte, fo gab er ihm von allen Iachricht, was in dem Rathe beſchloſ⸗ 


ſen ward. 
Einige 
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Einige von der Partey des Ananus hielten ihn zwar in Verdacht; 
fie ließen aber das Mistrauen fahren, wie er fich mit theuren Enden ver⸗ 
pflichtete, ihnen getreu zu feyn. Man bediente fich alfo feiner Unterhand- 
lung, einen Vergleich mit den Zeloten zu fehließen. Wie er aber bey 
denfelben anlangte, fo beſtaͤrkte er, an ftatt feinem Berfprechen nachzukom⸗ 
men, die Zeloten vielmehr in ihrer Bosheit, und beste fie infonderheit aes 
gen den Ananus auf, von dem er vorgab, daß er bereits heimliche Tra⸗ 
ctaten mit dem Defpafianus gepflogen, demfelben die Stadt zu uͤberge⸗ 
ben; er fügte auch zugleich noch andre Unwahrheiten hinzu. Die Zelos 
ten faßten alfo auf fein Zureden den Schluß, die Fdumaer zu Hilfe zu 
rufen; welches auc) gefchahe. Die Idumaͤer ließen fic) fehr leicht dazu 
bereden, weil fie fehr unruhig, und bey einer jeden Gelegenheit, die fich 
nur zeigte, bereit waren, die Waffen zu ergreifen. . Sie brachten auch, 
ehe man es fich verfahe, ein Kriegsheer von 20000 Mann auf die ‘Beine, 
und rückten mit demfelben gegen Jeruſalem. 

Wie Ananus von ihrer Ankunft Nachricht erhielt, fo ließ er die 
Shore der Stadt zufchließen; und Jeſus, ein Sohn Gamaliels, welcher 
ehedem Hoberprielter geivefen war, und dem Ananus in allen Stücken 
Beyſtand leiftete, fuchte fie Durch eine bewegliche Rede dahin zu bereden,, 
daß fie von ihrem Vorhaben abftehen, und das Gewehr niederlegen moͤch⸗ 
ten; weil alles, was man ihnen von dem Anſchlag des Ananus, und vonder 
Uebergabe der Stadt an die Römer fürgebracht, falch und erdichtet waͤre. 

Er fteilte ihnen ferner für, wie fchandlich esfen, zu der Partey einiger aufs 
— Menſchen zu treten, welche alle rechtſchaffene Juden verab⸗ 

eueten. 

Jedoch dieſe Rede hatte bey den Idumaͤern Feine Wirkung, weil Ein idumaͤi⸗ 
fie es als einen Schimpf anſahen, daß man ihnen die Stadtthore vers ſches Kriegs⸗ 
fehloffen hatte, und firchten deswegen mit Macht in die Stadt zu drin⸗ heer koͤmmt 
gen. Wie fie eben damit befchäfftiget waren, fo entftund ein heftiger Indie Stadt. 
Sturm, welcher die Stadt in Schrecken feste. Die Zeloten bedienten 
ich der Verwirrung, welche diefer Sturm verurfachte, und fielen aus 

m Tempel, um ein Stadtthor aufsufchlagen, und die Idumaͤer her⸗ 

einzulaffen. Kaum waren diefe in die Stadt gekommen, fo brachten fie 
achttauſend und fünfhundert Menfchen ums Leben. Hierauf pfünderten fie 
die Haufer, und wie ihnen endlich auch die beyden Priejter, Ananus und 
Jeſus, welche fie mit befonderm Fleiße auffuchten, in die Hände fielen; Ynamıs wird 
fü ermordeten fie diefelben, und trieben mit den todten Körpern ihr Ge⸗ ermordet. 
fpötte. Alle vechtfchaffene Zuden betrübten fich innerlich uber den *8 
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des Ananus; und Joſephus fagt *, daß fein Tod den erften Grund zu 
der Zerftörung Jeruſalems gelegt, weil er der einzige geivefen, der durch 
feine Fuge Aufführung Ddiefelbe hatte abiwenden konnen. Kr war ein 
Sohn der Hanna, von welcher im Evangelio geredet wird; und ward 
für einen der tugendhafteften und ehrlichiten Männer unter den Zuden zu 
den damaligen Zeiten gehalten. Joſephus bejeuget, daß er, fo gerne er 
auch gewuͤnſcht das jüdische Volk wieder in feine alte Freyheit zu_fegen, 
doc) an einem Vergleich mit den Römern gearbeitet ; weil er ihre Stärke 
kannte, und voraus fahe, daß es den Zuden unmoͤglich fallen würde, 
ihnen Widerſtand zu thun. Er meynt auch, daß diefer vernunftige 
Mann feinen Endzweck wurde erreicht haben, wenn er gelebt hätte; weil 
er mit einer folcyen Durchdringenden ‘Beredfamfeit begabt war, daß er 
das Volk zu allem, was er nur wollte, bereden Eonnte. Cr befaß auch 
eine ungemeine Fähigkeit, und harte die Rebellen durch feine Fluge Auf⸗ 
führung bereits dahin gebracht, daß fie die Fdumder zu Hülfe rufen 
mußten. Ja wenn auch der Krieg unter feiner Anführung waͤre ger 
führt worden, fo dürfte er durch feine kluge Anftalten den Römern ſo viel 
zu Schaffen gemacht haben, daß diefelben fidy vieleicht um fo viel eher zu 
einem billigen Vergleich bequemet hatten. Jedoch weil der Untergang 
der Juden vorhanden war, fo mußte der Anfang mit der Ausrottung Der 
wenigen annoch ubrig gebliebenen ehrlichen und rechtſchaffenen Männer 
gemacht werden. Jeſus von Gamala „welcher nebft dem Ananus das 
Leben laſſen mußte, ward nachft ihm für den tugendhafteften und vers 


ninftigſten Mann gehalten. Zerufalem erlitte alfo durch den Tod diefer 


Blutgierig⸗ 
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beyden Männer einen unerſetzlichen Verluſt. ; 

Nachdem Ananus und Fefus auf die oben erzählte Art ums Leben 
gekommen waren, fo festen Die Zeloten und Zdumaer ihre Tiyranney ges 
gen das Vol fort, und richteten eine große Miederlage unter denfelben 
an. Ron dem gemeinen Poͤbel erfchlugen, fie alle und jede, die ihnen 
entgegen kamen; Die Bornehmen aber wurfen fie ins Gefangniß, in der 
Hoffnung, fie dadurch zu betvegen, zu ihrer Partey zu treten. Joſephus 
aber bezeugt, daß fie alle lieber ſterben, als ſich mit ſolchen nichtswuͤrdi⸗ 


. gen Menfchen vereinigen wollen. Durch diefe Standhaftigfeit wurden 


die Idumaͤer fo fehr erbittert, Daß fie fich nicht begnügen ließen, fie auf 

eine gewoͤhnliche Art hinzurichten; fondern fie ermordeten diefe Männer 

alsdenn erfklich, wenn fie Diefelben dergeſtalt gepeiniget hatten, Daß fie den 

Tod 

* Jofeph.de bello Judaice Lib.IV. Cap. 7. Ovs ur aumgram sum mdureus J 
ry wohn vor Avarz Jusaror, 
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Dod nicht mehr empfinden Fonnten. Sie tödtetendiejenigen dis Nachts, 
welche fie bey Tage in Verhaft gezogen hatten, und warfen die todten 
Körper auf die Gaffe, um die Gefängnifle auszuleeren, und andern Platz 
zu machen. Das Schrecken und die Furcht war damals unter dem ganz 
zen Volke fo groß, daß niemand ſich unterjtehen durfte, die Todten zu 
beiweinen, oder Die entfeelten Leiber feiner Freunde und Anverwandten zu 
begeaben;, Die ſich aber der Thranen nicht enthalten Eonnten, mußten fich 
in ihre Haufer einfchließen, und Dafelbft im Verborgnen, dieß Opfer der 
Liebe abftatten, zugleidy aber auch genau acht geben, Daß niemand diefes 
merkte; weil man das Leben verwirkt hatte, fobald man Eonnte überzengt 
werden, daß man feinen Freunden: diefes Merkmahl der Liebe und des 
Andenkens gewidmet hatte. Der einzige Dienft, den man den todten 
Körpern erweiſen konnte, beftund darinnen, daß man des Nachts heim⸗ 
lich hinzuſchlich, und etwas Erde uber diefelbe warf. Man fagt, daß 
damals 1200 vornehme Perſonen auf eine folche Art, und zwar ohne Ur⸗ 
theil umd Recht, bingevichter worden. Es war alſo etwas fonderbares 
und ausnehmendes, was fie. mit dem Zacharias, einem Sohne des Bas 
rachias vornabmen, dem fie durch einen Schein des Proceſſes das Leben 
abzufprechen fuchten. 


Diefer Mann war aus einem hohen Gefchlechte, und hatte ein 
greßes Anfehen in der Stadt. Er war ſehr tugendhaft und liebte nicht 
nur rechefchaffene Leute, fondern ward aud) von ihnen wieder geliebt und 
geehret, _ Eben diefes aber machte ihn bey den Rebellen fo verhaßt, dab 
fie fuchten ihn aus dem Wege zu raumen, und fich feiner Mittel zu bes 
mächtigen, welche fehr anfehnlich waren. Cie fcheueten ſich aber doch 
ihn ohne vorhergegangenen Proceß hinzurichten, und ernannten deswegen 
70 Männer, welche feine Richter feyn ſollten. Sie befchuldigten ihn 
vor dieſem Gerichte, daß er die Stadt den Roͤmern übergeben wollen, 

und daß er zu dem Ende eine Gefandefchaft an den Veſpaſian abgeſandt 
* hatte. Wie man diefe Sache unterfuchte, ſo Fonnte man nicht Den ger 
vingften Beweis finden, Diefe Befchuldigungen zu rechtfertigen. Die 
Zeloten aber, antworteten, Daß ſie davon gewille Nachricht eingezogen hate 
ten, und daß man ihnen auf, ihr Wort trauen Eornte, - 


Zacharias merkte gleich, daß dieſes niedergefegte Gericht, von Feiner 
Bedeutung war, und daß man feinen Tod befchloflen hatte. Seine ger. 
woͤhnliche Standhaftigkeit aber ward dadurch nicht wankend gemacht, 
fondern er warf vielmehr, an ftatt daß er gute Norte hätte geben follen, 
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feinen Anklaͤgern ihre Bosheit für, und beklagte das Unglücfe, worein 
fie das Fand geſtuͤrzt hatten. 

Diefe Anrede brachte fie dergeftalt in den Harnifch, daß er auf der 

teile von ihnen waͤre ermordet worden, wenn fie nicht für gut gehalten 

hatten, bey ihrem Vorhaben zu bleiben, und ihm durch das von ihnen 

beftellte Gericht das Leben abfprechen zu faffen. Zugleich waren fie auch 

begierig zu erfahren, was die 70 Manner,, die fie zu Richtern ernannt 

hatten, fur ein Urtheil fallen würden. Sie ließen alfo die Sache zum 

Er wird frey· Spruch Fommen. Es war aber Fein einziger von allen diefen 70 Maͤn⸗ 
geſprochen mern, melcher ihn nicht frengefprochen hätte, 

Diefes Urtheil brachte die Zeloten in eine folche Raſerey, daß zwee⸗ 

Aber doch ne von ihnen den Zacharias mitten im Tempel umbrachten *. Diefes 

ermordet. aber war noch nicht genug. ie trieben auch mit dem todten Körper 
ihr Gefpötte, und warfen denfelben endlich in ein unter dem Tempel bes 
findlicyes Grab. . 

Die 70 Richter wurden von ihnen mit Schlägen aus dem Tempel 
getrieben, weil fie nicht nach ihrem Verlangen das Urtheil abgefaßt hats 
ten. Es feheint, daß diefer Zacharias eben derfelbe gervefen, von welchem 
Ehriftus im Evangelio vedet, da,er fagt: Das unfchuldige Blut, 
welches auf Erden eg iſt, von dem Blute des gerechs 
ten Abels an, bis auf das Blut des Zacharias, Baradyid 
Sohn, den ihr — habt, zwiſchen dem Tempel und Al 
tar, ſoll uͤber euch kommen **. Wo dadurch dieſer Zacharias vers 
ſtanden wird, ſo iſt es eine Weißagung von den Dingen, die damals 
erſtlich nach einiger Zeit geſchehen ſollten; und — unſer Erloͤſer hier⸗ 
von, als von einer bereits geſchehenen That redet, ſo weiß man doch, 
daß die Propheten dieſes ſehr oft zu thun gewohnt find. 

Wie groß und unmenſchlich die Grauſamkeit geweſen ſeyn muͤſſe, 
die damals in der Stadt ausgeuͤbt ward, ſolches kann man daraus ers 
kennen; weil die Idumaͤer felbft, die fonft doch eben nicht die Mitleidig- 
fen waren, anfingen, die Zeloten zu verabfiheuen, wie fie merkten, daß 
Die Blutgierigkeit derfelbew nicht Fonnte erfättiget werden. Sie befchlofs 
fen daher, die Stadt wieder zu verlaffen, um an dem fernern Blutver⸗ 

iegen Feinert Theil zu nehmen. Sie beiverfftelligten auch ihr Vorha⸗ 
ben, und begaben fich nieder nach ihrem Lande zurück, nachdem fie noch 
sorher 2000 Gefangene wieder auf freyen Fuß gefegt hatten, 
Ä | Die 
' * Jefeph. de bello Jud. Lib. V. Cap. r. &* Matth. 23, 35. 
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Die Zeloten betrübten fich nicht fonderlich über ihre Abreife, weil fie Die Idumaͤ⸗ 
allein Meifter von der Stadt wurden; fie glaubten auch der Hülfe der —— 
Idumaͤer nicht ſonderlich zu bedürfen, nachdem fie die vornehmſten Zus —— 
den, und inſonderheit den Ananus, aus dem Wege geraͤumt hatten, tel ; 
cher ihnen allein Die Dberherrfchaft ftreitig machen Eonnte, . 


Weil fie demnach freye Hände befommen, alles zu thun, was ihr 
nen gefiel, fo brachten fie in einer Furzen Zeit alle Diejenigen um 
von welchen fie glaubten, daß fie ihnen in ihrem Vorhaben hi erlic) 
ſeyn möchten. Es blieben affo nur arme und elende Buͤrger übrig, wel⸗ Die Zeloten 
che fie nicht werth achteten, ihre Graufamfeit an ihnen auszuüben. Alle fabren m ih⸗ 
Diejenigen, welche fich mit der Flucht retten Eonnten, ergriffen dieſes Mit- Fer Graus 
tel, und begaben ſich in das roͤmiſche Lager, wo fie Die Sicherheit antras ſamteit ſort. 
fen, die ſie bey ihren Landsleuten nicht finden konnten. 


Dieſe Flucht aber war mit der aͤußerſten Gefahr verknuͤpfet. Denn 
die Zeloten laureten ihnen auf dem Wege auf, und toͤdteten alle diejeni⸗ 
gen, welche fie antrafen, wo fie nicht ihr Leben durch Geld erkauften. 
Kurz, Diefe Leute, welche vorgaben von Eifer gegen die Religion zu brens 
nen, und fich deswegen auch die Eiferer oder Zeloten nannten, traten ale 
göttliche und menſchliche Gefege unter Die Fuße. 


- Pie die Roͤmer die Verwirrung merkten, worein die Stadt geras 
then war, fo baten fie den Veſpaſian, die Stadt anzugreifen, ehe die 
ſtreitenden Parteyen fich wieder vereinigten. Diefer Eluge Feldherr aber 
antwortete, Daß es beffer fey, noch eine Weile zu verziehen, weil es fehies 
ne, daß die Uneinigkeit eher zunehmen, als ſich vermindern, und alfo Die 
Stadt ohne Schwerdfchlag ubergehen wurde. Er betrog fich auch nicht 
in feinee Meynung *, denn nachdem die Zeloten alle Diejenigen Einwoh⸗ 
nerein Jeruſalem getoͤdtet hatten, von welchen fie glaubten, daß fie ſich 
ihren bofen Abfichten widerfegen duͤrften; fo wurden fie unter einander 
uneind. Johannes von Giscala fuchte fich der Herrfchaft allein anzus 
maßen; aber viele von den Zeloten wollten ſich ihm nicht untertwerfen, 
wesfalls fie fich in zwo Parteyen theilten, von welchen eine jede ftets auf Die Zeloten 
die Unternehmungen der andern acht gab. Sie kamen alſo bloß in dies teilen ſich in 
ſem einzigen Stücke mit einander überein, die zurücfgebliebenen Bürger zwo Parteyen. 





gu berauben und auszupfimdern. 
* Jofeph. de bello Jud, Lib. V. Cap. 2. 
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dem folgenden 68 Fahr nach Ehrifti Geburt fuchte Veſpaſianus 
fich aller feften Städte um Jeruſalem zu bemächtigen, um fich 
Dadurch die bevorftehende Belagerung diefer Stadt zu erleichtern, 
Er ward von den vornehmjten Einwohnern zu Gadara in die 
Stadt gelaffen, und zwar che die Rebellen davon Nachricht erhielten. 
Wie diefe merkten, daß die Stadt bereits in den Handen der Roͤmer 
war, fo fuchten fie fich mit der Flucht zu retten. Sie wurden aber von 
dem Placidus, welcher fie verfolgte, in einem Treffen überwunden, und in 
einem Dorfe, worinnen fie ſich eingefchloffen hatten, mit ſtuͤrmender Hand 
angegriffen. Die übrigen fuchten mit einigen andern Juden über deu 
Sordan zu kommen, und fich Dadurch in Sicherheit zu ſetzen; weilaber der 
Fluß durch den Regen ſo hoch angefchtwollen war, fo mußten fie zuruͤcke 
bleiben, Placidus tödtete alfo 15000 von ihnen, und die nicht durch fein 
Schwerd fielen, mußten im Waſſer erfaufen. Veſpaſianus hatte ins 
zwifchen fein Kriegsheer nach Eafarea zurück gefuͤhrt, wofelbft er eine 
Zeitlang ftille lag, und zu der Belagerung von Jeruſalem Anftalt machte. 

Zu eben derfelben Zeit unternahmen die Mebellen, welche in det 
Feftung Mafada lagen, einen Ausfall, und plümderten die eine Stadt 
Engeddi aus. Die Männer hatten fich von diefem Drte hinweg begeben 
Es waren alfo bloß die Weiber zurtich geblieben, von welchen fie beynahe 
700 umbrachten. Hierauf plünderten fie auch die übrigen Staͤdte. 
Die Zeloten vereinigten ſich allenthalben mit den Raubern, wesfalls man 
fie auch für ein Volk hielt; weil fie alle vorgaben, daß fie für ihr Geſetzund 
fuͤr die Freyheit des Vaterlandes ftritten. Die andern Juden, die mit 
ihnen nicht einftimmen wollten, fahen fie fir Verraͤther an. Ä 

Man kann daraus abnehmen, daß die gottlofeften Menfchen fich oft der 
Religion bedienen, um unter dieſem Deckmantel die groͤßten Bosheiten aus⸗ 
zuuͤben. So wie derZuftand in Jeruſalem beſchaffen war, ſo ſahe es allenthal⸗ 
ben im Lande aus. Nachdem ein jeder Raͤuber, fo viel er gekonnt, fuͤr ſich 
ſelbſt geraubt hatte, ſo verſammleten ſie ſich nachher in der Wuͤſten, und 
theilten ſich in viele Parteyen, um auch die großen Staͤdte ſelbſt auszu⸗ 
pluͤndern. Unter den uͤbrigen Juden gieng es nicht viel beſſer her. 
Go | eis 
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Meichen uͤbten allerhand Grauſamkeiten gegen die Armen aus, die Armen 
aber fuchten die Reichen zu beftehlen. Das gelobte Land war alfo einer 
mit wilden Thieren angefüllten Wuͤſte ähnlich, von denen eines das ans 
dere zu verfchlingen -fuchte. “ 

Nachdem Veſpaſianus fich eine Zeitlang in Caͤſarea aufgehalten 

tte, fo begab er fich wieder ins Feld, um dem Kriege ein Ende zumachen. 
eroberte Antipatris, Jamnia, Lydda und andre Städte in der Nähe 

bon Ferufalem, und verfahe Die bequemften Derter, infonderheit Emaus, 
welches nur drey Eleine Meilen von Ferufalem lag, mit guten Befasuns 
gen. Endlich bemachtigte er fich auch Jericho, welches von den Einwoh⸗ 
nern verlaffen war, und legte gleichfalls eine Anzahl Kriegsleute hinein, 
Auf folche Art waren alle Zugange nach Zerufalem durch feine Truppen 
befegt, und es war alfo nichts weiter, als die Hauptftadt übrig, welche 
er auch nachher fürmlich zu befagern befchloß. Wie er aber eben im Bes 
griffe war, diefes Vorhaben auszuführen, fo erhielt er die Nachricht von 
dem Tode des Nero. Diefe Zeitung hielt ihm etwas zuruͤcke; weil er 
vorher die Folgen diefer unvermurheten Begebenheit, und neue Befehle 
don der Regierung erwarten wollte. 

Auf ſolche Art erhielten die Juden durch diefen Zufall einen gewiſſen 
Stillſtand; fie machten fic aber denfelben wegen Der unter ihnen herr⸗ 
fchenden und taglidy mehr zunehmenden Streitigkeiten nicht fonderlich zu 
use. Demm zu eben derfelben Zeit trat ein neuer Tyrann auf, namlich 
Simon, ein Sohn des Gioras, welcher eine neue Partey ftiftete, und. eis 
nen neuen Krieg anfing. Diefer Mann war Euhn und tapfer, graufam 
und blutgierig, und gab dem Johannes von Giscala nichts nach, außer in 
der Lift und in allerhand fehlauen Erfindungen. Cr hatte fich in den 
verfchiedenen Treffen mit dem Eeftius hervorgethan ; nachher hatte er fich 
zuerſt in der. Gemeinſchaft mit andern im Rauben und Plündern geübet ; 
endlich aber hatte er Diefes Handwerk mit einer eignen Partey getrieben, 
welche er auf den nächiten Bergen zufammengebracht. 

Zuletzt fuchte er fid) von Jeruſalem Meifter zu machen. Die 


eloten aber bemuͤheten ſich aus allen Kräften, dieſes zu hintertreiben, _ 


—* ſich fuͤr ihm fürchteten. Sie rückten ihm desfalis entgegen, um 
ihn abzuhalten, er aber trieb fie in die Flucht, und verfolgte fie bis an die 
Stadt. Indeſſen getrauete er fich dieſes Vortheils ungeachtet, und ob er 
gleich ein Kriegsheer von 20000 Mann auf den ‘Beinen hatte nicht, es 
rufalen anzugreifen. Gr. befchloß daher, fich zuerft Idumaͤa zu bemaͤch⸗ 
tigen. SHiefelbft hielt er mit den — ein Treffen, welches einen 
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ganzen Tag währte, und worinnen Feine Partey fich den Sieg zueignen 
Eonnte. Cr mußte alfo das Fand diefesmal wieder verlaffen. Nach eis 
ner kurzen Zeit aber brad) er aufs neue in daſſelbe ein, nachdem er feine 
Kriegsmacht bis quf 40000 Mann vermehret hatte. Er plünderte ganz 
Idumaͤa ohne die geringfte Hinderniß aus, weil die Einwohner nicht vers 
mögend waren, einer folchen Macht zu widerftchen *. i 

Bey diefen Streiferenen, die er vornahm, hatte er das Ungluͤck, daß 
feine Frau in einem Hinterhalt von den Zeloten gefangen ward. Dies 
fes machte ihn jo rafend, Daß er gerade auf Serufalem loßgieng, und feis 
nen Zorn an denjenigen auslieh, Die er außerhalb den Mquren antraf. 
Einige von ihnen lieh er binrichten, andern hauete er die Hunde ab, und 
fchickte fie alfo zerftummelt in Die Stadt, und drohete mit allen Einwoh⸗ 
nern auf eine folche Art zu verfahren, wenn fie ihm feine Frau nicht wies 
derſchickten. Dadurch wurden die Zeloten in eine folche Furcht geſetzt, 
daß fie die Frau wieder fahren ließen. Der Zorn des, Simons legte ſich 
hierauf auch, und er begab ſich aufs neue nach Idumaͤa, um feine Strei⸗ 
fereyen und Plunderungen fortzufegen. 

rad) einiger Zeit ließ er fich wieder var Jeruſalem fehen, welches er 
belagerte, und alles tödtete, was er außerhalb der- Gtadt antraf. In— 
zroifchen war die Verwirrung in Jeruſalem auf den höchften Grad ges 
fommen. Unter dem Kriegsheer des Johannes von Giscala waren einis 
ge Balilaer, denen er Die Freyheit gab, alle‘Bosheit auszuuben, welche fie 
nur wollten. 

Diefes brachte endlich den Poͤbel zu einer folchen Verzweifelung, daß 
fie fich unter dem Beyſtand einiger Fdumaer, welche annoch in der Stadt 
ubrig waren, gegen die Zeloten auflehnten, und fehr viele von ihnen ums 
brachten. Die übrigen mußten mit dem Johannes im den Tempel entz 
fliehen, und einen großen Reichthum hinterlaffen, den fie in einem Pallaſte 
‚gefunden hatten, und welcher nunmehro dem Poͤbel zu Theil ward. Weil 
man aber beforgte, daß die Zeloten dieſes rächen möchten, fo ließ man die 
Prieſter und Aelteiten zufammen kommen, um mit ihnen zu überlegen, wie 
man ſich gegen die Raſerey der Zeloten in Sicherheit ſetzen koͤnnte. Man 
grif alfo zu einem Mittel, twelches ein noch weit größeres Unglück nach fich 

Simon wird 509, als dasjenige war, wofür man ſich fürchtete. Denn es ward bes 
in Jeruſalem ſchloſſen den Simon zu Hülfe zu rufen, welches auch gefchahe. Es wurs 
eingelaffen. den auch eich Abgeordnete an ihn abgefchickt, welche ihn erfuchen muß⸗ 
sen, in Die Stadt zu kommen, und ein Beſchuͤtzer des Volks zu feyn. * 
Die⸗ 

* Jofeph, de bello Jud. Lib. V. Cap. 7. 
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Dieſes raͤumte Simon ihnen als eine Gnade ein, und hierauf ward 
er in die Stadt eingelaſſen, wo das Volk ihn mit einem Freudengeſchrey 
empfing, und ihn ihren Vater und Beſchuͤtzer nannte. ber die Freude 
waͤhrte nicht lange, denn man merfte fehr bald, daß er den Johannes ans 
noch an Tyranney und. Grauſamkeit weit übertraf. 

Pie Simon alfo Meifter von Zerufalem geworden war, fo nahm 
er ſich für, die Zeloten im Tempel anzugreifen. Weil diefe aber den Vor⸗ 
theil der Lage hatten, fo fügten fie feinem Wolfe großen Schaden ;u. 
Diefer Streit zog fich alfo ſehr in die Lange, und beyde Parteyen fuhren 
inzwifchen fort, ihre gewoͤhnliche Grauſamkeit auszuüben ; ja fie ließen kei⸗ 
nen Tag vorbengehen, woran fie nicht das Blut unfchuldiger Menſchen 
vergoffen. Simon befeigte fich auch infonderheit gegen diejenigen, welche 
ihn in die Stadt gelaffen hatten, wider alles Vermuthen fehr graufam ; 
und alfo ward das arıne Volk nunmelyro durch zweene Tyrannen geplagt, 
welche mit einander um den Vorzug in der Tyranney und Bosheit ftritten. 
Bon den Römern wurden indeflen die Juden in diefer Zeit nicht beängftis 
get, weil das römifche Reich nach dem Tode des Nero in eine große Vers 
wirrung gerathen war; indem drey Kanfer Furz auf einander regierten, 
von — der eine immer den andern des Reiches und des Lebens be⸗ 
raubte. 

Endlich brach Veſpaſianus in dem 69 Jahr nach Chriſti Geburt 
wieder auf, und naͤherte ſich Jeruſalem. Dieſes war die einzige Stadt, 
welche die Juden annoch inne hatten, ausgenommen die drey Schloͤſſer, 
Maſſada, Herodion, und Machaͤrus, die auch noch in den Haͤnden der 
Räuber waren. Wie man aber glaubte, daß die Belagerung der Stadt 
in einigen Tagen ihren Anfang nehmen wuͤrde, fo ward Veſpaſianus von 
dem Krieasheer in Aegypten, Syrien und Palaftina zum Kaufer erflarct. 
Weil durch diefe unverimuthete Vegebenheit die Weißagung des Joſe⸗ 
phus erfüllt ward, fo wurden die guten Gedanken, welche Befpafianus 
bereits von demfelben hegte, fo ſehr vermehret, daß er anfing ihn zu lieben 
und hochzuachten. Er ließ ihm demnach unverzuglic) die Ketten abneh⸗ 
men, womit er bisher gebunden war, und feßte ihn alfo nicht nur mit groſ⸗ 
fen Ruhm wieder auf freyen Fuß, fondern er nahm ihn auch unter feine 
vertrauteften Fremde auf. Er bediente fich gleichfalls in vielen Fällen 
feines Rathe, Infonderheit aber folgte er feinem Gutachten in’ allen Stuͤ⸗ 
cken, welche den jüdifchen Krieg betrafen. , Ä 

Anwoifchen wurden die Juden durch ausıwartige Feinde nicht beun⸗ 
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verbeffert ward, Denn es entftund zu Den damaligen Zeiten die dritte 
Partey unter ihnen *, welche Eleafar, ein Sohn Simons aus dem prie⸗ 
fterlichen Gefchlechte, anfuͤhrte. Diefer Eleafar war ein fchlauer und 
kuͤhner Mann, und ftund bey den Zeloten in dem größten Anſehen, ehe 
Johannes von Biscala zu ihrer Partey uͤbertrat. Weil diefer Eleafar 
glaubte, daß Johannes die Grauſamkeit zu weit friebe, und daß es ihm 
mit beſſerm Rechte zukaͤme, eine ſolche Gewalt auszuüben; fo vereinigte en 
ſich mit einigen Zeloten, und bemaͤchtigte ſich Durch deren Beyhuͤffe der 
innerften Dauer des Tempels, wo er einen großen Vorrath von folchen 
Dingen antraf, die zu dem Gottesdienite beftimmet waren. Geine Bez 
gleiter aber trugen Fein Bedenken, fic) diefer Sachen zu ihrem eignen 


- Gebrauch zu bedienen. . 


Durch diefe Veränderung, und da diefe dritte Parten empor Fam, 
ward Johannes von Giscala zwifchen dem Simon und Cleafar einges 
ſchloſſen. Die Anzahl derjenigen, welche es mit dem Eleaſar hielten, war 
die Eleinfte ; weil aber der Ort, wo Eleafar ſich befeftiger hatte, der hoͤchſte 
war, fo hatte er in dieſem Stücke einen Vortheil vor dem Johannes, fü 
wie Johannes aus eben Diefer Urſache dem Simon twieder überlegen war, 
Diefe drey Parteyen fteitten unaufhoͤrlich mit einander, und eine Pars 
tey fuchte der andern fo wohl heimlich als offentlich allen nur erfinnlichen 
Schaden zuzufuͤgen. 

Johannes hatte unter feinem Commando 6000 Mann. Ber dem 
Simon hielten ficy 10000 Mann und 500 Idumaͤer auf. Cleafar aber 
hatte mır 240° Mann, und diefe legtern werden von dem Joſephus eis 
gentlich mit dem Namen der Zeloten belegt. Simon hatte feinen Mans 
gel an Lebensmitteln, weil er Meifter von der Stadt war. Johannes 
verfchaffte fich dieſelben durch verfehiedene Ausfalle, welche er vornahm; 
und Eleaſar bediente fich der Gaben, welche den Prieftern im Tempel ges 
bracht wurden, und litte alfo gleichfalls einen Mangel. Denn nn 
allenthalben nichts als Verwirrung und Gottlofigkeit zu fehen war, fo 
ward doc) der Gottesdienst auf die gewöhnliche Art verrichtet. Die 
den opferten und beteten taglich im Tempel, und traten zugleich alle goͤtt⸗ 
liche und menfchliche Geſetze mit Füßen; welches zum Beweis desjenigen 
dienet, was ich oben von der Außerlichen Andacht und dem Bezeigen, was 
man insgemein Gottesfurcht nennet, beygebracht habe. Diefe drey Par⸗ 
teyen, welche alle den Ruhm behaupten wollten, daß fie eifrig für die Chre 
Gottes und die Religion wären, unterliegen nicht, fich a 

beſtan⸗ 


*Joſeph.de bell. Jud. Lib. VI. Cap. ı 
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beſtaͤndige Ausfälle zu beſchaͤdigen, und den Tempel durch todte Koͤr⸗ 
per 5 verunreinigen, von welchen fie gleichfam Schanzen gegen einander 
machten. . 2 


ZJohannes, twelcher in der Mitte zoifchen dem Simon und Cleafar 
eingefchloffen war, hatte auf einmal zroeene Feinde zu beftreiten. Wenn 
Eleaſar, welcher an Mannfchaft der ſchwaͤchſte war, ihm einen Stillſtand 

ante, fothat er einen Ausfall, und griff den Simon an, theils um ihn zu 
befchadigen, theils auch, fich mit Lebensmitteln zu verfehen. Simon 
zundete Daher oft feine eigne Magazinen an, damit der Proviant dem Jo⸗ 
hannes nicht in die Hande fallen möchte. Dadurch aber ward die Stadf 
endlich von Lebensmitteln entblößt, da fie doch im Anfange mit einem 
Vorrathe auf viele Jahre verſehen war. Ebendiefer Mangel an Proviant 
verurſachte zuletzt auch, daß Jeruſalem an die Roͤmer uͤbergieng, da die 
ſelben ſonſt vieleicht genoͤthiget geweſen, die Belagerung wieder aachen 
ben. Auf folche Art aber arbeiteten die Juden mit größerm Eifer an 
ihrem Untergang, als ihre auswaͤrtigen Feinde felbft. Alle rechtſchaffe⸗ 
ne Juden hielten demnach die Zeloten für weit gefährlicher, als die Roͤ⸗ 
mer. Aus diefer Urſache beteten fie auch heimlich, Daß Gott den letztern 
den Sieg geben möchte, um einmal von.diefem kummervollen Zuftande 
befreyet zu werden 1, und zu er ahren, ob fie das Leben oder den Tod zuers 
warten hatten. So lange aber diefe Zeloten die Oberhand hatten, fo 
konnten fie leicht muthmaßen, daß ihr Elend niemals ein Ende nehmen 


wuͤrde. | 

Man Bann ſich übrigens nicht genug wundern, daß bey diefen vers 
toirrten Umftänden, da die Stadt einer Mördergrube ahnlich war, ders 
noch) nicht nur Juden, fondern aud) Heyden weitentlegenen Dertern 
nach Jeruſalem kamen, um die heilige Stadt zu befuchen, und ihre Opfer 
in dem Tempel darzubringen. . Eleafar nahm die Gaben und Geſchen⸗ 
fe der Heyden mit großer Freundlichkeit und - Dankfagung an, die Zus 
den aber mußten erftlich eine genaue Prüfung ausftehen; weil fie ihm 
verdaͤchtig waren. Kinige von ihnen wurden mitten im Opfern, nebft den 

Prieftern, die vor dem Altar ftunden, durch die Steine erfchlagen, 
: welche Johannes durd) feine Mafchinen in den 
Tempel warf. 
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un führt mich die Ordnung der Gefchichte zu der Belagerung der 

Stadt Jeruſalem, tvovon ung folgende Umftände aufgezeichnet 

worden. Nachdem Veſpaſianus, wie ich eben erzahlt habe, 

| römifcher Kayfer getvorden war; fo begab er ſich von Alexan⸗ 

drien nad) Rom An feiner ftatt aber ſchickte er feinen Sohn Titus mit 

einer auerlefenen Armee nach Ferufalem, um die Stadt einzunehmen 

und zu gerftören. Er ertheilte ihm zugleich Befehl, mit der außerften 

gegen die Fuden zu verfahren, weil fie durch ihre Hartnaͤckigkeit 

eine folche Strafe verdienet hatten; infonderheit da fie ſich auch angelegen 
feyn laſſen, parthifche Völker ins Land zu ziehen. ; 

Wie Titus feine ganze Macht verfammlet hatte, fo naherte er ſich 
der Stadt Jeruſalem eben an dem Dfterfefte, da die Stadt zum Ungluͤcke 
mit einer ımglaublichen Menge Menfchen angefüllet war. citus fagt, 
daß zu Diefer Zeit fechsrfialhunderttaufend Menfchen * in Jeruſalem vors 

gervefen, welche von allen Orten dahin gefommen, um dem Fefte 

purvohnen. Und weil fie alle auf einmal eingefchlofien wurden, fo 

konnte es unmöglich anders feyn, als daß die vorhandenen Lebensmittel 
bald aufgezehret wurden, und Peſt und Hunger uͤberhand nahmen. 

Die Shiden hatten Beinen Mangel an allerhand Arten von Gewehr. 
Sie waren noch mit allen denjenigen Mafchinen verfehen, welche fie dem 
Geftius ehedem abgenommen hatten. Es fehlte ihnen auch keinesweges an 
Muth und Herze, wesfalls Tacitus ** nicht unbillig fagt, daß eine größere 
Anzahlvon Soldaten als andern Leuten in der Stadt befindlich geweſen. 
Die Einwohner hatten fait alle befchloffen, mit ihrem Tempel unterzuges 
ben, und fo gar Weiber und Kinder fochten für ihre Vaterland mit einen 
unbefchreiblichen Eifer. An Waſſer hatte die Stadt einen guten Vor⸗ 
rath, und es würde auch nicht an Lebensinitteln gemangelt haben, wenn 
die Fuden in dem einheimifchen Kriege nicht felbft ihre Magazine anges 
zundet hatten. In einem der vorhergehenden Kapitelhabe ich die Lage und 
Feſtungswerke von Jeruſalem befchrieben; woraus man fieht, * ben 

t 
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Stadt auch in dieſem Stücke nichts gefchle. So bald Titus nahe an 
die Stadt geruͤckt war, fo verrichfete er eine That, welche ihm zu einem 
großem Ruhme gereichet. Er nahm unter einer ſchwachen Bederfung 
‘von 600 Mann die Gegend der Stadt in Augenfchein, und hatte weder 
Sn noch Panzer angelegt, inder Hoffnung, daß das gemeine Volk in 

erufalem, welches den Frieden wuͤnſchte, fo bald es ihm erblickte, einen 
Aufitand gegen die Nebellen erregen, und diefelben zwingen follte, die 
Waffen niederzulegen.. Diefe Vermuthung aber ſchlug fehl, Denn die 
Juden thaten einen Ausfall aus der Stadt, und zwar mit einer folchen 
Muth, daß Titus felbft daruber indie größte Lebensgefahr gerieth. Dies 
fer Vortheil, welchen die Juden gleich) im Anfange erhielten, ftärkte fie 
in ihrer —— und verurſachte, daß Titus alle Friedensgedan⸗ 
ken fahren ließ. 

An dem folgenden Tage ruͤckte er gegen — woſelbſt er zwo 
Legionen hinſtellte, und da inzwiſchen Die uͤbrige Kriegsmacht auch anlang⸗ 
te, fo beſetzte er die andern Gegenden der Stadt gleichfalls mit feinen 
Truppen; wodurch denn die Belagerung wirklich ihren Anfang nahm, 
Die Juden, welche durdy die bevorflehende Gefahr vereiniget wurden, 
griffen unverzuglic) eine Legion an, welche ihr Lager auf dem Delberge 
aufgefchlagen hatte, und trieben diefelbe nicht nur aus ihren Linien, fons 
dern wuͤrden fie auch gänzlich in die Pfanne gehauen haben, wenn Titus 
feinen Römern nicht unverzüglich zu Hulfe gekommen ware, und die Zus 
den zurück getrieben hatte. Dieſe aber nahmen gleich darauf einen neuen 
Ausfall vor; woraus Titus zur Gnuͤge merkte, Daß die Juden den feften 
Entſchluß gefaßt, die Stadt bis aufs außerfte zu vertheidigen. 

Einen ſolchen Anfang nahm diefe beruhmte Belagerung, nach dem 
Bericht des Joſephus. Die heydnifchen Skribenten, Tacitus und 
Dion Capius weichen in einigen Umftänden von ihm ab, die-jüdifchen 
Rabbinen aber find in ihren Erzählungen noch weit mehr von ihm unters 

jeden *. Dan folgt aber in diefem Stuͤcke am ficherften dem Joſe⸗ 
pbus, welcher alles, was Damals vorgegangen, felbft mit angefehen. Er 
fagt, Daß die Römer nach dieſem bey dem Delberge gehaltenen Treffen, 
die Zuden eine Zeitlang in Nuhegelaffen. Diefen aber war nichts fehads 
licher, als der Außerliche Friede; denn fo bald fie nicht von außen beunru⸗ 
higet wurden, ſo nahmen die innerlichen Kriege zwiſchen den ftrditigen jů⸗ 
diſchen Parteyen wieder überhand. 


Kr Wie 
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Wie Eleaſar andem Ofterfeitedie Pforten des Tempels oͤffnete, da⸗ 


mit diejenigen die Gott anbeten wollten, hineinkommen koͤnnten; ſo ſchli⸗ 
chen ſich auch einige von den Anhaͤngern des Johannes hinein, welche heim⸗ 
lich allerhand Arten von Gewehr unter ihre Kleider verborgen hatten. 


Dadurch entſtund zwar im Anfange ein großer Tumult, es ward aber 


doch endlich bey dieſer Gelegenheit eine Bereinigung zwiſchen den Anhaͤn⸗ 
gern des Cleafars und Johannes veranlaflet: Anftatt der ehemaligen 
drey Parteyen, war alfo die Stadt nunmehro nur in zwo ‘Parteyen ger 
theilt, welche bald ihre Kräfte gegen die Römer vereinigten, bald aber uns 

- unter fich Krieg führten. 

I Prachdem Titus durch feine Völker die bequemften und twichtiaften 
Derter befegen laffen, und bereits alle Anftalten zur. Belagerung. der 
Stadt vorgekehrt hatte, fü ließ er noch vorher, che er weiter gieng, den 
Juden durch den Joſephus allerhand Vorſchlaͤge zum Vergleich thun; 
er konnte aber dadurch nichts ausrichten. An dem folgenden Tage ſtell⸗ 


ten ſich zwar Die Juden, als wenn es ihnen ein Ernft ware, die Stadt zu 


übergeben; denn fie gaben, für, daß fie die Widerſpenſtigen und Nebellen 
aus der Stadt getrieben hätten, welche die gemeine Ruhe bisher geſtoͤret. 
Es gefchahe aber alles nur zu dem Ende, um die Römer ficherer zu machen. 
Denn wie diefelben ſich nachher der Stadt ohne Furcht näberten, fo wur⸗ 


den fie dergeftalt empfangen, daß fie fich nicht anders, als mit der groͤß⸗ 


ten Mühe, durch die Flucht retten Fonnten, 
„Titus fahe alfo daraus, daß die Stadt nicht anders als mit Gewalt 
wuͤrde Eünnen genommen werden, und fing demnach die Belagerung mit 


dem größten Nachdrucke an. Er richtete gleich einige Batterien auf, 


wodurch fehr viele Juden‘, und unter andern auch der oben angeführte 
Jeſus, ein Sohn des Ananus, welcher fieben Jahre das Weh uber die 
Stadt ausgerufen hatte, das Leben einbuften. Die Juden waren aber 
auc auf ihrer Seite eben fo wenig ruhig. Sie bedienten ſich unaufhoͤr⸗ 
Lich ihrer Maschinen, und thaten einen Ausfall nach dem andern; und weil 


fie unterirrdifche Gange gemacht hatten, welche fich fehr weit erftrecften, _ 


fo bedienten fie fich derfelben fehr ofte, und griffen die Roͤmer gan; uns 
vermuthet an. Titus aber ließ, fo bald er diefes wahrnahm, die Oeffnun⸗ 
gen diefer Gange verftopfen. 

Ich habe oben angeführt, daß die Stadt mit einer dreyfachen 
Mauer verfehen geweſen. Ben der außerften Mauer thaten die Juden 
nur eine geringe Gegenwehr, weil fie die andern beyden deſto befferzu vers 
theidigen fuchten. Nachdem alfo die Roͤmer durch ihre —— 

aͤußer⸗ 
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außerften Mauer eine folche Deffnung gemacht hatten, daß fie een Die Römer 
laufen konnten; fo erftiegen fie Diefelbe, und machten fich, dadurch Meis \ bemächtigen 
fter von dem gegen Mitternacht liegenden Theil der Stadt. ‚Diefes ges: Mcb, der Auf 
die Belagerung der Stadt 15 Tage gewaͤhret hatte, ſerſten Mau. 
Dion fagt,, Nah Titus bey dern Angeiff der Außerften Mauer, an dem lins: er / 
Een Arm fo verwundet worden, daß er von diefer Zeit an, die linke: 
zn HE bewegen Fönnen. : eil aber weder fepbus noch 
diefer Verwundung gedenken ;. fo ift es warſcheinlich, Daß 
Dion durch € ein falſches Gerüchte zu diefem Vorgeben verleitet worden. 
Wie Titus die Außerfte Mauer erobert hatte, fo ſchlug er fein La⸗ 
ger in der Stadt an dem Orte auf, welcher das Lager der Aſſyrer ger 
nannt ward, und fing unverzüglich am, Die zweyte Mauer anzugeeifen. omis auch der 
Die Juden "vertheidigten diefelbe zwar mit großer Tapferkeit, weil aber zmpeyten. 
durch die roͤmiſchen Maſchinen ein Thurm niedergeworfen en ward, ſo bra⸗ 
chen die Roͤmer durch dieſe Oeffnung mit einem Theil des Kriegeheers; 
welches fünf Tage nach der Eroberung der erſten Mauer geſchahe. I 
tus ließ Die Haufer nicht. anzunden, weil er die Stadt gerne verfchonen, 
und durch eine folche Gelindigkeit die Juden zu einer freywilligen Leber 
gabe bewegen wollte, wozu er fie damals von neuen ermahnen ließ. Yes 
m an ftatt, daß die Aufruͤhrer Sich dadurch haͤtten ſollen gewinnen 
laſſen ſo griffen fie vielmehr die Roͤmer mit ‚der größten Hitze anz und 
wie ie Die Gaffen d der Stadt befier Fannten, fo fochten fie mit einem F 
Gluͤcke, daß Titus in große Gefahr gerieth und gezwungen ward 
* eine Mauer wieder zu verlaſſen. Er ſuchte dieſelbe zwar unverzůͤgli 
wieder zu erobern; die Juden aber thaten eine ſolche Gegenwehr, daß die 
Roͤmer, ob ſie gleich die Außerfte Macht anwandten, nicht vermögend 
waren, had m: dringen, bis fie fich endlich doc) am vierten Tage ders 
felben aufs neue, mächtigten. 
Hierauf gonnte Titus den Belagerten einige Ruhe, und twandte 
vier Tage an, feine —— zu muſtern, und ihnen ihren Sold auszu⸗ 
ieſe Muſterung ſahen die Juden mit an, und das roͤmiſche 
heer war, nach dem Bericht des Joſephus, in einem ſo —— 
— daß der bloße Anblick deffelben die Juden hätte bewegen fols 
len, an die Lebergabe der Stadt zu g Weil aber die Zeleten 
am beften wußten, was fie für Miſſethaten betrieben hatten, und daß für 
fie Feine Gnade zu hoffen jey, was die andern Einwohner auch für eim 
Schickſal haben mochten; fo faßten fie den Entfchluß, lieber durch das 
Schwerd der Feinde zu Herde, als fich zu u. Sie — * 
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ber den Vergleich mit den Römern auf alle nur erfinnliche Art, Damit als 
leund jede, fowohl Schuldige als Unfchuldige, unter den Ruinen der Stadt 
möchten begraben werden. 

Wie Titus merkte, daß nicht die geringfte Hoffnung zum Frieden 
vorhanden war; fü fuchte er fich der Feſtung Antonia —— 
um dadurch von dem Tempel Meiſter zu werden. er ſich aber 
noch nicht uͤberwinden konnte, die —— Stadt zu ee fo ſchickte 


er den Joſephus * aufs neue "hin, um die Juden zum Frieden zu ermah⸗ 


nen, und ihr eigen Leben nebſt der Stadt und dem Tempel zu erretten, 
Jofepbus ftellte den Einwohnern die unuͤberwindliche Macht der Römer, 
und ihren elenden Zuftand für, und fügte hinzu, daf die Stadt, 


erges- dem Tempel unfehlbar wuͤrde zerſtoͤrt werden, wenn fie in ‚ihrer Hartnar 


ckigkeit beharreten. Dieſes alles aber war ben den Aufrührern von keis 
ner Wirkung. Nur einige Bürger ließen fid, durch die Rede des Jo⸗ 
fepbus bewegen, aus der Stadt nad) dem rümifchen Lager zu fliehen, 
wo fie von dem Titus wohl aufgenommen wurden, und die Freyheit ers 
ielten, fich niederzulaffen, wo fie wollten. Weil ‚aber — und Jo⸗ 
wie beforgten, daß andre ihrem Exempel folgen möchten ; fo hatten fie 
von diefer Zeit an ein wachjames Auge auf Die Einwohner in Jeruſalem, 
* — engl: diejenigen anhalten, auf welche fie einen Derdacht gewor⸗ 
Dieſes aber gab Gelegenheit zu einer neuen Tyranney und 
—— indem ſie reiche und vornehme Leute einer ſolch hen Flucht 
bloß — beſchuldigten, damit ſie Gelegenheit haben moͤchten, ſich 
ihrer Mittel zu bemaͤchtigen. 

Indeſſen Eonnten fie doc) nicht verhindern, daß fehr viele Arme aus 
Jeruſalem entwichen, weil-vicle von ihnen nicht das geringfte zu eſſen 
hatten, fondern Des Nachts heimlich aus der Stadt gen, und einige 
Kräuter zu ihrer Marung fuchen mußten. ine große Menge von dieſen 
Leuten ward von den römischen Neutern aufgefangen. Weil ſich aber 
die Anzahl der Gefangnen gar zu ſtark mehrte, fo lieh Titus einige von 
ihnen geißeln und Ereuzigen, um den übrigen, welche annoch in der Stadt 
waren, dadurch eine ‚Furcht einzujagen. Andern ließ er. die Hände abs 
bauen, und fehickte fie alfo zerftinmmelt zurücke, 

Zu eben derjelben Zeit Tangte Antiochus Epiphanes der Koͤnig von 
Eomagena mit einigen auserleſenen Truppen in dem römifehen Lager an. 
Diefer wunderte ſich fehr, Daß die Römer fo lange warteten, einen Gene⸗ 
ralfturm auf die Stadt vorzumehmen. Cr bat ſich deswegen von dem 

Titus 
* Jofeph, de bello Judaico Lib. VII. Cap. 4. 
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Ditus die Erlaubniß aus, mit feinen Voͤlkern einen Sturm zu wagen. _ 
Er ward aber von den Juden dergeftalt empfangen, daß die meiften von 
feinem Kriegsheer ums Leben Famen, und die ubrigen fich durch die Flucht 
retten mußten. Hierbey aber blieb es nicht, denn die Juden wurden 
durch diefes Glück aufgemuntert, und fügten den Roͤmern auf allerhand 
Art Schaden zu. - N 

Denn Fur; darauf that Simon mit feinen Anhängern einen gluckli- 
chen Ausfall, und verbrannte nicht nur die Mafchinen der Nömer; fon 
dern verfolgte diefelben auch mit folcher Hige bis an ihr Lager, daß er 
nicht anders, als mit der größten Mühe Fonnte zurück getrieben werden. 
Diefer Unfall machte die Römer fo Eleinmüthig, daß fie anfingen, an der 
Eroberung der Stadt zu zweifeln. Sie hatten überdem einen Mangel 
an Waſſer, weil die judifchen Gefangenen das Waſſer, welches außer⸗ 
halb der Stadt war, heimlich verungeiniget hatten. Aus diefer Urfache 
verließen felbft einige Roͤmer ihr Lager, und begaben fich nach Jeruſa⸗ 
lem. Die Zuden freueten ſich uber ihre Ankunft, und verfahen fie mit 
allen Notwendigkeiten, ob fie gleich TeIbft an Proviant Mangel hatten, 
Don diefen Ueberlaͤufern lernten die Juden, wie fie fich der römifchen 
Mafchinen recht bedienen müßten, 
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eil Titus merkte, daß es fehr ſchwer fallen dürfte, Jeruſalem Tieus ſchlaͤgt 
mit ſtuͤrmender Hand einzunehmen; fo faßte er den Entſchluß, eine Wagen⸗ 
} eine, Wagenburg um-die Stadt zu fehlagen, und diefelbe auf burg um die 
allen Seiten fo enge einzuſchraͤnken, ———— hinein oder Stadt. 
heraus kommen konnte. Dieſes geſchahe auch wirklich, und er umgab 
die Stadt = an — — Mauer * —* gig ee 
Unmkreis, und ward mit 13 Schamzen befeftiget; die 
fagung Chriſti erfuͤllet *, daß die Feinde eine Wagendurg um die Stadt 
ſchlagen, und dieſelbe von alien Seiten her einſchraͤnken wuͤrden. Dieſe 
Unternehmung ſetzte Die Belagerten in eine ſolche Furcht, daß fie unvers 
ee Ä ugs 
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zuͤglich einen Ausfall thaten, um diefe Mauer niederzureiffen. Sie wur⸗ 
den aber durch die Roͤmer wieder zuriick getrieben. 

Wie die Stadt folchergeftalt eingefchloffen, und der meifte Vorrath 
an Lebensmitteln entweder verzehrt, oder in den einheimifchen Kriegen von 
den Juden felbft verbrannt war; foentjtund gleich eine Theurung. Man 
konnte nicht das geringfte mehr in Die Stadt hinein bringen; ja die Ars 
men, tvelche fich bisher kuͤmmerlich durch die Kräuter erhalten hatten, 
welche fie außerhalb der Stadt zufammen gelefen, büften auc) dadurch 
diefen geringen Vortheil ein. 

In dem Maymonat des 70 Jahres nach Ehrifti Geburt, hatte die 
Hungersnoth bereits fo fehr überhand genommen, daß viele davon ſtur⸗ 
ben; und weil die Belagerung noch bis in den September waͤhrte, fo 
Fann man daraus abnehmen, wie groß Das Elend in der Stadt muͤſſe ge 
wefen fern. Das Korn flieg gieich fo hoch im Preife, daß niemand alg die 
Reichſten dasfelbe Faufen Fonnten; die Armen aber wurden gezwungen, 


alles bis auf den Unrath auf den Gaſſen durchzufuchen, obfienicht etwas - 
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finden möchten, welches zu ihrer Währung dienen koͤnnte; wie denn fo gar 
Kühmift, und andre Arten.des Unflats, das Leder von den Satteln und 
Schilden, Schuhe, altes Heu und vermoderte Kräuter, zu Stillung des 
Hungers verzehret rourden. Nenn die geringite eßbare Wgare in eis 
nem Haufe angetroffen ward, fo entftund gleich ein einheimifcher Krieg, 


und einer ri dem andern die Speife-aus den Händen. 
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Es wurden demnach ganze Familien Durch dieſe Hungersnoth hins 
gerafft. Die Häufer waren mit todten Körpern von Weibern und Kins 
dern angefüllet, und Die Gaſſen lagen mit entfeelten Leibern von alten Mans 
nern beftreuet. Die jungen giengen auf den Gaffen , als wenn fie lahm 
waren, und wankten auf Den öffentlichen Plaͤtzen der Stadt hin und her. 
Der Rummer hatte ihnen faft die menſchliche Geftalt benommen, und fie 
den Geiftern und Gefpenitern gleich gemacht. Die aus Hunger ums 
ftürzten, blieben unbegraben liegen; denn diejenigen, welche annoch lebten, 
mußten alle Mühe anwenden, fich felbft zu befchügen. Es fehlte ihnen 
auch an Stärke und Kraft die Todten zu begraben, und viele, die aus 
Mitleiden ihren Mitbuͤrgern diefen Liebesdienft erweifen wollten, gaben 
bey diefer Arbeit ihren Geift auf. Einige fchleppten ſich ſelbſt hin nach 
ihren Grabſtaͤtten, um dafelbft ihren. Tod zu ertvarten, und begruben fich 
alſo Icbendig. Bey diefem allgemeinen Elende wurden Feine Seufzer ge⸗ 
hoͤret, und Feine Thraͤnen vergoſſen; denn der Hunger hatte fie aller Ems 
pfindung beraubet. Einer Eonnte auch mit dem Ungluͤcke des F 
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Fein Mitleiden tragen, weil er eben dasfelbe erwarten mußte Es 
herrſchte alſo in, der ganzen Stadt eine tiefe und traurige Stille*, . ‚> 
Die Aufruͤhrer aber wurden dadurch nicht im geringften beweget, 
weilfiean allen Nothwendigkeiten einen Leberfluß hatten. Sie bemaͤch⸗ 
tigten fich aller Bebensmittel, die noch in der Stadt vorhanden waren; 
und desfalls ſagt Tofephus, daß fie ſich von dem Fleifche der Buͤrg 
ernahret, und. das Blut Derjelben getrunken. Ja an ftatt daß fie fi 
derjenigen, welche durch Die Hungersnoth ſo heftig geplagt wurden, haͤt⸗ 
ten erbarmen follen, fo freueten fie fich vielmehr daruͤber. Wenn fie 
eine größe Menge von todten Körpern liegen fahen, fo.glaubten fie, daß 
es für die Stadt vortheilhaft fen, weil diefelbe dadurch) von fo vielen uns 
nüsen Mäulern befreyet worden. Ja diefe Mifferhäter wuͤnſchten, daß 
alle Fuden fterben mochten, ausgenommen — von welchen ſie 
wußten, daß ſie Feinde der Nomer waren. 
endlich felbft anfıngen, an Korn Mangel ju leiden, fo brachen fie in die Zeloten, 
Haͤuſer der Burger ein, um eine Unterfuchung anzuftellen, ob daſelbſt 5 
nicht noch etwas verborgen ſeyn mochte. Wenn fie einen Fleinen Porrath 
‘antrafen, ſo wurden die Eimvohner des Haufes von ihnen heftig geſchla⸗ 
gen, weil fie folches nicht angezeigt hatten. Nenn fie aber nichts —* 
den, ſo beſchuldigten ſie dieſelben, daß ſie ihren Vorrath verborgen haͤt⸗ 
ten, und belegten fie mit den haͤtteſten Strafen. Es ward alſo für eine 
Mifferhat gehalten, wenn man einigermaßen frifch und gefund. ausfahe; 
weil auf einen ſolchen Menfchen gleich der Verdacht fiel, daß er anndch 
heimlich einen verborgnen Vorrath aufgehoben. ; 
. Einige Neiche verkauften heimlic) ihr ganzes Hausgeräthe fiir einen 
Scheffel Weizen; und diejenigen, welche nicht fo bemittelt waren, ga⸗ 
"ben alles für einen Scheffel Gerften hin. Wer durch fein Vermoͤgen 
«dergleichen erhandelt batte, fchloß fich gleich in das innerfte Gemach ſei⸗ 
nes Haufes ein, wo einige das Korn roh aflen, ohne es vorher mahlen zu 
laffen, weil ihnen dazu Die Gelegenheit fehlte: andre aber bedienten fich 
bloß einiger Koblen, um die Speile dadurch zuzurichten. Kurz das 
Elend war allgemein und unbefchreiblich, und ein jeder empfund daffelbe 
in feiner vollen Größe, ausgenommen die Aufruͤhriſchen, welche dasfelbe 
verurſachet hatten. Das Weib riß dem Manne die Speife aus den 
: Händen, und ein gleiches thaten die Kinder bey ihren Aeltern. Ja die 
Mütter legten die ihnen fonft fo natürliche Zärtlichkeit ab, und ſuchten ih⸗ 
re Kinder der Speife zu berauben, um fich felbft zu erhalten, 
* Jofeph, de bello Jud. Lib, VI Cap. 7- uch Die 
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.. Die ein wenig Brod erhalten hatten, konnten daffelbe nicht fo 
fältig verbergen, daß die Aufruͤhriſchen ihnen folches nicht follten 
haben. Denn fo bald diefe merkten, daß ein Haus verſchloſſen war, fo 
muthmaßten fie gleich, daß daſelbſt noch ein Vorrath müßte verborgen 
feyn. Sie bradyen Demnady mit alt in das Haus, und nahmenden 
Leuten die Speife vor dein Munde weg. Wer fi) das Brodnicht gut 
soillig wollte nehmen laſſen, ward von ihnen übel begegnet. Die alten 
Männer wurden heftig gefchlagen, den Weibern riſſen ſie die Haare 
aus dent Kopfe, und die Kinder wurfen fie auf die Erde, und fuchten ih⸗ 
nen Die Speije aus dem Munde zu nehmen, welche diefe aber gefchwinde 
zu verfehjlingen trachteren. Eine ſolche Graufamfeit übten die Auffruͤh⸗ 
zer aus, ob es ihnen gleich noch nicht am Brod mangelte. Cs geſchahe 
aber bloß aus Furcht, damit fie Feinen Mangel leiden möchten, wenn Die 
Belagerung vielleicht noch lange waͤhren follte. Dieſes gieng fo weit, 
daf fie auch den Armen die Kräuter wegnahmen, welche diefelben vers 
ſtohlnerweiſe des Nachts außerhalb Der Stadt geſammlet hatten. Fa 
die Armen mußten es als eine Gnade anfehen, daß man ihnen das Leben . 
febenkte, nachdem man fie ihres fehlechten Vorraths beraubet. Wenn 
jemand aus Hunger den Geift aufgab, fo fagten die Zeloten, daß 
nur zum Schein gefehähe, um ihren eimubilden, daß fie Hungers ftürs 
ben. ie umterfuchten demnach bisweilen, ob nicht noch etwas Brod 
ben ihnen anzutreffen wäre, welches fie wegnahmen , und mit lachendem 
Munde weagingen. Bisweiten durchſtachen fie auch die todten Korper 
mit ihren Schwerdtern, um zu fehen, ob diefelben auch feharf genug was 
ren. Wenn fie aber jemanden leben ließen, fo geſchahe es bloß aus der 
Urfache, Damit derfelbe mit defto groͤßern Schmerzen fterben möchte, 
Joſephus erzählt außer andern Mifferhaten, die damals betrieben 
wirden, eine überaus merkwürdige Hiftorie, welche; wie er fagt, bey 
den Griechen, ja bey den allerwildeften Völkern niemals ihres Öleichen 
En Wed gehabt hat*. Kine Frau, welche an der andern Seite des Jordans 
feblachtet nd wohnte, und Maria hieß, auch fehr reich und von vornehmer Herkunft 
verzgebrt ihr war; iward Dutch die unrubigen Zeiten gezwungen, ihre Wohnung zu 
verlaſſen, ımd nach Jeruſalem zu fliehen, wo fie fich, tie die Stadt bela⸗ 
gert ward, nebft einem Fleinen Kinde aufhielte, welches fie ſelbſt mit ihren 
ruften faugete. Die Zeloten nahmen ihr aleich alle Koftbarfeiten 
weg, Die fie mitgebracht hafte, und fuhren damit taolich fort, fo lange 
bey diefer Frau annoch etwas vorhanden war, Ein folches —— 


*Joſeph ehem daſelbſt cap. 8. 
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aber aieng ihr fo tief zu Herzen, daß fie ihre Räuber mit den bitterften 
34 angriff, um dieſelben a fo fehr zu erbittern —7 
ihr das Leben nehmen möchten, deſſen fie bereits ganz uͤberdruͤßig war. 
Sie Fonnteaber ihren Endzweck nicht erreichen; denm diefe gottlofen Mens 
fehen hatten ihr Vergnügen daran, Diejenigen Jeben zu laſſen, welche am 
eifrigften zu fterben wuͤnſchten, um ihre Quaal dadurch zu verlängern. 
Pie fie aber endlich bis aufs Außerfte getrieben war, fo begieng fie 
aus Bitterkeit und Hunger eine That, welche, wie Tofepbus fast, uns 
glaublich fheint, und die er nicht wͤrde angeführt haben, wenn feine Ers 
aͤhlung nicht durch viele Zeugen Eünnte beftatiget werden. ie nahm 
r Eleines Kind von der Bruft, und bielt an dasfelbe folgende Anrede: 
Ungluͤckſeliges Kind, defien Ungluͤck man nicht genug bemeis 
nen kann, weil du mitten im Krieg, Hunger umd Aufruhr 
ebohren . Warum foll ich dein Leben zu erhalten 
chen? Damit du etwan ein Sflave Der Römer werden 
moͤgeſt? Jedoch du wirft Hungers flerben, ehe du in ihre 
ande fällt. Und die Tyrannen, welche wir hier in der 
tadt bey ung haben, find die nicht weit graufamer als die 
Römer, ja als der Hunger ſelbſt? Iſt es alfo nicht beffer, 
daß du durch meine Hände firbft, um mir zur Speife zu 
dienen, md um diefe Tyrannen deflo verhaßter, und bey 
den Nachkommen deito abfiheulicher zu machen? Denn es 
fehle nunmehro weiter nichts, ald eine folche unnatuͤrliche 
That, um zu zeigen, daß die Juden Das ungluͤckſeligſte 
Bote auf der Welt find. Nachdem fie diefe Worte ausgeſpro⸗ 
chen hatte, fo fchlachtete fie das Kind, und ließ daffelbe braten. ‘Die 
—— verzehrte ſie gleich, Die andre aber ließ fie zu einer andern 
eit übrig. 
Sobald die Zeloten aus dem Rauche merkten, dag in dieſem Haufe 
ein Vorrath von Speiſe vorhanden ſeyn mußte, fo brachen fie ins us 
er⸗ 
brächte, was fie zubereitet hatte. Sie antworiete, daß noch die Hälfte 
don ihrer Mahlzeit übrig ware, und eig ihnen Darauf die Ueberbleibſel 
von ihrem gefchlachteten Sohn. Durch einen fo fcheuslichen Anblick 
wurden die Mifferhäter, wie geaufam fie auch fonft waren, dergeftalt ges 
ruͤhret, Daß fie ganz erſtaunt weggingen; ar fie vorher von der 
* 2 ⸗ 
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folgendermaßen waren angeredet worden: EB iſt mein Sohn, den 
ihr fehet, und ich habe felbft meine Hände mit feinem Blute 
befledet. Ihr koͤnnt das Fleiſch wohl efien, denn ich habe 
zuerft davon gegeſſen. Wenn eure Barmherzigkeit und 
Gottesfurcht euch aber folches nicht zuläßt , ſo will ich ſelbſt 
Das tıbrige verzehren. Das Gerücht breitete eine fo betrübte That 
gleich allenthalben aus, und alle Einwohner in Jeruſalem fahen fich als 
Mitfchuldige an, Die Roͤmer erfuhren es audy nicht lange nachher, daß 
eine Mutter ihr eignes Kind gefchlachtet, und gegeffen. Einige wollten 
diefes nicht glauben, andre wurden zum Mitleiden bewogen; die meiften 
aber wurden dadurch noch mehr gegen die Juden aufgebracht, und vers 
anfcheueten ihre Bosheit. 


Titus bezeugte mit großer Wehmuth, daß er an diefem Blute uns 
ſchuldig fey. Er habe den Juden fo oft den Frieden angeboten, fie haͤt⸗ 
ten aber feine Güte ftets verachtet, und ſich felbft freywillig in ein fo 
großes Unglück geftürzer. Er fagte daher, daß er die Stadt zerftüren, 
und diefe Miſſethat unter der Aiche derfelben verbergen wolle; Damit die 
Sonne nicht aus Schaam ihre Stralen verdeefen möchte, um einen Ort 
zu befeheinen, wofelbft eine fo unnaturlicye That betrieben worden. 


Im Anfange hatten die Aufruͤhrer die Todten öffentlich begraben 
affen, damit die Luft nicht durch die von den todten Körpern auffteigens 
en Dünfte möchte verunreiniget werden. Weil aber die Anzahl der 

Geftorbenen mit der Zeit gar zu groß ward, fo ließen fie folche irber die 
Mauer in den Stadtgraben werfen. Man muß fid) billig wundern, daß 
> auf einen folchen Hunger und auf ein fo aroßes Elend nicht Peſt und 
anftecfende Krankheiten erfolget. Joſephus aber redet fehr wenig, und 
an einem Orte davon, woraus man fchließen kann, daß dieſe 
"0° Krankheiten von Feiner großen Folge 
geweſen. 


oe 9» 


4— 


Das 


Bu 53 8 3 


Das XI. Kapitel. J 
Von dem fernern Elend der Stadt bis auf 


die Eroberung derſelben. 


2 
(Er a die Aufruͤhrer alle Häufer durchfuchten, und alles was fie 
SS an Lebensmitteln antrafen, wegnahmen ; fo ftellte fich doch end⸗ 
8 lich, weil die Stadt allenthalben eingeſchloſſen war, der Hunger 
auch bey ihnen ein. Die Roͤmer aber litten gar keinen Mangel, 
weil ſie aus Syrien und andern nahgelegenen Provinzen Zufuhr hatten. 
Sie zeigten den Belagerten ihren Vorrath, um ihren Hunger zu reizen, 
und ihre Betruͤbniß zu vermehren. Diefes alles aber Eonnte dennoch die 
Aufruͤhrer zu Feiner Empfindungbringen. Denn wie fie merften, daß bey 
dem gemeinen Manne nichts mehr vorhanden war, fo plimderten fie den 
Qempel, und nahmen den Nein und das Oel weg, welches die Priefter 
‚in dem Heiligen zu den Opfern bewahrten; ja fie fehamten fich nicht, fo 
viel davon zu trinken, bis fie teunfen wurden. Joſephus macht daruͤ⸗ 
ber recht bewegliche Betrachtungen, und fagt, daß man fich hoͤchſtens 
‚wundern müffe, daß Gott nicht der Erde befohlen, fich zu öffnen, um Je⸗ 
ruſalem zu verfchlingen; oder daß Gott nicht Feuer und Schwefel, wie 
‚ehedem über Sodom oder Gomorrha regnen laſſen, weil die Miffethaten 
-Serufalems die Sunden Sodoms weit uͤberwogen. 


Die Juden aber hofften dennoch auf eine Erloͤſung, obgleich Krieg, 
"Hunger und Aufruhr, womit die Stadt geplagt war, täglich mehr übers 
hand nahmen. ie glaubten, daß Gott die heilige Stadt nicht verlafs 
‘fen wuͤrde, und daß die Unglücksfälte, womit Jeruſalem belegt war, nur 
väterliche Zirchtigungen waren, welche nicht bis zur Zerftörung gehen 
wuͤrden. Und damit das Volk nicht aus der Stadt fliehen möchte, fo 
hatten die Aufruͤhrer einige falfche Propheten beitcllet, telche dem Wolke 
perfprechen mußten, daß Gott die Stadt, wie zu den Zeiten des Hiski⸗ 
“as, auf eine wundervolle Art erloͤſen wuͤrde. Der blinde Poͤbel legte 
folchen Verheißungen Glauben bey, und ward dadurch gehindert, die 
gewiſſen und bereits vorhandenen Zeichen und Merkmahle von dem Uns 
tergange der Stadt, zu erkennen. Aus eben derfelben Urſache blieben 
"auch viele noch in. Ferufalem; weil fie ſich a diefe falfche Hoffnung 
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einnehmen Tießen, da fte fonft noch hätten entfliehen Pannen. Andre aber 
trugen Bein Bedenken, ſich lieber auf der Flucht von denen Aufrührern 
umbringen zu laffen, als langer in Jeruſalem zu bleiben, wo ihnen fo viele 
ungfuckliche Zufalle und Begebenheiten vor Augen ftunden. Sie fpruns 
gen daher entweder über die Mauer, und flohen nad) dem romifchen Las 
ger, oder fie rückten auch aus der Stadt, und ftellten fich, als wenn es in 
der Abficht gefcehähe, den Feinden Schaden zuzufugen ; fobald fie aber nas 
be an den Feind Famen, fo ergaben fie ſich. Diele retteten Dadurch 
ihr Leben, weil die Roͤmer fie aus Mitleiden aufnahmen. N 
Die jüdifchen Rabbinen reden folgendergeftalt hiervon *: Dee. 
Schreiber, Minkas, ein Sohn Seruchs, zahlte die Todten, welche aus 
dem Thor Nachal Kedron gefiihrt wurden, und die Anzahl derfelben ers 
ſtreckte fich auf 116000, außer denjenigen, welche aus andepn Stadttho⸗ 
ren weggebracht wurden. — 

Sehr vielen Juden aber gereichte dasjenige zum Verderben, was ſie 
als ein Mittel zu ihrer Errettung angeſehen hatten. Denn weil die Roͤ⸗ 
mer ihnen im Ueberfluſſe zu eſſen und zu trinken gaben, ſo fuͤllten ſie ſich 
mit einer ſolchen Begierde und Unmaͤßigkeit an, daß ſie davon ſturben. 
Die Vernuͤnftigſten aber nahmen jedesmal nur ein wenig zu ſich, und 
erhielten dadurch ihr Leben. Sie wurden aber in ein andres Unglück, 
und zwar ben folgender Gelegenheit, gefturzet. 

Berfchiedene Juden hatten, ehe fie Die Stadt verliehen, einige Gold⸗ 
ſtuͤcke verfchluckt,, damit fie ihnen nicht möchten genommen werden. Wie 
fie aber in dem rümifchen Lager angelangt waren, fo ſammleten fie dies 
felben aus ihrem eignen Unrat wieder zufammen. Dieſes merkten einige 
Syrer, und dag Gerücht breitete ſich allenthalben aus, daß die Juden, 
weiche ſich aus der Stadt begaben, Gold in ihrem Magen hätten; wor⸗ 
auf die Syrer, Araber und einige Roͤmer diefelben auffchnitten, um dies 
ſes Gold heraus zu nehmen. Joſephus fieht Diefes als eine von den 
größten Beſchimpfungen an, welche das judifche Wolf erlitten; und ers 
zahle, daß in einer Nacht uͤber 2000 Juden aus diefer Urſache Iebendig 
aufgefehnitten worden**. 

Wie Titus ſolches erfuhr, fo verabfcheuete er dieſe That fo fehr, 
daß er unverzüglich Durch feine Reuterey diefe Miffethäter umringen lieh, 
um diefefben nach Maaßgebung ihres Verbrechens am Leben zu ftrafen. 
Wie er aber merkte, daß ihre Anzahl gar zu groß war, und daß er fein 
Borhaben nicht ins Werk fegen Fonnte, ohne feine Armee zu ſchwaͤchen, 
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oder auch einen allgemeinen Aufſtand im Lager zu erregen; fo ließ er es 
allein Dabey bewenden, daß er ihnen hart zuredete, und öffentlich Fund 
machte, Daß derjenige Das Leben follte verwirkt haben, der ſich dergleichen 
wieder unterftehen würde. Er extheilte auch zugleich feinen Officiers 
Befehl, genau nachzuforfchen ob auch einige Roͤmer an diefer Miffes 
that Theil genommen hätten. Jedoch die Begierde nach dem Golde 
war fo groß, daß Titus mit allen feinen Drohungen und Anftalten dies 
elbe nicht hindern konnte. Er richtete bloß durch feine Befehle aus, daß 

ie Soldaten dasjenige nunmehro heimlich und im Verborgnen thaten, 
was fie vorher öffentlich auszuüben Feine Scheu getragen hatten, 
Vielleicht moͤgen die Roͤmer geglaubt haben, zu einer folchen Grau⸗ 
ſamkeit berechtiget zu ſeyn; weil einige Juden, welche zu den Römern übers 
gegangen, nach dem Bericht des, Dions *, das Waſſer verunzeinigten, 
und alfo denjenigen Schaden zufugten, von welchen fie doch in Schuß ges 
nommen fvorden. - 
Weil die Römer merkten , daß es eine lange Zeit erfordern wuͤrde, 
ehe man die Stadt aushungern Fonnte, fo faßten fie den Entfchluß, einen 
neuen Angeif zu thun; und Tacirus meynt, daß Titus, welcher ein großes 
Berlangen gehabt, wieder nach Nom zu kommen, desivegen etwas wa⸗ 
gen wollen, um dem Kriege defto eher ein. Ende zumachen. Er lich dess 
wegen an einigen neuen Redouten von Hol; arbeiten, und befohl, alle 
Baͤume, welche in der Nähe von Zerufalem ftunden, umzuhauen, Das 
durch ward diefe Gegend, welche vorher mit Baumen und Gärten ges 
fieret war, auf einmal einer ABuften ahnlich, und verlohr Die vorige 
Schönheit ganzlich. Diefes aber konnte dennoch eben fü wenig die Auf⸗ 
ruͤhrer bewegen; fondern die Bosheit derfelben nahm immer mehr und 
mehr überhand. Sie ließen den Hohenprieſter Matthins ums Leben 
bringen, welcher von dem Volke geliebt und geehrt ward; weil fie ihn 
befchuldigten, daß er mit den Roͤmern ein geheimes Verſtaͤndniß unters 
halten. Simon wollte auch, ob er gleich mit Thraͤnen darum gebeten 
ward, nicht verftatten, daß Matthias mit feinen drey Söhnen, welche zus 
gleich nebft ihm ermordet wurden, möchte begraben werden; und eben fo 
wenig wollte er zugeben, daß die Execution zuerjt an dem Vater, und 
nachher an den Söhnen möchte vollzogen werden. Die Graufamkeit 
des Simons war in dieſem Stücke um fo viel abfcheulicher, weil diefer 
Matthias ihn ſelbſt in die Stadt eingelaffen hatte. Zu gleicher Zeit wur⸗ 
den noch fiebzehn andere vornehme Juden hingerichtet, Sic 
wie 
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Diefe Erecutionen waren dennoch nicht hinlaͤnglich, ihre Unmenſch⸗ 
lichkeit zu vergnuͤgen. Sie ließen vielmehr noch uͤberdem alle Arten der 
Verſammlungen verbieten, damit dadurch die Zuſammenverſchwoͤrungen 
moͤchten verhindert werden. Wenn ſie ſahen, daß einige feufzten, und 
weineten, ſo ließen fie diefelben ohne weiteres Verhoͤr unverzügfich hin⸗ 
richten. Einer, Namens Judas, dem die Rebellen einen Thurm zur 
Vertheidigung anvertrauet hatten, war willens, denfelben an die Roͤ⸗ 
mer zu uͤbergeben. Die Aufruͤhrer aber erhielten davon bey Zeiten 

— hricht, und brachten daher nicht nur dieſen Judas, nebſt noch zehn 
een Soldaten, welche eben dieſen Poſten bewahrten, ums Leben ; fons 
dern —** auch ihre todten Koͤrper vor den Augen der Roͤmer über die 
Mau 

"Ben diefen Umſtaͤnden näherte fich Joſephus der Stadtmauer, und 
ermahnte die Belagerten aufs neue, nicht ferner einen fo hartnaͤckigten 
Widerſtand zu thun. Cr kam aber nicht fo nahe, daß die Juden ihn er⸗ 

Joſephus reichen Eonnten. Pie er fich aber zu einer andern Zeit gar zu nahe hinzu 
wird von den wagte, fo ward er am Kopf durch einen Stein fo hart verwundet, daß er 
Belagerten in Ohnmacht fill. Die Juden — unverzůglich aus der Stadt, um 
verwundet. ſich feines Körpers zu bemächtigen. Die Nomer aber eilten noch bey 
en herbey, und riffen ihn, weil fie flärker waren, den Juden wieder 
aus den Händen. Cie brachten ihn hierauf nach dem römifchen Lager, 
um ihn zu verbinden. In der Stadt breitete ſich allenthalben das Ges 
rüchte aus, daß Joſephus geftorben fey. Die Aufrührer freueten fich 
darüber; die Vernuͤnftigſten aber hörten dieſe Zeitung mit Thränen anz 
weil alle diejenigen, welche aus der Stadt entwichen, zu ihm ihre Aufuchk 
nahmen. Joſephus aber erhalte fich gleich twieder, und fuhr nachher uns 
ermuͤdet fort, die ‘Belagerten, wie vorher, zu ermahnen, und ihnen die große 
Gefahr und das Unglück vorzuftellen, tvelches aus einer folchen verzwei⸗ 
felten Gegenwehr unfehlbar erfolgen wuͤrde. Lie aber Zofephus feine 
Freunde und Feinde in der Stadt hatte, fo fehlte es ihm auch nicht an 
beyden in dem römifchen Lager. Denn fo oft die Römer Au Scha⸗ 
den litten, ſo wurfen verſchiedene die Schuld auf ihn, als wenn er es 
heimlich mit den Iuden hieite. Cr wuͤrde auch gewiß endlich it Lebens 
‚gefahr gerathen ſeyn, wenn Titus ihn nicht fo kraͤftig geſchuͤtzt hätte, 
NNachdem die Redouten der Roͤmer zu Stande gekommen, ſo bewahrten 
ſie dieſelben mit der aͤußerſten Sorgfalt, weil ſie keine Hoffnung hatten, ſich 
‚der Stadt zu bemächtigen, wenn diefelben follten verlohren gehen. Die 
Juden wagten gleich einen Ausfall, die N, — zu — 
tn 
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ten. Die Römer aber, welche ihren Poften wohl in acht nahmen, em⸗ 
—— ſie dergeſtalt, daß ſie unverrichteter Sache wieder zuruͤcke weichen 
mußten. * 

Hierauf richteten die Roͤmer ihre Maſchinen gegen die Feſtung 
Antonia, deren Mauren fie eine Zeitlang, wiewohl vergebens, beftürmten. 
Sie nahmen desfalls ihre Zuflucht zu den Minen, welche auch einen fo 
guten Erfolg hatten, daß die Mauer des Nachts umfiel. Weil aber die 
Juden noch eine andere Mauer inwendig aufgeführt, fohatten die Römer 
Durch dieſen Vortheil nichts gervonnen. Titus munterte zwar feine Sol⸗ 
daten auf, einen Sturm zu wagen; es bezeugte aber niemand Luft dazu, 
als zwoͤlf Manner, welche fo Fuhn waren, und verfuchen wollten, ob fie 
die Mauer erfteigen Eönnten. Sie hattenauchdas Glück aufdie Mauer 
zu fommen. Wie aber die Juden merkten, daß ihre Anzahl fo geringe 
war, fo faßten fie wieder einen Muth, und todteten vier von ihhen, daß 
alfo die übrigen gezwungen wurden, fehr ubel zugerichtet wieder umzukeh⸗ 
ten. Nach einigen Tagen uberfielen doch 24 Roͤmer die YBache der Fer 
ftung, und bemachtigten fich derfelben. Titus eilte denfelben gleich zu 
Hilfe, wodurch endlich die Feſtung Antonia den Roͤmern in die Hande 
fiel. Sie würden ſich auch zu gleicher Zeit des Tempels bemächtiget ha- 
ben, wenn die Juden denfelben nicht mit unglaublicher Tapferkeit ver- 
theidiget, und die Roͤmer gezwungen hätten, zurück zu gehen, und fich dies 
fesmal mit der Eroberung der Feſtung Antonia allein begnügen zu laſſen*. 

Einige Tage nachher hoͤrten die bejtandigen Opfer im Qempel auf, 


weil niemand vorhanden war, der diefelben verrichten konnte; welches eine. 


große Verwirrung unter dem Volke verurfachte. Bey diefen Umftäns 
den ließ Titus dem Johannes von Biscala durch den Joſephus wiſſen, 
daß er Freyheit haben follte, fic) hinzubegeben wohin er wollte, und fo vie⸗ 
le Soldaten mitzunehmen, als er verlangte; wenn er nur den Tempel nicht 
entheiligte, und das Haus Gottes mit in den Untergang der Stadt ver⸗ 
wickelte. Titus erbot fich zugleich, für die Opfer Sorge zu tragen, daß 
folche durch jüdifche Priefter koͤnnten verfehen werden; und daß er dem 
Johannes die Freyheit laſſen wollte, —— ſelbſt zu ernennen, welche 
dazu koͤnnten gebraucht werden. Jedoch Johannes ließ, bloß Schelt⸗ 
worte von ſich hoͤren, welche er gegen den Joſephus ausſchuͤttete, und ſag⸗ 
te, daß er ſich nicht im geringſten fuͤrchtete, weil Jeruſalem, als eine Stadt 
Gottes, nicht koͤnne erobert werden. Joſephus aber antwortete mit Thraͤnen 


* Jofeph. de bello Jud. Lib. VII. Cap. 2, da 
Holb. Juͤd. Geſch. I. Th, Dt 
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daß er die härtefte Strafe verdiente, weil er fich dem Willen Gottes wi⸗ 
derſetzte, und Diejenigen erretten wollte, welche die güttliche Gerechtigkeit 
doc) bereits verdammet hatte. Er wiederholte hierauf die Drohungen 
der Propheten gegen die Stadt und den Tempel, und fagte, daß num die 
Zeit gefommen rare, da dieſe Weißagungen wegen der Bosheit und uns 
erhörten Mifferhaten der Juden follten erfüllet werden, 

Durch dieſe Rederichtete Fofephus fo viel aus, daß viele anfehnliche 
Juden zu den Römern übergiengen. Unter denen waren auch Joſeph, 
ein Sohn des Eabus, und Jeſus, ein Sohn des Damnaus, welche bende 
SHohepriefter gervefen waren. Titus nahm fie freundlich auf, und ſchick⸗ 
te ſie nach Gophua, woſelbſt ſie den Ausgang der Belagerung ungeſtoͤrt er⸗ 
warten konnten. —— 

Damit aber die. Aufruͤhrer verhindern moͤchten, daß nicht mehrere 
zu den Römern tıbergiengen, fo ließen fie ausfprengen, daß Titus alle dies 
jenigen, welche fich zu ihm begeben, umbringen laffen. Titus aber ließ 
diefelben, um diefes Dorgeben zu Schanden zu machen, außerhalb des 
Lagers führen, Damit fie von allen Eonnten geſehen werden. 

* * * x * * * * Eee ν— 


Das XIII. Kapitel, 
Von der Zerſtoͤrung der Stadt Jeruſalem. 


ie Titus merkte, daß die Belagerten durch Güte und Vermah⸗ 

nungen nicht zu gewinnen waren, fo faßte er den Entfehluß, 

kuͤnftig allein Die Macht zu gebrauchen, und grif fie desfallsdes 

Nachts an, inder Meynung, fie fchlafend zu überfallen ; aber ſei⸗ 

ne Hoffnung fi fug fehl. Denn er mußte ein Treffen halten , welches 
acht Stunden währte, ohne daß eine Partey fich den Sieg zueignen konn⸗ 
te; in welchem Treffen viele Roͤmer das Leben einbüften. Es fielen hiers 
auf beftandige Scharmizelumden Tempel für, worinnen die Amer ine⸗ 
gemein die Oberhand hatten, und die Juden immer mehr einfchränften. 
Wie endlich) die Juden die Roͤmer verhindern wollten, nicht in den Tems 
pel zu kommen, fo zuͤndeten fie felbft die Gallerie an, welche mit der Fes 
2 Antonia zufammenhieng, und riffen einen Theil derfelben nieder, 
Nach einigen Tagen jundeten die Roͤmer auch eine Gallerie an, worinnen 
ihnen die Juden felbft Hilfe Teifteten, und dasjenige niederbrachen, was 
das Feuer verfchonet hatte. Bey melcher Gelegenheit verfchiedene Roͤ⸗ 
mer Durch Das Feuer verjehrer wurden. An 
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An dem folgenden Tage verbrannten die Homer alle Galerien, wel⸗ 
che den Tempel auf der Norderfeite von der Feſtung Antonia bis an das 
Thal Eedrons einfchloffen; und dadurch bemachtigten fie fich der erften 
Einfchließung, oder des Außerften Tempels, welches der Ort war, wohin 
die Heyden Eommen durften, den Gott Iſraels anzubetem Die andere 
Mauer aber war annoc) ubrig, wohin allein die reinen Juden zu gehen 
berechtiget waren. Diefe zweyte Einſchließung war eben fo wohl tie die 
erite, mit 4 Galerien und vielen Thoren umringet, die mit goldenen und 
filbernen Platen bezogen waren. 1ebrigens war aud) bier, wie in der ers 
ften Einfaffung, ein offener und’abgetheilter Platz. Der außerftewarfüe 
das Volk, der innerfte aber für die Priefter beftimmet, und an eben dies 
fen Drte ftund auch der Altar, worauf die Opfer Dargebracht und verrich⸗ 
get wurden. Don diefem las gieng man durch eine große Deffnung obs 
ne Pforte in den Tempel ſelbſt, welcher zwo Abtheilungen hatte, In der 
erſten waren der goldene Leuchter, der Tiſch, worauf die wolf Schau⸗ 
brodte lagen, und der Rauchaltar; und dieſen Ort nennt die Schrift das 
Heilige. Der andere Theil von dem Gebaͤude des Tempels war derjeni⸗ 
ge, wohin niemand, als der Hoherprieſter, und auch dieſer nur des Jah⸗ 
res einmal, kommen durfte. Dieſes ward das Allerheiligſte genannt. 
Darinnen ward die Bundeslade und andere Heiligthuͤmer verwahret; obs 
gleich Joſephus bezeugt, daß zu feinen Zeiten nichts von allen diefen Stuͤ⸗ 
cken dafelbit befindlich gervefen. Per dem Tempel waren außerdem noch 
viele andere Gebaude und Säle, zwifchen der Pforten und der zweyten 
Einſchließung befindlich. 

Nachdem Titus feine Redouten zu Stande gebracht hatte, ſo ließ er 
die bemeldeten Säle, wiewohl eine Zeitlang vergebens, angreifen; und zu 
gleicher Zeit mußten feine Leute auch die Dauer untergraben, welche den 
nordlichen Theil unterſtuͤtzte. Weil aber das eine fo wenig als das andes 
re von einem gewuͤnſchten Erfolg war, fo brachten die Roͤmer ihre Sturm⸗ 
keitern an die Gallerien an. Die Zuden ließen fie auch hinauf fteigen, 
und ihre Standarten pflanzen; fie griffen fie aber nachher mit einer fols 
chen Hiße an, daß fie Die Sturmleitern niedermwurfen, welche mit romifchen 
Soldaten angefüllet waren, und verfchiedene Standarten eroberten. Sie 
hatten aber nicht Urſache, fich uber Diefen Vortheil zu freuen. Denn die 
Römer zundeten nachher die Pforten an, wodurch die filbernen Platen, 
womit ie bezogen waren, ſchmolzen; und eben Daffelbe Feuer zundete auch 
die Gallerien an, welche den ganzen Tag und die folgende Pracht brann⸗ 
ten. Dadurch wurden Die Juden ſo befkün, daß fie faft lebloß Re 
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blieben, und niemand erkuͤhnte ſich, einen Schritt weiter zu gehen, um die 
Roͤmer zuruͤck zu treiben, oder das Feuer zu daͤmpfen. Sie ließen es 
allein dabey bewenden, daß ſie ihre Feinde verfluchten, und ihnen alles Un⸗ 
heil und Derderben anmwüunfehten. Aber dadurch werden Feine Staͤdte 
und — — 

An dem folgenden Tage ertheilte Titus Befehl, das Feuer zu loͤ⸗ 
ſchen, um den Juden annoch Zeit zu geben, fich zu bedenken. Inzwi⸗ 
fhen hielt er einen Rath mit den vornehmften Kriegsbedienten, ob man den 
Tempel anzunden follte, weil die Zuden nicht zu bewegen waͤren, denſel⸗ 
ben zu verlaſſen. Einige fagten ‚daß man fi ch dartıber nicht das. gerings 
fte Bedenken machen dürfte, weil der I Tempel nicht mehr als ein heiliger 
Drt, fondern vielmehr als ein Ort anzufehen fen, den die Juden felbft ent⸗ 
heiliget, und zu einem Magazin oder Zeughaufe gemacht hätten. Ande⸗ 
te behaupteten, daß man Die Juden 1 niemals bandigen oder zum Gehorfam 
bringen wurde, wo man nicht den Tempel zerſtoͤrte und in die Aſche 
Titus aber konne ſich doch nicht uͤberwinden, ein ſo herrliches Geb 
zu zerſtoͤren, weil er glaubte, daß deſſen Erhaltung nicht nur ihm, — 
auch dem ganzen römifchen Volke zum Ruhme gereichen winde. Die 
vornehmften Römer er pflichteren endlich auch feiner Meynung bey. Er vers 
„ fattete alfo feinen Truppen einige Ruhe, um fie zu einem Generalſturm 
deſto munterer zu machen. 

Die Juden wagten hierauf einen Ausfall nach dem andern, worin⸗ 
nen ſie im Anfange einigen Vortheil hatten. Nachher aber wurden fie 
zuruͤck getrieben, und die Homer rückten immer näher, bis fie an das Ges 

—— baͤude des Tempels kamen. Kaum waren ſie hieſelbſt angelangt, fo ers 
s Zempels. gif ein Soldat, ohne dazu Befehl zu Raben, gleichfam aus göttlicher Eins 
gebung, einen Brand, und warf denfelben duch ein Fenfter in den Tem⸗ 

pel, weicher dadurd) gleich angezumder ward, und in volle Flamme ges 


rieth *. 

Die Juden wurden durch diefen Anblick in das Auferfte Erftaunen 
gefeget, und fingen nicht nur ein lautes Gefchren an, ſondern eilten auch in 
großer Menge hinzu, um das Feuer zu Iöfchen, ohne” die Damit verbundene 
Lebensgefahr im geringften zu feheuen. Titus, bemuͤhete fich gleichfalls, 
fo bald er davon Nachricht erhielt, das Feuer zu dampfen, und alle hohe 
Kriegsbedienten Teifteren ihm bierinnen Beiftand. Er rief aus allen 
Kräften, und gab den Soldaten, welche bey dein Tempel mit demYuden 
fochten, mit der Hand ein Zeichen, das Feuer zu Iöfchen. Aber der große 


Qumult 
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Tumult verurfachte, daß niemand feine Stimme vernehmen, oder feine 
Abſicht errathen Fonnte. 

Die große Bitterkeit, womit die römischen Soldaten gegen die Ju⸗ 
den eingenommen ivaren, verurfachte gleichfalls, daß fie auf den Befehl 
des Titus nicht acht gaben. Und weil alfo Eein hinlaͤnglicher Wider⸗ 
ftand gefchahe, fo nahm das Feuer dergeftalt überhand, daß das Ges 
baude nicht mehr zu retten war. Waͤhrender Zeit‘, daß der Tempel 
brannte, wurden fo viele Juden hingerichtet, daß der Altar allenthalben 
mit einer großen Menge todter Körper umgeben war. 

Wie Titus endlich fahe, daß Fein Mittel übrig war, die Raſerey 
der Soldaten zu hemmen, fo ging er in das Heilige, und ſahe, daß die 
Pracht und der Reichthum, welcher dafelbft befindlich war, alles Dasjes 
nige weit überftieg, was man ihm Davon gefagt hatte. Sein Hetze 
ward Dadurch fo fehr gerührt, daß er aufs neue den Soldaten befohl, das 

euer zu loͤſchen; jaer ertheilte einem von feinen Officiers, Namens Lis 

eralis, Befehl, diejenigen mit Schlägen zu zwingen, welche ſich wegern 
würden, ihm zu gehorchen. Es war aber weder Bitten noch, durch 
Drohungen etwas bey ihnen auszurichten, und es nr nichts vermögend, 
den gegen die Juden gefaßten Zorn zu befänftigen. Inſonderheit aber 
wurden die römifchen Soldaten auch durch den Geiz und durch die Bes 
gierde nach einer reichen Beute angetrieben, den Untergang des Tempels 
zu befördern. Denn fie vermutheten, in dem SHeiligen einen großen 
Schatz an Geld und Silber anzutreffen, weil fie fahen, daß dasfelbe von 
außen mit Gold bedeckt war. 

Sobald demnad) Titus aus dem Tempel gegangen war, um 100 
möglich das Feuer zu Dampfen, fo warf einer von dene, welche ihn bes 
gleiteten, heimlich ruͤckwaͤrts einen feurigen Brand an die Pforte, welche 
Dadurch unverzüglich angezumdet ward; und gleich darauf nahm das 
Feuer fo ſehr überhand, daß die Roͤmer felbft gezwungen wurden, ſich zu 
entfernen. Nachher bemuͤhete fich niemand mehr, die Soldaten in ih⸗ 
rem Vorhaben zu hindern; worauf alfo dee ganze Tempel von dem Feus 
er verzehret ward. Inzwiſchen nahm ein jeder weg, was cr befommen 
konnte, und die Beute war fo groß, daß ein jeder Soldat reich ward. 

Die Juden, welche in dem nnerften des Tempels befindlich was 
ren, litten eine große Niederlage, und die Roͤmer machten alles nieder, 
ohne im geringften auf Alter, Gefchlecht und Stand zu fehen. Joſephus 
fagt, daß der Boden mit todten Korpern bedeckt geweſen, und daß es ges 
fchienen, als wenn das daran fließende Blut gleichfam die en 
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Feuers hemmen wollen. Es waren eben damals ſehr viele Juden in 
dem Tempel verſammlet, welche ſich von einem falſchen Propheten hat⸗ 
ten betriegen laſſen; indem derſelbe ihnen im Namen Gottes befohlen, ſich 
in dem Tempel einzufinden, und die Gnade zu empfangen, welche ihnen 
Gott an diefem Tage erzeigen wuͤrde. 

Die Aufrührifchen aber bahnten fich mit gerwaffneter Hand den Weg 
mitten Durch die Homer, und begaben fich an einen andern Ort der Stadt, 
von welchem die Sieger noch nicht Meifter geroorden waren. Einige 
Prieſter fuchten fich, fo gut fie Eonnten, zu vertheidigen; wie fie aber {a . 
ben, daß das Feuer überhand nahm, fo itiegen fie auf eine dicke Mauer, 
und ftürzten fic) aus freyen Stucfen ins Feuer. Gechstaufend gemeine 
Juden fuchten fich in einen von den Vorhoͤfen des Tempels zu retten, 
wohin das Feuer noch nicht gekommen war. Sie wurden aber dennod) 
auch hier rftcht verſchonet; denn die Roͤmer wollten nicht zugeben, nach» 
dem fie den Tempel felbft verbrannt hatten, daß einer von den Vorhoͤfen 
deffelben follte ftehen bleiben, und nahmen davon auch nicht einmal die 
Schatzkammer aus, welche mit Gold, Silber, prächtigen Kleidern und 
andern KoftbarkeiterAngefüllet war. Cie jundeten Daher alles an, und 
brannten auc) den Vorhof auf, wo die fechs taufend Juden befindlich 
waren, die .alfo mit verbrennen mußten; fo daß nicht das geringite, als 
das Thor des Tempels, ftehen blieb. | 

Ein folcyes Ende nahm der zweyte Tempel in dem 70 Jahr nad) 
Ehrifti Geburt, und die Zerſtoͤrung deffelben gefchahe an einem Sabbath, 
Die Nabbinen fagen, daß er im 3828 Jahr nach Erfchaffung der Welt, 
und im 420 Jahr nad) der Stiftung deffelben verbrannt tworden*, wors 
innen fie aber fehr weit von der chriftlichen Ausrechnung abgehen, welche 
die Geburt Chriſti in das 3970 Fahr feßen. Es blieb faft nichts ſowohl 
von dem Tempel als von der Stadt übrig, twelche zugleich in die Afche 
gelegt ward, nachdem diefelbe oo Jahr, feit den Zeiten Davids, ein Sig 
der Religion und ein Zierrath des ganzen Drients geweſen war. 

Die Zuden beweinen noch heutiges Tages diefe legte Zerftörung 
des Tempels forwohl, als die erfte, welche von dem Nebucadngar geſcha⸗ 
be, und ftellten deswegen ein großes und feyerliches Faftenan. Diefes Fas 
fen ift auf den neunten Tag des Monats Abh angefest, welcher mit uns 
ferm Auguft ubereinkommt. Im Anfange ftellten fich die Juden an 
diefem Tage mit bloßen Fuͤßen ein. Nachher aber haben fie einige uns 
ordentliche Gebrauche und allerhand leichtſertige Tanze hinzugefügt, wel⸗ 
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che ſich keinesweges mit Faſten und Beten raͤumen. Man findet uͤbri⸗ 
gens nicht, daß die Juden den Tag angemerkt, an welchem die Stadt 
eingenommen worden; ſondern die Jahrsrechnung iſt nach der Zerſtoͤrung 
des Tempels eingerichtet, welche eine beſondre Epoche in der juͤdiſchen 
Chronologie ausmacht. 

Wie der Tempel in die Aſche gelegt war, ſo pflanzten die Roͤmer 
ihre Standarte an den Ort, wo derſelbe geſtanden hatte, und brachten 
ihren Göttern daſelbſt ein Opfer dar. Sie legten auch dem Titus den 
Namen Imperator bey, welchen Titel ein Feldherr nach erhaltenem Sies 
ge zu erlangen pflegte. Diefer fromme Herr aber legte Gott allein die 
Ehre bey, und fagte, daß Gort felbft vor ihm in diefer Belagerung ges 
fieitten hatte. So oft jemand feine Tapferkeit und Siege erhob, fo ant⸗ 
wortete er jederzeit, Daß er bey Diefer ganzen Sache nichts anders als ein 
Werkzeug gervefen, dejien fich Gott bedienet, Die Bosheit der Juden zu 
— Durch eine ſolche Maͤßigung und Demuth machte er ſich al⸗ 
len beliebt. 

Einige Prieſter, welche ſich auf die dicke Mauer begeben, und nicht 
mit den andern ins Feuer geftürzt hatten, blieben dafelbft noch fünf Tage 
ſtehen. Sie hatten ein junges Kind bey fich, welches die Römer um 

riftung feines Lebens anflehete, und fagte, daf e8 unmöglich den Durſt 
langer ausftehen Fünnte, womit es geplagt wuͤrde. Die Roͤmer wurden 
dadurch zum Meitleiden beivegt, und ließen das Kind herabfteigen. 
Kaum aber hatte dasfelbe feine Flaſche mit Waſſer gefüllt, fo flohe es 
wieder zu den Prieftern, und zwar fo fehnell, da die Römer es nicht 
wieder einholen Fonnten. Die Priefter mußten fich endlich aus Hunger 
ergeben, und baten um die Erhaltung ihres Lebens; Titus aber hieß fie 
binvichten, und fügte, daß es eine Schande für ihnen feyn würde, wenn 
fie den Tempel überleben follten. j 

Ich habe oben angeführt, daß die Aufrührer bey der Eroberung des 
Tempels fich den Weg mit gemwaffneter Hand mitten durch die römifche 
Macht gebahnet, und fich an einem Ort der Stadt begeben , twelcher 
noch nicht von den Römern erobert war. Diefer Ort war die fo ges 
nannte hohe Stadt, wo der Berg Zion lag. Wie Johannes und Si⸗ 
mon, welche dahin geflohen waren, nad) einiger Gegenwehr merkten, 
daß fie ſich daſelbſt nicht lange wurden halten koͤnnen, fo verlangten fie, 
mit dem Titus zu reden. Titus raͤumte ihnen diefes Begehren ein, und 
nachdem er ihnen das große Unglück vorgehalten, worein fie die Nas 
tion geftürzet; fo verfprach er ihnen doch das Leben zu fehenfen, er! fie 
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das Gewehr gleich niederlegen würden, Er erhielt aber die Antteort, 
daf fie einen Eyd gethan hatten, ſich nicht zu ergeben. Wenn er ihnen 
aber vergoͤnnen wollte, daß fie fic mit ihren Weibern und Kindern in die 
Wuͤſten begeben dürften, fo wollten fie unverzüglich die Stadt räumen. 

Titus ward durch diefe Frechheit ungemein erbittert; und ließ ihnen 
fagen, daß er nach aller Strenge mit ihnen verfahren würde, und daf 
nunmehro Feine Gnade weiter fir ihnen zu hoffen ware. Nichts 
weniger ſchenkte er Doch den Kindern des adiabenifchen Königes Yyates, 
en ihr fichentliches Anhalten das Leben, und ließ fie bloß gefangen 

alten. 

Hierauf überließ er die ganze Stadt feinem Kriegsheer, und erlaubte 
den Soldaten, damit nach ihrem Willen zu verfahren. Diefe zuͤndeten 
die Stadt an dem folgenden Tage an, wodurch ein Theil derſelben gleich 
in die Aſche gelegt ward. Die Aufruͤhrer verſchanzten ſich endlich in 
dem koͤniglichen Pallaſt, woſelbſt fie 8000 gemeine Juden, die ſich dahin 
begeben hatten, umbrachten, und ſich ihrer Güter bemaͤchtigten. Sie 
ermordeten aud) uͤberdem noch einige andere, welche aus Hunger ents 
fchloffen waren, zu den Roͤmern überzugehen. Joſephus that endlich den 
legten Verſuch, fie zur Uebergabe zu bereden.. eine Vermahnungen 
aber wurden, nad) alter Gewohnheit, von ihnen gar nicht angehört, weil 
fie die Abficht hatten, werm die ganze Stadt jerftort worden, fich fo lans 
ge in unterirdiſche Holen zu verbergen, bis die Homer abgezogen waren, 
Zu dem Ende bemuheten fie fich, Lebensmittel zufammen zu bringen ; und 
nachdem fie das Volk des gefammleten Vorraths beraubt hatten, fo 
plunderten fie fic) nachher unter einander ſelbſt. 

Bey dieſen Umſtaͤnden ſuchten die Idumaͤer, welche unter dem Com⸗ 
mando des Simons ſtunden, denſelben zu verlaſſen, und einen befondern 
Bergleich mit dem Titus einzugehen. Simon aber ließ, fo bald er davon 
Nachricht erhielt, den Aufruhrer gefangen nehmen, und die übrigen ges 
nau bewachen, daß Eeiner entkommen möchte. Allen andern Yuden, 
welche zu dem Titus ubergingen, ward das Leben und die Freyheit ges 
ſchenkt, und erlaubt hinzugeben, wohin fie wollten. Joſephus fagt, daß 
fich die Anzahl derfelben auf 40000 Perſonen erftrecfet. Die allerges 
tingften von dein gemeinen Poͤbel, deren Menge noch viel größer war, 
wurden um cinen geringen Preis verkauft. Ziveene Prieſter, von wels 
chen einer fic) gutwillig ergeben hatte, der andre aber war gefangen wor⸗ 
den, ubergaben dem Titus die priefterlichen Kleider, nebft andern Kofts 
barkeiten, welche ehedem zum Gebrauch des Tempels beftimmt — 
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Endlich griff Titus die Juden an dem letzten Orte an, wohin ſie ſich 
begeben hatten. Es waren nur noch ſehr wenige uͤbrig, und desfalls war 
der Muth bey ihnen ſehr gefallen. Viele hatten ſich in die Feſtung bege⸗ 
ben, andre aber hatten ſich in die unterirdiſchen Hoͤlen verborgen. Jo⸗ 
hannes und Simon thaten zwar aufs neue einen Verſuch, ſich durch die 
roͤmiſche Macht durchzuſchlagen; weil ſie ſich aber von ihren beften Trup⸗ 
pen verlaſſen ſahen, ſo wurfen ſie ſich aus Beſtuͤrzung auf die Erde, und 
hielten einander ihre Thorheit fuͤr. In dieſer Verwirrung verließen fie 
die drey Thurme, Hippicum, Phaſael und Mariamne, welche fie noch 
in ihrer Gewalt hatten, und begaben fich nach dem Thal Silo. Hier 
faßten fie wieder neuen Muth, und griffen die aufgerorfenen Feſtungs⸗ 
werke der Römer an. Sie wurden aber zuruͤckgetrieben, und gezwun⸗ 
gen, ſich in Hoͤlen und Graͤber zu verbergen. 

Inʒwiſchen ſtund die Stadt in vollem Feuer, und die uͤbriggeblie⸗ 
benen Einwohner wurden ohne Unterfchied niedergefabelt, bis endlich Ti⸗ 
tus befohl, daß man nur diejenigen, welche fich zur Weyhr festen, tödten, 
die andern aber gefangen nehmen follte. Alle diejenigen, welche man uns 
ter Die Mebellen rechnete, wurden erfchlagen. Die jungen, welche wohl 
ausfahen, und von einer anfehnlichen Reibesgeftalt waren, ließ Titus bis 
zu feinem Triumph bewahren, deren Anzahl ſich auf 700 erftrecfte. An⸗ 
dre wurden nach Aegypten gefchickt, um dafelbft zu harten Arbeiten ges 
braucht zu werden, oder auch mit wilden Thieren zu Fampfen. Diejes 
nigen aber, welche noch nicht 17 Fahre erreicht hatten, wurden verkauft. 

Ein foldyes Schickſal hatte der Reſt von der großen Menge Juden, 
welche in Zerufalem eingefchloffen waren. Don denen wurden nad) dem 
Bericht des Fofephus 97000 * gefangen, und wahrender Belagerung 
hatte der Hunger und das Schwerdt noooo hingerafft. Außer diefen Zahl der Er⸗ 
aber rechnet man noch 230000 Juden, welche in diefem Kriege an andern ſchlagenen. 
Drten erfchlagen worden. 

Auf die Furbitte des Sofephus ward manchen die Freyheit geſchenkt. 

Denn da Titusihm die Erlaubniß gegeben hatte, was er wollte, aus der 
zerſtoͤrten Stadt herauszunehmen ; fo verlangte er nichts, als die heiligen 
Schriften, und die Freyheit für einige Gefangene, Unter denfelben war 
auch fein Bruder Matthias befindlich, welcher nachher war gefangen 
toorden, aber auf fein Begehren, nebft noch so andern, wieder auf freyen 
Fuß geftellt ward **. Die 
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Die Römer fuhren fort, die Ueberbleibſel der Stadt völlig abzu⸗ 
brennen, die — niederzureißen, und die Canaͤle der Stadt durch⸗ 
zufuchen, ob die Juden auch dorten etwas möchten verwahret haben. 
Man fand dafelbft annod) einige lebendige Juden, und außer diefen noch 
uber 2000 andre, welche fich entweder felbft umgebracht hatten, oder audy 
aus Hunger geftorben waren. 


Man entdecfte auch einige, welche von den Aufruͤhriſchen waren 
eingeſchloſſen worden. Dieſe joa man aus den Höten herfuͤr, und feste 
fie in Freyheit. Don den beyden Tyrannen ward Johannes uerft durch 
— gezwungen, ſich zu ergeben. Es ward ihm zwar das Leben, je⸗ 

doch mit der Bedingung gefchenkt, daß er Zeitlebens gefangen blei- 
ben ſollte. 

Simon aber, welcher einen größern Vorrath an Pebensmitteln hats 
te, hielt fich bis gegen das Ende des Mionats October. Da Erod) er aus. 
feiner Hole herfuͤr, und ließ fich an dem Drte, wo der Tempel geftans 
den hatte, in weiſſen Kleidern mit einem Purpurmantel fehen. Die 


° Homer wurden i im Anfange fehr beſtuͤrzt, wie ſie ihn erblickten, und frag⸗ 


ten ihn, wer er waͤre. Er wollte aber ſeinen Namen nicht fügen, fondern 
verlangte, daß der Commendant zu ihm Fommen möchte. Derfelbe 
hieß Ierentius Rufus, und hatte nach der Abreife des Titus das hoͤch⸗ 
ſte Commando in der Stadt. Wie derſelbe erfuhr, daß e es Simon war, 
ſo ließ er ihn in Feſſel legen, und  fehickte ihn nach Caͤſarea. Titus fuͤhr⸗ 
te denſelben nachher zu Kom im Triumph auf, und ließ ihn endlich öffent 
lich hinrichten. 

So endigte ſich diefe Belagerung, welche eine von den berühmteften 
L die jemals vorgenommen worden; und zwar ſowohl wegen des großen 

nfebens der Stadt und des Tempels, als auch wegen der hartnaͤckig⸗ 
ten und verzweifelten Gegenwehr, womit Die Einwohner die Stadt vers 
theidigten. 

Man ficht aus der Hiftorie diefer Belagerung die wundernswuͤrdi⸗ 
se Befchaffenheit der Stadt und des Tempels; und es füllt ſchwer, die 
Beſchreibung derfelben recht zu verftehen, weil man ftets von neuen Bes 
Jagerungen und Stimmen hoͤret, und daß, wenn gleich ein Ort einges 
nommen worden, Dennoch ftets andre von gleicher ABichtigkeit zu erobern 
ubrig geblieben. Es iſt wahrſcheinlich, wenn Die Auden unter einander 
einig geweſen wären, und ihre großen Magazine nicht felbft verbrannt hats 
sen, daß die Homer, fo wenig man er fonft ihrer großen M Ber den _ 
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damaligen Zeiten widerſtehen Eonnte, dennoch hier underrichteter Sachen 
wuͤrden haben zuruͤckgehen muffen. 


Was die beyden Aufrührer der Nebellen, Simon und Yohannes 
betrifft, fo muß man befennen, daß fie ihrer ‘Bosheit und Blutbegierde 
ungeachtet, dennoch bewundernswuͤrdige Manner gewefen; welche in den 
Gefehichten den Namen großer Helden wurden erhalten haben, wenn fie 
ſich zu andern rechtmäßigen Kriegsverrichtungen hatten gebrauchen laffen, 

Es ift übrigens warſcheinlich, daß ein Fanaticismus diefe außeror⸗ 
dentlichen Wirkungen berfürgebracht, und daß ein jeder von ihnen ſich 
fir den Meßias angefehen. Und wenn die Roͤmer waren gezwungen 
worden, die Stadt zu verlaffen, fo wuͤrden fie von dem judifchen Poͤbel 
unftreitig dafür ſeyn gehalten worden; infonderheit, da ſich Damals eben 
ein allgemeines Gerüchte und eine Weißagung unter den Juden ausbreis 
tete, daß ein weltlicher König aus ihrer Nation aufitehen, und fievon dem 
roͤmiſchen Joche befrenen follte, 

Diele hatten fich auch wirklich durch diefe thörichte Meynung ders 
geftalt einnehmen laſſen, daß fie nicht einfehen Fonnten, daß diefe Thaten 
diefer beyden Männer Feinen Erlöfern des Volks, fondern vielmehr Ty⸗ 
rannen und Unmenfchen anftandig waren. Denn die Öraufamfeit, wel⸗ 
che fie in der Stadt ausgeubet, ift unbefehreiblich. Und ob man gleich 
auf die Gedanken fallen Eonnte, daß Joſephus aus Haß gegen dieſe Mans 
ner einige Umftände vergrößert, Die er von ihnen aufgezeichnet, ſo hat man 
doch aus andern Gruͤnden Feine, Urfache, an der Wahrheit diefer Ger 
fehichte zu zweifeln. Wie die Roͤmer nichts mehr zu plundern hatten, fo 
mußten fie auf Befehl des Titus, alles bis auf den Grund niederreißen, 
was annoch von dent Gebaͤnde des Tempels ubrigwar. Dadurch ward 
die Weißagung Chriſti erfüllet, dag nicht ein Stein auf dem ans 
dern bleiben füllte. Eben dasfelbe gefihahe auch in der Stadt, und 
er ließ nichts ftehen, als Die drey Thuͤrme, Hippieus, Phaſael und Mas 
riamne, nebft einem Stücke von der Mauer welches zu einem Lager für 
die romifchen Truppen dienen ſollte die dafelbſt zuruͤck blieben. Alles 
aͤbrige ward fo ſehr zerſtoͤret, und bis auf den Grund geſchleift, daß man 
faſt nicht ſehen konnte, daß daſelbſt eine Stadt geweſen war. Man er⸗ 
sähft insgemein, daß Titus die Erde pfluͤgen laſſen, wo die Stadt, oder 
zum wenigſten wo der Tempel geſtanden hatte; welches bey den Roͤmern 
für das größte Zeichen der Zerſtoͤrung gehalten ward, weil es in ihren 
Geſetzen verobten war, auch nur Das sernope Bebaude an einem —* 
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twieder aufzubauen, "wo eine folche Ceremonie vorgenommen tworden. 
Die meiften aber behaupten, daß dieſes nicht eher als unter dem Kanfer 
Hadriano gefchehen ſey. Ja einige haben fo gar darthun wollen, daß 
nicht einmal die ganze Stadt von Tito zerftört worden, fondern daß der 
albe Theil derfelben ftehen geblieben, nebft dem Tempelberg und dem 
9 Zion, wo die Eitadelle war. h 
iefes aber ftimmet nicht mit dem Bericht des Joſephus überein 
welcher die Zerftorung auf die obenangeführte Art befchreibet. _ Andefs 
fen Fann e8 gar wohl feyn, daß einige Käufer in der Stadt übrig geblies 
ben; weil Joſephus bezeugt, daß ſich noch einige, alte Männer und Wei⸗ 
ber dafelbft aufgehalten. Und weil eine ganze roͤmiſche Legion dahin vers 
legt ward, fo mußten nothwendig Käufer vorhanden feyn, um fo viele 
Menfchen zu beherbergen; wo man nicht glauben will, daß die Roͤmer 
nachher neue Häufer gebauet, welches doch eine Doppelte und zugleich 
unnöthige Mühe geweſen ware, daß man die Käufer erſtlich niedevgerife 
fen, und nachher wieder aufgebauet. 

Es ift uͤberdem wahrfcheinlich , Daß viele Juden, welche aus der 
Stadt entfiohen, nad) geendigtem Kriege wieder dahin zurück gekehret; 
infonderheit,, da ihnen Diefes nicht verboten worden; und alfo haben fich 
ohne Zweifel viele nachher daſelbſt wohnhaft niedergelaffen, theils aus 
Liebe zu dem Orte, theils weil dafelbft ein guter Vorrath an Steinen von 
den abgebrochenen Haufern befindlich war, und man alfo mit wenigen 
Koften bauen fonnte.  Cpiphanius bezeugt, daß die Chriften , welche 
vor der Belagerung nach Pella gefluchtet, fich wieder nach Jeruſalem 
zuruͤckbegeben. Der Grund des Tempels blieb bis auf die Zeiten Jus 
ĩiani des Abtriinnigen ftehen, da die Juden denfelben ſelbſt fchleiften, weil 
fie im Begrif waren, einen neuen Tempel anzulegen, 

Allem Anfehen nach hat Samaria mit Judaͤa einerley Schickſale 
gehabt, obaleich Joſephus davon nichts weiter meldet, als daß Veſpaſi⸗ 
anus mit feinem Kriegsheer nahe bey Napluſe vorbey gesogen*. In 
dem legten Kriege, welcher unter dem Hadriane geführt ward, wird auch 
nur fehr wenig Davon geredet; daß es alfo feheint, Daß die Verfolgung 
fi) allein auf die Juden erftrecfet. 

Man findet nichts von den Samaritanern in den Gefchichten diefer 
Zeiten aufgezeichnet, außer daß e8 in einem Briefe des Hadrianus an den 
Servianus heißt, daß alle Einwohner in Aegypten, bis auf die Ehriften, 
Yuden und Samaritaner, den Gott Seraphis anbeteten, Ron den weis 
tern Schickſalen der Samaritaner wird an verfchiedenen Orten, wiewohl 
allemal fehr Furz und unzulanglich, geredet, 
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achdem Titus dem jüdischen Kriege ein Ende gemacht, und alles 

in Zudaa angeordnet hatte; fo begab er fich nach Antiochia. 

An dieſem Drte ra ſich von allen Orten Gefandten ein, um 

ihren Gluͤckwunſch abzuftatten, und einige brachten ihm goldne 

Kronen zum Geſchenke. Er aber wegerte fich diefelben anzunehmen, und 
fagte, daß die Ehre des Sieges Gott allein zugehörte. 

Zu Antiocyien beflagten fich die Einwohner fehr uber die Juden, 
welche fich Dafelbft niedergelaffen hatten. in abgefallener Zude, Nas 
mens Antiochus, befehufdigte fie infonderheit, daß fie ein Feuer angelege 
hätten, wodurch beynahe die ganze Stadt wäre eingeäfchert worden. 
Die Einwohner wurden dadurch noch mehr gegen Die de erhitzt, und 
faßten den Entſchluß, fie alle umzubringen. Es Eoftete fehr viele Muͤhe, 
je davon abzuhalten, ob es gleich deulich erwieſen ward, Daß die Feuerss 

runft durch einige verfchuldete Leute erregt worden. Die Einwohner 
begehrten hierauf von dem Titus, daf er die Juden aus der Stadt kreis 
ben möchte; und da fie or feiner Neifenach dem Euphrat Feine Antwort 
erhielten, fo wicderholten fie ihe Derlangen bey feiner Zuruͤckkunft aufs 
neue, Titus aber ertheilte ihnen die Antwort: Ihr Daterland iſt 
verheert, und niemand will fie aufnehmen, wohin foll ich fie 
denn ſchicken? Die Einwohner baten, daß Titus den Juden wenige 
ſtens nur ihre Freyheiten * und das ‘Burgerrecht nehmen mochte, welches 
fie in der Stadt erlangt hatten. Aber er wollte ihnen auch diefes Begeh⸗ 
ven nicht einräumen. Titus begab fic) hierauf nach Aegupten, und wie 
er auf diefer Reife Durch, Jerufalem gieng, fo fahe er, daß die roͤmiſchen 
Soldaten noch die Canale, und die abgebrannten Haͤuſer durchfuchten, 
um dafelbft noch einige verborgene Schaͤtze zu entderfen. Denn da Si⸗ 
mon aus einer Hole gekrochen war, wo man nichts vermuthet hatte; fo 
glaubten fie, daß in andern Holen gleichfalls etwas von Wichtigkeit vers 
wahrt liegen Eonnte. Ihre — ihnen auch nicht — 
u3 enn 
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denn ſie funden ſowohl Menſchen, als verborgene Guͤter, deren ſie ſich 
bemaͤchtigten. Diejenigen Juden aber, welche ſie entdeckten, und von de⸗ 
nen ſie wußten daß ſie zu der Zahl der Rebellen gehoͤrten, wurden von ih⸗ 
nen hingerichtet. 

Titus betrachtete aufs neue das große Elend, worein Jeruſalem ge⸗ 
rathen war, und an ſtatt ſich zu freuen, daß er ſo gluͤcklich geweſen, eine 
fo beſchwerliche Belagerung mit fo vielem Ruhme zu endigen, und eine ſo 
anfehnliche und mächtige Stadt zu zerſtoͤren; fo ward fein Herz vielmehr 
innigft geruihrt, und von Mitleiden und Wehmuth eingenommen. ‚Er 
verfluchte aufs neue diejenigen, welche diefen Aufruhr veranlaffet, wodurch 
er wider feinen Willen, zu einer fo harten Beftrafung gezwungen worden. 

Hierauf begab er fich von Jeruſalem nach Alerandrien, und fodann 
über das Meer nach Nom, wo ihm fein Vater, der Kayſer, felbit entgegen 
ging. Nach einigen Tagen hielten fie beyde ihren riumphirenden Eins 

ug. Unter den eroberten Sachen, welche im Triumph aufgeführt wur⸗ 
den, war auch der goldne Tiſch, der goldne Leuchter und das juͤdiſche Ger 
feß befindlich, welches zulegt getragen ward. Das Gefes ward in dem . 
kayſerlichen Pallaft aufgehoben, die andern goldnen Gefäße aber wurden 
in den Tempel gefegt, welchen Veſpaſianus vor Furzer Zeit erbauen, und 
den Tempel des Friedens nennen laffen. 

Dlinius berichtet, daß Vefpafianus und Titus unter andern Koſt⸗ 
barfeiten auch eine Balfampflanze, als cine große Seltenheit aufführen 
laſſen*; weil diefe Pflanzenirgends fonft, alsin Judaͤa, und auch dafelbft 
nur an zwey Dertern gefunden ward, von welchen man den Balfam von 
Jericho für den beften zu halten pflegte. Ich habe aber fehon oben mein Bes 
denken uͤber die juͤdiſchen Balfamftauden eröffnet, und gezeigt, daß Judaͤa 
nicht das Land geweſen, tvo fie zuerft gewachſen, fondern daß fie von ans 
dern Rändern dahin gebracht worden. Der Kanfer foll eine ungemeine 
Sorgfalt fir dieſe Pflanze getragen, und es auch dahin gebracht haben 
daß diefelbe nicht mehr fo felten, wie ehedem gewefen ; wodurch denn auch 
der auf den Balfam ehedem gefeßte Preis um zwey Drittel gefallen. 

Auf folche Art war num zwar der judifche Krieg geendiget; nichts 
deftorveniger aber waren noch drey Caftele, namlich Herodion, Mafada, 
und Macharus in den Händen der Juden. Der römifche General Lus 
eins Baſſus machte fich gleich Meifter von Herodion. Hierauf griff er 
auch die Feftung Macharus an, welche Joſephus als unuͤberwindlich bes 
fchreibet. Weil aber einer der vornehmſten von der Befagung, — 
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Eleafar, gefangen ward; ſo ward die Feftung an die Römer uͤbergeben, um 
das Leben dieſes Mannes zu retten, und zu verhindern, daß er nicht moͤch⸗ 
te gekveuziget werden. Die Befagung erhielt zugleic) die Freyheit, fich 
felbjt einen Ort zu ihrem Fünftigen Aufenthalt auszufuchen. Die Stadt, 
welche. am Fuß der Feftung lag, ward von den Roͤmern ausgeplundert, 
und 1700 Juden en bey diefer Gelegenheit das Keben ein. 
Veſpaſianus befohl hierauf alle Laͤndereyen in Zudaa zu verkaufen, 
welche durch den Tod oder durch die Gefangenfchaft der Einwohner erle⸗ 
diget worden. Denn weil Diefer Kayfer, fo vortrefliche Eigenfchaften er 
auch fonjt befaß, doch auch mit Dem Geiz geplagt war; fo wollte er fich alle 
diefe liegenden Grunde zueignen, ohne Städte darauf zu bauen. „Den 
einzigen geoßen Flecken Emahus raumte er einigen alten Soldaten zu ih⸗ 
rer Wohnung ein. Aus dieſer Colonie entſtund mit der Zeit die Stadt 


Nicopolis. rertheilte ferner den Befehl, daß alle Juden durch das ganze 
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Kayſerthum hinfuͤro Die zwey Drachmen an das Eapitolium erlegen folls 
ten, welche fie bisher zur Unterhaltung des Tempels bezahlt hatten. Dies 
fer Tribut währte fehr lange; denn Drigenes bezeugt, Daß er moch zu 
feinen Zeiten erlegt worden. 

Nun war noch Maffada allein übrig, tworinnen Cleafar, ein Enfel 
Judaͤ des Galilgers, das Commando hatte. Diefer Eleafar hatte ſich 
der Feſtung gleich bey dem Anfange des judifchen Aufruhrs bemachtiget. 
Der römifche Guverneur Fulvius Sylva faßte den Entfchluß, fie zu eros 
bern; und damit er verhindern möchte, daß niemand heraus oder hinein 
kommen koͤnnte, fo ließ er die Feſtung mit einer Mauer umgeben. Hier⸗ 
auf griff er dieſelbe mit der Außerften Gewalt an, und machte gleich eine 
Deffnung Sturm zu laufen. Es waren aber innerhalb der Mauer neue 
Feſtungswerke angelegt, welche durch Feine Mafchinen Eonnten gefallet 
werden. Die Römer zimdeten alfo die Balken an, worauf dieſe Feſtungs⸗ 
werke rubeten, twelches ihnen auch glückte ; indem der Rauch und das Feuer 
gegen die Befasung getrieben.ward *. leafar merkte daraus, daß er 
fich nicht lange mehr wuͤrde halten Formen. Gr-mwollte fich aber doch noch 
nicht ergeben, fondern faßte einen verzweiflungsvollen Entſchluß, wodurch 
er einen unfterblichen Namen einzulegen glaubte. Er lich zuerſt alle 
Weiber und Kinder tödten, und erwaͤhlte nachher durchs Loß zehn Pers 
fonen, weiche die andern umbringen mußten. Aus diefen zehn aber ward 
wieder einer erwaͤhlt, die neun übriggebliebenen zu ermorden. Der Teste 
zimdete fodann alles an, was fie im Vermögen hatten, und welches m 


* Jofeph. de bella Jud. Lib, VII. Cap: 28.. 


Eleaſars 
barbariſche 
That. 


Schickſale 
der Juden 
in Aegypten. 


344 Zuftand der Juden an andern Orten. 


Ende anf einen Haufen zufammen gebracht war, und erftach ſich zuletzt 
ſelbſt. Vierhundert und neunzig Perfonen endigten ihr Leben auf eine 
ſolche Art, und es blieben nur zwey Weiber und fünf Kinder uͤbrig, welche 
ſich in einer Hoͤle verborgen hatten, von denen die Roͤmer diefe Umſtaͤnde 
— Dieſe barbariſche That geſchahe in dem 72 Jahre nach Chriſti 
Beburt. 

Das allgemeine Ungluͤck, welches die Juden betraf, erſtreckte ſich 
auch bis in Aegupten, und zwar/bey folgender Gelegenheit. Verſchiede⸗ 
ne von den Aufruhrern hatten fid) nad) Aegypten begeben, und waren zu _ 
Alerandeien wohl aufgenommen worden. Beil fie aber fehr unruhig 
waren, fo fuchten fie die alerandrinifchen Juden in Bewegung zu bringen; 

ie ermordeten aud) wirklich einige von den Bornehmften, weil fie ihnen 
in ihrem Vorhaben nicht beyftchen wollten, 

Jedoch die Aelteften von den Juden in Aegypten ließen alle diejenigen, 
welche von ihrer Nation waren, zufammen kommen, und ftellten ihnen- 
für, daß diejenigen, welche fie zum Aufſtand zu bewegen firchten, die Auf 
rührer wären, welche das judifche Land in das aͤußerſte Elend gefturzt 
hätten, und daß es den agnptifchen Juden eben fo ergchen würde, wenn 
fie diefelben nicht bey Zeiten von fich Schafften. Sie ertheilten ihnen alfo 
den Rath, daß man diefe Friedensftörer unverzüglich ins Gefaͤngniß wer⸗ 
fen, und den Roͤmern überliefern ſolte. Diefer Rath ward ins Werk 
geſetzt, und 6000 Aufrührer wurden unverzüglidy angehalten. Einige von 
ihnen, welche nach Tiheben flohen, wurden verfolgt, und auf dem Wege 
ergriffen, und nachher umgebracht. Die Hartnacfigkeit war ben diefen 
Rebeilen fo groß, daß fie und ihre Kinder viel lieber die härteften Etrafen 
erduldeten, als daß fie den romifchen Kayſer Herr nennen wollten *, 

Die agnptifchen Juden hatten ihren eignen Tempel in Heliopolig, 
welcher der ‘Tempel des Onias genannt ward; weil Onias, von dem oben 
— worden, denſelben erbauet hatte. In demſelben verrichteten die 

gyptiſchen Juden annoch ihren Gottesdienſt und ihre Opfer, ob es gleich 
den Juden überhaupt verboten war, daß fie keinen Tempel mehr haben 
ſollten. Weil aber die Roͤmer beforgten, daß die Juden nach der Zerſtoͤ⸗ 
sung des großen Tempels in Jeruſalem, den Tempel des Onias befuchen, 
und dadurch aufs neue Anlaß zu einem neuen Aufruhr nehmen ’müchten ; 
fo fuchten fie dieſes auf alle Art zu verhindern. So bald demnach der 
Guverneur von Alerandrien, Lupus, dem Veſpaſiano davon Nachricht 
ertheilte; fo erhielt er von dem Kayfer Befehl, den Tempel des Onias nie⸗ 
derzu⸗ 

* Joſeph. eben daſelbſt Cap. 29. 
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derzuceißen. Lupus aber ließ es bloß dabey beiyenden, daß er denfelben Der Tempe 
zufehloß ; weil er glaubte, daß Diefes hinlanglich fer, indem die Zuſammen⸗ des Onias 
Fünfte der Juden dadurch gehemmet wuͤrden. Sein Nachfolger Pauli⸗ MITd zuges 
nus nahm alle Zierrathen, nebſt dem dafelbft befindlichen Schaße, aus dem’ dloſſe 
Tempel, und hielt den Tempel gleichfalls jederzeit ſo feſt verſchloſſen, daß 
keinem Juden erlaubt ward, hineinzugehen und den Gott Iſraels anzu⸗ 
beten. Es iſt wahrſcheinlich, Daß dieſer Tempel, weil Feiner weiter dars 
auf acht hatte, mit der Zeit ganz verfallen und niedergeriffen worden, 
nachdem derfelbe 235 Fahre geitanden hatte *, 
Die enrenifchen Juden in Eybien waren eben fo wenig von der Unrus Schiefate 
he frey. Einer von den Aufruhrern, Namens Jonatham gab fich in Ly⸗ der cyrenis 
bien fir einen Propheten aus, und überredete 2000 arme Juden, ihn in Pen Juden. 
die Wuͤſten zu folgen; weil er ihnen dafelbft große Wunderwerke zeigen 
wollte. Die vornehmften Zuden’aber gaben dem römifchen Guverneur 
Eatullus davon Nachricht, welcher dem Jonathan unverzüglich nachfes 
gen ließ. Wenden 2000 Juden, welche in die Wuͤſten gegangen waren, 
wurden diemeiften erfchlagen, die übrigen aber gefangen genommen. Jo⸗ 
nathan entkam allein durch die Flucht, er ward aber doch nachher ertappt 
und zudem Catullus gebracht. Damit er aber fein Reben retten möchte, fo 
offenbarte, er dem Catullus, daß die reichften Juden ihn zu diefer That 
verleitet hatten. Catullus, welcher ſich dadurch des Eigenthums der reis‘ 
chen Juden zu benachtigen gedachte, hurte diefes mit Freuden an, und wie 
Jonathan diejenigen nannte, welche daran, feinem Vorgeben nach, ſchuld 
‚waren; fo ließ Catullus 3000 von ihnen hinrichten, und jog ihre Güter 
ein. Unter den Angegebenen waren auch dievornehmften Zuden nom 
und Alerandrien befindlich. “Der oft angeführte große Gefchichtfchreiber Joſpphus - 
Joſephus war auch mit Darunter begriffen, von welchem Jonathan fir, wird anges 
gab, Gewehr und Geld empfangen zu haben **. Katullus begab fich Hlagt und 
desfalls nach Nom, und hatte den Anklaͤger bey fi. Wie aber der Fer 
Kanfer die Sache genau unterfuchte, und die Unſchuld des Syofephus ers " " 
Fannte, fo ward Jonathan gegeißelt; und nachher lebendig verbrannt; 
und gleich Darauf wurden auch alle diejenigen loßgeſprochen, welche faͤlſch⸗ 
lich angegeben worden. Catullus ward zwar Diefesmal nicht geſtraft, er 
fiel aber nachher in einegroße Schtwachheit des Leibes und Gemuͤths, und 
mußte zu einem Benfpiel der gerechten Mache Gottes dienen, Einige 
glau⸗ 
*Joſephus ſagt 333, worinnen er aber irret. ** Jofeph.in Vita pag. 1031. 
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glauben, daß auf ihn das Schauſpiel ziele, welches Juvenalis Phasma 
Catulli nennet *. 

Mit dieſer Begebenheit endiget Joſephus das ſiebende und letzte 
Buch von dem jüdifchen Kriege, und er ſagt es ſelbſt, daß er unter der 
Baht der Angeklagten befindlich geweſen **. Und weil alles, was ich von 
juͤdiſchen Kriege und der Zerſtoͤrung Jeruſalems beygebracht habe, 
aus den Schriften dieſes berühmten Mannes genommen worden, er ſelbſt 
auch einer von den anfehnlichiten Juden zu den Damaligen Zeiten geweſen; 
fo wird es den Leſern nicht- unangenehm ſeyn, wenn ich in einem befondern 
Kapitel von der Perfon und den Schriften deffelben rede. 


ùm SE Ge Ze Ze Ze X X SEE ‚22. F * X X SE ZU. SE X Ze ze; 


- Das XV. Rapitel, 


Von dem Flavius Joſephus und andern juͤdi⸗ 
ſchen Skribenten. 


sp: den großen Gefchichtfchreibern, welche die Hiftorie ihrer 
Zeiten, und ihre eignen Thaten befchrieben haben ; iſt auch Flavius 
Joſephus befindlih. Das Buch, worinnen er- feine eigne 
* Begebenheiten aufgezeichnet, pflegt insgemein feiner Hiſtorie des 
jüdischen Krieges unmittelbar beygefüigt zu werden. Er erblickte im 37 
Sabre nach der Geburt Ehrifti, und im erften Jahre der Negierung des 
Herkunft des Kanfers Claudius, das Licht der YBelt. Sein Gefchlecht war groß und 
Joſephus. anſehnlich, wovon er felbft folgendermaßen redet. Ich ſtamme auf. 
feinem geringen Haufe ***, fondern aus einer priefterlichen 
Familie her, welche bey den Juden am höchften geachtet wird. 
Ja ich bin nicht nur bloß aus einer priefterfichen Familie, 
fondern ‚auch aus der erften unter den 24 Claſſen gebuͤrtig. 
Don muͤtterlicher Seite kann ich mich eines Eönialichen Ge⸗ 
bluͤts und der Herkunft aus dem asmonaͤiſchen Haufe ruͤh⸗ 
men, welches das Reich und das hoheprieſterliche Amt viele 
Jahre verwaltet. Dieſes ſind die eignen Worte des Joſephus; 
woraus 
% Juuenal. Sat. VII. ** Jofeph..Lib. VII. Ta sur as m Iurywos o raurm ‚gun. 
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woraus man ſieht, Daß er ſowohl wegen feiner Geburt, als feiner perſoͤn⸗ 
lichen Eigenſchaften halber, einer von den anfehnlichften Zuden zu den das 
maligen Zeiten geweſen. Cr hatte fich bereits in dem 14 Jahre feines Als 
ters, eine folche Erkenntniß in dem jüdischen Gefege und in der Meligion 
erworben, daß die Hohenpriefter felbit ihn deswegen um Rath zu fragen 
pflegte. Einige aber haben doch -behaupten wollen, daß er in der he 
braifchen Sprache nicht fehr geuͤbt geweſen; fondern daß er fich allein auf 
die griechifche Sprache gelegt, welche damals für die zierlichfte und ſchoͤn⸗ 
fte Sprache gehalten ward. 
‚ Bon feinem 16 Jahre anbis ins 19 führte erzein ſtrenges Leben inder 
Wuͤſten, und nahın fic) für, die drey Secten zu unterfuchen, worinnen 
das jüdische Volk damals geheilt war. - Im Anfange gefielen ihn die 
Eßaͤer am beften, und daher unterwurf er ſich drey Jahr lang ihrem ſtren⸗ 
gen Leben. Nach einer genauen Ueberlegung aber trat er in dem 19 Er tritt zu 
Fahr zu den Pharifäern, und Fam nach Serufalem, um ſich Dafelbft in den Pharis 
öffentlichen Angelegenheiten gebrauchen zu laffen. Er war alfo ein aus laern. 
genfcheinlicher Zeuge von allem was damals vorgieng, außer da er einmal 
eine Reife nach Rom antrat, woher er auch nicht eher wieder zuruck Fam, 
bis die jüdifchen Unruhen ihren Anfang genommen hatten ; welches in dem 
66 Fahre nach Ehrifti Geburt gefchabe. 

Auf dieſer Reiſe litte ee Schiffbruch, fodaß von 600 Perfonen, wel⸗ 
che auf dem Schiffe waren, nur go nebft ihm gerettet wurden. Don feis 
nen Unternehmungen feit dem Anfang des Krieges bis auf die Eroberung 
Serufalems, ift bereits oben Ertvehnung gefchehen; und fein Verhalten bey 
diefen Umftanden bezeugt zur Gnuͤge, daß er nicht nur ein Eluger Statift, 
und ein großer General, fondern auch ein ehrlicher Mann gemwefen. Geis Seine Eis . 
ne pet Eigenfchaften nahmen den Befpafianus und Titus fo fehr ein, genfchaften. 
daß fie feiner nicht entbehren konnten; fie bedienten fich auch in den wich- 
tigften Dingen feines Raths, welche den jüdischen Krieg betrafen. Und 
weil er überdem alle Anfchläge der Roͤmer wußte, auch durch feine Cors 

„refpondenz, die er mit einigen in Jeruſalem unterhielt, alle Geheimniſſe der 
Juden erfuhr; ſo war niemand bequemer, als er, die Öefchichte der dama⸗ 
ligen Zeiten abzufaffen. 

Nach geendigtem Kriege begleitete er den Titus nach Nom. Ber Ermirbein 
fpafianus räumte ihm das Haus ein, welches er felbft bewohnt hatte, ehe Liebling des 
er Kanfer geworden war, und machte ihn zum römifchen Bürger. Cr Kayferd Bes 
gab ihm ein jährliches Gehalt, außer gewiſſen Kandereyen in Judaͤa, und, ſpaſianus. 
trug eine große Liebe zu ihm, ſo lange — Der Name — 
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welchen man in allen Schriften des Joſephus findet, iſt ihm auch unſtrei⸗ 
tig von dem Veſpaſianus beygelegt worden. Jedoch die große Gnade, 


welche er an dem roͤmiſchen Hofe genoß, erweckte ihm viele Feinde, und 


Seine Hiſto⸗ 
rie des juͤdi⸗ 

ſchen Krie⸗ 
ges. 


ich habe ſchon oben beygebracht daß er ju den Zeiten des Veſpaſianus be⸗ 
ſchuldiget worden, als wenn er es mit den Aufruͤhrern gehalten. Von 
dieſer Beſchuldigung ward er doch, wie ich eben geſagt habe, freygeſpro⸗ 
chen, und genoß einer beſtaͤndigen und unverruͤckten Gnade unter dem 
Veſpaſianus ſowohl, als unter dem Titus und Domitianus. 

Dieſe ausnehmende Gunſt des roͤmiſchen Hofes gab ihm Gelegen⸗ 
heit, die beruͤhmte Hiſtoxie von den Thaten der Juden, und dem juͤdiſchen 
Kriege abzufaſſen; wovon wie man meynt, die letzte Geſchichte zuerſt ent⸗ 
worfen worden. Die erſte Hiſtorie ſchrieb er in feiner. Mutterſprache, 
welche mehrentheils mit der ſyriſchen überein Fam, und eine allgemeine und 
übliche Sprache bey den Juden zu den damaligen Zeiten war. Weil er 
aber merkte, daß diefes nicht gut aufgenommen ward, fo hielt er fir rath⸗ 
fam, diefe Hiftorie felbft in die griechifche Sprache zu uͤberſetze. Dan 
meynt, daß er erftlich feit dee Zeit angefangen fich auf die griechifche 
Sprache zu legen, da er mit den Nomern Umgang gehabt; welches nach 
der Sroberung von Jotapata geſchahe. Kr vergißt nicht zu feinem Ruh⸗ 
me anzuführen, daß er fich zuerft unter den Juden erkuͤhnt, in dieſer 
Sprache zu fchreiben. Man fieht aus feinen Schriften, daß er diefelbe 
auch mit großem Fleiße muͤſſe getrieben haben, ob er gleich bey dem 
Schluſſe ſeiner Alterthuͤmer bezeuget, daß es ihm ſchwer falle, dieſelbe 
recht auszuſprechen *. Er faͤngt ſeine Hiſtorie von dem juͤdiſchen Kriege, 
von den Juden des Antiochus Epiphanes an, um den Anfang und Fort⸗ 
gang der juͤdiſchen Verfolgungen zu zeigen; und man meynt, daß Titus 
ihn mit Materialien, in Abficht auf die Hiſtorie der legten Zeiten verfehen. 
Die Gefchicyteift in fieben Bücher abgetheilt, welche, wie er felbft bezeugt, 
mit der größten Aufrichtigkeit abgefaßt worden. Er ruft zu dem Ende 
— alle diejenigen zu Zeugen, welche dem letzten juͤdiſchen Kriege beyge⸗ 
wohnet. 

So bald das Werck fertig war, ſo uͤbergab er es dem Veſpaſiano, 
dem Tito, dem Koͤnige Agrippa und andern, welche bey dieſem Kriege 
zugegen geweſen waren, und bat, daß ſie es nachſehen, und unterſuchen 
moͤchten, ob er etwas angefuͤhrt haͤtte, welches ſich anders verhielte. Er 
bezeugt in feiner eignen Lebensbeſchreibung, daß der Koͤnig Agrippa ihn 
durch vielfaͤltige Schreiben ſeines Beyfalls verſichert. 

Titus 
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Ditus aber ließ es nicht allein dabey bewenden, daß er das Werk 
ans Licht ſtellte, und ſolches in ſeine Bibliothek ſetzte; ſondern er druckte 
auch mit ſeiner eignen Hand ſein Siegel darauf, um dadurch anzuzei⸗ 
gen, daß daſſelbe fir das aufrichtigſte und zuverlaßigfte Exemplar ſollte 
gehalten werden. Die Geſchichte wird durchgehends ſowohl der Mates 
rie als der Schreibart halber geruͤhmet, und Hyeronymus nennt Joſe⸗ 
phum deswegen den griechifchen Titum Livium. 


Euſebius bezeugt, daß dem Joſepho zu Ehren eine Säule zu Nom 
aufgerichtet worden. Nichtsdeſtoweniger hat man doch verfchiedene 
Fehler in diefer Schrift angemerkt, und Joſephus hat felbft einige in ſei⸗ 
nen nachher herausgegebenen Schriften ausgebeffert. Inſonderheit wird 
ihm eine gewiſſe Heucheley gegen den Vefpaftanus fehuld gegeben, von 
welchem er nicht nur die Weißagungen der; Propheten erklaret, fondern 
dem er auch Wunderwerke beylegt; der Eitelkeit zu geſchweigen, da: 
er von fich felbft ruͤhmet, daß er mit dem Geifte der Weißagung be 
gabt fey. 

Auf diefe Schrift folgte eine andre, welche größer, aber auch zus Seine juͤdi⸗ 
gleich mehrern Urtheilen unterworfen iſt; namlich feine judifchen Alter Kben Alters 
chuͤmer, welche eine allgemeine Hiftorie der Juden in ſich faſſen. Dies ehumer. 
fes große Werk befteht aus 20 Büchern. Es fanat vonder Schöpfung 
an, und geht bis auf den Anfang des großen Aufruhrs unter dem Kay 
fer Nero. Er legt ſelbſt dieſer Schrift den Namen Agxaiorcyın bey. 
Er übernahm diefe Arbeit auf Anhalten- eines gelehrten Roͤmers, Nas 
mens Spaphroditus, welcher, wie man meynt, ein Frengelaffener des 
Kanfers Nero geweſen. In diefem Buche it er, feinem Vorgeben nad), 
nicht einen Fußbreit von den Buͤchern der heiligen Schrift abgewichen ; 
ev hat aber in dieſem Stücke fein Verſprechen nicht erfüllet. Denn er fegt 
nicht nur verfchiedenes hinzu, fondern er Tat auch vieles aus. Zu geſchwei⸗ 
gen, daß er nach Art der griechifchen und romifchen Skribenten , zierliche 
und nach dem neuern Gefchmacke eingerichtete Reden erdichtet , und ſol⸗ 
che den Patriarchen in, den Mund legt; welche der Unſchuld und Einfalt 
der Altonter nicht gemaß find: Diefes Fann indeflen bey dem Joſephus 
noch cher entfchuldiger werden, weil eine folche Schreibart damals allents 
halben eingeführt war; als bey einem gewiſſen neuern Skribenten, wel⸗ 
cher das ganze alte Teſtament wie einen zierlichen Roman eingekleidet, in 
der Meynung, der Welt einen Dienft zu erweifen, daß er Gott und die 
Heiligen auf eine folche Art, und in fo — Ausdruͤcken mit — 
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= —— welche gegenwaͤrtig an dem Hofe zu Verſailles gebraͤuch⸗ 
ich find *. : 

Am allertvenigften aber kann man den Zofephum darinnen ents 
fehuldigen, daz er in diefer Schrift Die Wunderwerke fo fehr ſchwaͤcht, ins 
dem er fagt, Daß ein jeder fo viel Davon glauben Fünne, als er wolle. Es 
ift indefien doch nicht wahrſcheinlich, daß er felbft an der Wahrheit der 
Wunderwerke gezweifelt; weil er, wie aus allen andern Umftanden 
erhellet, jederzeit ein fehr eifriger Jude gewvefen. Cr hat alfo wohl da- 
durch nichts anders anzeigen wollen, als daß er es den Roͤmern und 
Griechen felbft überlaffe, Davon ein Urtheil zu fällen, Dem fey aber wie 
ihm wolle, fo wiirde er beffer gethan haben, wenn er ſich dergleichen Auss 
drucfe enthalten hatte. 

Ich habe bereits oben bey verfchiedenen Gelegenheiten gezeigt, in 
welchen Stuͤcken Joſephus von der heiligen Schrift abgewichen. 
er dieſe Deranderung und Zufage aus den apocryphiſchen Büchern ent: 
Ichnet , oder ob er diefelben felbft erfunden; folches Fann mannicht gewiß 
beftimmen. Er fagt, daß Salomon go Jahr regieret*, da ihm doc) 
die Schrift mur 40 Fahre beylegt. Er fübys gleichfalls an, daß David 

nachgelaffen; welches nicht 

mit der Summe uͤbereinkoͤmmt, welche in der Schrift angetroffen wird. 
Penn er vom Joſeph redet, den feine Brüder umbringen wollten ; fofeßt - 
er dieſes hinzu, daß Ruben willens geweſen, ihn zu erretten, um ſeine Mut⸗ 
ter nicht zu betruͤben, da doch Rahel ſchon laͤngſt geſtorben war. 


In ſeinem großen Werke von den juͤdiſchen Alterthuͤmern, iſt das 
merkwuͤrdige Zeugniß von Chriſto befindlich, woruͤber die Gelehrten ſo 
ſehr geſtritten haben. Die meiſten glauben, daß es des Joſephi eigne 
Norte find, und daß man daran eben fo wenig zu zweifeln Urſache ha⸗ 
be, als an dem Zeugniß, welches er von Johanne dem Taͤufer abgelegt. 


Euſebius und Hyeronymus führen daffelbe als einen klaren Beweis 
an, und der erfte bedient Fich Diefes Zeugniffes, um die Juden und Hey 
den zu widerlegen, welche an der Gottheit Ehrifti zweifeln. Andre aber 
behaupten, daß diefe Stelle von den Ehriften hinzugefegt worden, und bes 
weifen folches daber: ı) Weil Joſephus ftets ein Jude geweſen, und auch 
in dem jüdifchen Glauben geftorben; welches aber nicht wuͤrde geſchehen 
ſeyn, wenn er geglaubt haͤtte, daß Jeſus der Meßias waͤre. 2) Weil 

er 
* ern Antiq. Lib. VII. Cap. 3. Bası\zurus oydınnorra ers. 
** Jofeph, Antig. Lib. VIL Cap ı1. TaAxrrar gupndus denw wugernuaguup. 
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er die Weißagungen auf den Kayſer Veſpaſianus ausgedeutet. 3) Weil 
Origenes ſich wundert, daß Joſephus den heiligen Jacob ruͤhmet, da er 
doch Jeſum nicht für. den Meßias erfannt; woraus zu erhellen feheint, 
daß diefes Zeugniß von Ehrifto ſich nicht in den Schriften Joſephi zu den 
Zeiten Drigenis befunden. 4) Weil Feiner von den alten Rirchennätern 
por dem Euſebius, welcher im vierten Fahrhundert Iebte, defien gedenket. 
5) Weil Zuftinus Martyr in den befannten Unterredungen mit dem 
Juden Tenphon, fich eines fo wichtigen Beweiſes nicht bedienet, wodurch 
er ſeinen Gegner auf einmal haͤtte zum Stillfehweigen bringen Fünnen; 
und endlich 6) weil der Zufammenhang der Gefchichte zu erfennen giebt, 
daß diefes Zeugniß von einem andern eingefchoben worden. Denn zuerft Sehenfen 
redet Joſephus von einem Aufruhr, welcher geftillt worden; hierauf folgt darüber. 
Das prächtige Zeugniß von Ehrifte, und wenn Dasfelbe geendiget iſt, fo 

- fährt er fort: Zu derfelben Zeit: waren die Juden auch noch mit einem 
andern Unfall geplagt: welches mit dem vorhergehenden zuſammenhaͤngt; 
daß es alſo faſt ſcheint, daß es nicht nur ein Zuſatz iſt, ſondern daß es 
auch von einem ungefehicften Verfaſſer binzugethban worden, welcher 
nicht gewußt, ſolches an einen bequemen Ort einzufchalten. ch uͤberlaſſe 
diefes andern zu beurtheilen, und füge nur noch hinzu, daß die Chriſten, 
wenn fie Diefen Zuſatz eingefchoben, dadurch der Heligion gar Eeinen 
Dienft gethan haben. Denn ein folches Verfahren giebt nur Anlaß, 
auch an der Nichtigkeit andrer Umjtande zu zweifeln, und die chriftliche 
Religion ift durch unzählige andre Zeugnifle dergeftalt befeftiger, daß fie 
folcher Hilfsmittel und Zufäge keinesweges bedarf. 


Außer dem jüdischen Kriege und der allgemeinen Hiſtorie des juͤdi⸗ Seine Le— 
ſchen Volks hat Joſephus auch nod) ineinem befondern Buche feine eigne bensbefhreis 
Bebentbefehecibung abgefaßt, welche Arbeit ewgleichfalls dem bemelditen bung. 
Epaphroditus zugeeignet. Dieſe Lebensbeſchreibung enthaͤlt hauptſãch⸗ 

lid) feine Thaten, da er noch Guverneur in Galilaͤa war; und wird mit 
der Berehuldigung geendiget, welche Jonathan gegen ihn vorbrachte, und 
wovon er frengefprochen ward. 


Weil einige an der Wahrheit derjenigen Umftände zweifelten, die 
er von den. Juden in feinen Alterthuͤmern aufgezeichnet, verſchiedene auch 
nicht glauben wollten, daß die jidifche Nation fo alt ſey, als er dieſelbe 
angegeben; fo nahm er fich für, dieſe Urtheile in einer befondern Schrift Seine 
zu tiderfegen. Und weil unter allen, welche der jüdischen Nation feind Schrift gegen 


waren, niemand härter redete, als der befannte Alerandriner, — den Appion. 
D 
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fo zielte dieſe Schutzſchrift Joſephi hauptſaͤchlich auf dieſen Mann, und 
die beyden Buͤcher, woraus das Werk beſteht, fuhren den Titel: ges 
gen den Appion. In diefer Schrift zeigt er eine fo große Beleſen⸗ 
heit e den griechifchen Büchern, daß Hyeronymus fich fehr daruͤber 
wundert. 


Endlich ift noch eine Schrift von ihm uͤbrig, welche er nennet ITees 
urorgarogos Acyızua Dder von der Herrfchaft der Vernunft *. Eim⸗ 
ge haben diefelbe die Gefchichte der Maffabaer genannt, weil er darinnen 
Das Ende der fieben ‚Brüder befchrieben, von welchen in dem andern . 
Buche der Mafkabaer geredet wird; dieſe Schrift rühmt man wegen 
ihrer Zierlichkeit. Er bezeugt felbft bey dem Schluß feiner Alterthümer, 
daß er den Vorſatz gehabt, einen Furzen Auszug aus der Befchreibung 
des jüdischen Krieges zu machen, wie auch vier Bücher von den Lehrſaͤ⸗ 
Ben der Juden zu fhreiben. Seine eigene Worte lauten folgendermaßen: 
Wenn Gott es mir zulagt, fo will ich alle Begebenheiten des 
Krieges, bis auf das 13 Jahr der Regierung des Domitias 
nus, und big auf dag 56 Jahr meines Alters, in einem Fur? 
de Begrif, zufammen faſſen. Ich babe mir auch vorge 
est vier Bucher vonden Lehrfägen der Juden zu fchreiben ®*, 
Es fcheint aber nicht, daß er diefes Vorhaben ausgeführt; und daher 
ift es glaublich, daß er mit dem Domitianus zu gleicher Zeit geftorben, 
Einige legten ibm noch andre Schriften bey, als cin Buch von dem We⸗ 
fen der Welt, und ein andres, worimen er von den Wochen des Pros 


pheten Daniels gehandelt. Aber von dem allen Jaßt fich nichts gewiſſes 
beſtimmen. 


Diejenigen, welche Joſephum tadeln, pflegen unter andern auch die⸗ 
ſes an ihm auszuſetzen, daß er der hebraͤiſchen Sprache nicht mächtig ges 
wefen; und führen zum Beweis einige hebräifche Worte an, die er nicht 
recht verſtanden. P.Simon iftaber doch andrer Meynung, und fagt *** : 
Man ınuß bedenken, daß die Art die Wiſſenſchaften zu trei⸗ 
ben, zu den Zeiten Joſephi ganz anders als zu unfern Zeis 
ten befchaffen gemwefen. Heutiges Tages werden die. Wörter 
nach grammatikalifchen Regeln genau unterfucht; Joſephus 


aber 


‚ * Einige behaupten, daß Joſephus ** Jofeph. Antiq. vlt. 
dieſe Schrift nicht abgefaßt habe. *** Hill. Crit. V. T.Lib. I, Cap. 17. 
‚€ 
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aber war nach der Gewohnheit der damaligen Zeiten ſchon 
zufrieden, wenn er nur die Meynung derſelben wußte. 
Am meiſten aber kann man an ihm tadeln, daß er nicht ſorgfaͤltig genug 
geweſen: und ob er gleich verſpricht, ſich genau an der Schrift zu halten, 
fo weicht er doch vfters davon ab, umd_ verändert den Tert nach feinen 
Gedanken, oder nach andern alten Traditionen; tworaus man fieht, daß 
die Schrift damals nicht mit ſolchem Fleiße, als zu unfern Zeiten, unters 
fucht worden. 


Im Anfange feiner Alterthümer fagt er, daß die Schlange zur 
Strafe ihre Sprache verlohren; daß ihre Zunge von Gott vergiftet wor⸗ 
den; daß Gott ihr die Fuße weggenommen, und Adam befohlen habe, 
ihre den Kopf zu zertreten *; wodurch er zu erfennen giebt, Daß er mehr - 
feinen eignen Einfallen, als den Worten der Schrift gefolget. P. Eis 
mon macht daraus den Schluß, daß wir viele Tacherliche Dinge finden 
würden, wenn wir die von Joſepho verſprochene Erklaͤrung über Die Buͤ⸗ 
cher der heiligen Schrift erhalten hatten. Dem allen ungeachtet aber 
Fann Fofephus Dennoch unter Die beften Skribenten geredynet werden, und 
wenn man ihn mit den andern Mabbinen vergleicht, fo muß man feine 
Schriften faft unter die Wunderwerke zahlen. — 


Che ich diefes Kapitel endige, fo will ich noch Furzlich einiger andern 
judifchen SEribenten erwehnen, welche zu eben denfelben Zeiten lebten, 
Die Vornehmſten unter ihnen find Philo und Juſtus von Tiberias. 
Philo war ein alerandeinifcher Jude, und einer von den gelchrteften Maͤn⸗ Philo. 
nern zu den damaligen Zeiten. Ich habe bereits oben von diefem Mans 
ne bey Gelegenheit der Gefandefchaft geredet, welche Die Juden an den 
Ealigula abſchickten. Er that aufs neue eine Reiſe nad) Rom. unter 
dem Kayſer Elaudius, two er, wie man fagt, mit dem Apoftel Petrus, 
der fich eben Damals in Rom aufgehalten, befanmt geworden, und auf 
fein Zureden die chriftliche Religion fol angenommen haben. Jedoch wo 
er den chriftlichen Glauben ja angenommen, fo muß er denfelben nachher 
wieder verlaffen haben; weil es feheint, Daß erineiner Schrift gegen den 
Mnafon, die Gottheit Chrifti angefochten. ⸗ 
Weil Philo eine große Gabe zu ſchreiben hatte, und es ihm auch Seine 
nicht an Materie fehlte, ſo hat er fehr viele Schriften, fowohl über a Schriften. 
: ibel 
‚ * Jofepk. Antiq. Lib. I. Cap. I. 1 


Holb. Juͤd. Geſch. I.TH. 9) 
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Bibel, als auch von andern Dingen abgefaßt. Einige ruͤhmen ſeine 


Schriften, wegen der erhabenen Gedanken, womit dieſelben angefuͤllet 
ſind; andre aber tadeln an ihm, daß er faſt in allen ſeinen Erklaͤrungen 
auf allegoriſche Meynungen verfaͤllt; und Photius meynt, daß dadurch 


bey den Chriſten die Gewohnheit eingefuͤhrt worden, die Bibel auf eine 


allegoriſche Art zu erklaͤren. Seine Schriften werden in Cosmopoëtica, 
in Hiftorica, und in Juridica oder Regalia eingetheilet. Ich habe bes 
reits oben von feiner Gefandtfchaft geredet, woher ich das meifte von dem 
Verhalten des Ealigula gegen die Juden entlehnet. Eine andre Schrift 
gleiches Inhalts ift gegen den Flaccus gerichtet, worinnen er die Tyrans 
‚nen diefes Guverneurs gegen die aguptifchen Zuden befchreibet. 


Der dritte Skribent ift Juſtus von Tiberias, welcher ein Galilaͤer 
war, und zu gleicher Zeit mit dem Joſepho lebte. Er hat den judifchen 
Krieg ebenfalls in griechifcher Sprache befchrieben; er ftellte aber fein 
Merk nicht cher ans Licht, als bis Joſephi Schrift bereits fertig war, 
mit welchen er nicht ubereinftimmet. Er redet auch in diefer Schrift, 
fehr übel vondem Joſepho. Diefe Schrift ift zu unfern Zeiten nicht mehr 
— und man meynt, daß der Verluſt derſelben eben nicht wich⸗ 
ig ſey. 


Nan hat außer dieſen Schriftſtellern noch eine Beſchreibung des 
juͤdiſchen Krieges in hebraͤiſcher Sprache, welche einer unter dem Nas 
men Say ein Cohn Borions, herausgegeben. Aber der Verfaſſer 
diefer Schrift ift ein Betrüger, twelcher fid) einen falfchen Namen beys 
gelegt, um feiner Hiſtorie ein defto größeres Anfehen zu verfchaffen. Denn 
er redet von verfchiedenen Dingen, welche erftlich einige hundert Jahre 
nachher vorgegangen. | 


Was die Hiſtorie betrifft, welche den Namen des Hegeſippi fuͤh⸗ 
vet, und gleichfalls von dem judiichen Kriege und der Zerſtoͤrung Zerus 
falems handelt; fo ift diefelbe nichts anders als ein Auszug aus der His 
in Sofepbi, welche in Tateinifcher Sprache von einem Chriften ges 
chrieben worden. 


Mit dem jtdifchen Staat gieng übrigens auch das Esnigliche Ges 
fchlecht, und Die ganze Familie Herodis des Großen zu Grunde. Agrips 
pa der jüngere lebte zwar noch eine Zeitlang nach) der Zerftörung Zerufas 
lems, und hielt fich zu Rom auf, wwofelbft er in gutem Anfehen war; man 

. findet 
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findet aber nicht, daß er Nachkommen nachgelaſſen. Man kann nicht 
gewiß beftimmen, im welchem Fahr er.geftorben. Man weiß bloß, daß 
er noch gelebt da Joſephus feine Hiftorie geendiget; und daß er ſchon mit 
Tode abgegangen war, ehe diefer Skribent feine eigne Lebensbefchreibung 
abgefaßt, fo daß er unter der Regierung des Domitianus muß geftor- 
ben * Mit ihm ſtarb die koͤnigliche Familie aus, und alſo verlohren Die Einigkis 
die Juden alles auf einmal, was ſie ehedem herrliches und glaͤnzendes ges * 
habt hatten. Denn die folgende judifche Hiſtorie enthält nichts anders, als Fehr wie 
eine Kette von elenden und betruͤbten Begebenheiten 5 und man erblickt arippa dem 
darinnen allenthalben eine von Öptt veuftoßene, und bey allen Menfchen jüngern aus, 
verhaßte Nation, welche in 1700 Fahren Feine eigne Obrigkeit, einen 
Tempel, und Feine gewiſſe Wohnungen gehabt, fondern bis auf dieſe 
Stunde bedrängt, und uͤber den ganzen Erdboden zerftveuet Teben miıffen, 
fo dag man Fein größeres und deutlicheres Cxempel der göttlichen ‚Rache 
und des entbrannten göttlichen Eifers antrifft. Mit diefer merkwürdigen 

Reranderung will ich das XI Buch meiner jüdifchen 

| Hiſtorie beſchließen. 
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Der Juͤdiſchen Geſchichte 
XII. Buch, 


Welches die Zeit von der Zerſtoͤrung Jeru⸗ 
ſalems, bis auf die leßte Zerſtreuung der Juden 
unter dem Kayfer Hadriano in fi faßt. 


Das I. Kapitel. 


Bon dem Zuftande der Zuden nach der 
Zeritörung Jeruſalems. 


SB die Zerftörung Jeruſalems und des Tempels buͤſten die Ju⸗ 





den nicht nur alles ein, wodurch fie bisher den Vorzug vor als 

len andern Nationen behauptet hatten, fondern fie verlohren 

auch fo garden Namen eines Volks; denn.gleich darayf erfolge 
te eine allgemeine Zerftreuumg. Seit der Zeit haben fie unter andern 
Nationen bedrangt und in großer Verachtung, und zwar nicht nur ohne 
eigne Obrigkeit, fondern aud) ohne Hoheprieſter, ja faft ohne Religion 
gelebt; indem die Opfer nebft dem Tempel und den Hohenprieftern auf 
einmal aufhörten. Cie haben allein die Befchneidung, den Sabbath und 
andre Feſte, nebſt einigen Ceremonien beybehalten, welche auch ohne 
Tempel und Hohepriefter koͤnnen verrichtet werden. - 


Diejenigen, welche dem Schwerdte der Römer, und dem Feuer 

entgangen waren, welches Serufalem verzehrte, oder Die nicht waren zu 

Sklaven gemacht worden, fuchten in andern Laͤndern Schutz und Sir 

cherheit. Sie funden unter andern einen Ruheplatz im Orient , wo fich 

Serfireuung viele Juden feit der babylonifchen Gefangenfchaft niedergelaffen hatten. 
Ser Juden. Andre flohen nad) Aegypten, woſelbſt gleichfalls viele von ihrer Nation 
wohnten, welche wegen ihres großen Reichthums im Stande — 

— edrang⸗ 
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bedraͤngten Bruͤdern die Haͤnde zu reichen. Weil aber ihre Bosheit 
und ihr unruhiger Geiſt mit ihnen in fremde Länder eilte; fo ſtuͤrzten fie 
ſich felbft fo wohl als die alten Einwohner in ein neues Ungluͤck. Die 
juͤdiſchen Rabbinen behaupten, daß verfchiedene große Familien damals 
nach Spanien gebracht worden, welches fie Sepharad nennen; ja daß. - 
in diefem Lande annoch einige von den Stämmen Benjamin und Juda, 
wie auch von dem Haufe Davids angetroffen werden. Aus diefer Ur⸗ 
fache haben audy die fpanifcher Juden ihre Brüder in andern Landern 
jederzeit mit Verachtung angefeherr, vecht als wenn das Eünigliche Ges 
bluͤt und der Unterfchied der Stämme bey ihnen forgfaltiger als anders 
waͤrts waͤre erhalten worden. Aber diefes Vorgeben der ſpaniſchen Ju⸗ 
den iſt ga ungegruͤndet. 
Die übrigen, welche man den Kern der ungluͤckſeligen Nation nen⸗ 
nen kann, blieben in dem juͤdiſchen Lande, und zwar theils im dem Stein⸗ 
haufen von Jeruſalem, theils in den umliegenden Städten zuruͤcke; wo 
fie eine maßige Anzahl ausmachter, damit fie den Schein einer Nation 
behaupten Eonnten. Die Rabbinen bezeugen, daß Titus den großen jü⸗ 
difchen —** Jamnia verlegt, und daß die Juden damals zwo hohe 
Schulen zu Tiberias und Lydda geſtiftet. Dafelbſt ſoll ſich auch ihrem 
Vorgeben nach, ſtets ein juͤdiſcher Patriarch aufgehalten haben, welcher 
zuförderft die Religion in den zerftveueten Kirchen eingerichtet, und nach⸗ 
ber feine Gewalt uͤber alle Synagogen in der Abendländern erſtrecket. 
Bon diefen Patriarchen will ich unten umftandlicher reden, 
Ehe Jeruſalem nebft dem Tempel zerftört ward, fo ſchickten die bas 
bylonifchen Zuden, welche Eeinen Tempel hatten, jährlich ihre Gaben und 
Geſchenke zu den Dpfern nach Serufalem. Eben dasfelbe thaten auch 
zum Theil Die griechischen oder helleniftifcherr Juden. Denn ob diefelben 
gleich ihren eignen Tempel in Aegypten hatten, fo hegten fie Doc) eine 
große Ehrfurcht gegen den Tempel zu Jeruſalem, und legten demfelben 
den Namen des großen Tempels bey. Deswegen kamen auch die Zur 
den von allen Drten nach Jeruſalem, Gott dafelbft anzubeter, und den 
großen Feten beyzumohnen. Man darf nur die Gefchichte der Apoftel 
lefen, um zu fehen, wie viele Juden fid) Damals bey dem Pfingſtfeſte zu 
Serufalem eingefunden *, | $ 
Die Menge der fremden Juden war bismweilen fo groß, daß die rus 
mifchen Guverneurs darüber einen Argwohn fehöpften, und den Kayfern 
davon Nachricht gaben; weil fie beforgten, daß dadurch leicht ein Au 


f⸗ 
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and koͤnnte erregt werden. Wie aber der Tempel zerftört war, und 
ie Opfer, welche an einem andern Orte nicht Fonnten verrichtet werden, 
aufhoͤrten; fo fingen die orientalifchen Zuden an, ihre Brüder in Judaͤa 
mit Verachtung anzufehen. ie ftellten auch die Reifen nach den heili⸗ 
gen Stätten ein, weil fie diefelben zerftürt, und in der Afche liegen ſa⸗ 
ben. Aus diefer Urſache ward die ganze jerftreuete jüdische Nation mit 
der Zeit in zwo Hauptparteyen eingetheilt. Alle Diejenigen, welche in 
Fudaa, Aegypten, Italien und andern der römifchen Herrſchaft unters 
worfenen Landern wohnten, wurden die abendlandijchen Juden genannt; 
die andern aber, welche fich in Babylon, Ehaldaa, Aſſyrien und Perſi⸗ 
en aufhielten, wurden mit dem Namen der morgenlandifchen Juden bes 
leget. Die Haupter der abendlandifchen Juden nannte man Patriars 
chen, diejenigen aber, welche die Bornehmiten unter den morgenlandis 
fchen Juden waren, führten den Titel, Furften des Gefängniffes. J 
Die Juden machen einen großen Unterſchied unter den ‘Patriarchen 

von Judaͤa und den Fürften des Gefaͤngniſſes. Die erftern wurden nur 





fehlechtbin Rabbi, Die lestern aber mit einem ehrwuͤrdi Namen 
Rabbana genenne. Ihrer Meynung nach ftammen Mletztern von 


David her, und zwar in gerader Linie von der Schwerdtſeite, da Die 
Patriarchen nur von der weiblichen Seite ihren Urfprung haben. Gie 
behaupten auch, daß in Babylon noch ſehr anfehnliche Perſonen von Dies 
fem Haufe angetroffen werden, welche man zu Fürften des Volks erwaͤ 

let. Diefer Unterjchied aber hat gar feinen, Grund; denn daß die Nach⸗ 
fommen Davids weit cher in Fudaa, als inandern Rändern zu fuchen find, 
erhellet daher, weil ſowohl Veſpaſianus und Titus, als auch Domitias 
m pur Perſonen in dem jüdischen Lande mit großem Fleiße aufſu⸗ 

en laſſen. 

Wie Domitianug unser andern erfuhr, daß fich in Judaͤa einige 
von dem Stamme Davids aufhielten, welche mit Zefu verwandt waren; 
fo ließ er diefelben zu ficyEonmen. Cr fragte fie, ob fie von dem Stam⸗ 
me Davids waren; und tie fie ſolches bejaheten, fo ward er dadurch im 
Anfange in einige Unruhe gefegt. Wie er aber merkte, daß fie arm und 
elend waren, und daß das Reich, welches fie predigten, nicht von dieſer 
en — ein geiſtlich Reich ſey; ſo verachtete er ſie, und ließ ſie wie⸗ 

er von ſich. 

Wollte man ſagen, daß alle diejenigen, welche von dem Stamm 
Davids geweſen, mit der Zeit nach Babylon geflüchtet; fo fehlt es an 
einem binlanglichen Berveife., Noch vielweniger aber Fann man * 

| thun, 


nach der Zerfiörung Jeruſalems. 359 


thun, was man von diefen Fürften vorgiebt, daß fie von David von der 
männlichen Seite, und die Patriarchen von der weiblichen Seite ab- 
ſtammen; weil die Gefchlechtregifter verlohren gegangen, und es im Ori⸗ 
ent große Mühe Foftet, die Etamme von einander zu unterfcheiden. 
Man Fam alfo aus den Titeln, weldye den abendlandifchen Patri⸗ 
archen ſowohl, als den morgenländifchen Fürften beygelegt werden, Feis 
nestveges eine Fönigliche Herkunft beweifen; fondern diefe Ehrennamen 
haben einen ganz andern Urfprung. Wie Jeruſalem zerftort, und das 
Volk hin und wieder zerſtreuet war; fo funden ſich nur wenige, welche 
Luft hatten, fich in Judaͤa niederzulaffen. Die Priefter und Leviten 
aber fuchten auch andre aus der zerftretieten Nation zu bereden, nad) Fus 
daa zuriick zu Eehren; bey welcher Gelegenheit ihnen die beyden Städte, 
Tiberias und Famnia, zu einem Wohnplage der fich wieder verfamlens 
den Juden, am bequemften zu feyn fchienen. ‚ 
Bey diefen Umſtaͤnden hatten die Prieſter alle Getvalt in Handen, 
weil fie am meijten in dem göttlichen Geſetze, das man gerne erhalten 
wollte, erfahren, und zugleich auch am gefchicfteften svaren, andre wieder 
darinnen zu unterrichten. Das Haus und Gefchleht Davids war 
größtentheils ausgeftorben, und die amoch davon übrig waren, lebten 
in einer folchen Armuth und Dürftigkeit, daß niemand von ihnen an 
Bepter und Krone gedachte, Die übrigen Juden waren aud) nicht wil⸗ 
eng, jemanden aus dem Haufe Davids auf den Tihron zu fegen, oder 
demfelben eine Gewalt beniulegen, welche bey Den Roͤmern ein Nachdens 
fen verurfachen Fürmte. Aus diefer Urſache begabfich Agrippa, der letzte 
aus dem Haufe Herodis, nad) Rom, und lebte dafelbft als eine Privat 
perfon; wo alfo ja unter den Juden, welche ſich nach der Zerftörung Je⸗ 
rufalems zu Tiberias niederließen, ein Unterfchied oder ein befondres Anz 
fehen einiger Berfonen vor den übrigen eingeführt geweſen, fo haben fich 


die ‘Priefter aus dem Stamm Levi und Arons, und zwar lediglich wegen r 


ihrer Einficht und Erfahrung im Geſetze, eines Vorzugs ruͤhmen koͤnnen. 
Nas aber auch die Priefter für eine Macht erlangt haben mögen, 

fo Farm man fich leicht vorſtellen, daß diefelbe von Feiner fonderlichen Er⸗ 
heblichkeit zu diefen elenden Zeiten gervefen. Ihr Anfehen aber vermehrs 
te fic) nad) der Maße, wie die fluͤchtigen Juden fich nad) und nad) wie⸗ 
der verfammleten, und das Volk mehr und mehr an der Zahl zunahm; 
bis endlich diejenigen, welche eine Art der — uͤber das Volk aus⸗ 
übten, —* ſich den Namen der Patriarchen beyzulegen. Man ſieht 
daraus, daß dieſe Patriarchen nicht aus dem Hauſe Davids, ſondern 
aus 
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aus dem Stamm Levi geweſen, und daß ihre Wuͤrde fich nicht auf die 

Geburt, fondern allein auf ihre Gelehrſamkeit und Erfahrung im Gefege 

rundet. - j 

* Ein Patriarch ward auf ſolche Art das Haupt der abendlaͤndiſchen 
uden, fo wie ein Fuͤrſt des Gefaͤngniſſes das Haupt der morgenlaͤndi⸗ 

chen Zuden war, Diefer Patriarch faͤllte in bürgerlichen und geiftlichen 

Streitigkeiten das Urtheil, er prafidirte in den Synagogen, er legte Schar 


"sungen und Auflagen auf, und hatte gewiſſe Bedienten unter fich, welche 


eine Befehle in den Provinzen ausrichten mußten. Mit der Zeit gelang⸗ 
te diefer Patriarch zu einem fehr gepßen Anſehen unter den Juden, twelche 
fich eine Chre daraus machten, feine Herrſchaft zu erEennen, damit fie doc) 
eine Regierung unter fich haben möchten. Außer den Patriarchen vers 
ordneten die Juden noch gewiſſe Lehrer bey ihren hohen Schulen, denen 
fie den Namen Hanpter oder Fuͤrſten beylegten. Diefe legtern nahmen 


fo fehr an Macht und Anſehen zu, daß fie bey den Patriarchen bisweilen 


eine Eiferfucht erweckten. 
ee a 


Das U. Kapitel. 


Bon den erdichteten jüdischen Patriarchen 
in den Abendlandern. 


a es alfo mit dem Urfprunge der Patriarchen eine folche Beſchaf⸗ 
fenheit hat, wie ic) in dem vorheraehenden Kapitel angezeigt has 
be; fo erhellet daraus, daß es eine neue Wuͤrde ift, welche vors 
her bey den Juden nicht uͤblich geweſen, umd daß der elende Zus 

ftand der Nation und die Zerftreuung derfelben zu einer folchen Stiftung 
einzig und allein Anlaß gegeben, Nichts deftoweniger behaupten die Zus 
den Doch, daß das Patriarchat 100 Jahr vor der Zerftsrung Jeruſalems 
gefite worden, und fagen, Daß Hillel, welcher von dem Herodes aus 

abylon gerufen ward, zum erjten judifchen Patriarchen verordnet wor⸗ 
den. Mad) ihmgeben fie ung noch eine Lifte von andern ‘Patriarchen, bis 
ins fünfte Jahrhundert nad) Ehrifti Geburt, da diefe Wuͤrde in Judaͤa 
gänzlich aufgehoben worden. 

Ihren erften vermeynten Patrinechen, den Hillel, nennen fie den ans 
dern Moſes, weil er auc) 20 Fahre, tie Diefer große Gefeßgeber, gelebet. 
Nach) ihrem Berichte hat er 40 Jahre in der Stille zugebracht, in * 
80 Jah⸗ 
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80 Fahre feines Alters aber ift er das Haupt Des Volks geworden, 
Sie vergleichen ihn auch mit dem Esdras, weil er gleichfalls aus Babys 
fon gefommen. Ich habe bereits, wie ich die Geſchichte Herodis erzaͤh⸗ 
let, von diefem Hillel geredet, und gezeigt, daß er einberuhmter Lehrer und 
afes des großen Sanbedrins geweſen. Daher haben die judifchen 
fribenten,, welche insgemein Die bey ihnen eingeführten Aemter und 
Winden fuͤr Alter ausgeben, als fie an fich felbft find, Anlaß genom⸗ 
men, ihn zu einen Patrjarchen zu machen, und diefen Titel verfchiedenen 
we anfehnlichen Männern, die auf ihn gefolgt find, gleichfalls beyzu⸗ 
egen. 
EGs iſt wahrſcheinlich, daß diefer Hillel mit dem in der Hiftorie Heros 
dis angeführten Anano vermengt wird, welcher von Babylon nach Jeru⸗ 
ſalem gerufen, und daſelbſt zum KHohenpriefter beftellt ward. ‘Denn ders 
gleichen Unvichtigfeiten trifft man bey den judischen Skribenten fehr oft an. 
Da tıbrigens Herodes, in Abficht auf fein Anfehen und feine Gewalt, fo 
eiferfüchtia war, und durchaus niemand vertragen Fonnte, welcher ihm im 
diefem Stuͤcke auch nur den geringften Argwohn verurſachte; wesfalls er 
auch die Gewalt der —— und des hohen Raths einſchraͤnkte, ja 
es fire eine beſtaͤndige Staatsregel hielt, alle diejenigen zu unterdrücken, wel⸗ 
che im Stande ſeyn möchten, ihn feine Gewalt ftveitig zu machen: fo iſt 
es gar nicht glaublich, daß er dem Volke ein folches Oberhaupt follte vers 
goͤnnet haben, welches in allen Synagogen die Oberhand hatte, und gleiche 
farm die Herrfehaft mit ihm eheilte, r a 
Man Fann cs demnach billig für eine ungegriumdete Fabel halten, 
was die judifehen Skribenten von dem Hillel, wie auch von ihren andern 
Patriarchen und der gedoppelten Regierung, benbringen ; von welcher letz⸗ 
tern Rabbi Ganz folgendermaßen redet: Obgleich die Fönigliche 
Regierung durch die asmondiſche Familie, und nachher 
durch den Kong Herodes vermalter ward; ſo war doch auch 
vermöge einer alten Gewohnheit, allemal ein Fuͤrſt oder Raſir 
aus dem Haufe Davids in Jeruſalem vorhanden, welcher 
wie dev König, die Kriegs⸗ und —— verwaltete, 
und Recht und Gerechtigkeit im Lande handhabte *. 
Nach dem Hillel pflegt man den Simeon, welcher ein Sohn des Simeon. 
Hillels war, als den zweyten Patriarchen anzufuͤhren; vondem im Evans 
= R.Gantz Chronol. pag. 66 _ ee gelio 
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lio gefagt wird, daß er Jeſum anf den Armen getragen. Aber diefes ift 
Yo bloße Muthmaßung welche Beinen Grund hat. Denn Simeon 
konnte zu der Zeit, da Jeſus gebohren ward, unmöglich Patriarch feyn; 
weil fein Water Hillel nicht eher ftarb, bis Jeſus dremehn Fahre erreicht, 
und bereits im Tempel gelehret hatte. Der Evangelift fagt bloß, da 
der Simeon, welcher Jeſum auf feine Arme genommen, ein gottjeliger 
Mamr gewefen, welcher in Jeruſalem gervohnt, und legt ihm fonft weiter 
keinen Charakter oder Ehrennamen bey. 

Nach dem Simeon folgt Jochanan, deffen Regierung nur ganz kurz 
foll geweſen fen. _ Er mar nicht von dem Geſchlechte Hillels, fondern 
bahnte fich allein durch feine Tugenden den Weg zu diefer Wuͤrde. 
Diefer Jochanan ift einer von denen, welchen die Rabbinen am meiften 
rühmen. ie fagen unter andern, daß er fo viele Untermeifungen und 
kluge Lehren gefchrieben, daß wenn der ganze Himmel von Papier was 
se, alle "Bäume aber eben fo viele Federn, und alle Menfehen Schreiber 
waͤren; fo wuͤrde Diefes alles doch nicht hinreichend feyn, feine Praece ta 
aufzufchreiben. Man erzahlt auch fonft noch allerhand von ihm. Wie 
das Thor des Tempels ſich vor der Belagerung Serufalems von ſelbſt 
öffnete, fo fagteer: O Tempel, warum erſchrickſt du! wir wiſ⸗ 
fen, daß du wirft zerſtort werden. Denn Zacharias hat da; 
von folgendergefialt geweißaget: Du Berg Libanon ff: 
ne beine ‘Pforten, daß das Feuer deine Cedern verzehre. 
Hierauf flohe er aus der belagerten Stadt, und begab fich zu dem Ve⸗ 
fpafianus, dem er den Namen eines Koniges beylegte. DBefpafianus aber 
erfchrack uber einen folche Titel, der 2 bey dem Kanfer Nero verdaͤch⸗ 
fig machen Fonnte, und befohl ihm, folchen nicht mehr, zu gebrauchen, 
Sochanan aber antwortete, wenn er noch Fein König wäre, fo wuͤrde er 
doch nachftens diefen Titel führen; weil der Tempel, nach der Weißagung 
des Propheten Jeſaias, Durch einen König follte ger werden. 

Auf eine folche Art wird dieſe Begebenheit von den Juden erjähler, 
ob es gleich offenbar ift, daß Pefpafianus Serufalem nicht belagert, 
und daß Derfelbe bereits zum Kanfer erflärer tworden, ehe die lagerung 
diefer Stadt ihren Anfang nahm. Andere juͤdiſche Skribenten fuchen 
dieſen Fehler zu vermeiden, und fagen, daß Jochanan fich bloß durch feine 

große Gelehrſamkeit bey den Römern fo fehr belicht gemacht, daß er von 
dem Titus die Erlaubniß erhalten, den großen Rath nad) Jamnia zu 
verjegen; welche Stadt an dem mittellandifchen Meer, in dem —*— 
ans 
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Dans gelegenwar. Dafelbft ift ihrem Berichte nach, auch yon ihm die ber 
ruͤhmte hohe Schule gejtiftet worden, welche bis auf den tüdtlichen Hin⸗ 
keit des Aliba geblühet. Zu gleicher Zeitfoll auch eine andere hohe Schus 
le zu Lodda ſeyn geftiftet worden, 

Jedoch diefe Erzählung ift vielen Zweifeln untertoorfen, und die Zus 
den felbit fommen mit einander, in Abficht auf Die Zeit, nicht überein; zu 
geſchweigen, daß Titus wohl ſchwerli h gleich nach — Kriege eine 

—9* Anordnung verfuͤget, wodurch er den Juden nur Gelegenheit gege⸗ 

en hatte, ſich aufs neue zu verſtaͤrken. Von dem Ende des Jochanans 
gie erzahlet, dab er in feinen legten Stunden bittre Thraͤnen vergoſſen, 

il feine Suͤnden ihm für den Thron Gottes folgen, und ihm vielleicht 
eine unendliche Strafe zuziehen wurden; da die Strafen der irdiſchen 
Könige fich nicht weiter als auf dieſes Leben erftreckten. 

Nach dem Zochanan folgt, wie die Juden fagen, Gamaliel. Man 
war Willens, ihn nebſt feinem Vater zu tödten, wie Serufalem beſtuͤrmt 
ward; Titus aber ſchenkte ihm, auf Vorbitte des Jochanans das Leben, 
Er fol fo hart und fo ſtrenge geweſen feyn, daß man nothig gefunden, feine 
Gewalt einzufchränfen. Einige meymen gar, daß er feines ea ir 
fchen Amts entfeßt worden; andere aber behaupten, daß nicht nur alle Ju⸗ 
den in der ganzen Welt feinen Geboten Gehorſam geleiftet,, fondern dag 
folche auch von fremden Königen und Fürften gehandhabet worden. 

Zu feinen Zeiten Iebte der fo genannte Eleine Samuel, welcher das 
gegen die Ketzer gerichtete und noch bey den Juden gebrauchliche Furze Ge⸗ 
bet abgefaffet. Diefer Samuel war, ſowohl wie Gamaliel, ein großer 
Feind der Chriſten. Man meynt, dab Gamaliel des Apoftel ‘Pauli Lehr⸗ 
meiſter gervefen, und daß unter dem Fleinen Samuel, Saulmuffe verſtan⸗ 
bei werden, welcher nach feiner Bekehrung den Namen Paulus ere 

alten. 
Wo aber dieſer Gamaliel eben derfelbe ift, von dem in den Geſchich⸗ 
tender Apoftel geredet wird, fo Fann er nicht unter die großten Feinde des 
Chriſtenthums gerechnet werden. Denn dafelbft findet man, daß er den 
gar zu großen Eifer der Juden gegen die anwachſende chriftliche Kirche 
gemigbilliget. Einige haben ihn daher gar unter die Ehriften gezahlet, 
und Baronius bemühet fich, zu betveifen, Daß er mit dem erften Martys 
ver Stepbano an einem Drte begraben worden. Aber es fheint, daß, 
Gamaliel weder ein Patriarch noch ein Chriſt geweſen. Cs erhellet aus 
den Sefchichten der Apoftel, Daß er ein eifriger Phariſaͤer geweſen, und 
es wird ihn Fein anderer Titel, als ein ar Geſetzes, — 
42 | n 
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Sein Sohn Simeon, welcher ihm im Amte folgte, ward nebſt an⸗ 
dern Rabbinen, deren Namen Rabbi Ganz aufgejeichnet *, in der ‘Bes 
fagerung Serufalems erfehlagen, und wird alſo ei einen judifchen Marz 
tyrer gehalten. Nach dem Bericht der Juden ift Damals die Berords 
hung gemacht worden, daß man bey feinem Leichbegangnifle dreyzehn Des 
eher Wein trinken follte, da fonft Bey dem Begrabniffe anderer Heiligen, 
nur sehn Becher pflegten ausgeleeret zu werden. Eine feltfarne Art, Das 
Andenken der Heiligen zu verehren, welche nur bloß einem Juden in den 
Sinn kommen Fann! Diefe Ceremonie aber gab Gelegenheit zu einer fol 
chen Voͤllerey, daß der große Rath die Anzahlder Becher verringern muß⸗ 
te. Wie Simeon gefragt ward, wodurch er fein Reben fo hoch gebracht 
hätte, fo antwortete er, daß er fich allemal vier Ellen von einem Bethau⸗ 


fe entfernet, wenn er fein Waſſer gelaffen. Dergleichen thoͤrichte Um— 


ftände findet man noch weit mehrere, welches alles nur ein fehlechtes Portrait 
von den jüdifchen Heiligen macht. Uebrigens kann man hieraus auch die 
Verwirrung abnehmen, welche in dieſem Verzeichniffe der Patriarchen 
herrſchet. Dieſer Simeon foll in der Belagerung Jeruſalems umge⸗ 
kommen ſeyn, einige von den vorhergehenden Patriarchen aber ſollen nach 
der Zerſtoͤrung Jeruſalems dieſes Amt verwaltet haben. 

Dieſes ſind diejenigen Patriarchen, die nach dem Vorgeben der 
Juden, vor der Zerſtoͤrung Jeruſalems, oder auch kurz nach derſelben ge⸗ 
lebet; welche aber alle erdichtet zu ſeyn ſcheinen, weil die heilige Schrift 
niemals von dergleichen Fuͤrſten des Landes redet. Cs erhellet gleichfalls 
aus der jüdifchen Regierungsform, daß niemals folche Haͤupter der Na⸗ 
tion Eönnen vorhanden getvefen feyn. Unter der asmonaifchen Regierung 
waren die Könige zugleich Hobepriefter, und folalich Häupter der Kirche 
und des Staats; und daher ift es nicht wahrſcheinlich, Daß diejenigen, 
welche die höchfte geiftlicheund weltliche Macht in ihrer Perſon vereinigten, 
einen folchen Patriarchen ausdem Haufe Davids follten geduldet haben, 
welcher ihnen die Krone ftreitig machen Fonnte. Diefes Fann man auch) 
von dem Herode fügen, welcher folches gewiß eben fo wenig zugelaffen. 
In dem Evangelio wird bloß von dem Hohenpriefter, als dem Oberhaupt 
des Raths, geredet; und bey dem Fofepho trifft man gleichfallsnicht die ger 
tingfte Spur von ihnen an. Diefer Skribent mußte es doch wenigftens 
einmal angezeigt haben, wenn folche hohe obrigfeifliche Perfonen in Zudaa 
vor der Zerftorung Jeruſalems vorhanden geweſen waren. Er redet aber 
nur von dem Hohenpriefter, als Dem Haupte Des Raths, und zeigt, * 

em 


* R. Gantz Chrouol. p. 103. 





dem Ananus die Verwaltung des Landes waͤhrenden Krieges übertragen 
worden; welches doch nicht hätte gefehehen koͤnnen, wenn die Juden folche 
Fuͤrſten des Volks, wie fie vorgeben, gehabt haͤtten. 
Am allermeiften aber wird Diefes Verzeichniß der judifchen Patriar⸗ 
chen dadurch verdachtig, weil weder die Thalmudiften noch) die alten judis 
ſchen Lehrer deffelben gedenken; fondern die ganze Sache koͤmmt auf eini⸗ 
ge Rabbinen an, welche lange nachher gelebt haben, und fich oft felbit wis 
derfprechen. Sie verändern die Drdnung, die Namen und die Gefchich- 
te felbft; und wie viele Mühe man fich auch gegeben, diefe Skribenten zu 
vereinigen, fo ift e8 doch unmöglich geweſen, weil Die Unordnung gar zu 
groß, und Die Falfchheit dieſes Vorgebens gar zu offenbar iſt. 
Hieraus folget-alfo 1) daß zu den Zeiten des Tempels, nachft den 
Königen, Fein andres Oberhaupt der Kirchen vorhanden geweſen, als die 
Hohenprieſter; und daß man weder Fürften, Patriarchen, noch andre ho⸗ 
he, Haͤupter gehabt, welche fo zu reden, Das Gleichgewicht zwiſchen den 
Konigen und Hohenprieftern gehalten. 2) Daf die Priefter und Leiten 
allein nach der Zerftorung Jeruſalems ſich einer Macht und Herrfchaft 
ber das Volk angemaßet, obgleich ihre Gewalt nach dem Zuftande der 
Nation eingerichtet, und folglich fehr ſchwach und geringe war. Wie 
aber die Juden fich einigermaßen wieder erholten, fo nahmen diefe Prie⸗ 
fer, welche wegen ihrer Wiſſenſchaft mehr Lehrer und Leiter des Wolfe, 
als obrigfeitliche Perfonen waren, an Macht und Anfchen zu, und legten 
fich endlich den Titel der Patriarchen bey; deffen Urfprung und Stiftung 
man unter der Regierung des Kayfers Hadrianus fuchen muß. Denn 
damals wird zuerft von einem Patriarchen geredet, und zwar von einem 
heydnifchen Skribenten, welcher einen Brief des Kayſers Hadrianus mit 
diefen Worten anführt: Wenn der Patriarch nach Aegupten Eommt, fo 
wird er von einigen erfucht, den Gott Serapis zu verehren; andre aber 
wollen ihn bereden, Ehriftum anzubeten *. Unter dem Patriarchen, von 
welchem hier die Rede ift, muß nothwendig ein jüdifcher Patriarch vers 
ftanden werden: N weil man aus des Kanfers "Briefe fiehet, daß er weder 
ein Ehrift noch ein Hende gervefen. 2) Weil man den Urfprung der juͤ⸗ 
difchen Patriarchen nothigendig unter der Regierung des Kayfers Das 
drianus fuchen muß. Tiflis hatte aus der hartnaͤckigten Gegenwehr der 
Juden zur Gnuͤge wahrgenommen, daß e8 nicht rathſam fen, dieſem Volke 
auch nur die geringfte Freyheit zu verſtatten. Des wegen fehrenkte er fie 
vielmehr ein, als daß er ihnen hatte bier follen, eine anfehnliche — 
13 eit⸗ 
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eitliche Perfon aus ihrem Mittel zu erroählen, und einen großen Rath 
aus ihrer eignen Nation aufjurichten. Sein Nachfolger Domitianus 
begegnete ihnen noch viel ftrenger, und die Regierung des Nerva erlaubte 
ihnen erftlich wieder einigermaßen Luft zufchöpfen. Die Priefter, welche 
in Zudaa zuruͤckgeblieben waren, wurden indeſſen durch die Beichaffenheit 
der Zeiten aufgemuntert, eine Art der Regierung feitzufegen, und Die vors 
nehmfte Macht einem von den anfehnlichften aus ihrem Orden zu übers 
tragen, welcher den Titel Kofch Abbor, oder Patriarch annahm. 

ee 


Das II. Kapitel, 


Don den rechten und eigentlichen Patriar⸗ 
hen, wie auch von der Gewalt, von den Freyhei⸗ 
ten und dem Amte derſelben. | 


8 ift ſchwer zu beftimmen, ob die Fuden unter dem Nerva und 

Trajano Patriarchen gehabt haben. Denn die Regierung des 

erften war fehr Fury, und der legte erzeigte fich fehr ſtrenge gegen 

die Juden. Wenn alfo unter der Regierung dieſes Kayfers eine 

fotche hohe obrigkeitliche Werfon bereits bey den Juden eingeführt gewe⸗ 

fen, fo müffen fie diefes fehr heimlich gehalten haben. Cs ift alfo am 

ficherften, daß man den erften Urfprung der Patriarchen unter der Regie⸗ 

Simeon zin ung Der Kayfers Hadrianus aufſucht. Simeon der IIT, cin Sohn Gas 

ber ee maliels, ift der erfte Patriarch, der ung befannt if. Diefer lebte unter 

der dein Kayſer Hadrianus. Er foll in einer geraden Linie von dem alten 

erfte eigentlis Hillel abftammen, und diefe Wuͤrde auf feine Nachfolger fortgepflanzt has 

che Parris ben; fo daß das Patriarchat in feiner Samilie, bis auf das Fahr 429 96, 

ad. blieben, da folches völlig abgefchafft worden. | 

Diefer Patriarch hielt ſich weder zu Lydda, noch zu Jamnia auf, wie 

Tiberias eine man inggemein vorgiebt, fondern wohnte zu Tiberias. Dieſe Stadt war 

— erftlich vor kurzer Zeit von dem Herodes, dem Tetrarchen von Galilaͤa, ans 

EEE Yarriav, gelegt worden, und ward wegen ihrer vortbeilhaften Lage, eine von den 
chen. eng ie Städten, ja endlich die Hauptftadt.in Galilaa. 

Kanfer ſchenkte diefelbe nachher dem Agrippa, und deswegen führte fie 

den Namen Claudia Tiberias, wie ſolches aus verfchiedenen Münzen ers 

hellet. Joſephus bemächtigte ſich dieſer Stadt bey dem Anfang des Krie⸗ 

ges, 
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ges, und vertheidigte fie mit großer Tapferkeit; endlich aber ward fie doch 
von dem Veſpaſianus eingenommen, In dieſer Stadt verfammleten 
- fich einige jene Juden nach der Groberumg Ferufalems , und ftiftes 
ten dafelbft eine hohe Schule, welche mit der Zeit fehr empor Fam; und 
zwar theils, weil daſelbſt große und berühmte Lehrer angetroffen wurden, 
theils auch, weil die Mifchna Bder das mimdliche der Juden fchrifts 
lidy abgefaßt wurd. meynt, daß diefe Stadt nod) zu den 
Zeiten des Hyeronymus vorhanden geweſen, und daß die Maforethen dors 
8 3 meiſten gebluͤhet. Andre aber wollen dieſer Meynung nicht 
pflichten. = 

Diefes neue Patriarchat hat übrigens zu einer Streitigkeit zwiſchen 
den Zuden und Ehriften Gelegenheit gegeben. Die Ehriften bedienten 
ſich von Diefer Zeit an der NBeifagung Jacobs, um den Juden zu zeigen, 
daß der Mefias bereits gekommen fey, teil fie ihrer eignen Negierung 
und Obrigkeit beraubt waren. Die Zuden aber bezogen fic) auf ihre 
Patriarchen, und fagten, Daß fie an demfelben ftets. ein Oberhaupt aus 
dem Stamm Zuda und dem Haufe Davids gehabt hätten, und folgs 
lich nicht ohne eine eigne Regierung geweſen waren. Allein zu gefchreis 
gen, daß dieſes patriarchalifche Regiment nicht larige, umd nur bie ing 
fünfte Jahrhundert gewaͤhret; fo grumden die Juden außerdem noch ihre 
Meynung auf einen falichen Satz. Denn man weiß nicht, von welchem 
Gtamme, und vielmeniger noch von welchen Haufe Hillel gewefen; und 
geſetzt, daß auch feine Abftammung von David Fünnte eriveislich gemacht 
werden, fo ijt es doch ausgemacht, daß dieſes patriärchafifche Regiment 
nur ein Schatten einer Regierung war, weil die jidifchen Patriarchen 
die romifche Oberherrſchaft in allen Stucken erfennen mußten. _ Di 
—— — den Juden und Chriſten waͤhrte indeſſen ſo lange, 
als das paftiarchalifche Regiment dauerte. Wie aber dasſelbe aufge⸗ 
hoben ward, ſo fiel das Argument der Juden, von dem Zepter in Juda, 
von ſelbſt hin; und ſie ſind genoͤthiget worden, ſich nach andern Gruͤnden 
in ihren Streitigkeiten mit den Chriſten umzuſehen. 

Uebrigens hatten die Patriarchen wegen diefes Amts verfchiedene 
anfehnliche Bedienten unter fich, von'welchen einige Rofch Abbot oder 
— wie ſie ſelbſt, genannt wurden; andre aber andre Namen 
uͤhrten. 
Die erſten, nämlich die Patriarchen, waren Bediente des großen Bebiente und 
Spatriarchen, umd mußten deffen Befehle, ein jeder an feinem Orte, volls Gewalt der 
ziehen. - Der große Patriarch ward Iluftris et Clarifimus —* Patriar 
: und 
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und diefer Titel wird ihm auch in den Fanferlichen Cdicten ſelbſt beyge⸗ 
legt. Man finder, daß in diefen Befehlen den Chriſten öfters verboten 
worden, den Patriarchen keinen Berdruß und Nachtheil zuzufügen. Die 
andern Patriarchen aber, ‚welche unter dem großen ‘Patriarchen — 
durften auf einen ſolchen Titel keinen Anfpruch machen. 

Die uͤbrigen hohen Bedienten hießen Apoſtel, und einige — da⸗ 
her Rn wollen, daß diefe Benennung Chrifto Anlaß * 
ee von feinen ungern den Namen der Apoftel zu ertheilen, bel abe aber 

Stiftung diefer judifchen Apoftel nicht eher, als nach der Ze Zerſtoͤrung 
— ——8 ſo ſieht man leichtlich, daß dieſe Meynung keinen 
Grund hat. Es iſt am wahrſcheinlichſten, daß die Juden dieſe Benen⸗ 
nung ſowohl, als verſchiedene andre Dinge, von den Griechen entlehnet, 
bey denen ein Apostel jo viel bedeutet als ein Bothe. Denn Die judifchen 
Apoſtel waren nichts anders, als Gefandten, welche in den Provinzen, 
mit den Befehlen der Patriarchen berummeifeten, und in feinem Namen 
die Streitigkeiten fehlichteten, die zwifchen den gemeinen Juden oder in 
den Synagogen entftanden waren. ie forderten auch die Schatzung 
ein, welche jahrlich an den Patriarchen mußte bezahlt werden. N 
fie zuriick famen, fo ertheilten fie dem Patriarchen von dem Zuftande der, 
Juden in den Provinzen Nachricht; und auf folche Art waren fie ſowohl 
Boten als Rathgeber des Vatriarchen, 

Die Patriarchen empfingen jahrlich einen gewiffen Tribut, von al 
Ien Synagogen, die unter feiner Furisdietion ſtunden. Diefer Tribut, 
hatte folgenden Uefprung. Es war eine fehr alte Gewohnheit bey den 
Auden, daß fie jährlich ein gewilles Geld, welches Didrachma ER 
ward, nach Jeruſalem ſchickten, welches in die Schatzkammer des T 
pels gelegt ward, Mofes hatte diefe Schatzung bereits eingeführt, pe 
diejenigen irven, welche glauben, daß diefer Tribut nicht co als zu 
den Zeiten Mof i8, gervahret. Denn Joſephus beseugt, daß diefes Geld 
oc) zu feinen Zeiten erlegt worden. Dieſes Didrachma war der halbe 
Theil eines Sefels, und wie man fagt, fo ift auf der einen Seite ein. 
Garten, auf der andern aber ein Weinberg abgebildet geweſen. Es kann 
dieſes aber nicht bewieſen werden. Es iſt vielmehr glaublich, weil auf, 
den jüdifchen Sekeln der Stab Arons, und das Krhglein mit Manna 
geprägt war; daß diefes Ditrachma, oder das halbe Sekt, eben dasfelbe 
; Gepräge werde gehabt haben. Die weit entfernten Spnagogen lieferten ' 
| ib‘ Eontingent an Gold, weil pr am leichteften Eonnte überfandt tvers - 
Die jüdifehen Simagogen aber lieferten Dasfelbe in der ordentlis 
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Die Ihalmudiften fagen, daß die.Erlegung dieſes Tributs jährlich 
in den Synagogen.unter dem Schall der Trompeten ausgerufen, und 
angekündiget worden, und daß der legte Tag des Monats May, der legte 
Zahlungstermin gervefen. Nach der Eroberung Jeruſalems bemächtig- 
ten ſich Die Kayſer diefes Tributs, und man findet, daß Domitianus den, 
felben mit der außerften Scharfe eingetrieben. Nerva erließ den Juden 
einen Theil deſſelben, welchen fich die Patriarchen nachher zueigneten 1; und 
diefer Theil ward nach der Zeit mit Einwilligung der Kayſer, nach Tibes 
rias gebracht, wo die Patriarchen ſich aufhielten. Basnage bezeugt, 
daß dieſes annoch bey den Juden in Holland gebraͤuchlich ſey, und daß 
der Tribut, welcher hin und wieder an den Orten, wo die Juden in eini⸗ 
gem Wohlſtande leben, eingehoben wird, nach Venedig, und von da 
nach Theſſalonich geſandt werde. Die dortigen Juden ſchaffen dafuͤr 
ſolche Dinge an, welche den Lehrern in dem heiligen Lande nuͤtzlich find, 
und liefern alles an die Vorfteher der hohen Schule zu Tiberins, die es 
bey dem Anfange des Jahres austheilen. | 

Der Patriard) forderte den Tribut von allen Synagogen in den 
Abendlandern ; und empfing infonderheit große Summen aus Aegypten, 
woſelbſt die Juden fehr reich und begutert waren. Ja er begab fich oft 
in-eigner Perſon nach Aegypten, wie aus dem oben angeführten Briefe 
des Kayſers Hadrianus erhellet. Diefe Gewalt ward aber öfters ge⸗ 
misbrauchet. Denn die geisigen Patriarchen machten fich durch ver 
fehiedene harte Erpreſſungen verhaßt, und forderten den Tribut mit einer 
folchen Scharfe, daß das Volk endlich daruber Elagte; welches inſonder⸗ 
heit in einer Schrift an den Kayfer Julianus aefchahe, worinnen fie zus 
gleich um die Aufhebung dieſes Tribute anhielten. Cie waren aud) in 
ihrem Begehren alucklich, denn diefer Kanfer fchaffte auch nicht nur den 
Tribut vollig ab, und verbot denfelben ferner zu bezahlen; fondern er.fügs 
te auch noch hinzu, daß er Diefes bloß Deswegen gethan, Damit die Juden 
durch die Erleichterung dieſer Binde defto mehr möchten aufgemuntere 
werden, fir die Aßohlfahrt des Kayfers und des Neichszu beten. Der. 

Patriarch, dem der Kayſer Julianus diefes Necht abnahm, hieß Julius, 
oder wie er von andern genannt wird, Hillel; welches vielleicht einerlen 
ift, weil die Roͤmer und Griechen in der Ausfprache, Hillel in Hiulus 
koͤnnen verwandelt haben, 

Außer dem Rechte, welches die Patriarchen hatten, von allen Sys 
nagogen in den Abendlandern den Tribut einzuheben, übten fie auch eine 
große Gewalt über diefelben aus, Sie verordneten diejenigen, welche 
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Gerechtſame fie wollten, zu Häuptern der Synagogen, und verfauften diefe Wuͤrde 
des Patriar⸗ oft ums Geld. Man findet, daß die Ehriften diefes einem Patriarchen 
vorgervorfen, weil er einige abgefeget, und andern, welche Geld gegeben, 
dieſes Amt wieder verliehen*. ie hatten auch das Recht, neue Syna⸗ 
gogen zu ftiften, wiewohl diefe Gewalt öfters eingeſchraͤnkt, und endlich 
durch Payferliche Befehle gänzlich aufgehoben ward, daß die Juden Feine 
neue Stiftung vornehmen durften, fondern fich mit den Synagogen ges 
nügen laffen mußten, welche fie bereits vorher hatten. Endlich entichies 
den die Patriarchen auch die Streitigkeiten, welche unter den Synagogen 
Ob fie das entſtunden. Einige, worunter auch Drigenes befindlich ift, haben bes 
Recht gehabt, haupten wollen, daß die Patriarchen auch das Recht gehabt, jemanden 
jemanden am am Leben zu ftrafen; wenn man aber die Fayferlichen Geſetze anſieht, ſo 
* au ſtra⸗ findet man nicht, daß ſolches den Patriarchen erlaubt geweſen, und man 
wird nicht leicht auch nur ein einziges Exempel anfuͤhren koͤnnen, daß eine 
Lebensſtrafe nach dem Urtheil eines Patriarchen vollzogen worden. In 
den Synagogen wurden war allerhand Strafen ausgeuͤbt, und infons 
derheit pflegte man diejenigen zu geißeln, welche befchuldiget wurden, daß 
fie die chriftliche Religion annehmen wollten; jedoch). dieſe Strafe ward 
nur als eine Art der Kirchenzucht angefehen, welche ihnen die Chriſten erz 
laubten. Ein fo hohes Recht aber haben die Patriarchen niemals befef 
fen und ausgeuͤbt; und es ift offenbar, daß die Juden feit den Zeiten He 

rodis die Macht verlohren, jemanden am Leben zu ftrafen. 
Ob ein Par Eines ift noch bey diefen Patriarchen zu unterfuchen übrig, und fols 
— ar ches betrifft Die Abfegung derfelben. Weil fie das Haupt der Religion 
gr we und der Kirchen waren, fü fcheint es, Daß Fein Geſetz vorhanden geweſen, 
nach welchem man ihre Auffuͤhrung hätte unterfuchen, und fie auf den 
Fall, daß fie ihr Amt nicht vecht verwaltet, ihrer Wuͤrde berauben koͤn⸗ 
nen. Es iſt auch uͤberdem nicht wohl moͤglich, daß ein Volk, welches 
in einer beſtaͤndigen Unterdruͤckung lebte, ein ſolches Geſetz haben konnte. 
Indeſſen behaupten die Rabbinen doch, daß das juͤdiſche Volk das Recht 
gehabt, ihre Patriarchen abzuſetzen, weil eine jede Societaͤt, wie ſie ſagen, 
berechtiget iſt, ſich eines Oherhaupts zu entſchlagen, welches Feine Sorge 
für den Leib und Glieder tragt, fondern folche vielmehr zu verderben fücht. 
Jedoch wenn Diefes richtig waͤre, fo Funnten 1) alle Könige und Fürften 
von dem Volke abgefegt werden; und 2) ift. dieſes Vorgeben dem Zus 
ftande der judifchen Nation gar ı nicht gemaß. _ Das ganze Volk lebte 
unter der Herrfchaft und dem Schutze der roͤmiſchen Kayfer. Wenn = 
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alfo mit der Aufführung eines Patriarchen nicht zufrieden war, fohat matt 
fi) ohne Zweifel an die römifchen Richter wenden muͤſſen; wie folches 
auch befanntermaßen in allen andern wichtigen Dingen gefchehen. 

Damit aber die Nabbinen ihre Meynung ftärfen mögen, daß das 
Volk befugt geweſen, die Patriarchen abzuſetzen; fo geben fie für, daß 
diefes hohe Amt nicht erblic) fortgepflangt worden, fondern daß Zudas 
der Heilige, den Ehanina feinen eignen Kindern vorgegogen, weil er ihn 
für wuͤrdiger gehalten, einem fo heiligen Amte vorzuftehen. Andre aber 
haben gezeiget, Daß dieſes Vorgeben ganz falfch fey, und daß Judas die 
patriarchalifche Wurde feinem Sohne Gamaliel ertheilet, Chanina aber 
allein das Haupt der Akademie geworden. Andre haben noch uͤberdem 
dargethan, daf die Erbfolge in dem Patriarchat fo genau betrachtet wor⸗ 
den, daß obgleich Hillel nur ein Kind nachgelaflen,, dasſelbe doch an ſei⸗ 
ner Stelle diefe Würde erhalten. Epiphanius bezeugt, daß er dieſes 
von einem gewiſſen Joſepho gehoret, welcher ein Vormund diefes Kindes 
war, und alfo notwendig die Gefege und Gewohnheiten der judifchen 
ration wiflen müßte. 

Ich uͤbergehe hier die vielen Fehler und Lafter, welche vonden chriſt⸗ 
lichen Skribenten den judifchen Patriarchen beygelegt werden , weil man 
ſich auf das Zeugniß eines Feindes in folchen Fallen nicht verlaffen Fann. 
Ich will daher dieſes Kapitel endigen, und die Gefchichte diefer Patriar⸗ 
chen, von der erften Stiftung diefes Amts, bis auf die Abſchaffung defr 
ſelben, Eürzlich entwerfen. 
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Das IV. Kapitel. 


Geſchichte der Patriarchen in den 
Adendlaͤndern. 


h habe bereits oben ein Verzeichniß der alten Patriarchen, von 
dem Hillel an, bis auf den Simeon, mitgetheilet, welcher in der 
Belagerung Jeruſalems erfchlagen ward; zugleich habe ic) auch 
dargethan, daß diefe Männer nichts anders als große und ans 

fehnliche Lehrer geweſen, welche die judifchen Skribenten fur Patriarchen 
ausgegeben, und ihr Amt Alter gemacht haben, als es an fich felbft iſt. 
Simeon, welcher in der Belagerung eg ums Leben Fam A 
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erließ einen Sohn, Namens Samaliel, von dem man vorgiebt, daß er 
fünf Fahre nach der Zerftörung des Tempels Patriarch geworden ; wel⸗ 
ches Doch wegen des elenden Zuftandes, worein Die jidifche Nation dar 
mals gerathen war, unglaublicd) if. Die Negierung des Domitiang, 
‚welcher die jndifche Nation fo hart hielt, war zu einer fo anfebnlichen 
Stiftung nicht bequem; wesfalls diefelbe muthmaßlich zufürderft unter 
der Regierung des Nerva zu ftande gekommen, da die Juden fich eins 
— wieder erholten, und nicht ſo ſtrenge, wie vorher, gehalten 
wurden. 

Von dieſer Zeit an kann ein ſolches hohes Amt wohl vorhanden ge⸗ 
weſen ſeyn, obgleich der Name eines Patriarchen zu allererſt unter dem 
Kayſer Hadrianus vorkoͤmmt. Und weil Simeon der III, ein Sohn Gas 
:maliels, Damals diefes Amt bekleidet; fo ift es am ficherften, wenn man 
ihn den exften Patriarchen nenne. Die gegenwärtigen Juden behaus 
pten, daß er ein Schuler des Akiba, das Haupt der Akademie, und eins 
‚Collega des befannten Meirs gervefen. Sie fanen, daß er mit dieſem 
Meir große Streitigkeiten gehabt, welcher ihn feiner Wuͤrde zu beraus 
ben gefuchet. Hieraus Fann man abermals abnehmen, wie verwirrt ihr 
re Chronologie ſeyn mirffe. Nach ihrem Bericht foll Simeon ben der 
Zerftorung Jeruſalems ums Leben gekommen, zugleich aber auch ein Fuͤrſt 
oder Patriarch nach dem Akiba geworden feyn, da doc) Afiba lange 
nachher gelebet *. 

Judas der Heilige, ein Sohn diefes Simeons, ward nach dem 
Tode feines Vaters Patriarch, oder ein Fürft des Volks. Er ward 
an eben demfelben Tage gebohren, da der befannte Akiba ſtarb; unddie 
Juden glauben, Daß diefe Geburt von Salomon fange vorher mit dieſen 
Worten verfündiger worden: Die Sonnegehet auf, und unter **, 
Dad) ihrem Vorgeben war Akiba die untergehende, Judas aber die 
wiederaufgehende Sonne ***. Seine Geburtsftadt war Tſippuri, wel⸗ 
ches Wort einen kleinen Bogel anzeigt. Die Stadt lag auf einem Berge 
in Galilaͤa. Wenn es aber wahr ift, was die Juden von den Einwoh⸗ 
nern diefer Stadt erzählen, daß darunter auch 180000 Zucferbecfer und 
Paſtetenmacher befindlich geweſen, fo fehickt fich die Benennung von ei⸗ 
nem Eleinen Vogel nicht wohl hieher; denn man wide Mühe haben, 
fo viele Zucferbecfer und Paftetenmacher in Ninive, Babylon und Nom 
zugleich anzutreffen. 

Judas 


* R.Gantz Chronol, p. 105. *# Ecclef, J, 5. 
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Judas gerieth gleich nach feiner Geburt im große Lebensgefahr, weil 
ihn fein Vater, gegen das vom Kanfer gegebene Verbot, befchneiden laſſen. 
Es ward diefes gleich bey dein Kayfer Hadrianus angegeben, und der 
Vater des Judas erhielt Befehl, zu erfcheinen, und auf die gegen ihn 
vorgebrachten Befchuldigungen zu antworten. Er ftellte ſich auch ein; 
ehe er aber zum Verhoͤr Fam, fo begab er fich zu der Mutter des Antonis 
us, und borgte ihren Sohn, den er für feinen eignen Sohn ausgab. 
ie man num fahe, daß das Kind feine Vorhaut hatte, fo hielt man 
die Befchuldiaung fur falfch, und fprach den Vater frey. Auf folche Art 
wird diefe Gefchichte von dan Rabbi Gadalia erzählet, andre aber haben 
folche als eine ungereimte Fabel verworfen. Einige fagen, daß Judas 
den Beynamen des Heiligen, wegen der von feinem Vater heimlich em⸗ 
pfangenen Befchneidung erhalten. Andre aber behaupten mit einer groͤſ⸗ 
fern Wahrſcheinlichkeit, daß ihm diefer Name wegen feines unftraflichen 
Lebens beygelegt worden; und aus diefer Lirfache wird er auch von einis 
‚gen der Heilige aller Heiligen genannt. Wenn man aber unterfucht, 

worinnen fein heiliges Leben beitanden, fo beftcht alles in-thurichten Ges 
wohnbeiten und Tacherlichen Uebungen. 

Am anfehnlichften und berühmteften aber ift dieſer Judas durch die 
öffentliche Bekanntmachung des mündlichen Gefeges geworden. Diefes 
Werk ift das buͤrgerliche und canonifche Gefeß der Juden, und wird ins⸗ 
gemein Miſchna genannt. Judas hielt es fir nöthig, daran zu arbeis 
ten, weil die Nation in fo vielen Landern hin und wieder zerftreuet war, 
‚ und die Gewohnheiten und Sitten ihrer Vaͤter fo fehr aus der acht ger 

laſſen hatte, daß man befürchten mußte, daß diefelben mit der Zeit gar 
in die Vergeſſenheit gerathen möchten, wo fie nicht fehriftlich verfaßt wuͤr⸗ 
den. An ſtatt man alfo ehedem die Traditionen bloß nach dem Gefals 
en und Gutduͤnken der Lehrer erfläret, fo verfaßte Judas ein fchriftlich Sy⸗ 
ftema darüber, dem man nachher auf allen hohen Schulen aufs genauer 
jte gefolgt iſt. Cr theilte das Werk in fechs Theile. Der erfte Theil 
handelt von allen Arten des Saamens auf dem Felde, von Baͤumen, 
Früchten und Zehenden. Der andre Theil enthalt allerhand Hausre⸗ 
gen. Der dritte Theil handelt von dem weiblichen Gefchlechte, und 
entfcheidet allerhand Eheſachen. Der vierte Theil befchafftiger fich mit 
Proceffen in Handel und Wandel, und zeige die Art und Weiſe an, wie 
man bey folchen Vorfaͤllen verfahren muͤſſe. Dieſem Theil ift noch ein 
Tractat von der Abgütteren beygefügt. Der fünfte Theil faßt die kehre 
vonden Opfern, und der fechfte verfchiedene Arten der Reinigungen in fich. 
Aaa2 Judas 
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Judas berührt in dieſem Werke uͤnf Stuͤcke, worauf der Grund 
und die Staͤrke deſſelben beruhet. Er fuͤhret 1) darinnen die Erklaͤrun⸗ 
gen an, die aus Moſis eignem Munde gegangen, und leicht zu verſtehen 
find, weil fie entweder im Geſetz beſtimmt worden, oder durch eine richti⸗ 
ge Folge daraus herfließen. Man findet 2) darinnen die Anordnungen 
Mofis auf dem Berg Sinai, welche mit eben derfelben Hochachtung 
und Ehrfurcht, wie das gefehriebene Gefeß angefehen werden; ob man 
gleich nicht im Stande ift, zu beweifen, daß Mofes diefe Anordnungen 
gemacht habe. Es werden 3) ferner allerhand von einander unterfchies 
dene Meynungen und Erklärungen angeführ®t, von denen man erwaͤhlen 
Fan, welche man will; fo Daß es einem jeden freuftehet, Die Entſcheidun⸗ 

en des Hillels oder Schammai anzunehmen. Man trifft 4) die Auss 
prüche der Propheten und andrer Weiſen an, welche man nad) und nad) 
geſammlet, und die man den Zaum und das Bitter des Gefeges zu nens 
nen pflegt.‘ Endlich werden H verfchiedene alte Gebräuche und Gewohn⸗ 
heiten beygebracht, welche ein jeder, wie er fagt, nothwendig zu beobachs 
ten ſchuldig ift. Die ift der Anhalt diefes beruhmten Werks. Mais 
monides redet folgendergeftalt davon : Alle Gefege, welche Gott 
durch er gab, waren mit Auglegungen verfehen. Das 
Gefe an fich ſelbſt ward fhriftlich abgefaßt, die Erklaͤrun⸗ 
gen aber nicht. Daher entfteht der Unterſchied unter dem 
efehriebenen und mimdlichen Gefeg. Das mündliche Ge⸗ 

tz ift von dem Vater auf den Sohn fortgepflanzt*. 

Maimonides hat darinnen recht, daß die Mifchna eine Sammlung 

von alten jüdifchen Traditionen iftz allein Darinnen irret er, wenn er Dies 


felbe für Alter ausgiebt, als fie wirklich iſ. Daß die Traditionen fich 
Feines folchen Alters ruͤhmen Eonnen, als die judilchen Skribenten vors 
geben, foldyes hat der englifche Skribent durch verfchiedene Beweiſe dar⸗ 
gethan. Man findet 1) nicht die geringfte Spur von einem mündlichen 
Geſehe in den fünf Büchern Mofis. 2) In dem fünften Buche Mofis 
find verfchiedene, Erklärungen über das Geſetz befindlich, welche nicht noͤ⸗ 
ihig geivefen wären, wenn man ein mündliches Geſetz gehabt hätte, 
3) n Mofes die Iſraeliten ermahnet, dem gefchriebenen Geſetze 
nachzukommen, fo gedenkt er Feines mündlichen Geſetzes, welches fie in 
ihrem Gedaͤchtniſſe bewahren ſollten. 4) Gott befohl den Iſraeliten, 
ſich in wichtigen Dingen bey den Prieſtern, Leviten und Richtern Raths 
u 
® Maimonid, Balf. in Seder Zeraim. 


Geſchichte der Patriarchen in den Abendländern. 375 


zu erholen, er meldet aber nicht das geringfte von dem mündlichen Geſetze. 
5) Die Zfraeliten haben zu verfchiedenenmalen ohne Priefter und Pros 
pheten gelebet; fie haben fich dem Joche fremder Nationen unterwerfen 
müffen, ja das ganze Volk hatte ſich bisweilen mit der Abgötteren bes 
flechet. Sollte man bey diefen Umftanden wohl das muͤndliche Geſetz ha⸗ 
ben erhalten konnen? 6) Die Propheten haben zu den Zeiten der Kunige 
niemals von dem mündlichen Geſetze geredet. 7) Zu den Zeiten des Jo⸗ 
fias war niemand vorhanden , welcher von dem gefchriebenen Gefege ets 
mag wußte; ift es denn wohl wahrſcheinlich, Daß Damals das mündliche 
Geſetz wäre erhalten worden? 8) Es feheint aus verfchiednen Stellen der 
Bücher der Makkabaͤer, daß die Juden auch zuden damaligen Zeiten noch 
von Feinem mündlichen Sefege etwas gewußt; fondern daß man allein zu 
dem gefchriebenen feine Zuflucht genommen. , 9) Endlich find die Juden 
ezwungen gervefen, die Chronologie zu verandern, um das Alter ihrer 
ZIraditionen zu beſtaͤrken. Diefes find die Grunde, melcye Watton 
anführet, und woraus man fieht, daß die Traditionen nicht fo alt find, 
als Maimonides vorgiebt. Man Eann alfo mit großer Wahrſcheinlich⸗ 
Feit behaupten, daß fie zu den Zeiten des andern Tempels ihren Anfang 
genommen, und daß die vollftandige Sammlung derfelben in dem zweyten 
chriftlichen Jahrhundert veranftaltet worden, Es haben zwar einige bes 
haupten wollen, daß diefe Sammlung noch junger, fey, weil dieſelbe, wenn 
fie in dem zweyten Seculo ans Licht getreten ware, dem Hyeronymus 
nicht, hätten unbekannt feyn Eönnen, welcher fidy mit großem Fleiße auf die 
hebraifche Sprache geleget. Jedoch diefes Dorgeben hat Feinen Grund, 
teil Ayeronymus zu zweyenmalen in feinen Schriften von der Mifchna 
redet. An dem einen Drte fagt er: Wie viele Traditiones Haben 
die Pharifier nicht, welche fie num Deuterofes nennen *. 
Das die andern Damals lebenden Väter diefer Sammlung nicht geden⸗ 
Een, folches ruhrt Daher; weil die Chriften in einer langen Zeit nach der 
Zerjtorung Ferufalems Feinen Umgang mit den Juden gepflogen. 

Es ift übrigens ſchwer zu beftimmen, zu welcher Zeit Judas diefe 
Arbeit angefangen und zu Stande gebracht, wodurch er fich einfo großes 
Anfehen erworben. Man muß indeſſen diefe Sammlung nicht mit dem 
Thalmud vermengen, von dem ich inder Folge diefer Gefchichte reden will, 
und welcher, erftlich ange nachher verfertiget worden. Einige machen 
- Das Werk alter, andre aber junger, als es an fich felbft iſt. Basnage 

mennt, 
% Hyerofi. Epift. ad Algufium. Quantae Pharifacorum traditiones, quis hodie 
vocant Deuterofes, 
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meynt, daß dasfelbe-im Jahr 180 zu Stande gekommen, da Judas 44 
Jahr erreicht hatte, und alfo in feinem beften Alter war. Diefer Pas 
triarch brachte fich dadurch ein folches Anſehen zuwege, daß er fich ſelbſt 
über das Gefeg erhob. Denn da die Haupter des großen Sanhedrins 


zu den Zeiten des Tempels fonft allemal die Oberherrfchaft Diefes Raths 


Gamaliel 


erkannten, und ſich den Strafen willig unterwurfen, welche ihnen von 
demſelben zuerkannt wurden; fo beobachtete Doch Judas dieſes nicht, ſon⸗ 
dern entzog ſich vielmehr einer ſolchen Gerichtsbarkeit. Wie ſich einmal 


€ 


einer, Namens Simon, erfühnte zu behaupten, daß die Fürften des Wolke 


koͤnnten gegeißelt werden, wenn fie das Gefeg überträten; fo fchicfte Judas 


unverzüglich feine Bedienten hin, denfelben ins Gefangniß zu werfen, und 
wuͤrde dieſen Simon gewiß fehr hart geftraft haben, wenn er ſich nicht 
durch die Flucht gerettet hatte. ‘ 

Eine ſolche Macht behielt Judas auch, fo lange er Iebte. Wie er 
ftarb, fo befohl er, daß man Ihm zu Ehren tin prachtiges Leichbegangnig 
anordnen, und um ihn in allen großen Städten weinen follte, wodurch 
man feine Leiche führen wurde. In Eleinen Städten aber verbot er auch 
nur eine Zahreum ihn zu vergießen. Alle Städte eilten, feinem Begrabs 
niffe beyzuwohnen; und, nad) dem ‘Bericht der Juden, ward der Tagauf 
eine übernatürliche und wundervolle Art verlängert, damit ein jeder noch 
bey guter Zeit wieder nach Haufe kommen koͤnnte. Das Eleinere Orakel 
(Fila vocis) gab gleichfalls zu eben derfelben Zeit, wie die Juden ers 
zählen, öffentlich zu erkennen, daß alle diejenigen felig werden follten, welche 
bey dem Leichbegangniffe zugegen geweſen. 

Dor feinem Ende machte er auch noch eine andere Verordnung, wie 
es mit den erledigten Aemtern follte gehalten werden. Einer von feinen 
Söhnen, Namens Simeon, follte den Namen des Weiſen führen; Cha⸗ 
nina, ein Sohn des Ehanina, follte das Haupt des Raths ſeyn; und den 
Gamaliel erklärte er zum Patriarchen oder Fuͤrſten des Volks. Diefes 
waren die drey hoͤchſten Aemter. Denn Furft oder Patriarch war einers 
fey, und derjenige, welcher Prafident des Raths war, beFleidete das Amt 
eines Patriarchen in deſſen Abweſenheit. Der Reife verwaltete die 
dritte hohe Ehyvenftelle, und ward deswegen alfo genannt, weil man ihn 
bey allen Streitigkeiten um Math fragte, die das Öefes betrafen. Er faß 
an der lincken Seite des Patriarchen, jo wie die Mitglieder des Raths 
fi) an der rechten Seite dejfelben niederzulaffen pflegten. Gamaliel der 


der dritte. dritte ward glſo von feinem Vater zum Nachfolger, unter dem Titel eines 


Fuͤrſten erwaͤhlet. Man meynt, daß er die Mifchna — ſein 
ater 
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Vater herausgegeben, und daß er in dem Jahr 229 mit Tode abge 
" gangen, 
Sein Sohn Judas, welcher nach ihm ein Fürft des Volks ward, 
bat fich durch eine merkwuͤrdige Unternehmung berühmt gemacht, 

Deflen Sohn Hillel aber war Urheber von drey Anordnungen, welche Hillet ber an. 
der Nation nüslich zu feyn ſchlenen. Denn juerft feßte er eine Zeitrech⸗ Dre. 

‚nung von Erfehaffung der Welt fefte, nach welcher die Jahre inskunftiz 
ge follten gegahlet werden, da die Juden bisher verfchiedene andere Jahr⸗ 
rechnungen gehabt hatten. 

Einige vechneten die Jahre von dem Ausgang aus Aegypten, und 
von der Verkündigung des Geſetzes auf dem Berge Sinai. Andre 
zählten von der Zuruͤckkunft aus Der babylonifchen Gefangenſchaft, und 

andre wieder .von der Einweihung des Tempels, Ya einige rechneten 
die Fahre von dem Einzug Aleranders des Großen in en. Nach ⸗ Stifeet eine 
dem aber die Gemara verfertiget war, fo fing man an die Fahre von der neue Jabr⸗ 
Erfehaffung der Welt zu zählen, und man meynt, daß diefer Hillel der er⸗ rechnung. 
ſie gervefen, melcher diefe Epoche feftgefest, und auf die Nachkommen z 
fortgepflanzet. Diefe Rechnung wird auch noch von den Juden beobs 
ar und wenn man derfelben folge, fo fallt das Jahr, worinnen 
Ehriftus gebohten worden, in das 3760 Jahr nach der Erſchaffing der 


Welt. | = 
Weil aber diefer Calculus nicht mit der Chronologie der Ehriften 
übereinftimmet, fo glaubt man, daß die Gemariſten aus Haß gegen die 
chriſtliche Religion, Die Fahre verkürzt, und alles angewandt, die Zeitrech⸗ 
mung der Ehriſten zu ſchwaͤchen, weil Chriſtus zu der von den Propheten 
vorher verFündigten Zeit gebohren worden. ie wurden um fo viel mehr 
dazu angetrieben, weil fie außer der Weißagung der Propheten noch) eine 
andre Prophezeihung von einem gewiſſen Elias hatten, da Chriſtus gegen 
dag Ende Des 4000 Jahres follte gebohren werden, und Daß das Gefek 
alsdenn zugleich aufhören follte. Diefer Elias rechnete 2000 Fahre unter 
der Natur, 2000 fahre unter dem Geſetz, und 2000 Jahre unter dem 
Meßias. Nach Veriauf dieſer Zeit wuͤrde die Welt vergehen. Um 
aber dieſe Beweiſe, deren ſich die Chriſten bedienten zu vernichten, 
brauchten die Gemariſten allechand Mittel, und ſuchten unter andern auch 
zu behaupten; die Geburt Chriſti ſey zu den Zeiten Des Alerander Jan⸗ 
naus, und alfo fange vorher gefchehen, ehe Chriſtus, wie die Chriſten vor⸗ 
gaben, wirklich gebohren worden, Weil aber die vernuͤnftigſten Gema⸗ 
riften die Falſchheit dieſes Votgebens ſelbſt erkannten, und Die gar zu deut⸗ 
Hoib. Juͤd. Geſch. II. Th. Bbb lichen 


Hillel ſtiftet 
einen Cp⸗ 
clum von 19 
Jahren. 


Hillel refor⸗ 
mirt die Re⸗ 
volution des 
Jahres. 
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lichen Zeugniffevonder Geburt Ehrifti unter dem Herodes, und von feinem, 
Leiden unter dem Tiberius nicht Iaugnen Fonnten ; fo erdachten fie eine ans 
dre Ausflucht und verkürzten die Fahre von der Erfchaffung der Welt, 
auf eine folche Art, daß die Geburt Ehrifti nad) ihrer Rechnung 200 Jah⸗ 
re eher einfiel, als die 4000 Jahre erfuͤllt waren. Daraus zogen fie als⸗ 
denn den Schluß, daß Chriſtus nicht der rechte Meßias ſeyn koͤnne. So⸗ 
bald alfo die Gemara und der Thalmud von Jeruſalem verfertiget war, 
fo fing man an nach der Epoche des Hillels von der Erfchaffung der Welt 
u zählen, und zugleich Die Fahre abzukuͤrzen, um zu zeigen daß Die Weiſ⸗ 
A des oben angeführten Elias, auf den Meßias der Chriften niche 
koͤnnte gezogen werden. Die heutigen Juden bedienen fich eben dieſes 
Ealculi, denn obgleich ihr altes Argument, welches fie daraus hergenom- 
men, bereits feit langer Zeit feine Kraft verlohren, indem die 4000 Jahre 
laͤngſt verfloffen find, ihr eigner Meßias aber dennoch nicht erfchienen; fü 
find fie doch zufrieden, daß fie ihrer Meynung nad), zeigen koͤnnen, daß der 
Meßias der Ehriften 200 Fahre zu frühe in die Welt gefommen. 

Das andre große Werk, welches Diefer Patriarch vornahm, beftund 
darinnen, daß er einen Cyelum von 19 Jahren verfertigte, wodurch er vers 
mittelft fieben Intercalationen den Lauf der Sonnen und des Mondes vers 
einigte. Die Juden nahmen diefen Cyclum defto williger an, weil ihr 
Patriarch denfelben geftiftet. Sie haben fich auch ftets darnach gerich- 
tet, bis der Ealender in Spanien auf Befehl des Königs Alfonfi veräns 
dert worden. 

Das dritte Werk, welches diefer Hillel zu Stande brachte, betraf 
die Tephuka, oder die Revolution des Jahres. Gr hatte bemerkt, daß 
man aus Irrthum den Anfang des Herbftes auf den 7 Oct. angefegt hats 
te. Diefes aber andert@er nunmehro, und feste an deſſen ftatt den 24 
September. ,  , 

Man erzablt übrigens von diefem Hillel, daß er eine Bibelmit feiner 
eignen Hand gefchrieben, welche bis ins XVI Jahrhundert erhalten wor⸗ 
den; und wenn man dem Rimchi trauen darf, fo find die fünf Bücher 
Mofis von diefem Exemplar, zu Toledo anzutreffen gewefen. Hillel war 


wegen feiner Gelchrfamfeit Dr allein bey den Juden, fondern auch bey 


den Ehriften in einem großen Anfehen, und Origenes, welcher mit ihm 
bekannt war, bediente fich oͤffters in verfehiedenen Stücken feines Raths. 
Die Ehriften hatten auch um fo viel mehr Urfache, feinen Ruhm ausju⸗ 


‚breiten, wenn die Nachricht gegruͤndet iſt, daß er nicht nur eine große 
Neigung zu dem chriſtlichen Glauben getragen, ſondern ſich auch Eur; vor 


ſeinem 


Gefchichte der Patriarchen in den Abendldndern. 379 

feinem Ende gar taufen laffen, Epiphanius erzählt die bey Diefer Be⸗ — 
kehrung vorgegangenen Umſtaͤnde, und ſagt, daß er dieſelben von einem, En 
Namens Fofepb, erfahren, welcher des Hillels vertrautefter „Freund ges en 
weſen. Die Befchichte felbt verhält fich folgendergeftalt: Wie Euſe⸗ Ob Hille 
bius von Vercelli und Epiphanius fich en begaben, um dies getauft wor⸗ 
fen. Zofeph zu befuchen, fo erfuhren fie von ihm, daß Hillel, Da er das En den. 
de feines Pebens vermerkt, den Bifchof von Tiberias unter dem Vor⸗ 
wande zu fich rufen laſſen, um ſich feiner, als eines erfahrnen Arztes, zu 
bedienen. ¶ Wie fich aber derfelbe eingefunden, fo habe er von hm die 
beifige Taufe verlangt. Die Bedienten hätten das Waſſer herein ge 
bracht, weil fie gemennt, daß der Bifchof ſich deſſelben zu feiner Arzney 
bedienen wollte. Wie ſie aber wieder weggegangen waren, fo habe der 
Biſchof von Tiberias den judifchen Patriarchen getaufet. 

Dieſe Belehrung gefchahe heimlich, aus Furcht vor den Juden, 
welche mit ihrem Patriarchen übel dürften umgegangen feyn, wenn fie 
diefe Begebenheit erfahren hatten. Man kann zwar, um die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit diefer Gefchichte zu ſchwaͤchen, einmenden, daß die Fuden Davon 
nichts erwehnen. Diefes Stillſchweigen aber rührt allem Bermuthen 
nach aus Eiferfucht her, und fie Haben ohne Zweifel mit großem Fleiße eis 
ne Geſchichte nicht ausbreiten wollen, woran ſich die ganze Nation wuͤr⸗ 
de geaͤrgert haben. Man hat tiberdem Eein biftorifches Werk von den 
Juden zu den damaligen Zeiten, und deswegen ift Das mit fo vielen ges 
nauen Umſtaͤnden verfehene Zeugniß des Epiphanius fo leicht nicht ums - 


ßen. — 

Hillel hinterließ einen jungen Sohn, welcher eine Zeitlang unter der * 
Vormundſchaft war, nachher aber an feines Vaters ſtatt das Amt eines Sohn 
Patriarchen wieder erhielte. Sein Vormund.war der oben angeführte els. 
Joſeph, welcher von den Juden ſehr hart gehalten ward, weil ſie merkten, 
daß er nach dem Beyſpiel des Hillels, eine Neigung zu der chriſtlichen 
Religion trug; ja ihre Bitterkeit gegen ihn gieng endlich fo weit, daß er 
bey dem Kanfer Conftantinus Schuß fuchen mußte, Er ward auch von 
diefem Kayfer fehr liebreich aufgenommen, und erhielt von demſelben die 
—— verſchiedene Kirchen fuͤr die Chriſten aufzubauen. Er wohnte in 
Scythopolis, und an dieſem Orte war es, wo er Dem Euſebius und Epi⸗ 
phanius die Befehrung des vorigen Patriarchen offenbarte. 

Don dem neuen Patriarchen, Judas, dem Sohne Hillels, findet 
man nichts merfwindiges aufgezeichnet. Nach ihm folgte fein Sohn 
Hilel, von dem man glaubt, daß er bis auf Das Fahr 385 regieret. 
Bbba Nach⸗ 
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Nachher wird von einem Gamaliel, als den letzten abendländifchen Pa⸗ 
triarchen, geredet. Diefer Gamaliel legte fich mit einem folchen Fieiße auf 
Die Arzneykunſt, daß er von dem Aerzten der damaligen Zeiten mit großem 
Ruhme angeführet wird, Marcellus Empiricus redet folgendergeftalt 
von ihm: Der Patriarch Gamaliel bat durch viele Proben 
berwiefen, Daß das Mittel, welches er gegen.die Milzkrank⸗ 
heit ee febr bewahrt ſey. Diele ſcheint zwar eine fehr 
geringe Beſchaͤfftigung für, einen Patriarchen oder Fuͤrſten zu ſeyn; man 
muß fich aber durch die prächtigen Titel nicht bienden laſſen, welche Die 
Auden den Hauptern ihrer Nation beylegen. Denn aller ihrer Titel, 
nd ihrer fürftlichen Megierung ungeachtet, waren einige doch ſo arın, 
* fie von ihren Einkuͤnften nicht ſtandesmaͤßig leben Eonnten, Es war 
auch damals eben fo wenig als heutiges Tages, unanftandig, die Medicin 
u treiben, Denn die Arzneykunſt, und die Ausübung derfelben, war im 
Dinfange auch eine Befchafftigung der Bifchöfe. Ich habe bereits oben 
angeführt, daß der Patriarch Hillel fich des Bifchofs von Tiberias als 
eines Arztes bedienet, , 
Nachdem das judifche Patriarchat auf ſolche Art 350. Fahre ges 
waͤhrt hatte, fo ward es endlich Durch das Gefeg des Theodofius abge 
ſchafft. Man weiß die Urſache nicht, wesſalls diefes gefcheben, ob Gas 
maliel bey dem Kayſer in Ungnade gefallen, oder ob der patriarchalifche 
Stamm aufgehöret, Nach den’ Patriarchen hatten die Juden Prima⸗ 
ten; aber deren Gewalt war auf eine andre Art eingerichtet. Denn an 


ſtatt chedem nur ein Patriarch über das in allen Abendländern zerftreuete 


Volk gefegt war, fo tvaren nunmehro viele Primaten auf einmal; und 
es feheint alfo, daß ein Primat einem heutigen chriftlichen Biſchof, oder 
Vorſteher einer Provinz ahnlich geivefen. Die Primaten wurden auch 
aus dem judifchen Volke erwaͤhlet, da im Gegentheil bey dem Patriar⸗ 
chat eine Erbfolge in der Familie des Hillels beobachtet ward, Cine jede 
Pr unterhielt ihren Primaten, und es ward ihnen auch noch einige 
ahre nachher, eben derfelbe Schaß entrichtet, welchen ehemals die Pa⸗ 
triarchen einnubeben pflegten. Theodoſius der jüngere aberliek in den fol⸗ 
genden Zeiten den Tribut durch feine eione Bedienten einfordern, 
und in die a 36 Schagfammer 
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Das V. Kapitel, 


Don den Häuptern und Vorftehern der jü- 
difchen hohen Schulen zu Tiberias und Jamnia, 


habe bereits vorher gezeigt, daß einige von den zerftreueten Ju⸗ zes 
den nach der rung Jeruſalems ſich wieder verſammlet, und Schulen. 
nicht nur einen Patriarchen erwaͤhlet, ſondern auch zwo hohe 
Schulen zu Tiberias und Jamnia geſtiftet haben. Bey dieſen 
Akademien waren gewiſſe Profeſſores beſtellt, welche naͤchſt dem i 
archen in dem groͤßten Anſehen waren. Ihre Verrichtung beſtund dar⸗ 
innen, daß fie das muͤndliche Geſetz erhalten mußten, welches damals 
fehriftlich verfaßt ward, da es vor der Zerftörung der Stadt nur muͤnd⸗ 
lich auf der hohen Schule zu Jeruſalem, woſelbſt uber 400 Synagogen: 
oder Eollegia twaren, pflegte gelehrt und vorgetragen zu werden. eis 
nem jeden Eollegio warer zwo Schulen. In der einen ward das gefchries 
bene Geſetz, welches man die Bibliothek nannte, auf Chafdaifch erkl 
In der andern aber wurden die Auffüse der Aelteften vorgetragen, und 
diefe Schule führte den Namen, das Haus der Lehrer*, Davon redet 
der Rabbi Phinees folgendergeftalt: In Jeruſalem waren 480 
Eollegia oder Summen. In einer jeden war die Bibli- 
other und das Haus der Lehre. In der erften las man die 
Schrift, in dem andern wurden die Zuhörer in der Mifchna 
unterwiefen**. Die Juden haben uns ein DVerzeichniß von diefen 
Lehrern des mündlichen Gefeges von Csdras an, bis auf Judas den Hei⸗ 
tigen, gegeben. Aber dieſes Verjzeichniß üft ſeht verwirrt, und die Ges 
ſchichte dieſer Lehrer find mit ungereimten Fabeln angefüllet. Man legt. 
ihnen darinnen große und uͤbernatuͤrliche Thaten bey, und ihre Hiftorie ift 
nichts anders als eine Kette von Wunderwerken, welche man aus ‚ihren 
Chroniken, und infonderheit aus dem Buche fehen Bann, welches den 
Titel Seder Olam führet. Diefe Schrift ift bey den Juden ftets in eis 
nem großen Anfehen geweſen, und zu unfern Zeiten mit neuen Zufagen 
wieder aufgelegt roorden. 
— * Bbb 3 Man 


* Selden.in Proleg. adlibr. de Succeff. in bon.defunet. 
‘ ** R, Phinecs in Gemara Hyerofolymitana, 
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Man ſetzt voraus, daß der große Rath außer dem Hohenprieſter 
noch durch zwo Perfonen regieret worden; und daß der eine von dieſen 
beyden Maͤnnern Praͤſident, der andre aber Vicepraͤſident oder Vicarius 
geweſen. Dieſe beyden obrigkeitlichen Perſonen waren beſtimmet, das 
muͤndliche Geſetz zu erhalten, und ſchon ſeit den Zeiten des Esdras oder 
Simon des Gerechten vorhanden; wie ich bereits oben in dem Kapitel 
gezeigt habe, worinnen von den Tanaiten oder denjenigen geredet worden, 
welche die Traditionen erhalten mußten. Zn Anfehung Diefer Traditlo⸗ 
nen pflegt man diejenigen, welche bereits vor den Zeiten Ehrifti vorbans 
den waren, von denen zu unterfcheiden, twelche Die Juden nachher binzus 

Unterfihieb thaten, und in ihren Talmud angetroffen werden. Unter der erſten Art 

unter denal: der Traditionen mögen wohl einige unverfälfchte befindtich geweſen ſeyn, 

ten und mens man ficht aber Doch aus den Urtheilen, welche Ehriftus Darüber fället, 

en Traditio Haß die meiften faljch und abergläaubifch geweſen. Sierans aber kann 

er. man leicht von dein Werthe derjenigen urtheilen, welche die Juden nach⸗ 
ber hinzugefügt haben. Hieronymus bezeugt, daß darinnen fo viele abs 
gefchmackte Dinge und Fabeln enthalten, daß er ſich ſchaͤme, Davon zu 
reden. Nichts deftoweniger muß man doch auch hier noch die erſten Tra⸗ 
ditionen, welche man aleich nach den Zeiten Ehrifti gehabt, und die, wie 
man meynt, den Akiba zum Verfaſſer haben, von denen unterfcheiden, 
welche nach feiner Zeit in den Talmud gefegt find, und noch weit mehrere 
ungereimte Dinge enthalten. 

In einem von diefen Eollegiis, welche die Juden nach der Zerftös 
rung Jeruſaleins zu Tiberias ftifteten, ward ein Theil der Traditionen 
zuſammen gefehmiedet, woraus der Talmud beftehet, und die fie Deute- 
rofes oder dag zweyte Gefeg nennen. Denn da die erfte Sammlung 
bey der Zerſtoͤrung erufalems verloren gegangen war, fo mufte man 
Sorge tragen, daß twieder eine neue Sammlung möchte verfertiget vers 
den; und mie man meynt, fo find diefe Deuterofes von dem Afiba, der 
zu den Zeiten des Trajans lebte, zufammengetragen worden. Diefe 
Sammlung der Traditionen, die man dem Akiba beylegt, war feit den 
Zeiten des Kayſers Hadrianus, bis ins fimfte Jahrhundert, gebräuchlich. 
Damals aber fing man an, eine neue zu veranftalten, und endlich ward 
aus allen der Talmud zufammengefest. Der Grund zu demfelben ward 
bey dem Anfange des fechften Jahrhunderts gelegt; er kam aber nicht 
eher, als gegen das Ende des fiebenden Seculi zu ftande, und der Kanfer 
z.. ift der erfte, welcher deffelben in feinen Novellen unter dem 

en Deuterofes gedenfet. Don diefem Talmud will ich an einem 

andern 
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andern Orte ausführlicher reden. Hier will ich nur kuͤrzlich einige Nach⸗ 
"richten von den tanaitifchen Rehrern, oder den Profefforibus auf den neu 
errichteten hoben Schulen beubringen. 
Die Juden rechnen unter die tanaitifchen Lehrer, oder die Fortpflanzet 
des mimdlichen Gefeges, nicht allein die Präfidenten und Diceprafidenten 
des großen Raths fondern auch verfchiedene andre, und legen denfelben eine 
übernatürhiche Wiſſenſchaft, und cine Menge von Wunderwerken bey. Bon Seltſame His 
dem Eliefer fanen fie, wenn das ganze Firmament von Papier waͤre, und —— von 
das Meer in Dinte verwanden wuͤrde; ſo wuͤrde dieſes alles doch nicht hin, den tanaitis 
Jänglich feyn, dasjenige aufzuzeichnen, was er verftanden. Denner hatte ſchen Lehrern, 
allein drey hundert verſchiedene Arten, Gurken zu ſaͤen, erfunden. 
leitete die Flüffe wieder zu ihren Duellen zuruͤcke, Die Mauren der Syna⸗ 
— oͤffneten ſich, wenn er vedete, und das Eleinere Drafel (Filia Vocis) 
jeugte öffentlich, daß man den Traditionen des Eliefers folgen muͤſſe. 
Die tanaitifchen Lehrer follen gleichfals mit den Engeln Unterreduns 
gen geflogen haben. Don dem Chanina erzählt man , daß er aus den 
Gebetern, welche aus feinem Munde flofien, abnehmen fünnen, ob der 
Kranke genefen wuͤrde, oder nicht. "Man legt den Tanaiten auch die 
Herrſchaft über die böfen Geifter und Zauberer bey. Einem jeden von 
diefen Lehrern eignet man gewiſſe Praecepta zu, fo tvie die Ehriften einem 
jeden Apoftelein Stück von dem apoftolifchen Symbolo beygeleget. Kurz 
es ift Fein Lob zu erdenfen, welches man nicht bey den T QTanaiten verſchwen⸗ 
det. Die juͤdiſchen Habbinen erzählen gleichfalls, daß einige fehr veich 
gervefen. Sie fagen, daf Eliefer, ein Sohn Harfi nus, taufend Städte 
a Erden, und taufend Schiffe auf dem Waſſer gehab t. 
Soicher Redensarten und Ausdrücke bedienen fich die Juden um 
einen reichen Mann anzuzeigen; deswegen fagen fie auch, daß in den jüs 
difchen Gebiraen 60000 Städte, und in einer jeden Stadt 60000 Ein⸗ 
wohner befindlich geweſen. Man ſieht daraus, daß die juͤdiſche Nation 
alle andre Voͤlker in der Welt an thoͤrichten und laͤppiſchen Erzählungen 
übertroffen, und daß die Lobeserhebungen nicht den geringften Glauben 
verdienen, welche fie ihren Lehrern beylegen; denn fie find nicht im Stande, 
auch nur das allergeringfte zu erzählen, vohne ſich dabey ausſchweifender 
und laͤcherlicher Ausdrücke zır bedienen. 
Sicher gehöret, wenn fie fagen, daß der Stallknecht Judaͤ des Hel⸗ 
ligen, reicher als der König in Perſien geweſen. Von dem Akiba erjaͤh⸗ 
len ſie folgendes: Weil Moſes voraus en daß Afiba heiliger, als er, 
feyn wide; fo habe er Gott gefragt, warum er nicht den ni 


Oie Gama⸗ 
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Werkjyeug erwaͤhlt, den Iſraeliten fein Geſetz zu geben? Er habe aber die 
Antwort erhalten, daß Akiba nicht eher, als nad) vielen hundert Fahren 
wuͤrde gebohren werden, und fo lange konnte die Publication des Geſetzes 


“nicht Anftand haben. Von dem Rabbi Meir, welcher ein Lehrmeifter 


Judaͤ des Heiligen war, findet man folgende laͤcherliche Begebenheit: 
Er war fehr demuͤthig, aber auch dabey fehr Flug. Wie ein Mann fei- 
ner Frau befohl, daß fie dieſem Meir ins Geficht ſpeyen follte, und dies 
= Meir ſolches erfuhr; fü ftellte er fi), als wenn er Schaden an den 

ugen hätte, und bat die Frau, daß fie ihm fiebenmal darauf fpeyen 
möchte, weil ihm folches zur Arzpen dienen würde. Die Frau that ed, 
und alfo ward nicht nur der Befehl des Mannes volzogen, fondern auch 
die Ehre diefes großen Lehrers erhalten. Eben diefer Meir unterrichtete 
Judas den Heiligen in den judifchen Traditionen, und gab demfelben da⸗ 
durch Anlaß, die große Sammlung derfelben, welche man Mifchna nens 
net, auszufertigen; wovon bereits oben geredet worden, und welche gegen 
das Ende des zweyten chriftlichen Zahrbunderts zu Stande Fam.  Diefe 
Sammlung ward mit großer Ehrerbietung von allen Juden angenoms 
men, und auf Befehl feines Sohnes Gamaliels von der ganzen Nation 
‚beftätiger. u diefer Zeit hörten die Tanaiten auf, um einer andern Art 
von Lehrern lag zu machen, welche die Gemariſten oder die Vollkomme⸗ 
nen genannt wurden, weil fie durch ihre Erflarungen tiber die Mifchna 
diefelbe zu ihrer Volikommenheit brachten. Von diefen Gemariften will 
ich an einem andern Orte umftandlicher reden. 


So war der Zuftand der Juden befchaffen, da diefelben he nach 
der Zerftörung Jeruſalems tvieder in Judaͤa verfammler, und dafelbft zwo 
hohe Schulen aufgerichtet hatten. Nun ift noch ubrig zu zeigen, in wel⸗ 
chen Zuftand fie unter dem Kayſer Hadrianus gerathen; und diefes will 
ich thun, wenn ich noch vorher von Der unter dem babylonifchen 
Juden — — werde gehan⸗ 
elt haben. 


elle“ 


—— 
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| Das VI. Kapitel, 
Don den Türften des Gefaͤngniſſes. 


oher dieſe Fuͤrſten des Gefaͤngniſſes ihren Urſprung genommen, Urſprung der 
fofches hd man nicht geroiß beftimmen. Man findet bloß, Bürften des 
3 daß die babplonifchen Fuden vor dem Ausgang des zweyten i 
Seculi dergleichen Oberhäupter nicht gehabt haben. Ca 
fange der Tempel zu Jeruſalem noch nicht zerftört war, fo fehickten die 
prientalifchen Juden Gefchenfe nach Ferufalem. Sie kamen auch ſelbſt 
dahin, um Gott im Tempel anzubeten, und erkannten die Hohenprieſter 
jederzeit fuͤr die eigentliche Obrigkeit des Volks. Diejenigen aber, wel⸗ 
che unter ihnen der ſamaritaniſchen Secte e zugethan waren, fehicften ihre 
Gaben nach Samaria, oder nach dem Tempel auf dem Berge Gari⸗ 
zim. Die babylonifchen Juden gedachten alfo nicht daran, fich ein 
eignes Oberhaupt zu erwaͤhlen, fo lange die jüdifche Negierungsform in 
Judaͤa währte. Wie aber Serufalem zerftort, und das Volk in Judaͤa 
jerftreuet ward, fo hielten die babylonifcdyen Juden nicht allein gleich ihre 
Gaben yurticke, fondern fie reifeten auch nicht mehr nad) Ferufalem, und 
erwaͤhlten fi ch endlich, nach dem Benfpiel der abendländifchen Juden, eis 
* Oberhaͤupter, denen ſie den Namen, Fuͤrſten des Gefaͤngniſſes, beys 
egten. 
Der erfte von diefen obrigkeitlichen Perfonen, von dem man etwas 
zu fügen weiß, war Huna, welcher gegen das Ende des zweyten Jahr⸗ Hunc 
hunderts lebte; und daher iſt es auch wahrſcheinlich, daß die Stiftu 
Diefes Amts zu dieſen Zeiten erftlich gefchehen. Allem Anfehen na Ye 
der Damalige fehlechte Zuftand der Parther, da fie von dem Kanfer Aller 
xander Severus gefchlagen waren, den n babylonijchen Juden zu einer fols 
chen Stiftung Gelegenheit gegeben. Denn es iſt nicht glaublich, daß fie 
fich wurden erfühnet haben, ein fo anfehnliches Dberhaupt zu erwählen, 
fo lange das parthifche Reich, unter welchem ſie ſtunden, in ſeinem vollen 
Flor war. 


Auf ſolche Art entſtunden auf einmal zwey große Haͤupter der Ju⸗ 
den. Das eine Oberhaupt war der Patriarch, und derſelbe herrſchte 
uͤber die abendlaͤndiſchen Juden; das andre Haupt aber, oder die Fuͤr⸗ 
ſten des Gefängniffes, hasten die mewenaet chen Yuden unter ſich. Die 

Holb. Juͤd. Geſch. 1. Th. Erc baby⸗ 
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babyloniſchen Juden wollten ſich nach der Zerſtoͤrung Jeruſalems, der 
—2 der Patriarchen von Tiberias nicht unterwerfen; und da⸗ 
mit fie ſich mit einem deſto beſſern Schein von der Herrſchaft und den Ans 
fprüchen diefer Patriarchen losmachen möchten, fo erwahlten fie fich ein 
eignes Oberhaupt. ä en 

Nach ihrem Vorgeben, find die Furften des Gefangniffes vorneh⸗ 
mer als die Patriarchen, weil alle Juden von dem Haufe Davids, nach 
der Zerftörung Jeruſalems die Stadt verlaffen, und fich nach Babylon 
begeben. Sie behaupten auch, daß ben ihnen der Zepter vorhanden ges 
weſen, von welchem Jacob redet, und fuhren zum Beweis dDiefes Satzes 
folgendes an: Wie Huna einmal nad) Fudaa Fam, und Judas der 
Heilige erfuhr, daß er ein Furft des Gefangniffes ſey, fo hielt er cs für 
billig, demfelben zu weichen, und vor ihm aufzuftehen, weil Kuna aus 
dem Stamm Juda, und aus dem Haufe Davids durch den König os 
jafim abftammte; da Judas hingegen nur aus dem Stamm Benjamin, 
oder aus dem Eöniglichen Haufe von der weiblichen Seite herkam. 

Es ift aber ſchwer zu glauben, daß ein fo angefchener Mann, tvie 
Judas der Heilige war, und der feine Hoheit aufs außerfte zu behaupten 
ſuchte, fich fo fehr follte erniedriget, haben. Es ift vielmehr glaublich, 
daß die abendlandifchen Juden, fo lange die Patriarchen zu Tiberias 
blüheten, den morgenlandifchen einen foldyen Vorzug nicht einaeraumet 
haben; fondern daß diefes erftlich zu der Zeit gefchehen ‚ da das Patriarz 
chat aufgehoben ward, und Feine andre anfehnliche Haupter der Nation, 
als die fogerrannten Fürften des Sefangniffes vorhanden waren. Denn 
damals erforderte es der Mugen der ganzen Nation, diefe Fuͤrſten des 
Gefaͤngniſſes zu erheben, und zu behaupten, daß diefelben Nachfolger der 
alten Könige waren, welche Macht hatten, eben dasjelbe Negiment, 
und an welchem Drte es ihnen gefiele, zu führen. Diefes ward nachher 
ihr Hauptbeweis gegen die Ehriften, um zu zeigen, daß der Zepter noch 
nicht von Juda gewichen fen. 

Jedoch diefer Beweis ift bey den Ehriften von Feiner fonderlichen 
Stärke geweſen, welche Feine Urfache gehabt haben, fich zu bekuͤmmern, 
oder zu unterfuchen, ob dem Patriarchen oder dem Fürften des Gefaͤng⸗ 
nißes der Rang gebuͤhre; weil diefe beyden Haupter der Juden nichts 
anders, als bloße Untertyanen waren, welche mit Einwilligung der roͤmi⸗ 
chen Kapfer, und mit Zulaffung der parthifchen, und nachher der perfis 
fchen Könige, eine Art der Gerichtsbarkeit über die Juden ausübten, 
Man bemerkt übrigens in dieſem Stücke eine große Verwirrung bey den 
judifchen Skribenten. Sm 
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Im Anfange gaben fie für, daß der alte Hillel aus dem Stamm Barum bie 
uda und dem Haufe Davids abftammten, nachher aber ließen fie diefe Juden die 
eynung fahren, und erniedrigten die Nachkommen Hillels, um die Fürs ee 
ften des Gefaͤngniſſes zu erhöhen, weil diefelben lange nad) den Patriars 8 
chen im Drient in großem Anjehen waren. Man fagt, wiewohl ohne ben, 
binlänglichen Beweis, daß die Zuden aus dem Stamm Davids Judaa 
verlaffen, da man doch findet, daß zu den Zeiten des Kayfers Hadrianus, 
noch Fuden von dem Stamm Davids in Fudaa vorhanden geweſen. 
Die meiften, welche mit dem Zorobabel von Babylon nach Zudaa zus 
ruͤck Famen, um dafelbft die Stadt und den Tempel wieder aufjubauen, 
waren von dem Stamm Juda, und von der Zeit an war die Anzahl der 
zehn Stämme, im Drient die größte. Was ift alfo glaublicher, als daß 
Diefe zehn Stamme, welche die Nachkommen Davids wenig achteten, 
lieber einen aus ihren Brüdern, als einen Fremden, zu ihrem Oberhaupt 
werden erwahlet haben. Man bat demnach) die Rede, welche Zudas 
dem Heiligen in den Mund gelegt wird, mit nicht genugfamer Ueberle⸗ 
gung in den Talmud eingeführt. Denn es ift nicht wahrfcheinlich, daß 
die Juden aus dem gelobten Lande ein Zeugniß von den babylonifchen 
Juden angebracht, welches zu ihrer eignen Verachtung abzielet. Cs 
find demnach allem Anſehen nach diefe Worte nicht eher dem Talmud 
einverleibt, bis die Furften des Gefangniffes, nach der Abfchaffung der Pas 
triarchen, anfingen das meifte Anfehen zu erhalten. Daß übrigens Judas 
der Heilige ein folches Bekenntniß nicht abgelegt, wird dadurch noch mehr 
beftärkt, weil Huna nicht eher ein Fuͤrſt des Gefangniffes ward, als nach 
dem Tode des Zudas. 
Die Fürften des Gefangniffes wurden mit großer Pracht und mit Ihre Einfüps 
fonderbaren Gebrauchen in ihr Amt eingefest. Die Haupter der naͤch⸗ rung. 
ften hohen Schulen, die Mitglieder des Raths und viele von den gemeinen 
Juden begaben fich in großer Anzahlnach Babylon. Wenn fie alle vers 
fammlet waren, und der Fürft, von dem man glaubte, daß er aus dem 
Haufe Davids entfproffen war *, fich auf einen Stuhl, der wie ein Thron 
ausfahe, gefett hatte; fo ermahnte ihn das Haupt der Akademie zu So⸗ 
ra, feine Macht nicht zu misbrauchen, und ftellte ihm vor, daß er viels 
mehr zu einer Sklaverey, wegen des elenden Zuftandes des Wolfe, als 
zu einer Herrfchaft berufen worden. An dem darauf folgenden Donner⸗ 
ſtage legten ihm die Haͤupter der hoben Schule in der Synagoge, und 
zwar unter dem Schall der Trompeten, * unter einem gluͤckwuͤnſchen⸗ 
cc 2. den 
* Schebeth luda apud Baralier Diſſ. 4. in Beniamin de Tudela 
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den Zuruf, die Hande auf. Hierauf begleitete ihn Das Volk mit einen 
ſolennen Proceßion zurück, und gab ihm reiche Geſchenke. An dem 
nachften Sonnabend ftellten fich die vornehmften Juden des Morgens ein, 
und führten ihn in der Procefion wieder nach der Synagoge; wobey fie 
ihm das Geficht mit einem feidenen QTuch verdeckten. In der Synago⸗ 
ge ftimmten die Haupter der hohen Schulen und die Sanger um feinen 
‚Stuhl einen Lobgefang an. Hierauf brachte man ihm das Gefesbuch, 
‚woraus er die erfte Linie las, und gleich Darauf mit gefchloffenen Augen 
eine Rede an das Rolf hielte, die hauptfachlich eine Aufmunterung zur 
‚Liebe und zur AYustheilung der Allmofen in ſich faßte. 
Er felbft gab davon unverzüglich ein Beyſpiel, und theilte große All 
mofen aus, worinnen ihm andre nachfolgten. Endlich wurden die Cere⸗ 
‚monien mit dem Zuruf des Volks, und mit einem Gebet zu Gott, um die 
Erlöfung des Volks unter feiner Regierung, befehloffen. Zuletzt ertheilte 
er dem verfammieten Volke feinen Segen, und bat infonderheit fur eine jede 
Provinz, daß Gott diefelbe vor Peft und Krieg beivahren möchte. Am 
Ende feiner Dede wuͤnſchte er den andern Koͤnigen den Untergang, jedoch 
mit einer fanften Stimme, damit diefelben folches nicht erfahren möchten *. 
Wenn alles geendiget war, fo verlieh er Die Synagoge, und ward mit 
eben demfelben Aufzuge wieder in feinen Pallaſt begleitet , wo die vors 
nehmften Juden mit einem prachtigen Gaftmahlbewirthet wurden. Von 
der Zeit an war es dem Fuͤrſten nicht mehr erlaubt, fein Haus zu vers 
laſſen, als wenn er die Akademie befuchte, woſelbſt alle und jede bey feis 
ner Ankunft aufftunden, und fich auch nicht eher wieder niederfesten, bis 
er feine Stelle eingenommen hatte. Außerdem aber gieng er auch noch 
aus, den König zu befuchen,, und diefen Befuch legte er gleich nach feiner 
Einfegung mit vielem Gepränge ab. Sobald der König davon Nach⸗ 
richt erhielt, fo fchickte er ihm feinen Leibwagen, um fich deffelben zu ber 
dienen. Der Furft aber durfte fich nicht hineinfegen, fondern mußte den 
Wagen ledig vor ſich herfahren laſſen, um feine Ehrfurcht gegen die Res 
Hierung zu bezeugen. Cr trug bey diefer Gelegenheit ein mit Gold durch⸗ 
wirktes Kleid, funfzig Soldaten giengen vor ihm her, und alle diejenigen, 
welche ihm auf dem Wege begegneten, fügten fich zu feiner Folge 
und begleiteten ihn bis in das koͤnigliche Schloß. Hier ward er durch 
die Berfchnittenen des Königs empfangen, und fir den Füniglichen Thron 
gebracht; inzwifchen aber theilte einer von feinen Bedienten Gold und 
Eilber aus. Sobald er fich dem Könige näherte, fo warf er fich auf die 
Er 


* Confant, Imp. in notis ad eundenz. i 
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Erde, um dadurch anzuzeigen, daß er ein Unterthan fey. Die Hofbes 
dienten aber richteten ihn gleic) wieder auf, und feßten ihn auf einen Stuhl 
zur linken Hand des Königes. Nach abgelegten Gluͤckwunſch trug er 
die Klagen und andre der jüdifchen Nation betreffende Dinge vor, wor⸗ 
über der König ein Urtheil fällete. 

Diefe Fürften des Gefangniffes haben bisweilen ihren Sie zu Mas 
hazia gehabt, nachher aber ward derjelbe nach Babylon oder Bagdad 
verlegt. Daſelbſt waren zehn Gerichte, worinnen der Fürft prafidirte, 
und 28 Synagogen, worunter auch des Fürften eigne Synagoge war, 
die auf Marmorf aulen von allerhand Farben ruhete. In derfelben war 


auch ein Thron von zehn Stufen vor dem Fürften befindlich. Die Ger Ihre Ge⸗ 


richtsbarkeit des Fuͤrſten erſtreckte ſich über alle zerſtreuete Juden in Aſſy⸗ 
rien, Chaldaͤa, und dem parthiſchen Reiche, oder uͤber alle diejenigen, 
welche, den Namen der morgenlandifchen Juden fuͤhrten. Er verordnete 
die Haͤupter von allen Synagogen, und hob den Tribut von allen und 
jeden ein, welcher theils zur Unterhaltung des Fuͤrſten felbft, theils auch 
zur Ber ahlung des jährlichen Tributs angewandt ward, den die Juden 
den perſiſchen Koͤnigen entrichten mußten. 


Der Fürft folte eigentlich,aus dem Stamme Davids feyn. Es 


war aber fehr ſchwer, diefe Ordnung an einem andern Drte zu beobach⸗ 
ten, wo nur wenige Ifraelten von den Staͤmmen Fuda und Benjamin 

. vorhanden waren, und wo die Nachfommen der sehn Stämme die groͤßte 
Anzahl ausmachten. Man hat ohne Zweifel den Fürften eine ſolche Herz 
kunft beygelegt, Damit fie nicht geringer ſeyn möchten, als die abendlandis 
ſchen Patriarchen, von denen man fagte, Daß fie von dem Gefchlechte 
Davids von der weiblichen Seite herftammten. Diefe Würde ward 
bis ige XI Jahrhundert bey den Fuden erhalten. Damals aber litte 
diefelbe eine große Abnahme; denn zu diefer Zeit ward eine Verfolgung 
gegen die morgenländifchen Juden erregt, die Akademien wurden zuges 
fchloffen, und ein arofer Theil des Volks fluͤchtete nach den Abendlaͤndern, 
und inſonderheit nach Frankreich. Durch dieſe Flucht, wie auch durch die 
harte Verfolgung der Juden, buͤſten die Fuͤrſten ihre Gewalt und ihr 
Anſehen ein. Indeſſen aber dauerte doch der Name noch bis ins XII 
Jahrhundert, und wie Benſamin de Tudeka dieſe Oerter —— ſo 
traf er noch einen Fuͤrſten des Gefaͤngniſſes an“. Mach der Zeit aber 
hat man nichts weiter von ihnen gehoͤret. 


Ece 3 Die 
* Benjamin de Tudela in Itiner. 
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Die babyloniſchen Juden hatten nebſt den Fuͤrſten des Gefaͤngniſſes 
auch ein Sanhedrin, ob man gleich nicht weiß, zu welcher Zeit dasſelbe ei⸗ 
gentlich geſtiftet worden. Es ſcheint, daß man dasſelbe zugleich mit den 
Fuͤrſten des Gefaͤngniſſes — und daß der Rath, welcher vorher 
den Namen Sora führte, nach aufgehobenen Sanhedrin zu Jeruſalem, 
den Namen des babylonifchen Sanhedrins angenommen*. Cs war das 
hochite Gericht, worinnen alle Rechtsfachen der morgenlandifchen Zuden 
entjchieden wurden, und e8 hatte davon Feine weitere Appellation, als an 
die Könige in Perfien, und nachher an die Ealiphen ftatt. Die Befchreis 
bung deffelben findet man in dem Talmud, wohin ic) die Lefer verweiſe **. 
Man behauptet, Daß die Akademien im Jahr 220 oder 230 aufgerich- 
tet worden, und diefes koͤmmt mit der Zeit überein, da, wie man insgemein 
glaubt, die Fürften des Gefaͤngniſſes zuerft ihren Anfang genommen haben, 
Denn weil diefelben ihrer prachtigen Titel ungeachtet, nichts-anders wa⸗ 
ren, als Lehrer, und ihre vornehmjte Pflicht darinnen beftund, die Studien 
und die Beobachtung des Geſetzes zu handhaben; fo ift es glaublich, daß 
der erfte Fürft feine Macht durch die Aufrichtung einer hohen Schule fehen 
laffen. Die alleraltefte Akademie war zu Nahardea, einer Stadt an 
dem N des Euphrats. , Buxtorf meynt zwar, daß diefelbe zur Zeit der 
erften babylonifchen Gefangniß geftiftet worden, welche Meynung aber 
Basnage in feiner judifchen Hiftorie widerleget. j 
Die andre berühmtehohe Schule foll zu Sora geweſen feyn, welche 
ihren Namen von Syrien entlehnet. Denn die Zuden legen diefen Nas 
men allen Landern bey, welche fich von Damascus und dem Cuphrat bis 
an Babylon erſtrecken. Sora lag auch an dem Euphrat, und ungefähre 
20 Meilen von Nahardea. Wie aber die Juden biefelbft einmal mit 
einer ftarfen peftilenzialifchen Seuche geplagt wurden, fo gab diefer Zufall 
zu der Deranderung des bisherigen Namens Anlaf. Denn weil die 
Rabbinen, nach dem Bericht der Juden, die Einwohner lehrten, eine ges 
wife Section aus dem andern Buche Mofis herzufagen, und die Peſt 
hernach aufhoͤrte; fo veranderten ſie den Namen der Stadt, und nannten 
Diefelbe an ftatt Sora, Mafta Machuſia, d. i. eine Stadt der Gnade und 
Barmherzigkeit. Es waren dafelbit drey Gerichte, worinnen die Streits 
fachen der Juden entfchieden wurden. Dan ift uͤbrigens wegen der Zeit 
nicht einig, wen diefe Akademie geftiftet worden, Cinigegeben das Fahr 
195, andre aber das Jahr 200 an, und wie man fagt, fo ift Rabbi Huna 
einer von den erften Hauptern derfelben geweſen. * 
ie 
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Die dritte Akademie, welche von den morgenländifchen Juden ges Yumdebita. 
ftiftet ward, war zu Pumdebita. Diefes Pumdebita war eine Stadt in 
Mefopotamien, und zwar wegen ihrer Schönheit und prächtigen Gebaͤu⸗ 
de fehr anfehnlich, aber in einem fehr fehlechten Ruf wegen der Bosheit 
ihrer Einwohner, weil man dafelbft faft eben fo viele Räuber als Bürger - 
antraf. Aus diefer Urfache wollte auch niemand mit ihnen umgehen, und 
das jüdifche Spruͤchwort hat daher feinen Urfprung: Wenn dur einem 
aus Pumdebita zum Nachbar erhältit, fo mußt du deine 
Wohnung verändern. Nichts deftoweniger erwaͤhlte doch Rabbi 
Ehasda im Jahr 290 diefe Stadt, um dafelbft feine Lectiones zu halten, 
und richtete endlich gar an diefem Drte eine Akademie auf. Weil er ein 
Eollege des Huna gervefen war, welcher zu Sora lehrte, fo ift es wahrs 
fcheinlich, daß er aus Eiferfucht und Verdruß fich zu Pumdebita nieder 
gelaffen, und dafelbft eine eigne Akademie geftiftet. Indeſſen Fonnte er 
Diefelbe doch nicht zu einen folchen Flor bringen, als die hohe Schule zu 
Sora. Denn diefe hatte doch beftandig die Oberhand, und die. Juden 
fagen, daß Huna den Namen Gaon oder herrlich geführet, welchen man 
den andern Kehrern nicht beylegt. Der vornehmfte Lehrer der Akademie zu 
Sora ſaß auch ftets zur rechten Hand des Fürften, und erklärte das 
Geſetz, welches der Fuͤrſt anfuͤhrte. Er genoß auch einen dritten Theil 
mehr an Beſoldung, als die andern. 

Nachher wurden noch zwo Afadernien, und zwar eine zu Nareſch, 
nahe bey Sora, und die andre zu Machufia aufgerichtet. Endlich ward 
“gegen das Ende des fechften Jahrhunderts die fünfte hohe Schule, an eis 
nem Drte Namens Peruts Schiabur geftifter, woſelbſt fich, wie man 
fagt, 2000 Juden follen aufgehalten haben. 

Die Haupter diefer Akademien haben der judifchen Nation ein großes 
Anfehen erworben. Man muß diefelben aber nicht mit den Furften vers 
mengen, welche fich jederzeit zu Babylon aufbielten, und die Angelegens 
heiten der ganzen Nation mit eben demfelben Anfehen, wie die Patriars 
chen zu Tiberias, beforgten. « Nichts deftoweniger maßten fich die Haus 
pter der hohen Schulen eine große Gewalt an. Denn mweildie Gewiſſens⸗ 
fälle in das juͤdiſche Negiment einen großen Einfluß hatten, und die buͤr⸗ 
gerlichen Geſetze Mofis eben fo heilig, tvie die zum Gottesdienfte gehörigen 
Verordnungen beobachtet wurden ; fo mußteman beftandig von diefen Leh⸗ 
ren Rath und Entfcheidungen einholen, twodurc) der gemeine Mann dens 
felben ganz ımterthanig ward. Einige haben daher der, Meynung beyge⸗ 
pflichtet, daß nach der Eroberung Sjerufalems, da der judifche Rath * 

geho⸗ 
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gehoben ward, und die Gerichtsbarkeit der Juden ein Ende hatte, die 
höchfte Gewalt den Häuptern diefer hohen Schulen übergeben worden, 
Diefes ift aber nur bloß von der Zeit zu verftehen , welche gleich auf die 
Verbrennung des Tempels folgte, da einige Prieſter fich des zerftreueten 
und bedrangten Volks allein annahmen, und dadurch das Anſehen obrig⸗ 
Feitlicher Perfonen auf eine gewiſſe Art erhielten, welches bis auf die Stif⸗ 
tung der Patriarchen währte. Denn diefelben waren nachher Die Haus 
pter aller abendlandifchen Juden, fo wie die Fürften des Gefängnifles 
Haͤupter der morgenländifchen Juden wurden. 

Uebrigens habe ich in dieſem Kapitel nur die Ab icht gehabt, die 
Stiftung und den Urſprung der Fuͤrſten des Gefaͤngniſſes vor Augen zu 
legen. Denn ihre Geſchichte gehoͤret in andre Zeiten, weil ihr Name bis 
ing zwölfte Jahrhundert gedauret. 

Eben dasfelbe Fann man auch von den Patriarchen fagen. Denn 
obgleich ihr Negiment Fürzer war, fo blüheten fie doch lange nach dem letz⸗ 
ten großen Aufruhr und der Zerftreuung der Juden unter dem Hadriano. 
Was in dem vorigen Kapitel von ihnen angeführet worden, und erftlich 
nach dem großen Aufruhr vorgegangen ift, folches ift bloß deswegen ges 
fehehen, um die Ordnung der Öefchichte nicht zu unterbrechen. Nun will 
ich ein wenig zurucke gehen, und den Zuftand der Juden betrachten, wie 
derfelbe gleich nach der Zerftorung der Stadt und des Tempels, bis auf 
die Zeit befchaffen geweſen, da der legte Krieg ausbrach, welcher der Na⸗ 
tion den legten Stoß gab, und den Grund zu der großen Zerftreuung legte, 
die bis auf gegenwärtige Zeiten gervahret. 
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Das VII. Kapitel. 


Zuſtand der Juden von der Zerſtoͤrung des 
Tempels bis auf die letzte Empoͤrung. 


an kann leicht ermeſſen, in welchen betruͤbten Zuſtand die idi⸗ 

& fche Nation, durch die Zerſtoͤrung der Stadt und des Tem⸗ 

pels, unter der Regierung des Veſpaſianus gerathen, und wie 

ſehr das Volk muͤſſe abgenommen haben, indem beynabe zwo 

Millionen Menfchen in dem Kriege gefchmolzen. Einige haben zwar bes 
haupten wollen, daß die Anzahl der Einwohner in Judaa fid) auf 66 Mils 
| lionen 
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fionen belaufen, und daß daher der Verluſt nicht zu bemerken geweſen. 
"Aber eine ſolche Rechnung hat Feinen Grund. Denn zu gefchweigen, 
daß es an und für fich ſelbſt * iſt, daß ein kleines Land eine ſo 
unerhoͤrte Menge Einwohner faſſen koͤnnen, fo gruͤndet ſich noch uͤberdeimn 
die Meynung ar welche eine folche Rechnung machen, auf einen 
falſchen Sat. Villalpandus fagt, daß zu denZeiten des Königes Joſa⸗ 
phat, in der einzigen Stadt Jeruſalem eilf hundert und dreyßig taufend 
ftreitbare Männer befindlich geweſen, und auf diefen Sag gruͤndet er ſeinen 
Beweis. Man findet auch) wirklich diefe Zahl indem andern Buche der 
Chronik, aber dafelbft wird nicht allein von den Einwohnern in Jeru⸗ 
falem, fondern von dem Volke überhaupt geredet, welches der König durch 
das ganze Land ins Feld ftellen Eonnte, Und auf foldhe Art leider diefe 
Rechnung einen großen Abfchlag. Andre meynen, daß diefe Anzahl aus 
‚der prächtigen Beſchreibung koͤnne erwiefen werden, welche Fofephus von 
Galilaͤg macht. Jedoch, gefegt, daß dieſer Skribent feine davon gegebe⸗ 
ne Nachricht nicht vergrößert, jo kann man doch aus der Herrlichkeit und 
der großen Menge Einwohner, welche er Galilaͤa beylegt, Feinen Schluß 
"auf das ae cu oder alle Theile von Judaͤa machen, welche von uns 
"gleicher Groͤße und Fruchtbarkeit waren, und mworinnen hin und twieder 
große Würfteneyen angetroffen wurden. Man kann bloß mit Gewißheit 
ſagen, daß einige Millionen Menfchen in Judaͤa befindlich geweſen. Es 
ift aber ungereimt, mit dem Villalpandus die Anzahl fo ſehr zu erhöhen ; 
denn wenn die Rechnung richtig waͤre, fo. mußte man zugeben, daß na 
"der Zerftörung der Stadt noch 64 Millionen Juden übrig geweſen, wel⸗ 
ches aber wohl nicht leicht jemand behaupten wird, 

Andre im Gegentheil verringern die Sache gar zu fehr, und mennen, 
daß nach der Zerftorung der Stadt nur eine Hand voll Volks übrig ge 
teten, und. daß faſt alle Juden aufgerieben worden, Aber die folgende 
Hiſtotie zeigt, Daß noch Juden genug vorhanden geweſen, das Land wieder 
»zu bebauen, weil die ration 6o Fahr nachher im Stande war, große 
‚Kriegsheere auf die Beine zu bringen undso Feſtungen zu beſetzen. Die 
‚Zerftörung, von welcher hier die Rede ift, betraf alfo nicht fo wohl die Ans 

- zabf der Einwohner, als vielmehr die Ehre und Die Herrlichkeit der Nation, 
welche dadurch ein Ende nahm. Denn die Juden büften mit dem Tem⸗ 
pel ihren Außerlichen Gottesdienft ein, fie wurden zu harten Schagungen 
und. Auflagen gezwungen , und ihnen mit der außerften —— und 
Verachtung begegnet. Bisher hatten fie mır einen mahigen Tribut bezahlet, 
‚Zitus aber verordnete, daß das Geld, welches man bisher zug Unterhal⸗ 
Solb. Juͤd. Geſch. IL. Th, Ddd tung 
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tung des Tempels erlegt, in die kayſerliche Schatzkammer follte geliefert 
werden, Ziphilinus bezeugt, daß die Juden, welches noch ſchimpflicher 
war, dieſes Geld dem Jupiter Capitolinus zu Ehren bezahlen muͤſſen *. 
Svetonius erwehnt der Grauſamkeit, welche Domitianus gegen ſie, bey 
der Eintreibung der Schatzungen blicken laſſen, und ſagt; daß einige, wel⸗ 
ehe ſich für Heyden ausgegeben, um dieſer Plage zu tgehen, auf eine un⸗ 
anftandige und unzuͤchtige Art, ohne Anfehen des Geſchiechts und Alters, 
unterſucht worden, ob fie Juden waren oder nicht. , Ein alter gojähriger 
Mann mußte eine ſolche unzuchtige Unterfuchung uber fich ergehen laſſen, 
woruber Martialis folgendergeftalt fcherzet: 
Sed quae de folymis venit peruftis 
Damnataın medo mentulam tributis. 


Die Bitterkeit und der Haß des Domitians gegen die Zuden, ward 
aber dadurch Eeinesiwenes gejtillet. Er verfolgte fie vielmehr mit eben ders 
felben Strenge, wie die Ehriften. Dion verfichert, daß viele, welche den jüs 
difchen Glauben angenommen, als Gottesiaugner beitcaft worden. 

Einige wurden hingerichtet, andern aber nahm man ihre Güter. Dicfe 
Grauſamkeit währte folange, bis Nerva auf den Thron Fam; denn das 
mals verbefferte fich ihr Zuftand einigermaßen. Diefer fromme Kanfer 
ließ drey Verordnungen zum Beſten Der Juden ergehen: 1) Er fprach dies 
jenigen frey, welche der Gottesverlaugnung waren befchuldiget worden, 
und rief Die Vertriebenen wieder zuruͤcke. 2) Er befohl, daß man ings 
Punftige niemanden der Religion wegen verfolgen fellte. 3) Er erließ ih⸗ 
nen auch den Tribut, welchen ihnen Domitianus aufgelegt hatte. Man 
Tann ſolches aus der Münze abnehmen, welche damals gefchlagen wors 
den, worauf diefe Worte ftchen: 

Calumnia fifci Iudaici fublata. 


Indeſſen kann man doch daraus keinesweges fehließen, als ob ihnen 
der Tribut ganzlich waͤre erlaffen worden. Man muß hierdurch) bloß die 
‚großen Geldftrafen verftehen, welche Domitianus unter einem felfchen 
Vorwand von ihnen erpreffet, wie foldhes auch aus dem Worte Calum- 
‚nia, auf der Münze erhellet. " 

Man pflegt Daher insgemein zu behaupten, daß die Patriarchen uns 
ser der Regierung des Nerva zuerft ihren Anfang genommen, theils weil 
es nicht wahrſcheinlich ift, daß eine fo große Stiftung eher, als nach der all, 
gemeinen Zerftreuung der Zuden, erfolgen Tonnen; theils auch, a di 


e 
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Juden unter den vorigen Kayſern, inſonderheit unter dem. Domitian ſehr 
hart gehalten wurden. Wie die Juden anfingen, nach dem Tode des 
Domitians einigermaßen wieder kLuft zu ſchoͤpfen, fo bemuͤheten fie fich, 
die Nation durch die Stiftung des Patriarchats und durch die Ah: 
tung Der Afademien wieder empor zubringen. Damals jeisten fid) auch 
Die vielen gelehrten Männer, von welchen die Juden fo — reden, 
und denen fie ſeltſame, ja recht laͤcherliche und ungereimte Dinge beylegen. 
Ich habe Davon bereits verfchiedene Benfpiele angeführt, und will alfe 
ſolches 2 nicht roiederholen. Die gelehrten Männer, welche zu Diefen 
Zeiten follen gelebt haben, find Eliefer, Rabbi Zofua, tvelcher, wie man 
fast, bey dem Kayſer Trajan in großem Anfehen geitanden; Simon %0s 
chaldes, dem viele. das eabbaliſtiſche Buch, Zohar, beylegen; Eliefer Has 
— — die zwey und dreyßig Eigenſchaften des Geſetzes ſoll abge⸗ 
aßt haben. 


Damals hat auch), wie man insgemein vorgiebt, der Poet Ejechiel 
gelebt, welcher den Ausgang aus Aegpten in griechifchen Verſen, ohne 
Zweifel in der Abficht befchrieben, die Fuden bey Diefen Umftänden zu 
tröften, da fie unter die römifche Herrfchaft waren gebracht worden. 
Der Titel diefes Buchs ift: Anagoge des Ezechiels, und man trifft davon 
noch ein Stück unter den griechifchen Poeten des Stephanus an. Man 
rechnet auch den Berfafler des Teftaments der zwoͤlf Patriarchen hieher. 
Des Urheber diefer Schrift giebt ſich für einen Juden aus, der Inhalt 
aber zeigt, Daß er den jüdischen Glauben verlaffen, und die heiftliche Re 
ligion angenommen. Gr verbirgt fich unter dem Namen der zwoͤlf Pas 
triarchen, und zeigt gleichfam als ein Prophet, die vornehmften Umftände 
von dem Leben und. Leiden Ehrifti an. “Damit man aber nicht merken 
möge, daß er ein Jude fey, fo menge er hin und wieder juͤdiſche Meys 

nungen ein. Aus diefer Urſache kann man ihn auch nicht uns 

„ter die judifchen Skribenten rechnen. 
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Das VII: Kapitel. 
Vorbereitung zu dem zweyten jüdifchen 
| Kriege, 


lems erdulden mußten waren ſo groß, daß man die davon vor⸗ 
handenen Erzaͤhlungen nicht ohne Bewegung leſen kann. Man 

muß aber auch zugleich geſtehen, daß die Roͤmer ihnen nicht oh⸗ 

ne Urſache das och fo ſchwer gemacht, Denn Feine Provinz hatte ih⸗ 
nen fo viele Muͤhe verurfachet als Judaͤa, und bey feinem Volke hatten 
Er größere Hartnaͤckigkeit bemerkt, als bey den Juden. Domitiani 
ezeugen gegen die judifche Nation, war freylich tyrannifch und uͤberſtieg 
alle Graͤnzen; aber die Strenge, welche Veſpaſianus und Titus gegen 
die Juden blicken ließen, gründete fid) auf eine Staatsklugheit, und fchien 
unumgaͤnglich nöthig zu fern. Denn diefe beyden Kanfer, welche von . 
Natur zur Güte und Gnade geneigt waren, hielten dafür, daß die Nas 
tion nicht anders alsdurd) Schärfe im Gehorfam koͤnnte erhalten werden. 
Die folgende Gefchichte bezeugt e8 auch, daß diefe Staatsmaxime nicht 
ungegrundet gewvefen. Denn die Zuden fingen Faum an fich unter dem. 
Merva und Trajanıs emigermaßen zu erholen, fo bewegten fie fich unvers 
zuglich wieder, und befürderten dadurch ihren gänzlichen Untergang. 
Es ift ſchwer zu begreifen, daß fiefich erFühnet, unter einem folchen Kayſer, 
als Trajanus war, und infonderheit zu den Zeiten, da er felbit mit einer 
großen Macht im Drient ftund, einen Aufruhr zu erregen. Allem Ver⸗ 
muthen nach aber haben fie ſich eingebilder, daß der parthifche Krieg ihm als 
lein fo viel zu fehaffen machen wurde, daß er nicht Zeit.hätte, an fie zu ges 
denen, Don dieſem Aufruhr, welcher unter dem Trajan geſchahe, und 
m — andere Empoͤrungen nach ſich zog, findet man folgende 

aͤnde. 

Aufeube dee Der Anfang ward zu Cyrene, einer Stadt in Lybien gemacht, wo 
or sag die Juden fic) vor einigen hundert Jahren niedergelaffen hatten. Sie 
ale erhielten im Anfange einen Vortheil über die Griechen, und fthlugen dies 
felben in einem Treffen. - Aber dieſer Sieg kam ihnen fehr theuerzu ftehen, 
denn die gefchlagenen Griechen flüchteten nach Alerandrien, und tödteten 
dafelbft alle Juden, welche noch in der Stadt zurück. geblieben waren; . 
ey 


& Sraufamfeiten, welche die Zuden nad) der Zerftörung Ferufas 
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beiy es nicht ohne Blutvergießen abgieng. ‚Die cyreniſchen Juden wur⸗ 
den dadurch ſo erhitzt, Daß fie den an ihren: alerandeinifchen dern, 
begangenen Mord unverzüglicy zu rächen füchten. Zu dem ahls 
ten fie einen Mann, Namens Andreas, zuihrem Anführer *, welchen Zus 
febius Lueuas den König der Juden nennet **. Unter deflen Anfuͤh⸗ 
rung plünderten fie das Land; und toͤdteten beynahe 220000 Einwohner in 
Epbienz durch welche Niederlage das Land fo ſehr von Einwohnern ent⸗ 
biößt ward, daß Hadrianus eine neue Eolonie dahin abfehicken mußte, 
um das Land wieder anzubauen. 

Dieſes wander Anfang der nachher erfolgten Uneuhen. Die Jur 
den geben zwar andre Urſachen an, weil aber alle ihre Berichtemit unges 
reimten Fabeln vermengt find, und fie auch überdem die Zeiten mit einans 
der vermengen; fo Fann man ſich derfelben in dieſem Stuͤcke nicht: als 
Wegweiſer bedienen. Denn ſie bringen verfchiedenes in die Zeiten des 
Hadrians, welches zu den Zeiten des Trajans gefchehen ift. 

Wie der Kayſer Trajanus von diefen Unruhen der Juden Nachricht 
erhielt, fo fchickte er den Marcius- Turbo mit einer Kriegsmacht nach Ly⸗ 
bien. Diefer Turbo erhielt zwar einen Sieg über die Aufrührer, und 
erlegte eine ‚große Menge von ihnen. Es geſchahe dieſes „aber. doch nicht 
eher, als nach langer Zeit und nach vielen vorhergegangenen. Treffen. 
Denn er mußte nicht nur mit den cyrenifchen, fondern auch mit den aͤghp⸗ 
tifchen Juden fteeiten, welche den erftern zu Hilfe gekommen waren. 

An dem ı9 Jahr der Regierung des Kayſers Trajans, und im ü6 
Jahr nach der Geburt Ehrifti, entftund einneuer Sturm in Enpern, wo die 
Inden unter ihrem Anführer Artemon eben dieſelben Tragoͤdien, wie 
in Lybien fpielten. Sie erfchlugen dafelbft 240000 von den Einwohnern, 
und zerftörten die Stadt Salamin, nachdem fie vorher alle Burger das 
feibft ermordet hatten. "Die Graufamfeiten, welche fie auf dieſer Inſel 
ausubten, machte die jüdifche Nation ſo abſcheulich, Daß die Epprier, nach 
dem Bericht des Dions, nachher Eeinem Fuden erlauben wollten , wwieder 
auf ihre Inſel zu Fommen. Ya fie tödteten fo gar diejenigen, die durch 
Sturm dahin verfchlagen worden. 

In Meſopotamien, wo bereits ſeit langer Zeit eine große Menge 
Juden gewohnet, gefchahe gleichfalls ein Aufitand zu eben derfelben Zeit, 
welches eine große Furcht in dem Lande verurſachte; indem die Einwohner 
beforgten, daß die dortigen Juden eben fo grauſam, tie ihre Bruder in 
Lybien ımd aufder Inſel Enpern, re Diefes zu —*—* 
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deen, ſchickte Trajanus den Quietus mit einer Kriegsmacht dahin, und 
ertheilte ihm Befehl, die Juden aus dem Lande zu treiben, Quietus 
befiegte ſie auch in einer Feldfchlacht, und toͤdtete eine große Anzahl von 
ihnen. Er erlangte deswegen das Guvernement über Judaͤg von dem 
Kanfer, weil derfelbe ihn fir den Geſchickteſten hielte, das Fand im Zaum 
zu halten. Diefe Hoffnung des Kayſers muß auch erfuͤllet worden feyn, 
weil das Land eine Zeitlang nachher ganz ruhig und ftille war; wesfalls 
man diefen Frieden billig den nuten Anftälten des Duietus zufchreiben 
muß, Die große Niederlage, welche die Juden an verfchiedenen Orten 
erlitten hatten, hielt fie gleichfalls zuruͤcke, und fie bewegten fich nicht cher 
wieder, als negen Das Ende Der Megierung des Kayſers Dadrianus, 
Damals aber brach ein neues Feuer aus, welches das ganze Land vers 
zehrte und die Tragsdie der. Juden vollfommen machte. Hiervon will 
id) in den folgenden Kapiteln handeln. 


Das IX. Kapitel, 
Urſprung des Ießten großen Aufruhrs. 


un fehreite ich zu dem zweyten jüdifchen Kriege, unter der Regie⸗ 
rung des Kayfers Hadrianus. Derfelbe war nicht fo richtig, 
3%) wie der erfte unter dem Befpafian, da die Stadt und ver Tem⸗ 
pel zerſtoͤret ward. Die Gefchichte deffelben ift auch nicht fo 
umſtaͤndlich ausgeführt, wie die Hiftorie des erften, Die wir dem Jos 
fepbus zu danken haben, welcher ein Augenzeuge von allen Begebenheiten 
war, die damals vorgiengen. Wenn die Hiftorie des Antonius Julia⸗ 
nus nicht waͤre verlohren gegangen, ſo wuͤrde man mehrere Nachricht das 
von ertheilen koͤnnen. Diefer Antonius Julianus hat den jüdifchen 
Krieg unter dem Hadrianus auf eben diefelbe Art, wie Joſephus den ers . 
ften, befchrieben. Allem Vermuthen nach hat er unter dem Hadrianus 
gelebt, weil er von dem Minucius Selig und Aulus Bellius angeführt 
wird. Der Geburt nad) war er ein Spanier, und Aulus Gellius redet 
von ihm und feiner Hiſtorie mit großem Ruhme. 
egüpifche Ber Die Zuden führen recht feltfame und lacherliche Urfachen an, woher der 
Fichtevon feste Kricg feinen Urſprung genommen. Der Kayfer Hadrianus hatte, wie 
dem Ute fie fagen, den Entſchluß gefaßt, die Zuden aus Dem ganzen Kayſerthum zu 


Urſprung des letzten geoßen Aufruhrs. 399 


vertreiben und fragte Daher die Mitglieder feines geheimen Raths, ob man ſprung des 
verbunden ſey, ein faules Glied an feinem Leibe zu dulden, oder ob es nicht — 
rathſamer ſey, dasſelbe je cher je lieber vollig abzuſondern. Durch das 
aule Glied meynte er die Juden, welche er zu verjagen willens war. Ein 
titglied des Raths aber antwortete darauf, daß dieſes unmöglich fen. 
Denn weil Gott befehloffen, daß die Juden durch die ganze Welt follten 
euet werden; fo fen es eben fo wenig m lich, daß die Welt ohne 
den beftehen Fonne, als daß der Wind aufhören Fönne zu wehen. Ya 
man wide den Kayfer fie einen Tyrannen halten, wenn er bey dem Ent 
ſchluß beharrete, die Juden zu vertreiben. Der Kayſer ward durch dies 
fe kuͤhne Rede fo erbittert, daß er unverzüglich Befehl ertheilte, dieſen 
Mann hinurichten. Wie man ihn zum Gerichtsplag führte, und eine 
romifche Dame denfelben erblickte, fo rief fie: Ungluͤckſelig iſt das 
Schiff, welches aus dem Hafen gehet, ohne ſeine volle La⸗ 
dung zu haben. Sie wollte dadurch anzeigen, daß dieſer Mann nur 
einen geringen Theil der Gluͤckſeligkeit in jenem Leben genichen wuͤrde; 
denn ob ex gleich fein Leben für die Wohlfahrt der jüdifchen Nation zufegte, 
fo ftürbe er doch nicht ale ein Jude, weil er micht befehnitten wäre. Der 
jum Tode verurtheilte ward dadurch fo heftig geruhrt, daß er nicht nur 
feine Vorhaut zerriß, fondern fich auch oͤffentlich für einen Juden erklaͤr⸗ 
te, und den Akiba zu feinem Erben einfegte. Aus dieſer Hiftorie fuchen 
die Zuden den Haß des Hadrianus gegen die judifche Nation zu bewei⸗ 
fen, und behaupten, daß er bloß durch eine perfünliche Feindſchaft ange- 
trieben worden, fie zu verfolgen. Aber diefe Erzählung Diener bloß dazu, 
daf man daraus das ungereimte Geſchwaͤtze und die geringe Urtheüs— 
kraft der juͤdiſchen Skribenten erkennen Eann. 
ndre ſchreiben den vonden Juden erregten Aufſtand folgender Begeben⸗ 
heit zu. Es war vermittelſt einer uralten Gewohnheit, im juͤdiſchen Lande ein⸗ 
geführt, Daß man bey der Thuͤr des Haufes, worinnenein Sohngebohren " 
worden einen Eedernbaum, und wenn eine Tochter zur Welt gekommen, ei⸗ 
nen andern Baum zu pflanzen pflegte, Diefe Baͤume lich man ſo lange ſte⸗ 
den, bis diejenigen, beyderen Geburt dieſelben gepflanzt worden, heyrathen 
wollten, Alsdenn pflegtemanfieabzuhauen, um Daraus ein Brautbette zu 
machen, Wie die Tochter des Kayfers Hadrianus einmal durch Judaͤg 
geifete, und ihr Wagen jerbrach, fo waren ihre Bedienten fo dreifte, daff 
- fie einen von Diefen Bäumen abhaueten, um den Wagen auszubeſſern. 
Dadurch wurden die Aeltern und Anversvandten dergeftalt erhigt, pl 
ie 


Eigentliche 
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die ganze Folge der Prinzeßinn umbrachten. Die erzuͤrnte Fuͤrſtinn 
aber ſuchte den ihr wiederfahrnen Schimpf auf alle Art zu raͤchen, und 
plagte ihren Vater ſo lange, bis derſelbe den Entſchluß faßte, die Juden 


init Krieg zu überziehen. 


Odgleich dieſe Hiftorie nicht fo abgefchmackt ift, wie die erfte, fo iſt 
fie doch alfo befchaffen, daß fie von niemanden , als von einem Thalmu⸗ 
Diften Eonnte aufgezeichnet, und der Nachwelt als glaubwurdig vorges 
ftellt werden. Denn es exhellet aus dieſem Bericht, daß die Emyferliche 
Peinzeginn durch Zudaa, wie eines Verpachters Tochter, mit einem eins 
zigen: Wagen gereifet; weil fie fich aufhalten mußte, bis man Baume 
fällen, und den Wagen wieder ausbeflern konnte. Die Skribenten has 
ben gleichfalls nicht beobachtet, daß fie Durch dieſe Hiſtorie felbit die Sa⸗ 
che der Juden verfchlimmert, und ihnen die Urſache des darauf erfolgten 
Ungluͤcks zugefehrieben, weil fie um eines einzigen Baumes wilien fo viele 
Fanferliche Bedienten ermordet. .._ 

Die eigentlichen Urfachen, welche zu dem legten Aufruhr der Ju⸗ 


—— des den Anlaß gegeben, ſcheinen folgende zu ſeyn: Hadrianus hatte eine roͤ⸗ 


miſche Colonie nach Jeruſalem geſchickt, und der Stadt den Namen Aelia 
Capitolina gegeben, weil Aelius fein eigner Stammname war, und mar 
an ſtatt des ehemaligen Tempels, dem Jupiter Capitolinus zu Ehren, ei⸗ 
nen Tempel in Jeruſalem erbauet hatte. Die Juden aͤrgerten ſich ſehr 
daruͤber, und konnten es nicht ohne den empfindlichſten Verdruß anfehen; 
daß die heilige Stadt nicht allein von Fremden bervohnt ward, fordern 
auch durch die Stiftung eines heidnifchen Tempels noch mehr entheiliget 
worden. Diefe Urfache führet Dion Cafius an*, obgleich andre dage⸗ 
gen einwenden, daß die romifche Kolonie erftlich nad) geendigtem ziventen 
Kriege nad) Jeruſalem gefommen**. Man giebt noch eine andre Urs 
ſache an, namlic) das. Verbot des Kayſers Hadrianus gegen die Ber 
felhneidung. Diefes Verbot war zwar unter dem Dormitian ſchon vors 
handen, die folgenden Kayſer aber hatten dasſelbe gemildert; bis es von 
dem Kayfer Hadrianus wieder erneuert, und vielleicht noch mehr gefchärft 
ward, Chryſoſtomus fcheint Die Gedanken gehegt zu haben, daß Die 
Juden aus Feiner andern Urſache fich empoͤret, als weil fie von Natur 
geneigt geweſen, Unruhe zu erregen, um ſich dem Willen Gottes zu wis 
Derfeen. Cr fagt auch, wiewohl ohne einen Berveis von feinem- Sage 
anzuführen, daß die Zuden damals den Anfang gemacht, einen neuen 
Zeinpel aufzubauen.’ 

Diefe 


“ * Dion Cafl. Lib. LXIX. p. 793. ** Eufeb. Hiftor, Eccl. Lib, IV. Cap. 6. 
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Diefe und andre Umſtaͤnde koͤnnen allerdings zu der großen Empoͤ⸗ 

rung fehr viel bengetragen haben. Indeſſen ift es glaublich, daß die 

falfche Hoffnung von einem weltlichen Mefias, die Juden auch dieſesmal 

in Bewegung gefeßt, wie bereits fehr oft vorher und aud) in den folgen- 

den Zeiten geſchehen. Denn eben zu derfelben Zeit fing der befannte fal⸗ 

fchhe Prophet Barchochebas an, feine Rode zu fpielen, und zwar mit eis 

. deſto en Erfolg, weil er durch den großen Lehrer Akiba unter 
tußt ward. 

Die Juden hatten aus fo vielen vorhergegangenen betrubten Exem⸗ Falſche Pro⸗ 
peln noch nicht gelernet, ſich vor falſchen Propheten zu huͤten, ſondern ſo Weten der 
bald ſich nur ein neuer ſehen ließ, ſo liefen ſie haufenweiſe zu, und griffen Juden. 
zum Gewehr. Verſchiedene von dieſen falſchen Propheten funden ſich zu den 
Zeiten Gamaliels ein, und dieſer Lehrer ward dadurch ſo bewegt, daß er ſich 
aus dieſem Grunde dem Wachsthum der chriſtlichen Religion nicht widerſe⸗ 
tzen wolite. Erfagteviehnehr: Theudas ſtund zuerſt auf, und ward 
erſchlagen, nachher gab ſich Judas fir einen Propheten aus, 
und hatte mit feinem, Anhange ein gleiches Schickſal Wenn 
alfo Diefeg Werk (naͤmlich der Ehrilten) von Menfchen her⸗ 
koͤmmt, fo wirds untergehen. Iſts aber aus Gott, fo koͤn⸗ 
net ihrs nicht daͤmpfen. Origenes rechnet auch) den Simon Mas 
gus und den Dofitheus unter die falfchen Propheten. Diefe beyden 
Männer waren Samaritaner. Dofitheus war der Lehrer, und Simon 
ein Schüler deffelben. Der erite gab ſich für den von den Propheten 
verheißenen Meßias aus, und feine Anhänger gaben für, da er von den, 
Zodten auferweckt worden. 

Simon fagte, er fey die Kraft Gottes; er habe das Gefeh auf dem 
Berge Sinai gegeben, und unter dem Kayſer Tiberio die menfchliche 
Geftalt angenommen; er habe fich auch auf die Apoftel unter der Ges 
Kalt feuriger Zungen niedergelajfen. Die größte Rolle aber fpielte der 
obenangefuhrte Borchochebas, welcher zu den Zeiten des Kayfers Has 
drianus aufjtund, und die ganze Nation in Bewegung brachte, _ Er 
ward durch den großen und berühmten Lehrer Akiba unterftüger. Don. 

diefen beyden Männern will ich in dem folgenden , 
Kapitel reden. 
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Don dem Barchochebas und dem Afiba, 


Geſchichte Farchochebas war im Anfange nichts anders als ein Räuber, und 

des Varch⸗ Ce in dieſem Stuͤcke den andern falſchen Propheten aͤhnlich. Sca⸗ 

chebas. Ruger hat die Anmerkung aus den Zeugniſſen der Rabbinen ges 

i macht, daß fein eigentlicher Name Eozeb, d,i. ein Lügner, oder‘ 

Barchozebas, ein Sohn der Lügen, geivefen. Er veranderte aber denſel⸗ 

ben, und nannte fic) Eochebas, welches Wort einen Stern bedeus 

tet; oder Barchochebas, einen Sohn der Sterne, um dadurd) die Zus 

den zu betrügen, und ſich felbft zu einem Stern zu machen, der um 

die judifche Nation zu erlofen, gleichſam vom Himmel gefallen ware. 

Er deutete die in dem vierten Buche Mofis. befindliche Weißagung von 

Er giebt Ach dem Sterne aus Jakob auf fi), und gab dadurch zu erkennen, dag man 

für den Meſ⸗ ihn für den verheißenen Meßias halten müßte. Und um die leichtglaubis 

a aus. gen Juden in Diefem Stücke noch mehr zu beftärfen; fo nahm er etwas 

in den Mund, und fpie.dadurch gleichfam Feuer aus*. Er ahmte in 

diefem Stücke dem Eunus Syrus nach, welcher eine mit Schwefel und 

er angefüllte Nuß im Munde hatte, die eine Flamme von ſich gab, 

doft er von ſich hauchte, wodurch er 60000 Mann auf die Beine brachte, 

Nachdem Barchochebas ſich für den Mefins ausgegeben und einen 

großen Anhang erhalten hatte, fo befeftigte er verfchiedene Derter, und 

erroahlte die Stadt Bitter zu feiner Föniglichen Refidenz. Um den Muth 

und die Tapferkeit feiner Anhanger zu prüfen, en er, daß ein jeder 

fich einen Finger abbauen follte. Auf Vorſtellung feiner Freunde aber, 

welche fagten, daß dieſe Verordnung nicht zu dem Charakter des Meßias 

gehure, fund er von diefem Vorhaben ab. Er bediente fich alfo andrer 

Mittel, und ließ, wie die Juden fagen, einen jeden einen Eedernbaum von 

dem Berge Libanon mit bloßen Händen aus der Erde heraus heben, 

und da 200000 Juden diefes leifteten, fo nahm er diefelben unter fein 
Kriegsheer auf. 

, ‚Wie er demnach eine große Macht zuſammen gebracht hatte, fo 

—— er perſchiedene Städte, und toͤdtete ſehr viele Menſchen, inſon⸗ 

erheit aber uͤbte er ſeine Grauſamkeit gegen die Chriſten aus. era 

nter⸗ 
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Unterſchied, den er unter den Heyden und Chriſten machte, beſtund dar⸗ 
innen, daß er die erſten nicht noͤthigte, ihre Religion abzufehtveren. Die 

legtern aber belegte er mit allen nur erfinnlichen Plagen, wenn fie Chris 

ftum nicht verfluchen wollten *, 

Heil die Juden glaubten, daß der Meßias den Propheten Elias Aiba iff fein 
zum Dorlaufer haben follte, fo erwaͤhlte er fi) auch einen Vorlaͤufer, Vorlaͤufer. 
welcher ihm bey feinem Vorhaben an die Hand gieng, namlicy den bes 
ruͤhmten Lehrer Akiba; derfelbe fol, dem Vorgeben der Zuden nach, von Geſchichte 
dem Siſſera abftammen**, welcher zu den Zeiten der Richter, Des Koͤ⸗ des Aliba. 
niges Jabins Kriegsmacht gegen die Iſraeliten anführte, und eine jüdis 
fehe Mutter gehabt haben. Cr hatte ſich 40 Fahre auf dem Lande aufs 
schalten, und die Schafe eines reichen Bürgers in Zerufalem, Namens 
alba Ehuva, gehütet. Die Tochter feines Herrn verliebte fich in 
ihn, weil fie aber feinen Hirten zum Manne haben wollte, fo rieth fie 
ihm, fich auf die Wiſſenſchaften zu legen. Hierauf vollzogen fie ihre Che 
heimlich, und Akiba hielt ſich zwolf Fahre auf der Akademie auf, und 
brachte endlich von derfelben 12000 Schuler mit zurücke.  Geine Frau 
gab ihm den Rath, ſich wieder dahin zu begeben, welches er auch thatz 
und nachdem er fich noch ı2 Fahre dafelbft aufgehalten, fo brachte er 
80000 Schüler mit zuruͤcke* *X. Seine Frau aber Fam ihm diefesmal mit 
zerriffenen Kleidern entgegen, tweil fie von ihrem Vater, wegen der mit 
Akiba gefehloffenen heimlichen Ehe, enterbt worden. Kaum aber erblickte 
der Vater dem Akiba felbft, fo warf er ſich zu feinen Süßen, und willig⸗ 
te nicht nur in die Ehe, fondern gab ihm auch einen großen Theil von feiz 
nem Vermögen. Der juͤdiſche Rabbi, Ganz, welcher diefe Hiftorie er 
zahlet, meldet nicht, was es für eine Akademie geweſen, wo Akiba eine 
ſo zahlreiche Menge von Zuhörern gehabt hat. Die Anzahl ift außerors 
Dentlich groß. Noch weit mehr aber. muß man fich wundern, wenn man 
liefet, daß diefe goooo Schuler alle zwiſchen Dftern und Pfingſten mif 
ode abgegangen, und daß fie alle nahe bey Tiberias, am Fuße eines 
Hügels, nebit dem Akiba umd der erſten Frau deffelben, begraben worden, 

Man fieht daraus, daß die judifchen Skribenten aud) nicht einmal den 
geringften Schein der Vernunft beobachten. i 

Akiba fuhr inzwiſchen fort, andre zu lehren, und fchrieb zwey Buͤ⸗ 

cher, vondenen das eine cabaliſtiſch ift, und Jetſirah genannt wird, Er fol 


fo gelehrt gervefen ſeyn, Daß er auch von dem geringsten Titel im Geſetz 
Gera eine 


* Juft. Mart, apolog. ** Gantz Chronol, p. 99. 
ni. Bereit Rasa legt ihm nur 24000 bey. 
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eine Urfache anführen koͤnnen; ja man hat fich nicht entbloͤdet zu ſagen, 
daß Gott ihm dasjenige offenbaret, was er dem Mofes verborgen. Die 
Mifchna und der Talmud enthalten 1000 Gentenzen, die ihm bengelegt 
werden, und welche man alg gründliche Entfcheidungen und Urtheilsſpruͤ⸗ 
che anfieht. Unter den prachtigen Titeln, welche ihm die Juden beyle- 
gen, ift auch der Name Sethumthah, oder der Aufrichtige und Unver⸗ 
alfchte, befindlich; und einer von ihren Lehrern, der Zacutus, bezeuget 
öffentlich, daß große und viele Bücher erfordert wuͤrden, um wuͤrdig von 
ihm zu fehreiben. Gin andrer fagt, daß fein Name fich durch die aanze 
Belt ausgebreitet, und daß das ganze mimdliche Geſetz aus feinem Muns 
de gefloffen*. Man halt ihn fir den Verfaſſer der jndifchen Traditios 
nen, welche man Deuterofes nennet, und glaubt, daß er die Traditios 
nen des Hillels, Simeons und andrer Lehrer gefammlet, und noch einis 
ge hinzugethan, aus welchem der Talmud beftchet.: 

Man fagt, daß er fi) des Rabbi Meir, eines feiner vornehmften 
Schuͤler, bedienet, um einen Theil der Ntaditionen in die Feder zu faſſen; 
woraus Judas der Heilige nachher die bereits oben angeführte Mifchna 
zufammen gefeßet. Webrigens war er ein Todfeind der Ehriften, denn 
er — allen denjenigen die ewige Verdammniß, welche ihre Schrif⸗ 
ten leſen. 

Einige haben dieſen Akiba beſchuldiget, daß er den hebraͤiſchen Text 
der Bibel verfälfchet, infonderheit in den Dingen, welche das Alter der 
Patriarchen betreffen; denn inder griechifchen Dolmetfchung werden dies 
fen Altvaͤtern mehrere Fahre beygelegt. Man meynt aber, daß er Diefes 
deswegen gethan, um die Zeit zu verkürzen, und den Ehriften zu jeigen, 
daß die Ankunft des Meßias zu frub erfolgt fen. 

Diefe Befchuldigung hat zu einem großen Etreite unter den Ger 
Ichrten Anlaß gegeben. Die meiften vertheidigen den hebräifchen Text; 
andre aber behaupten das Anfehen der griechifchen Dollmetfchung. Uns 
ter den letztern ift der befannte Pezron ** befindlich, und feine Gründe 
haben einen großen Schein. &o viel ift gewiß, daß die Chriſten nies 
mals mit größerem Nachdruck und mit einer deutlichern Leberzeugung 
gegen die Juden geftritten, als zu den Zeiten des Akiba. Denn fie 
durften ihnen nur auf der einen Geite die Evangelien, an der andern 
Seite aber die Zerftörung der Stadt zeigen, welche Ehriftus vorher vers 
Fündiget, und dadurch bewiefen hatte, daß er der verheißene Mefias fer. 
Sie beftritten, die Juden auch durch ihre eigene Traditiones, und zeigten 

ihnen 
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ihnen daraus, daß Ehriftus nach Perlauf von 4000 Jahren ſollte geboh⸗ 
ren werden. Diefes feßte Die Juden in eine große Verwirrung, und als 
lem Anfehen nach ward Akiba dadurch angetrieben, die Zeit zu verkürs 
jen, Damit die Rechnung der Ehriften dadurch unrichtig werden möchte, 
Daher fagt auch der Talmud, daß Akiba und Samfai die Fahre auss 
geröug — r —*— Pezron lobt, daß die Ehriften von 
en Juden mie ‚leichter Mühe hatten koͤnnen ckt und gefangen werden, 
wenn der hebräifche Tert damals ſchon fo geroefen waͤre, wie er nun ift; 
und wenn die Juden daraus hätten beweifen Eunnen, daß nicht fo viele 
Jahre von der Erſchaffung der Welt, bis auf die Geburt Ehrifti, verftris 
en wären, als billig erfordert wuͤrden. Dieſes aber will ich dem Ur⸗ 
eil und der Entſcheidung andrer Gelehrten uͤberlaſſen. Man ſi eht uͤbri⸗ 
gens, daß Akiba ein kuͤhner und verſchlagener Mann und von einer kur 
chen Fähigkeit gervefen, Daß die Juden ihn für ihren größten Lehrer I 
ten, und von ihm fagen, daß fein Name fich von einem Ende der er 
bis zu dem andern ausgebreitet, und das-ganze mündlicdye Gefeß aus feis 
nem Munde gefloffen **, 

Ein foldyer Mann- war diefer Akiba, welcher den oftangeführten x 
Betrüger, Barchochebas unterftugte, und von dem er vorgab, daß ders 
felbe der Stern fey, welcher aus Jacob ausgehen ſollte, und baß in ſei⸗ 
ner Perſon der Meßias erſchienen waͤre. Er ließ es auch nicht allein da⸗ 
bey bewenden, daß er ihn zum Koͤnige ſalbte, ſondern er verwaltete auch 
ſo gar das Amt eines Stallfnechts bey ihm. Dieſe beyden Männer 
faßten alfo den Entfcyluß, die Juden von dem römifchen Foc zu befreys 
en, worunter fie feufzten, und twelches zu. den Zeiten des Hadrianus noch 
ſchwerer, wie vorher, geworden war. Weil Barchochebas die Juden 
zu allem willig fund, und einen ſo anſehnlichen Mann, als Akiba war, 
zum Gehuͤlfen hatte; fo fiel es ihm nicht ſchwer, ehe man es ſich verfahe, 
eine Kriegsmacht von 200000 Mann auf die Beine zu bringen. ‚Dies 
fes Heer beftund, nach dem Bericht der Juden, durchgehende aus den 
ſtaͤrkſten und tapferſten Leuten, und es war kein einziger unter ihnen be⸗ 
findlich, der nicht zu Pferde fi itzend, im vollen Lauf einen Eedernbaum 
von dem Berge Libanon aus der Erde reiffen Fonnte. Es ward alfo ein 
neugs Reich aufger ichtet, und die Stadt Bitter zur Foniglichen Nefidenz 
erwählt. Die Juden nannten diefelbe die Wohnungen der. Kundichafe 
ter, weil fie dafelbft feit der Zerftörung Zerufalems Schildwachen unterz 

Fee 3 halten 
* Thalmud tit. de Synedrio, j 
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halten hatten, um auf diejenigen acht zu geben, die nach Jeruſalem gien⸗ 
gen, welche ſie als Anhaͤnger der Roͤmer anſahen, und uͤbel mit ihnen 
verführen, indem fie dieſelben ihrer Guͤter und ihres Vermoͤgens bes 
raubten. Euſebius meynt, daß Bitter nahe bey Jeruſalem gelegen. 
Es waren aber zwo Städte, welche dieſen Namen führten. 


Nachdem Barchochebas von dem Akiba zum Könige gefalbt, und 
von Diefem Lehrer dem Volke mit folgenden orten vorgeftellt worden: 
Sehet, hier iſt euer König Meßias *; ſo ließ er eine Münze ſchla⸗ 
gen, und ſich zum Koͤnige und Meßias der Juden ausrufen. Mit der 
Kriegserklaͤrung gegen die Römer aber hielt er fo lange zuruͤcke, bis der 
Kayfer Hadrianus Aegypten verlaffen. Einen folchen Anfang nahm 
der leste judifche Krieg, welcher die Juden in das außerfte Verderben 
ſtuͤrzte, und verurfachte, daß fie nachher als Schaafe, die in der Fre 
gehen, in der ganzen Welt herunfchweifen muffen. Man kann aus dem, 
was oben angeführt worden, die eigentlichen Urſachen erkennen, wesfalls 
die Juden diefen allgemeinen Aufftand erreget; und daß die Grauſam⸗ 
Feit, welche der Kanfer Hadrianus gegen fie ausübte, und die Hoffnung 
einer Erlöfung durch einen weltlichen Meßigm, dazu das meifte beygetra⸗ 
gen. Diefe Hoffnung hatte ihre Gemuͤther dergeftalt eingenommen, 
Daß fie nicht einfehen Fonnten, daß die Eigenfihaften des Barchochebas, 
welchen fie zu ihrem Könige annahmen, nicht im geringften mit den Chas 
rafter des Meßias bereinftimmten. Am meiften aber muß man ſich 
dariiber wundern, daß nicht nur der gemeine Mann, fondern aud) die 
Lehrer felbft, mit einer fo großen Blindheit gefchlagen geweſen; ja daf ein 
folcher Mann, als Akiba, welcher, wie die Juden vorgeben, vermögend 
gervefen, dem Menſchen ins Herz zu fehen, eine Perfon, welche alle Eis 
genfchaften eines Raͤubers an fic) hatte, von dem verheißenen Meßias 
nicht unterfcheiden Fünnen; two man nicht glauben will, daß Akiba ſelbſt 
den Barchochebas angeftiftet, um die Juden in Bewegung zu bringen. 
Jedoch die großen jüdischen Lehrer waren thorichter, als der gemeine 
HMänn felbft, und diefes erhellet unter andern auch daraus, daß fie als 
ein Kennzeichen des Meßias angaben, daß er eine fo zarte Naſe haben 
ee daß er auch durch den bloßen Geruch die Schuldigen von den Uns 
chuldigen unterfcheiden Fonnte. 

* Echa Rabbatha Comment. in Thren. 2, 
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Born dem zweyten jüdifchen Kriege. 


u derfelben Zeit, wie der jüdifche Aufruhr feinen Anfang nahm, Anfang des 
hielt ſich Tinius Rufus in Zudaa auf, welcher, wie man auf Aufruhrs. 
verfchiedenen Münzen findet, Guverneur in Thracien geweſen. 
Der Kayſer ſchickte ihm einige Truppen, um die Juden im Zaum 

zu halten, und, Tinius grif auch die Juden nicht nur an, wo er fie ans 

traf; fondern tüdtete auch alle diejenigen , welche ihm in die Haͤnde fies 

Ien, ohne Anfehen des Gefchlechts und Alters. Männer, Weiber und 

Kinder wurden niedergefabelt, um durch eine fo harte Erecution andern 

eine Furcht einzujagen, und das Feuer in der Afche zu Dampfen. Die 

Auden erfuhnten fid) im Anfange nicht, eine ordentliche Feldfchlacht zu 

magen*, fondern bemachtigten fich nur der vortheflhafteften Poſten. 

Sie befeftigten ihre Kaftele, und gruben einen Weg unter die Erde, um 

fich theils dahin zu begeben, wenn fie follten tbertwältiget werden; theils 

auch zu ihrer gemeinfchaftlichen Bertheidigung einander Hülfe zu Teiften. 

In diefen unterirdifchen Wegen hatten fie verfchiedene Oeffnungen ges 

macht, um dadurch Luft und Ficht zu erhalten. 

Die Römer verachteten im Anfange die Bervegungen der Juden, 
wie fie aber merkten, daß ganz Fudaa in den Harniſch gebracht war, 
und daß die andern judifchen Provinzen im Begrif ftunden, diefem Bey⸗ 
fpiel zu folgen, und alfo ein allgemeiner Aufftand zu beforaen fen; ſo 
fiengen fie an, diefe Sache mit andern Augen anzufehen. Die Rebel⸗ 
jen waren alle in voller Ruͤſtung, und ihre Anzahl ward taͤglich durch 
andre vermehret, welche ſich zu ihnen ſchlugen; worunter auch Fremde 
befindlich waren, die aus Begierde zur Beute, ihre Partey nahmen. 
Ganz Aſien ſchien in Bewegung zu gerathen, und der Kayſer mußte dem⸗ 
nach nicht nur auf ein anſehnliches Kriegsheer, ſondern auch auf den be⸗ 
ſten Anfuͤhrer bedacht ſeyn, welcher damals in dem ganzen Kayſerthum zu 
finden war. Unter allen roͤmiſchen — aber, ſtund zu dieſen Zei⸗ 
ten Julius Severus in dem groͤßten Anfehen**, Er verwaltete eben das 
mals das Amt eines Statthalters in Britannien, welches Land feit den 
Zeiten des Rayfers Efaudius der romifchen Herrfchaft unterworfen gewe⸗ 
fen, und von einem römifchen Statthalter pflegte regiert zu werden. = 

» Dion, Lib, 69. ** Dion eben daſelbſt. Tv Ergurgyor wpuren ” 
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Der Kayſer ließ diefen General unverzüglich aus Britannien kom⸗ 
men, um den Krieg gegen die Juden zu führen. Severus merkte gleich 
bey feiner Ankunft, daß es gefährlich ſeyn durfte, eine Feldfchlacht zu war 
gen, und zivar forvohl wegen der ungeheuren Menge der Juden, als auch 
wegen ihrer Hartnaͤckigkeit und Verzweifelung, weil Fein einziger von ih⸗ 
nen fein Leben achtete. Er faßte Daher den Entſchluß, fie parteyentveife 
anzugreifen, ihnen die Lebensmittel abzufchneiden, und fie fo enge einzus 
fehließen, daß fie fich ohne Schwerdichlagergeben mußten. Dieſes Bors 
Iyaben gluckte ihm auch, ungeachtet es einige Zeit erforderte. Denn er 
fchrenkte die Juden zulegt fo fehr ein, und brachte fie in eine ſolche Moth, 
daß ihre ganze große Macht aufgerieben ward, und fehr wenige mit der 
Flucht entkamen. Mehrere Umftande hat man von diefen Kriege, und 
infonderheit von der zweyten Belagerung Ferufalems, nicht. Man findet 
bioß bey dem Zufebius und Hieronymus, daß die Stadt damals von 
neuen belagert, eingenommen, in die Afche gelegt, und gefchleift worden. 
Denn man hatte die Stadt nad) ihrer erften Zerftorung nicht nur wieder, 
aufgebauet, fondern auch in einen guten Vertheidigungsſtand gefegt. 
Dion bezeugt, da die Roͤmer eine Colonie dahin gefandt, und daß die Ju⸗ 
den dadurch in den Harniſch gebracht worden, weil fie Diefe Fremden das 
felbft nicht dulden wollten. Allem Vermuthen nach haben die Fuden 
gleich bey dem Anfange diefes Aufruhrs die roͤmiſche Colonie vertrieben, 
und ſich Meifter von der Stadt gemacht, daß Severus genöthiget ward, 
diefelbe zu belagern. Die Juden fagen, daß die Roͤmer über die Gtelle, 
wo der Tempel geftanden, den Pflug ziehen laſſen, weldyes ein Merfmahl 
der außerften Strenge und der vollfommenften Zerftörung war; indem 
die roͤmiſchen Gefege ausdrücklich verboten, an den Orten, wo eine folche 
Eeremonie vorgegangen war, twieder ein Gebaude aufjurichten, wo man 
nicht eine befondere Erlaubniß von dem roͤmiſchen Mathe erhalten hatte, 

Das wichtiafte, was in diefem Kriege auszuführen war, betraf die 
Belagerung der Stadt Bitter. Diefer Ort warfehr feft, und einige mey⸗ 
nen, daß es eben Derfelbe geweſen, welcher in der Schrift Berhoron ges _ 
nannt wird, Diefe-Stadt hatten die Fuden zur Eöniglichen Reſiden; 
erwählt, und weil der Drt mit einer großen Menge Menfchen angefüllet 
war, fo Dauertedie Belagerung fehr lange, und die Stadt konnte nicht ans 
ders, als durch den Abgang an Lebensmitteln, bezwungen werden. Ends 
ich) gieng der Drt im Jahr Ehrifti 135 an die Römer über. Der Krieg 
aber ward erftlich in dem folgenden Fahre vollig geendiget. Die Rab⸗ 
binen fagen, daß in Bitter 400 Collegia, und in einem jeden Collegio 

X 400 
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400 Profeſſores befindlich geweſen, und Daß ein jeder ** 400 Schuͤ⸗ 
ler gehabt. Alle dieſe Zuhoͤrer machten ein großes Kriegsheer aus, und 
ließen ſich bey der Belagerung zur Vertheidigung der Stadt gebrauchen. 
Sie thaten auch dem Feinde großen Widerſtand, ob fie gleich keine andre 
Waffen hatten, alsihre ftahlernen und eifernen Griffel, womit fie fonft zu 
ſchreiben pflegten. Barchochebas munterte feine Unterthanen zu einer 
tapfern Gegenwehr auf, und ließ den Tryphon, einen berühmten Rabbi⸗ 
nen, umbringen, weil er den Nathertheilte, die Stadt zu übergeben. Der 
Drt ward aber doch nicht lange nachher eingenommen, und Barchoche- 
bas büfte felbft nad) einem fehr kurzen Regimente das Leben ein. Wie 


man feinen Kopf, nach dem Berichte der Zuden, dem Kapfer brachte, fo Ihr 


verlangte derjelbe auch den Körper zu fehen; wie man aber den todten- 
Leichnam fortführen wollte, fo fand man eine Schlange um feinen Hals, 
wodurch alle Anmefende in Furcht und Schrecken gefest wurden. Man 
fieht daraus, daß die Juden den Barchochebas auch nach feinem Tode 
ju einem rounderthätigen Manne machen wollen. Nachher aber merks 
ten fie doch) daß er ein Betruger gervefen, und legten ihm desfalls Den Nas 
men eines Sohnes der Lügen bey. 

Den Schülern, welche die Stadt mit fo vieler Tapferkeit vertheidi⸗ 
get hatten, wurden nad) der Eroberung derfelben, die Bücher auf den Ruͤ⸗ 
cken gebunden, worauf man fie nebft den Buͤchern verbrannte. Die Nies 
derlage war fo groß, daß unzahlige Menfchen ums Leben Famen, und auf 
einem Stein allein, wie man fagt, über, 300 Hirnfchalen von erfchlagenen 
Kindern gefunden wurden. Die Ströme von Blut waren fo ſtark, daß 
fie Steine von vier Pfund wegfpulten und ins Meer trieben. Endlich 
erzählen die Juden, daß die Erde mit todten Koͤrpem dergeftalt bede 
und angefüllt worden, daß man in fieben Jahren die Erde nicht Dingen 
dürfen. Zur Erinnerung diefer legten Zerftorung, ward an dem ı8 Tage 
des Monats Abb ein Fafttag angeordnet. Den Kayfer Hadrianus nens 
nen fie in ihren Gebetern den zweyten Nebucadnezar, weil er 480 Syna⸗ 
gogen zerſtoͤret. 

Akiba, welcher die Perfon des Elias bey dem Barchochebas vors 
fteilte, fiel damals auch in die Hande der Römer. Er foll in dem Ges 
faͤngniß das Geſetz fo genau beobachtet Haben, daß er das Waſſer, wel⸗ 
ches man ihm zum Trincfen gegeben, zum Waſchen gebraucht ; weil er lie⸗ 
ber vor Durft verfehmachten, als verfaumen wollen, ſich zu roafchen, 
Man ließ ihn aber nicht lange in dieſem Zuftande. Denn Hadrianus 
ließ ihm lebendig die Haut abziehen, und mit ihm endigte ſich, wie die Zus 

gelb. Jd, Befeh. U.TH, Set. den 


Afiba wird 
lebendig ge⸗ 
ſchunden. 


Einige jüdis 
febe Lehrer 


werben ge: 
toͤdtet. 


410 Zweyter juͤdiſcher Krieg. 


den fagen, die Ehre des Geſetzes. Rabbi Ganz erzählt von ſeinem Tode, 
daß er mit eiſernen Kaͤmmen geſchunden worden *. Außer ihm werden 
noch verfehiedene andre jüdifche Märtyrer angeführt, welche ihr Leben in 
diefem Kriege zugeſetzet. Hieher gehöret Iſchbab, einer von den Schrei⸗ 
bern, welcher eben, da er.fein Gebet verrichtete, erfchlagen, und fein Koͤr⸗ 
per den Hunden und wilden Thieren vorgeworfen ward. Ferner Anas 


. nias oder Chaninas, ein Sohn Thardions, den man zum Feuer verurs 


theilte, und nebft dem Geſetze verbrannte; weil er fich wider des Kanfers 
Willen unterftanden hatte, dasfelbe zu erflaren. Und endlich Judas, ein 
Sohn Baba, welcher, da alle andre Lehrer, welche bey ihm waren, fich 
durch die Flucht retteten, allein gefteiniaet, und mit den Spießen der Roͤ⸗ 


mer durchftochen ward. Ueberdem redet man auch noch) von dem Sohn 


Sunaͤ, und erzählt von demfelben fehr feltfame Umftände. Unter andern 
fol er auf dem Berge, wo der Tempel geftanden, viele 1000 Beifter gefes 
ben, und anftatt darüber zu erfchrecken, ausgerufen haben: Gelobet fey 


“ Gott, welcher alle dieſe Geifter zu meinem Dienſte erfchaffen. 


Endlich wird auch Rabbi Joſe Setham unter die Märtyrer gerechnet, 
ob er gleich nur aus dem Rande getrieben ward. Sein Verbrechen fol, 
wie man fagt, lediglich darinnen beftanden haben, daß er ftill geſchwiegen, 
wenn andre die Romer gerühmet. 

Diefe und andre Umftande, findet man von diefem Kriege in den 
jüdifchen Schriften. Man Eann fich aber nicht darauf verlaffen, weil fie 
ſich der Wahrheit nicht befleißigen, fondern alles zehnmahl größer machen, 
als es an fich felbitift. Sie fagen, daß hier weit mehr Juden erfchlagen 
worden, als chedem aus Aegupten gegangen. Indeſſen ficht man doch 
auch aus audern Hiftorien, und infonderheit ausdem Bericht des Dionis 
Caßii, daß die Juden eine große Niederlage erlitten, und daß diefer Krieg 
den Römern viel Blut gefoftet. Die Eurze, Erzählung des Dions, worauf 
man fich am ficherften verlaffen kann, hält folgende Umftände in fich: 
Funfzig Feſtungen, und 985 ſchoͤne Dörfer wurden aus dem 
Grunde verheeret. In den Feldfchlachten und Ausfällen 
kamen 530000 Menfchen ums Leben, und außer denen farb 
noch eine große Anzahl durch Hunger und Krankheit, fo daß 

anz Judda von Einwohnern entblöft ward. Don den 
oͤmern buften gleichfalls fehr viele Dag Leben ein, und de 


wegen 
* R. Abraham Ben David apud Gantz Chronol. p. 103. depezuerunt carnem R. 
Akibae propter indignationem X contra Ben Cuzibae, * 


Awenteriübifiher Arig. a4u 


wegen bediente fich auch Hadrianus in feinem Schreiben, wel⸗ 
ches er an den Rath abließ, nicht der fonft gewöhnlichen For⸗ 
mel: Wenn es euch und euren Kindern mohlgeht, fo fol es 
mir fieb ſeyn; ich und mein Kriegsheer befinden uns wohl *. 
Es iſt uͤbrigens merkwuͤrdig, was dieſer Schriftſteller, als eine Vorbe⸗ 
deutung des den Juden bevorſtehenden Ungluͤcks erzaͤhlet, naͤmlich, daß 
das Grab Salomonis eingefallen **, und daß zu eben derſelben Zeit wilde 
Thiere in Jeruſalem eingebrochen. \ 

Von den Zuden, welche diefe 2. Zerftörung überlebten, ward 
eine große Menge von beyderley Geſchlecht auf dem Markte Terebinthus, 
und zwar um eben denfelben Preis, wie die Pferde, verFauft. _ Aus Diefer 
Urfache verabfeheneten auch die Juden diefen Markt aufs Außerfte. 
Diejenigen, welche nicht auf dem Markte verfauft wurden, brachte man 
nach Gaza ***, und bot fie dort auf einem andern Marfte feil, den der 
Kayſer angelegt hatte, und welcher der Markt des KHadrianus genannt 
ward. Die man nicht in Palaftina los werden Eönnen, mußten nad) 
Aegupten geben, wo fie entweder durch Schif bruch ums Leben Famen, 
oder auch erfchlagen wurden. 
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Bon dem Verbot, daß die Juden nicht nad) 
Jeruſalem kommen dürfen, und von der Anle» 
gung einer neuen Stadt. 


ach geendigtem Kriege befohl Hadrianus nicht nur in einem offe⸗ Den Juden 

nen Briefe, daß kein Jude ſich unterſtehen ſollte, kuͤnftig nach wird verbos 
Jeruſalem zu kommen; ſondern er ließ auch gewiſſe Wachen ten, nach Je⸗ 
fegen, um ihnen den Eingang zu verivehren. Kinige meynen —— zu 

daß dieſes Verbot ſich auf ganz Judaͤa erſtrecket; welches man aber do 

“nicht zugeben Fann, weil man findet, Daß noch viele Juden, wiewohl in fehr 

elenden und armfeligen Umftanden, im Lande zuruͤck geblieben. Nach 

diefer Zeit kamen auch erftlich die re und die hohen Schulen zu 
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Tiberias in — woraus man ſieht, daß das Verbot lediglich und 
allein von Jerufalem muͤſſe verſtanden werden. Die roͤmiſchen Solda⸗ 
ten machten ſich eine Zeitlang die Sehnſucht der Juden zu Nutze, die zer⸗ 
ſtoͤrte Stadt zu beſuchen, und erlaubten ihnen, fuͤr ein gewiſſes Geld bins 
einzugehen. Einen folchen Beſuch legten die Juden bloß einmal im 
gahre, und zwar an dem Tage ab, an welchem die Stadt jerftöret wor⸗ 
den. Sie kamen dahin, um ihr Unglück zu beweinen, welches inegemein 
an dem Orte gefchahe, wo der Tempel gejtanden hatte, und übten zu⸗ 
gleich einige feltfame Gebrauche aus. j , 

Die Skribenten erzählen, daß die Römer ein Schwein über das 
Heilige fegen laffen, um die Juden dadurch abzuhalten. Man muß aber 
diefes chtvein gleich wieder abgenommen haben, weil die Juden dieſen 
Drt nachher mit großer Andacht zu befuchen pflegten. Dadurch wird 
übrigens dasjenige beſtaͤrket, was ic) von dem großen Abfcheu der Zus 
den für Schweinfleiſch, an andern Orten angeführet. Einige gelehrte 
Männer find dadurch aufgemuntert worden, die Urfache zu entdecken, 
wesfalls Diefes Verbot einen weit ftarfern Eindruck bey den Juden, als 
alle andre Gefege verurfachet. Aber die Schtvierigkeit ift noch nicht ges 
hoben *. Cunaͤus hält dafür, daß die Juden, weil fiedem Ausfas fo fehr 
unterworfen gervefen, und das Schweinfleiſch dazu fehr viel beytragen foll, 
aus diefer Urſache unter allen andern Speiſen das Schweinfleifch am 
meisten verabfcheuet. Wenn aber diefes allein die Urſache geweſen was 
ze, fo würden ihre Nachbaren, die in eben derfelben Gegend wohnten, nicht 
eine fogroße Menge Schweine unterhalten haben. Man weiß überdem, 
daß der Abfcheu der Juden fich nicht allein auf das Schweinfleifeh, ſon⸗ 
dern auch auf den Anblick der Schweine, ja gar auf den bloßen Namen 
derfelben erſtrecket. Diejenigen Eommen der Sache naher, welche glaus 
ben, daß der Abfcheu der Juden für die Schweine daher entftanden, weil 
ihre Nachbaren ſich derfelben zu ihren Opfern und andern gottesdienftlis 
hen Perrichtungen bedienten **. Indeſſen Fann doch diefe Sache auch 
dadurch noch nicht vollig entfchieden werden. Am wahrſcheinlichſten ift 
es, daß der Haß der Juden gegen die Schweine, zuerft ihren Gemüthern 
durch das Geſetz eingepragt, und nachher Durch die Traditionen vermehrt 
worden. Webrigens verdient der Umftand angemerkt zu werden, daß 
dieſer Abfcheu einigen Sfribenten Anlaß gegeben, zu glauben, daß die Zus 
den ein Schwein göttlich verehret; welcher Irrthum daher entftanden, 


weil fie ſich enthielten, dieſe Tihiere zu ſchlachten. Daher fagt der — 


* Cunaeus de Republ. Hebr. Lib. 2. Cap. 24. ** 3pene. de leg. Hebr. Lib. L Cap. $. 
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Et vetus indulget fenibus clementia porcis *. 


Denn teil man die Schweine Ieben ließ, und fie nicht anrührte, ſo 
fiel man auf die Gedanken, daß es aus einer Ehrfurcht gegen dieſe Thies 
ve gefchehe; und desfalls findet man bey einem andern Dichter: 


Indaeus, licet & porcinum mumen adoret. 


Jedoch ich muß mich wieder zur Gefchichte wenden, rooraus man 
eht, daß der legte Aufſtand der Juden bloß dazu diente, das Elend dieſes 
olfs zu verdoppeln. Die Ehriften, welche in Zerufalem gervohnet hats 
ten, wurden mit unter diefem Verbot begriffen, und mußten, nebftden Iu⸗ 
den die Stadt verlaffen, tweil man fie insgemein mit einander vermengfe, 
Nach diefer Zeit aber fonderte man ſie von einander ab, und ein jeder wuß⸗ 
te nachher unter Juden und Ehriften einen Unterfchied zumachen. Der 
Kayfer ließ zum Andenken des fo glücklich ausgefallenen Krieges, eine Mims 
je prägen, worauf man ein Weib, welches auf einem Altar opferte, mit 
wey nackenden Kindern und diefer Umfchrift erblickte: 
Aduentus Aug. Iudaeae. 

Darüber find verfchiedene Erflärungen gemacht worden. Einige 
haben geglaubt, daß durch das opfernde Weib das bezwungene Audaa 
verftanden werde, twelches fich überreden laſſen, den römifchen Göttern zu 
opfern; und daß das Weib zwey nacfende Kinder zum Altar fuhre, um 
zu zeigen, daß diefelben nicht befehnitten waren. Auf einer andern Mun- 
je wird Judaͤa in der Geſtalt eines Frauenszimmers vorgeftellt, welches 
auf den Knien liegt, und die Hande dein Kayſer darreichet. Zugleic) 
ſieht man auch drey Kinder, welche um Önade bitten. Ohne Zweifel foll 
dadurch die Unterthänigkeit des Landes, und der elende Zuftand deffelben 
vorgeftellt werden. ; 

Diefes allgemeine Unglück erſtreckte fich doch nicht auf Die fogenanns 
ten babylonifchen oder morgenlandifchen Zuden, fondern e8 nahmen bloß 
diejenigen Theil daran, welche von der andern Seite des Cuphrats den 
paläftinifchen Zuden zu Hülfe Famen. Denn wenn nicht bey dem Anfans 
ge des Aufruhrs verfchiedene Juden von allen Orten her, und folglich auch 
aus Babylon, ihren Brüdern in Zudaa zu Huͤlfe geeilet fo Fann man 
nicht begreifen, wie Die Anzahl der Erfehlagenen bis auf 580000 Menſchen 
fteigen koͤmen; indem das jüdische Land nach den Niederlagen, welche 
vorher unter dem Trajan gefchehen waren, eine ſolche Menge nicht mehr 
faffen Fonnte. 

⁊ Inuenal, Sat. €. Fff3 | Einis 
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Einige glauben, daß die Strenge des Trajans gegen die bezwunge⸗ 
nen Juden fo weit gegangen, daß er ihnen einen Tribut aufgelegt, um die 
Frehheit zu genießen, die Bibel in der hebraifchen Sprache zu lefen. 
Tertullisnus bezeugt, daß die Juden annoch zu feinen Zeiten ein gewiſſes 
Geld alle Sabbath fuͤr dieſe Freyheit bezahlet. Die Juden ſelbſt geſte⸗ 
hen dieſes auch, fie fügen aber hinzu, Daß dieſe Strenge nicht lange nach 
ber, und zwar auf folgende Art gemildert worden. Einige Juden ftellten 
fich mit Weinen und Heulen vor der Thür einer römischen Dame ein, 
und brachen in folgende Klagen aus: Wir find alle Kinder von eis 
nem Bater Durch Iſaak, und von einer Mukter durch Res 
beeca. Warum handelt ihr denn fo unbarmberzigimit und? 


Dadurch erhielten fie die Linderung, welche fie verlangten. 


Hadrianus 
legt eine neue 
Stadt an. 


Wie Jeruſalem von allen Juden gereiniget war, ſo ließ Hadrianus 
eine neue Colonie dahin bringen, und legte auf der Aſche des alten Jeru⸗ 
falems eine neue Stadt an, welche er Aclia Capitolina nannte, Dieſer 
Name tilgte eine Tange Zeit den vorigen Namen der Stadt Jeruſalem 
fo fehr aus, Daß der legte endlich ganz in Vergeſſenheit gerieth. Man 
erzählt, daß ein chriftlicher Märtyrer unter dem Diocletianus gefragt 
worden, woher er ware. Wie derfelbe anttwortete; von Jeruſalem; ſo 
wußte der Guverneur in Eafarea fo wenig als diejenigen, welche er bey 
ſich hatte, wwag er damit fagen wollte. Der Guverneur meynte, daß es 
ein Schloß ware, tworinnen Die Ehriften im Drient fic) gegen die Römer 
befeftiget hätten *. Man fieht daraus, daß Die Stadt, obgleich der Na⸗ 
me Zerufalem bey den SEribenten der damaligen Zeiten öfterer vorfümmt, 
doch im gemeinen Leben allein unter dem Namen Aelia bekannt geweſen * 
Man ftreiter übrigens, in welchem Stamme Zerufalem gelegen, und ob 
man die Stadt in dem Stamm Zuda oder Benjamin fuchen muͤſſe. 
Einige meynen, daß Jeruſalem zu dem Stamm Benjamin gehöret, weil 
Sebus in dem Buche Joſua unter die Stadte der Kinder "Benjamin ges 
rechnet ***, und dafelbft ausdrücklich gefagt mwird, daß es ein Erbe 
Benjaming geweſen. Ferner findet man in dem Buche der Richter, daß 
die vom Stamme Benjamins Die Sebufiter, welche in Serufalem wohn⸗ 
ten, nicht austreiben koͤnnen; wesfalls beyde Völker diefen Ort bewohnet, 
bis auf den heutigen Tag f. Andre aber behaupten, daß Ferufalem in 
dem Stamm Zuda gelegen, und fuhren gleichfalls einige Derter der 

Schrift 
* Eufeb, de Martyribus Palaeft, Cap. IL e* Reland Palaeft. Lib. UI, 
2** Jof, XVII. 28. + Buch der Richter I. aı._ 
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Schrift zum Beweife an. In dem Buche Zofıra heißt es, daß der 
Stamm Fuda die Einwohner von Jebus nicht vertreiben Eönnen, fondern 
daß die Febufiter, nebft den Kindern Juda, Jeruſalem bis auf den heutis 
gen Tag bewohnten *. , Und cs ift merklich, daß in dieſem Kapitel allein 
die Stadte in Fuda erzählt werden. In dem Buche der Richter findet 
man biefe Worte: Und die Kinder Juda nahmen Jerufalern 
ein . 

Diefen anftheinenden Widerſpruch fucht Reland beyzulegen, und 
behauptet, daß man hierdurch bisweilen ganz Serufalem nebft dem 
Schloſſe, und bisweilen das Schloß allein verftehen muͤſſe. Er zeigt 
auch, daß Jeruſalem auf dem Grund beyder Stämme gelegen, und daß 
die Stadt daher bald diefem, bald jenem Stamme einverleibt werde ***, 

Die Große der Stadt ift nad) der Befchaffenheit der Zeiten bald 
groͤßer bald kleiner geweſen. Im Anfange begrif diefelbe allein den Berg 
Zion, nachher aber Eamen noch die Berge, Moria, Acra, Bezetha und 
andre hinzu. Am größten feheint fie gewefen zu feyn, da die Belage⸗ 
rung unter dem Titus geſchahe. Denn Sofephus bezeugt, daß die 
Stadt damals 33 Stadia im Umkreis gehabt}. Was ihr aber an der 
Größe und Herrlichkeit abgieng, ſolches erſetzte ihre Heiligkeit; und daher 
ift ihre Zerftörung eine von den größten und beruͤhmteſten, welche jemals 
gefchehen find. 

Die von den Hadrianus angelegte Stadt, Aelia, war eine neue 
Stadt, fo wohl in Abficht auf ihre Gebaude, als auf ihre Lage. Denn 
fie erſtreckte ſich gegen Mitternacht weiter als das alte Jeruſalem, und es 
war der Berg Calvaria und das Grab Ehrifti mit darinnen begriffen, 
welche Derter außerhalb dem Bezirf der alten Stadt waren. Gegen 
Mittag aber war die neue Stadt enger eingezogen, indem der Berg Zion 
mitten in dem vierten Jahrhundert aanz unbebauet war, und wie ein ans 
drer Acker gepflügt ward, und Früchteund Kräuter trug. Diefer Berg 
war ebedem nicht nur jederzeit mit in der alten Stadt eingefchloffen, fons 
dern trug auch zur Zierde und HerrlichFeit derfelben dasmeiftebey. Das 
felbft pflegten die Priefter nebft den jüdifchen Lehrern zu wohnen, und eben 
dafelbft war auch die große Schule befindlich, wohin fich alle und jede 
verfügten, um das Wort Gottes und die Ausſpruͤche der Propheten zu 
hören. Der Ort, wo der Tempel chedem geftanden hatte, war nun mit 
Bäumen befest, und einem Walde ahnlich, Der Tempel felbft aber 

war 


* Iof. XVI. ca. ** Buch ber Richter I. 5. x* Reland L. III 
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war nichts anders als ein Steinhaufen. In diefem Zuftande blieb dev 
ganze Theil von Zerufalem, welchen Hadriamus nicht in feine neue Stadt 
mit einfehloß._ Es kam auch niemals jemand in einer, icht Das 
bin, alg um Steine holen, welche man ſowohl zu öffentlichen als Pri 
vatgebauden nothig hatte. Eben diefes Elend aber bemegte viele 
den, den chriftlichen Glauben anzunehmen, weil ihnen die Erfüllung der 
Pprophezeihungen gar zu deutlich in Die Augen Teuchtete, 
Der Name Aeiia war noch zu den Zeiten des Chryſoſtomus ge⸗ 
bräuchlich, wie man aus vffent! Schriften und damals entſchiede⸗ 
nen Rechtshändeln erkennen Bann. Die Ehriften aber nannten die Stadt 
insgemein Jeruſalem, infonderheit aber bedienten fie fich dieſes Namens 


ſeit den Zeiten Eonftantini des Großen. Hadrianus ließ in der neuen 


Stadt ein Theatrum aufrichten, und bediente ſich ſowohl zur Erbauung 
deffelben, als auch zu verfchiedenen abgöttifchen Tempeln, der Steine, 
welche vorher in dem Heiligen zu Feruſalem gervefen waren. _, An dem 
Orte, wo der Tempel geftanden hatte, eichtete man zrdo Säulen des 

adriang, nebft einigen abgöttifchen Bildern auf, und uber das Stadt⸗ 

or, welches nach Bethlehem führte, ward den Juden zur Schmach, 
ein Schivein von Marmor gelegt, weil fie unter allen Thieren ein 
Schwein am meiften verabfcheueten, An dem Orte, wo Ehriftus geleh⸗ 
vet hatte, ward die Saͤule des Zupiters, oder wie andre fagen, eine 


"Remus aufgerichtet. Man entheiligte auch den Ort, wo Chriſtus ges 


bobren worden, durch einen Tempel, welcher dem Adonis zu Ehren er⸗ 
bauet ward. Man fieht daraus, daß die Heyden die Abficht gehabt, 
die heiligen Derter, unfennbar zu machen, obgleich ihr Vorhaben ihnen 
nicht glückte. Denn Drigenes bezeugt, daß man indem dritten Jahr 
hundert noch die Hole in Bethlehem gezeigt, wo Ehriftus gebohren wor⸗ 
den, wie auch Die Krippe, tvorein man ihn damals gelegt. 

$Epipbanius berichtet, daß der Kayfer die Erbauung der neuen 
Stadt, der Aufficht des bekannten Aquila anvertrauet, welcher von Eis 
nope, aus dem pontifchen Heiche,geburtig war. Man fieht aus der Er⸗ 
zabfung des Rabbi Ganz daß einige ihn mit dem Onkelos vermenget, 
weil fie beyde Proſelyten oder bekehrte Juden, und Schüler des Elieſers 
waren; aber Onkelos war alter *. 

Diefer Aquila war damals noch ein Heyde. Er ward aber nad 
her durch den Umgang, welchen er mit den Juͤngern der Apoftel hatte, 
zu dem chriftlichen Glauben befehret, und verlangte Die heilige za 

wei? 


* Gantz Chronol. p. 101, 
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welche ihm auch mitgerheilt ward. Er veränderte aber mit der Religion 
feine alten Neigungen nicht, denn er war der Aftrologie ergeben, und legs 
te fich auf dieſe thorichte Wiſſenſchaft mit dem größten Fleiße. Die 
riftlichen Lehrer beftraften ihn oft deswegen; teil er aber beftandig 
fortfuhr feine thoͤrichten Bemühungen zu vertheidigen, fo ward er endlich 
von ihnen als ein raudiges Schaaf, aus der. Gemeine geftoßen. 

Diefes Verfahren erbitterte ihn dergeftalt, daß er von der chriftlis 
he Religion wieder abtrat,; und ſich befehneiden ließ, wodurch er der 
judifchen Kirche einverleibt voard. Und weil er ſich von der Zeit an mit 
dem größten Fleiße auf die hebraͤiſche Sprache legte, fo bediente man fo 
feiner Feder, die Bibel ins Griechifche zu uͤberſetzen. Diefes ift der Urs 
fprung der fogenannten Ueberſetzung des Aquila, welche die Juden höher 
als die Lleberfesung der LXX Dollmetfcher achten, weil Aquda, ihnen 
zu gefallen, einige Prophezeihungen von Chriſto verdrehet. 

Einen folchen Ausfall hatte die legte Mebellion der Juden. Die 
Rabbinen glauben, daß Hadrianus diefen Krieg in eigner Perfon gefuͤh⸗ 
eet, und daß er mit einem gelehrten Juden von der Auferftehungder Tod⸗ 
gen difputivet. Sie fagen, die großte Einwendung, welche der. Kanfer 
Dagegen gemacht, habe darinnen beftanden, daß ein todter Körper in 
taufend Theilgen zerftreuer wuͤrde, und alfo nicht wieder. Eonnte vereini- 
get werden. Man antwortete ihm aber, daß in einem jeden Leibe ein 
- Heines Bein befindlich fey, welches nicht vergehen könnte *. - Wie Has 
drianus folches nicht glauben mollte, fo machten Die. Juden, welche mit 
ihm difputirten, die Probe, und zeigten, daß diefes Bein, Feuer, Waſ⸗ 
fer und dem Schlag eines Hammers twiderftunde: Manafles Ben 
Iſrael redet weitlaͤuftig von dieſem Bein, und fagt, daß David auf dass 
felbe ziele, wenn er jagt: "Er bewahret alle feine Gebeine, Da 
deren Feines zerbrochen werde **. Das Bein wird gemeinigs 
Tich Luz genannt , aber niemand hat dasfelbe bisher gefehen***, Es i 
ſchwer zu glauben , daß der Kayfer dadurch bewogen worden, eine Aufs 
erftehung zu glauben. Es iſt aber auch nicht der Mühe werth, weiter 
davon zu reden, infonderheit, da es ſowohl aus dem Fufebio als aus den 


roͤmiſchen Skribenten erhellet, daß Hadrianus felbft nicht zugegen gerves 


fen, fondern daß der Krieg durch den Julius Severus geführt worden. 
* Hornbee conträ Iudacos Lib. VIIT. Cap. 5. Officulum illud dicunt rore quo- 
dam coclefli.. molliendum et extendendum ad inſtar fermmti, quod in totam 
maſſam fefe effundit. ** Pfalm. XXXIV, ai. 
*** Manafl. Ben Ifrael de refurrect, Lib, IL, Cap. 15. 
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Bon den Schülern des Afiba, wie auch von 
einigen andern jüdifchen Lehrern, zu den 
| damaligen Zeiten, 





—* und 

ezeigt, daß die Juden ihn fuͤr einen von ihren größten fe rern hal 

=; habe Gedanten von feiner Tugend und —RE daß 
ihn i i — ine 


chebas war, — 
Charakter dieſes Mannes, welcher einem Raͤuber, nicht aber dem ver⸗ 


Die vornehmſten von feinen Schülern waren ) Juda, der Sohn 
Elai, welcher in feinem ganzen Leben nicht foll gefuͤndiget haben, und 
von dem die Yuden noch ftets mitsder größten Ehrfurcht reden, Ardefs 
fen findet man. doch, daß er den Römern geheuchelt, und daß er deswe⸗ 
gen von dem Simeon Fochaides getadelt wird. Er ward das Haupt 
einer Akademie, und fehrieb einige Yuslegungen über das a 

— 4 is, 
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Mofts, welche die Juden, um den Werth ro eisen, ſchlecht⸗ 
bin Die Biicher nennen. Einige meynen, daß die alte ift, welche 
Die Juden annoch haben, und den Titel führt: das priefterliche Buch; 
nichts anders fey, als Die Auslegungen diefes Zuda. Kr wird unter die 
judifchen Heiligen gerechnet, und man befucht noch fein Grab in Gali⸗ 
laͤa mit geoßer Andacht. 

> Die Zuden führen 2) auch den Chanina, einen Sohn des Cha⸗ Chauina. 
nina an, welchen man unter die fünf Richter in Jamnia rechnet. Gr 
'heyrathete fehr frühe;. er verließ aber feine Frau gleich wieder, um fich 
einzig und allein auf die Wiſſenſchaften zu legen. Er ftudirte auch eine 
Zeitlang mit einem ſolchen Eifer, daß er, wie er wieder zuruͤck kam we⸗ 
‚Der fein Haus noch feine eigne Frau kannte. “Bon dem — 
andern Schuͤler des Afiba, ſagt man, daß er ein fo großer Rechenmei⸗ 
ſter geweſen, daß er alle Tropfen im Meere zahlen koͤnnen. Außer dies 
fen ruͤhmen fie auch noch den Jochanan Haffandafar, und den Eleaſar 
Simesn, einen Sohn des Jochaides, weicher gleichfalls fehr gelehrt und 
tugendhaft fol gerwefen feyn. 

Der allerberühmtefte aber unter den Schülern des Afiba war der Meier: 





Doſitheus. 


Joſe. 
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gleich alles, was man von ihm anführt, überaus deutlich zeigt, daß er ein 
vollfommner Narr getvefen. . ' 


Dofitheus war einer von den Schülern des Meirs. Unter feinen 
Entfcheidungen wird auch diefe angeführt, daß man fündige, wenn auch 
nur der allergeringfte Punkt im Geſetz ubertreten wurde; aus welcher 


Deciſion doc) eben Feine fonderlich feharfe Einficht hervorleuchtet. Man 


fragte ihn einmal, woher der Unterſchied zwifchen der Stimme ‚eines 
Mannes und eines Weibes Fomme, indem der Bräutigam im Hohen⸗ 
liede zu feiner Braut fagt: Deine Stimme ift füß. Seine Entſchei⸗ 
ſcheidung lautete folgendermaßen: Das Weib ift aus Knochen ge 
ht, und wenn man ein paar Knochen zufammenfiößt, 
fo giebt ſolches einen angenehmen Laut. er Mann aber 
ward aus Erde erfchaffen, .melche feinen fonderlichen Thon 
verurfachet. Ich überlaffe andern zu entfcheiden, ob ſolche Deciſio⸗ 
nen vermögend find, einem den Namen eines weiſen Mannes zu eriwers 
ben. Somechus, ein Sohn Fofes, war gleichfalls ein Schuler des 
Meir. Die Fuden legen ihm eine folche Fahigkeit bey, daß er von a 
len Fragen, welche man ihm vorlegte, acht und vierzig Ürfachen angeben 
Fonnte, Allem Dermuthen nad) find diefe Urſachen und Gruͤnde nicht 
alle gleich ſtark und wichtig geweſen. Ein vernünftiger Mann befleifigt 
fich auf ein Argument, welches gut und gründlich ift, und wenn folches 
hinreicht, fo braucht er die übrigen fieben und vierzig nicht. Es fcheint, 
daß viele von den chriſtlichen Scholaſticis nachher die jüdifchen Tanaiten 
in ihren Grillenfangereyen noch übertroffen. RL 


Ferner reden die Juden nod) von zween Brüdern, dem Joſe und 
Scimon, welche beyde unter der Anfuͤhrung diefes Meirs, dem ftudiren 
obgelegen. Joſe ward von dem Kayfer Babriamus aus Tiberias vers 
trieben, und mußte fich daher nad) feinem Geburtsorte begeben. Er gab 
hiefelbft einen Gerber ab, und war gezwungen zu diefem Handwerk zu 
greifen, weil man ihm feine Mittel genommen hatte, und die Güter, die 
er außerdem noch befaß, verheert waren. Die Römer verwuͤſteten auch 
die Aecker, und es war weder ein Delbaum noch Del in Judaͤg zu finden 
weil die Roͤmer die Baume ausgeriffen hatten. Indeſſen fchrieb doch 
Joſe, ſeiner kuͤmmerlichen Umſtaͤnde ungeachtet, eine Kronike, welche ſich 
von der Erſchaffung der Welt, bis auf das Ende der Regierung des Kays 
fers Hadrianus erſtrecket. Einige aber haben behaupten wollen, Bar 

| ie 
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die Schrift jlinger fey, und daß man deu Namen des Zofe nur dazu ent⸗ 
lehnet habe. 


Sein Bruder Scimon wird als ein wunderthaͤtiger Mann befchries Seimon. 
ben. Man, fagt, daß ihm einmal ein Lowe begegnet fep, welcher ihn . 
wuͤrde in Stücken jerriffen haben, wenn Gott nicht hatte Brodt regnen 
laſſen, welches der Loͤwe dem Fleiſche des jüdifchen Tanaiten vorgezogen, 
Man erzahlt ferner von ihn, daß er ſo arm geweſen, daß er nicht das 
geringfte gehabt, um den Sabbath zu feyern. Er gab daher Gott feis 
nen Kummer zu erkennen, welcher gleich,einen Foftbaren Stein vom Him⸗ 
mel fallen ließ. Diefen Stein verſetzte er bey einem Jubelier, und fam 
dadurch in den Stand, daß er feinen Freunden eine Mahlzeit geben Eonns 
te. Seine Frau aber hatte Feinen Gefallen daran, und befohl ihm, 
Gott den Stein zurück zu geben. Scimon verfügte fich alfo zu dem Ju⸗ 
belier, und gab Gott Ben Stein wieder. - 

Zu eben derfelben Zeit lebte noch ein andrer Scimon, mit dem fi 
eine Begebenheit foll zugetragen, haben, welche ihm feinen. Ho 
zeigte, und ihn zur Demuth) anfuͤhrte. Pie er einmal aus der Schule 
feines Lehrmeifters zurück Fam, und auf einem Eſel ſaß, fo begegnete 
ihm cin haßlicher Dann, welcher mit ihm in Bekanntfchaft zu gerathen 
ſuchte. Seimon bielt ihn für einen Narren, und fragte ihn, ob alle 
„Einwohner in der Stadt, twoher er gebürtig fen, fo feltfam gefchaffen 
waren. Der Fremde antroortete darauf: Das kann ich eben 
nicht fagen, aber komme mit mir, ımd frage denjenigen, 
der mich geinacht hat, warum er mich fo haͤßlich gebildet. 
Ecimon merkte daraus, daß er ſich vergangen hatte. Cr ftieg desfalls 
unverzüglich von feinem Efel, und bat den Fremden um Vergebung. 
Der Fremde aber wollte ihn nicht eher fahren laffen, bis er ihm zuge⸗ 
fagt, Daß er mit ihm reifen wollte, um zu fehen, ob die andern Einwoh⸗ 
ner auch fo haͤßlich und ungeftalt waren. Scimon machte ſich diefe Bes 
gebenheit zu Nuße, und pflegte nachher zu fagen: Ein Lehrer muß 
nicht fo hart feyn, wie eine Eeder, fondern weich, wie ein 


r. 

VUnter allen Schuͤlern des Meirs iſt Judas der Heilige, der bes Judas der 
ruhmtefte. Ich will aber hiefelbft nicht weitlauftig von ihm handeln, Heilige 
weil ich bereits an einem andern Orte feine Verfon und Eigenfchaften 
befchrieben. Ich habe die Tanaiten bloß zu dem Ende angeführt, um 
den elenden und verderbten Sertmaz der Auden ju jeigen. Sie legen 
| — 99 3 ihren 
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ihren Lehrern folche Reden und Ausfprüche bey, dergleichen auch imden 
Krügen und in den gemeinften Bürgerftuben nicht gehöret werden; fie 
- rübmen diefelben wegen ihrer Pedanterey, und machen Aunderwerke, 
da die Boeheit der Nation auf die hoͤchſte Spitze geftiegen war, und 
- Gott das Land bereits wegen der fo hoch geftiegenen Bottlofigkeit geſtraft 
hatte, Die Ehriften find nachher auf eben Diefelbe Thorheit verfallen, 
und man trifft in Der iechenhiftorie der folgenden Zeiten nichts als Gril⸗ 
Tenfängereyen, unnuͤtze und lacherliche Streitigkeiten, Suͤnden und Boss 
beiten, zugleich aber guch Wunder über Wunder an; fD daß es feheint, 
daß fie in diefem Stücke die Juden ausgefchrieben, ob fie gleich insge⸗ 
mein nicht fo weit gegangen find. 


EEE 
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| Bedenken uͤber den Zufland der Juden 
nach der letzten Zerſtoͤrung. 


Ran haͤtte denken ſollen, daß nad) der letzten Zerſtoͤrung, wor⸗ 

auf die beftändige Zerſtreuung der Juden erfolgte, nicht 

9) mır die Religion, fondern auch der Name der Nation mit 

der Zeit völligroimde ausgeftorben feyn. Aber man fieht viel⸗ 

mehr, daß die judifche Natien ungeachtet faſt «700 Fahre verfloſſen 
d, nicht nur annoch übrig, fondern auch fehr zahlreich ift, und daß 
as Geſetz Mofis und die Religion, bis auf den geringften Umſtand, von 
‚den Zuden beobachtet wird. Man findet daran fein ähnliches Beyfpiel 
den ichten, und es ift daher unlaugbar,, ‚daß Gott Diefes Volk 
bey ihrer euung, und zwar auf eine wundervolle Art, zur Beſtaͤr⸗ 
Zungdes chriſtlichen Glaubens erhalten. Ich fage mit Bedacht, auf eine 
twindervolle Art, indem es mit der unter den Menfchen ſonſt geroöhnlichen 
Abwechfelung ftreitet, daß ein Volk 1700 Jahre tiber den ganzen Erd⸗ 
Freig zerftreuet, leben kann, ohne mit andern Voͤlkern vereiniget zu wer⸗ 
den; infonderheit, da die Geſchichte der Juden in diefer langen Zeit nichts 
anders, als eine Kette von Verfolgungen ift. Die Könige und Fürften 
haben durch harte Geſetze und große Verfolgungen Der judifchen Nation 
ein Ende zu machen gefucht. Das juͤdiſche Volk ſelbſt hat fich durch 
unaufhörliche Empörungen aufgerieben. Ale Nationen, Heiden, Ehri- 
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ften und Mahometaner, ob fie gleich fonft nicht mit einander uͤbereinſtim⸗ 
‚men, fo find fie Doch in diefem Stuͤcke einig gervefen, die Juden zu um 

terdrncken. Sie haben diefelben mit allen nur erdenklichen Plagen bes 
legt, ihr Blut vergoffen, und dieß Volk von einem Orte jum andern ge⸗ 
trieben. Und dennoch leben die Juden nicht nur, fondern ihr Name 
und ihre Neligion ift noch bis hieher übrig geblieben, da doch waͤhrender 

Zeit eine große Monarchie nach der andern ausgetorben ift. Man kann 
War dagegen einwenden, daß andre Nationen mit großem Fleiße fin 

die Erhaltung der Juden geforget, damit man an ihnen ftets einen Beweis 

von der Erfüllung der Prophezeihungen und der Ankunft des Meßias has 
ben möchte; und zwar aus ihren eignen Büchern, naͤmlich aus den 

Schriften, des alten Teftaments, von denen man fonft gedenken Fonnte, 

. daß fie fpäter zufammen gefchrieben worden, wenn die jüdische Nation 
Tängft ausgeftorben wäre, welche aber num, obgleich wider ihren Wil⸗ 
Ien, das Gegentheil bezeugen muß. Aber was fir einen Nutzen konnen 

die Heiden und Mahometaner aus der —5—— Nation ziehen, 
da folche nur allein zum Beweis der chriſtlichen Religion dienet, Man 
muß alfo diefe Sache lediglich einer befondern göttlichen Direction zus 
fehreiben, und befennnen: Hier ift Gottes Finger! 

Bey den vorhergehenden jüdifehen Drangfalen hatte Gott eine ge 
wiſſe Zeit feſtgeſetzt, wie lange dieſelben dauren ſollten. Die aͤghptiſche 
Knechtſchaft waͤhrte am laͤngſten, aber fie dauerte doch nur einige hun⸗ 
dert Jahre. Aus der babvlonifehen Gefaugenſchaft kamen fie nach 70 
Jahren wieder zurucke, und das Joch des Antiochi Epiphanis trugen ſie 
nur drey Fahre Aber bey der letzten Zerſtoͤrung der Stadt durch Die 
Roͤmer, hat Gott Beine gewiſſe Zeit beftimmet, wie lange ihr Elend wer⸗ 
den fol. Es ift nachher Fein ‘Prophet unter ihnen aufgetreten, welcher ih⸗ 
nen zu einer Befreyimg Hoffnung gemacht. Man bat vielmehr im Ges 
gentheif nichts anders als Betrüger ımd falſche Chriſtos gefehen, welche 
ihr Zoch noch ſchwerer gemacht haben, An 

Ferner verdient auch dieſes angemerkt zu werden daß Gott, fo oft 
er fie bey den vorigen Drangfalen den Handen ihrer einde übergab; den, 
noch fters Sorge getragen, daß fie an einem Orte beyſammen geblieben. 
In Aeghpten waren fie alle in dem Lande Goſen. Eben diefes kann man 
auch von der babylonifchen Gefangenfchaft ſagen, da die beyden Stäms 
me, Juda und Benjamin, in einem Diſtrict bey einander Tebten. Uber 
bey der Zerftorung der Stadt Ferufalen unter den Titus, und nachher 

unter dem Hadrianus, ward der größte Theil Der Nation ermordet, m 
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der Reſt durch alle römifche Provinzen in Europa, Afia ımd Afrika zer⸗ 
fireuet. Die Strafe, welche die Nation Damals erlitte, war erſchreck⸗ 
lich, denn diefelbe erſtreckte fich nicht nur auf die Menfchen, fondern aud) 
auf die Religion, des ganzen Landes, welches die Juden beivohnten. “Die 
vornehmften Stücke, welche zu dem außerlichen Gottesdienfte gehoͤtten, 
konnten nicht mebr beobachtet werden. Denn weil der Tempel zerftört 
war, fo Eonnten weiter Feine Opfer fatt haben. Diejenigen, welche dem 
Schwerdte der Feinde entgiengen, wurden auf öffentlichen Markte für 
eben denfelben Preiß, wie die Pferde verkauft, und diejenigen, welche 
nicht in die Handeder Feinde fielen, haben ftets in einer ſchmaͤhligen Flucht 
und von einander zerftreuet herum geiret. Heiden, Ehriften und Maho- 


‚metaner find wechjelsweife Meifter von dem gelobten Lande geweſen. 


Den Juden allein ift der Beſit von Judaͤa beftändig. verfagt worden, 


‘und Julianus von Toledo begeugt, daß man in einer langen Zeit in der 


Gegend von Serufalem zwar alle Nationen, aber Feinen einzigen Juden 


‚wahrgenommen. 


Beil nun diefes legte Elend alle Ungluͤcksfaͤlle weit übertrifft, welche 


das jüudifche Volk jemals. vorher ausgeftanden, fo muß man dasielbe 


einer befondern Urſache, namlic) dem befehloffenen Rath Gottes zufchreis 
ben, daß das Zepter von Juda wegen der Ankunft des Mefias entiwandt 


ſeyn follen. Joſephus, welcher den Anfang der legten Zerſtoͤrung fahe, 


fchreibt das Ungluck der Juden, der Gottlofigkeit der, fo genamten Eife⸗ 
rer zu, welche den Tempel fo oft entheiliget. Die judifchen Lehrer find 


+ ihm bierinnen gefolgt, und haben alle Unglücksfälle den Sünden der Pas 
tion einzig und allein zugeſchrieben. Man findet aber gewiſſe Zeiten in 


der jüdifchen Hiftorie, da die Gottlofigkeit der Nation weit De gefties 
gen war. Man fieht, dab auch zu der Zeit, da Gott große Wunder 


. dor ihren Augen that, dennoch das Geſetz verachtet, und offenbare Abs 
. göttevey betrieben worden; und daß dennoch die darauf erfolgte Ahndung 


mehr eine väterliche Züchtigung, als eine wohlverdiente Strafe gewefen. 
Zum menigften koͤnnen die judifchen Lehrer diefe große und ganzliche Zer⸗ 
ftörung nicht aus den vorhergegangenen großen Sünden des Volks allein 
beiweifen, weil fie felbft verfchiedene heilige Männer anführen, „die zu dies 
fen Zeiten gelebes, und um derentwillen Gott große Wunder foll gethan 
haben. Gie fagen, daß Gott die Welt einzig und allein um des Anas 
nias, eines Sohnes des Dajas willen erhalten, und daf an einem Tas 
9°, da er und fein Weib fafteten, ihr Ofen mit Brodt angefüllet worden. ° 


Hung, welcher auch damals lebte, und fahe, daß das Land mit einer 


großen 
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‚großen Duͤrre und Unfruchtbarkeit bedrohet ward, trat in einen Kreis, 
und ſchwur, Daß er nicht eher wieder heraus gehen wollte, bis ein Degen 
vom Himmel niederfallen wurde; worauf Goft unverzüglich einen ſtar⸗ 
Een Degen fallen ließ, der eine reiche Erndte zumege brachte. Don dem 
ohannes, einem Sohne des Zacharias, erzahlen fie, daß Fein Vogel 
uber feinen Kopf fliegen dürfen , wenn er gelehret, fondern daß Gott die 
Voͤgel gleich todt auf die Erde falten Taffen. Da demnac) das Land, 
nach dem Bericht der Juden, mit fo großen und wunderthatigen Mannern 
angefüllet war, fo kann man ein fo allgemeines Unglück nicht. den Suͤn⸗ 
den des Volks zufchreiben; und die judifchen Lehrer, welche fich eines ſol⸗ 
chen Beweifes bedienen, widerfprechen fich felbft. 
Ein Rabbine, welcher den König Coſar unterrichtete, bemuͤhete fich 
die Urfache ausfindig zu machen, wesfalls das judifche Volk fo viele 
Ungluͤcksfaͤlle erdulden müßte. Zu dem Ende behauptete er, daß Gott 
die befte und unfehuldigfte Nation erwaͤhlet, um die Sünde der Welt zu 
tragen. Er fagt: Das jüdische Volk iſt in der Welt eben dag; 
jenige, was das Herz in dem menfhlichen Leibe if. Denn 
‚gleichwie das Herz Durch die in dem Leibe befindlichen boͤſen 
Säfte am meiften leidet, fo leidet das juͤdiſche Volk auch 
für die Sunden, welche andre. Menfchen begehen. Wie 
aber die Wunden und Beulen nicht in dem Herzen entſte⸗ 
ben, fondern an den Gliedern haften, fo ruhet die Suͤnde 
nicht auf Die Juden, fondern auf andre Bölfer, und das 
ber werden die Drangfalen und Leiden der Juden noch eins 
nal zu ihrem Wohlftande, und zu ihrer Erhöhung dienen. 


Man fieht daraus, daß die Juden, ungeachtet fie allenthalben bes 
drängt und verfolgt werden, fich dennoch über alle andre Völker erhe⸗ 
ben, und fich als die einzigen und wahren Kinder Gottes anfehen. Cie 
fagen, daß die Franken oder. die füundigen Menfchen auf eine gedoppelte 
Art Eonnen betrachtet sverden. Bey einigen fey alle Hoffnung zur Gene⸗ 
fung verlohren, bey den andern aber fen noch Hoffnung uͤbrig. Den 
erften werde daher verjtattet, Wein zu trinken, und twohlfchmeckende 
Speiſen zu ſich zunehmen. Den legten aber ſey alles dieſes unterfagt, 
weil man hoffen koͤnnte, diefelben durch eine ftarfe Eur, und durd) die 
genaue Beobachtung der medicinifchen Regeln, dermalcins vollkommen 
wieder herzuftellen. 

Holb. Juͤd. .U. Th. Hhh Die 
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Die Heyden und Ehriften find, ihrer Meynung nach, die Kranken vor 
der erften Gattung. Sie glauben daß bey denen alle Hoffnung zur 
Seligkeit verlohren fey. Deswegen habe Gott ihnen auch alle Arten der 
Woluͤſte und Eitelfeiten erlaubt. Den Juden aber, deren Seligkeit ans 
noch zu hoffen ftehe, habe Gott alle Ergoͤtzlichkeiten verboten, welche die 
Seele verderben. Uebrigens pflegen die Juden auch. nod) die Kreuzigung 
Chriſti als eine Urfache ihres beftandigen Elends anzugeben. Sie halten 
dieſe That zwar nicht für eine Sünde, fie glauben aber, daß den Ehriften 
dadurch ein unauslöfchlicher Haß gegen fie eingepragt worden, und daß 
diefelben fuchten den von ihren Vorfahren an Ehrifto begangenen Mord 
zu rächen. Aber diefes Argument hat Feinen Grund. Die Ehriften 
wiſſen, daß es unumgaͤnglich nöthig war, daß Ehriftus feiden und fterben 
mußte, und es ift befannt, daß die Plagen, womit die Juden von den 
Ehriften belegt worden, mehr die Abficht, gehabt, fie zur chriftlichen Reli⸗ 
sion zu zwingen, als den Tod Ehrifti zu rachen. 
Uebrigens ift es eine ausgemachte Sache, daß der Haß der Juden 


Haſſes der gegen die Ehriften weit größer iſt, als der Abfcheu, welchen die Ehriften 


Juden g 


die Chriſt 


egen gegen die Juden hegen, und zwar aus folgenden Urſachen. Das Chris 
en. ſtenthum ward auf den Untergang des Tempels gegrunde. Diefes muß⸗ 


te nochwendig bey einer fo hochmuͤthigen Nation eine Berbitterung erwe⸗ 
cken, welche fich allein als das von Sort erwaͤhlte Volk anfahe, worauf 
alle Berheifungen zielten. Dieſe DBerbitterung ward immer ftarcfer, da 
täglich einige von den Juden zu der chriftlichen Kirche übertraten. Die 
eine Kirche nahm zu, da die andre abnahm. Die Ehriften zeigten ihnen, 
daß die. große Hoffnung, welche fie von einem weltlichen Erloſer hegten 
ungegruͤndet fey, indem der Meßias bereits laͤngſt gekommen, obgleich 
in einer ganz andern Geftalt, als fie fich eingebildet. Aus diefer Urfacye 
waren auch die Juden die eifrigften Feinde und Derfolger der erften 
chriſtlichen Kirche. Tryphon bezeugt in feinem Gefpräch mit Juſtino 
Martyr, daß die judifchen Lehrer ihren Schülern verboten, mit den Chris 
ften umzugehen, welche fie als Gottesläfterer anfahen, weil fie Chriftum 
höher hielten, als Mofen. 

ie die Ehriften die Oberhand erlangten, und die römifchen Kayſer 
den chrijtlichen Glauben annahmen, fo führten fic) die Fuden zwar etwas 
behutfamer auf; indeffen aber haben fie ſich doc) unaufhörlich bemuͤhet, 
das och abzuwerfen, und jederzeit ihren alten Haß blicken laſſen. 
Sie bedienen ſich noch in ihren Synagogen eines gewiffen Gebets gegen 
die Ehriften, welches Samuel der Kleinere, der zu den Zeiten der — 

N) 
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oll gelebet haben, zum Dienft der Juden entroorfen. “Die babylonifchen 
— des Gefaͤngniſſes baten Gott mit lauter Stimme, wenn ſie in ihr 
mt eingeſetzt wurden, daß er Juda wieder aufrichten, und empor heben 
wolle; ganz leiſe aber verfluchten ſie diejenigen, welche einer andern Reli⸗ 
gion beygethan waren. Man findet auc) indem Talmud, daß man den 
beften Mann unter den Nationen erfchlagen fol; twodurch fie nicht allein 
die Heyden, fondern auch die Ehriften verftchen. Die Namen, welche 
fie insgemein den Ehriften beylegen, find Keger, Nazaraer, Idumaͤer, 
und ein unacytes Boll. Sie ſagen, daß die vier großen Derfolaungen, 
welche fie ausgeftanden, in dem dritten Buche Mofis durch die vier uns 
reinen Thiere angezeiat worden. Das Cameel bedeute das babylonifche 
Reich; der Hafe, Die Meder und Perſer; das Caninchen, die Griechen und 
Römer, unter deren Zoch fie eine lange Zeit geweſen; durch das Schwein - 
aber, welches fie unter allen Thieren am argften verabfcheuen, verftehen fie 
Die Chriften, unter deren Herrfchaft fie am meiften leiden. Sie wuͤnſchen 
denfelben.daher ohne Aufhören den Untergang, und bitten Gott, daß er ihr 
ve Herrſchaft zerftoren wolle, obgleich unter dem verdeckten Namen der Edo⸗ 
miter und andrer alten cananaifchen Nationen. Wie Alphonfus; der Kös 
nig von Spanien, ihnen einmal vorhielt, daß fie fich bey ihrem öffentlichen 
Gottesdienste einer Formel bedienten, welche den Ehriften nachteilig jey, 
indem fie Gott anfleheten, daß er das hochmuͤthige Reich zerftören wolle; fo 
entfchuldigten fie fich, daß fie dadurch das Deich der Amalefiter verftünden. 
Die Juden find übrigens bereits feit den Zeiten Abrahams her bey 
allen andern Völkern verhaßt gervefen. Und diefer Haß ift hauptfächlich 
daher entftanden, weil die Juden einen Abfcheu vor allen andern Natio—⸗ 
nen geheget, fo gar, daß fie auch geglaubt, daß fie Durch den Umgang mit 
andern verumnreiniget wuͤrden. Die eigentliche Urſache aber, woher alle Eigentliche 
Berfolgungen ihren Urfprung genommen, die fie nach der Zerſtoͤrung Urfachen mes 
Jeruſalems unter den Ehriften, Heyden und Mahomedanern erdulden ber die Vers 
müffen, ift in der falfchen Hoffnung zu fuchen, welche fie von einem tweltli- folgungen 
chen Wekias hegen, der alle Nationen bezwingen, und die jüdifche Herr - —* 
ſchaft auf die hoͤchſte Stufe der Ehren bringen ſoll. Weil ſie ſich durch uſtanden 
dieſe eitle Hoffnung zu ſo vielen Rebellionen verleiten laſſen, ſo iſt ihr Joch 
dadurch immer haͤrter geworden, und alle Potentaten ſind gleichſam ver⸗ 
bunden geweſen, auf ein Volk genau acht zu geben, welches ſich durch die 
Betruͤgerey eines jeden falſchen Propheten in den Harniſch bringen läßt. 
Denn diejenigen, welche ftets auf eine neue Herrichaft warten, und folche 
Grundfäße haben, wie die Zuden, koͤnnen für Feine gute Unterthanen ges 
halten werden, Hhh 2 Eine 
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Eine Zeitlang brüfteten fie fich mit ihren Patriarchen in Judaͤa, und 
hauptf aͤchlich mit ihren Fürften des Gefangniffes, von deren Macht und 
Herrlichkeit Benjamin von Tudela fo prächtig redet, um zu zeigen, daß 
das Zepter noch nicht von Juda entwandt fey. ‚Aber mit der Aufhebung 
diefer Obrigkeit fiel auch zugleich das Argument zu Boden, worauf fie 
bisher in ihren Streitigkeiten mit den Ehriften fo ftark gepocht hatten. 
Daher haben einige von ihren Lehrern die ABeifagung Jacobs fo zu.dres 
hen gefucht, Daß da3 Zepter von Juda nicht auf einen andern Stamm 
kommen follte, ob die Herrfchaft gleich allen Stämmen zugleich) koͤnnte ges 
nommen werden. Indeſſen find doch einige Juden fo redlich gewefen, 
daß fie felbft geftanden, daf ihre eigne Merrfchaft aufgehöret *. Der 
große Abarbanel, war felbit aus dem Stamme Davids, nichts deſtowe⸗ 
niger gefteht er in feiner Erklaͤrung über den Eſaias aus freyen Stuͤ⸗ 
cken —7— daß die Juden gegenwaͤrtig weder Zepter noch Herrſchaft haͤt⸗ 
ur, een 

Diefes mag von dem Zuftande der Juden, wie derfelbe nach der les 
ten Zerftörung und Zerftreuung überhaupt befchaffen gewefen, genug fern. 
Nun will ich bey dem Beſchluß diefes Buchs noch) von der Zerftreuung 
des Volks felbft mit wenigen handeln. 


ee a 


Das XV. Kapitel. 
Von der großen Zerſtreuung der Juden. 
A diefe Ießte Zerftreuung der Juden gefchahe, ſo hatte ſich die 


Nation ſehr weit ausgebreitet, und man fand juͤdiſche Colonien 
in allen drey Theilen der Welt. Der Unterſchied unter den ers 
ften Bertheilungen und diefer Testen Zerftreuung beftund darins 
nen; daf die erftern von dem Flor und NBohlitande der Juden ein Zeugs 
niß ablegten. Die Juden waren in diefem Stücke den größten und volk⸗ 
reichften Nationen ahnlich, weche fo fehr an Menge zunahmen, daß fie 
ſich durch neue Colonien an verfchiedenen Drten vertheilen mußten. 
Denn wenn die babylonifchen, agnptifchen und aftatifchen Juden bey eins 
ander geblieben waren, fo wurden fie einen Raum in Zudaa gehabt 


haben. 
Was 
%* Kimchi Comment. in Genef. ** Abarbanel Cofnment, in Efai. 53. 
*** Baratier Difl. in Benjamin de Tudela. 
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Was die zehn Stämme betrifft, welche von Salmanaffer nach Aſ⸗ 
fprien geführt wurden, fo muß man geftehen, daß Die Zerftreuung derfelben 
von einer andern Beſchaffenheit geweſen. Denndiejelbe war einer ganze 
lichen Zerftörung ahnlich, indem die meiften mit den beydnifchen Natio- 
nen vermengt wurden, und ſowohl ihre Neligion als ihr Vaterland vers 
gaken. Einige haben zwar behaupten wollen, daß fie mit dem Zorobabel 
zurück gekommen, und genden ihre Meynung darauf, weil Esdras zwoͤlf 
Opfer fur die zwoͤlf Stämme opferte, und nachher in Zudaa von allen 
Stämmen geredet wird. Aber diejenigen, welche diefes behaupten, has 
ben fo wohl die Schrift als die Traditiones wider fih. Denn Esdras 
redet nur von 12000 Familien, außer denen von Benjamin und Juda; 
voraus man ficht, daß nur fehr wenige von den zehn Staͤmmen mit zus 
rucke gekommen. Daß das Volk nachher in zwoͤlf Stamme getheilt 
ward, und daß Esdras zwoͤlf Opfer verrichtete, folches beweiſet nicht, Daß 
alle zwolf Stamme wieder zurück gekommen, fondern es erhellet nur darz 
aus, dab man durch eine folche Eintheilung eine Vereinigung mit den zer⸗ 
ſtreueten Bruͤdern aufrichten wollen, ſo wie die romifchcatholifchen Titus 
lairbiſchoͤfe und Pralaten von Afia und Afrika unterhalten. Ueberdem 
bezeugt Joſephus ausdrücklich, daß nur die Stämme Juda und "Denjas 
min nad) Judaͤa zurück gefommen, weil die größte Anzahl der zuruͤckkeh⸗ 
venden aus bemeldeten beyden Stämmen beftund, worunter einige von den - 
zehn ifraelitifchen Gefeblechtern befindlich waren, welche fich Die Verord⸗ 
nung der perfiichen Könige zu nuge machten, und fich mit den andern 
auf der Reiſe vereinigten. Denn die übrigen, welche nicht mit den Hey 
den zuſammengeſchmolzen waren, blieben im Orient, wo fie auch noch uns 
ter dem Namen der babylonifchen Juden bekannt find, weil fie fich mit 
Denfelben vermengt haben. . 


Hier feheint es nöthig zu feyn, der Fabel mit wenigen zu erwehnen, Eine Fäbel 
welche man von der Verpflanzung der zehn Stämme an unbekannte von den zehn 
Oerter, zu erzählen pflegt. Der falfche Esdras fast: Wie Salma: Stimmen, 
naſſer die zehn Stämme weggeführt hatte, fo faßten Diefelben 
den Entfchluß, die Heyden zu verlaffen, und fich an einen Ort 
zu begeben, wo fie das Geſetz Moſis ohne Hindernig beobach- 
tenfönnten. Dieſer Skribent befchreibt diefes unbekannte Fand fols 
gendermaßen. 1) Daß es vorher von niemanden bewohnt ge: 
weſen. 2) Daß es fo weit entfernt gemwefen, dag fie andert⸗ 

| 8663 halb 
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halb Jahr gehen muͤſſen, ehe fie die Gränzen deffelben errei- 
chen Finnen. 3) Daß fie auf der Reife uber den Fluß Eu⸗ 
phrat fegen muͤſſen. Gott aber habe das Waffer an beyden 
heilen — daß ſie trocknes Fußes hindurch gehen 
koͤnnen; und er glaubt, daß Gott eben dasſelbe wieder thun 
werde, wenn fie dermaleins wieder zuruͤck kaͤmnen. 4) Daß 
der Name dieſes Landes Arſareth ſey. Es ift aber nicht wahr⸗ 
feheinlich, daß eine fo große Menge fraeliten, welche hin und wieder uns 
ter der affprifchen Herrfchaft zerſtreuet wohnten, fich zu einer fo wichtigen 
Unternehmung hätten verſammlen koͤnnen, daß der Herr des Landes das 
durch nicht follte feyn aufmerkfam gemacht worden. Eben fo wenig ift 
es glaublich, daß ein Neligionseifer die Juden dazu angetrieben. Denn 
man fieht aus der vorhergehenden Gefchichte, daß fie ſich um die Religion 
am wenigſten bekuͤmmert. 

Ich uͤbergehe andre Umſtaͤnde, woraus deutlich erhellet, daß dieſer 
Esdras ein Schriftſteller iſt, welcher nicht den geringſten Glauben verdie⸗ 
net, und, der aller Hochachtung ungeachtet, welche ſowohl die Juden als 
einige Roͤmiſcheatholiſche vor ihm hegen, nichts anders als ein Betrüger 
gewefen. Daß er viel junger ift, als er fich ausgiebt, folches fieht man 
aus verfchiedenen Allufionen, die er auf das Chriſtenthum macht. Allen 
Vermuthen nach hat er daher bey dem Anfange des Chriſtenthums, oder _ 
wie einige glauben, unter dem Kanfer Trajan gelebt, weil er, wiewohl 
auf eine verdeckte Art, von den zwoͤlf erften roͤmiſchen Kayſern redet. 

Joſephus fagt, daß die Kinder Iſraels, welche zurück blieben, durch 
127 Provinzen im Drient jerftreuet worden ; worunter man das ganze pers 
fifche Reich begreifen und alle Stamme verftehen muß. Was den arts 
dern Joſeph Gerivnides betrifft, fo Fann man fidy auf feine Erzählung 
nicht verlaffen. Eben dasfelbe kann man auch von einem andern Cfris 
benten, Namens Eldad, fagen, weldyer aus dem Geſchlecht Dans foll ges 
buͤrtig geweſen feyn. Derfelbe fagt, daß der Stamm Dan zu den Zeis 
ten Jerobeams das Land verlaffen, und fich nach Aethiopien begeben, dem 
die drey Stamme Naphthali, Sad und After gefolget. Dieſes aber 
ftreitet mit dem Zeugniß der Schrift, woraus man fieht, daß alle Stams 
me im Lande geblieben, und daß die Verfegung nicht cher, als lange 
nachher, gefchehen. Webrigens aber erftreckte fich dieſe Zerftreuung ſehr 
weit; denn verfchiedene Reiſende haben bezeugt, daß fie auch in der 
Tartarey und Ehina Wohnplaͤtze angetroffen, die mit Zuden beſetzt = 

weſen. 
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weſen. a einige haben fo gar aus der Lebereinftimmung der Juden 
mit geroiffen amerifanifchen Einwohnern darthun wollen, daß die Juden 
in den alleralteften Zeiten nach Amerika gekommen. Dieſes aber halten 
die meiften für ungegruͤndet. „Es ift glaublich, daß ein Theil von diefen 
zerftreueten Iſraeliten ihre vaterliche Religion ganzlich vergeffen; andre 
aber auf gewiſſe Meynungen verfallen find, twelche dagegen ſtreiten. 
Petachias bezeugt *, daß er in der Tartarey gewiſſe Juden gefunden, 
welcheden Sabbatly gefeyert, und einige Pſalmen hergefaget, übrigens aber 
Beinen Grund von dem judifchen Glauben geben koͤnnen, auch) niemals 
etwas von den judichen Traditionen oder von dem Talmud gehöret. 
Hier kann ich nicht umbin, von dem Sabbathfluß zureden, an deffen 
Ufern, wie man fagt, fehon laͤngſt fehr viele Juden gervohnet. Joſephus 
ift. der erfte, der von dieſem Fluſſe redet, welcher feinen Namen daher has 
ben foll, weil er am Sabbath till ſtehet. Dahin geht die Meynung des 
Joſephi, ob er fich gleich verkehrt ausdruckt, indem er fagt, daß der Fluß 
fechs Tage ftill ftehe, und am fiebenden feinen Lauf fortfege **. Diefer 
Bericht ift durch die Erzahlung eines Neifenden befraftiget tworden, wel⸗ 
cher fagt, daß der Fluß, wie er an einem Freytagabend bey demfelben ans 
gelangt, ftille geftanden. Wie er an dem folgenden Tage, welches ein 
Sabbath war, wieder wegreifen wollte, fo merkte er Feine Veränderung, 
und die umherwohnenden verficherten, ihn, daß der Fluß am Sabbath 
feinen Pauf- nicht wieder fortfegen wurde. Man hat aber Urſache, an 
dieſem Zeugniffe zu zweifeln. Denn obgleich der Urheber diefer Erzaͤh⸗ 
lung verfichert, daß er es felbft gefehen, fo verdient fein Bericht doch nicht 
den geringften Glauben, weil er befennet, daß er folches bloß ven einigen 
Bauren gehöret. Das merkwuͤrdigſte it, daß Plinius auch von einem 
folchen Fluſſe redet, und an einem Orte in ſeinen Schriften ſagt: 
In Judaͤa iſt ein Fluß, welcher ale Sabbath austrocknet FF, 
Wenn ſich aber dieſes alſo verhaͤlt, ſo kann es nicht der Fluß ſeyn, von 
welchem andre reden, weil Plinius ſagt, daß derſelbe in Judaͤa angetrof⸗ 
fen werde, andre aber denſelben weit wegſetzen, und Joſephus ihm in Sy⸗ 
rien ſeinen Plas-anzumeifen ſcheint. Alles was man in dieſem Stücke, 
um den Joſephus und Plinius zu entfchuldigen, fagen Fann, befteht dars 
innen; daß es vielleicht ein ‘Bach gervefen, welcher von dem Berge Fibas 
non herniedergefloffen, und bisweilen ausgetrocfnet, bisweilen auch feinen 
Lauf verändert. Die Juden reden übrigens noc) von einem andern 


. wuns 
* Petach. Itin. ** Iofeph. de bell, Iud. L VII Cap. 24. 


*** Plin, Hift. Nat. L, 31. Cap. 2, In Iudaca riuus, omnibus fabbatis ficcatur. 


432 ° Große Zerſtreuung der Juden. 


wundervollen Fluß jenfeits Babylon, welchen fie Sambation nennen, und 
dem fie eben diefelben Figenfchaften beylegen. Einige haben denfelben jo 
gar ‚als eine Urſache der Stiftung des Sabbaths angeführet. Aber ihre 
Erzählungen und Berichte von diefem Fluffe find fo unordentlich und wis 
derfprechend, daß man deutlich daraus abnehmen kann, daß die ganze 
Sache erdichtet worden. E 
Woos eigentlich die beyden Stamme Juda und Benjamin betrifft, 
Bi Davon fehon oben geredet worden. Man nannte diefelben insgemein 
bylonifche Juden, ob fie gleich in Chaldaa, Meden und Perfien zer⸗ 
euet waren. Ihre Zahl ward fehr vermindert, da fo viele von ihren 
rüdern, unter der Anführung des Zorobabels, fich wieder nad) Fudaa 
begaben. Cie nahm aber nod) mehr ab, da Antiochus der Große eini- 
ge Eolonien von ihnen nach Kleinafien fandte. Denn weil die Einwoh- 
ner in Lydien und Phrygien fich gegen Die Regierung beivegten, fo befohl 
er feinem Feldheren Reuxes, aus Babylon und Mefopotamien 2000 juͤ⸗ 
difche Familien zu nehmen, und folche dahin zu verfegen, weil fie ihm fo 
große Proben von ihrer Treue gegeben hatten. Grertheilte zugleich Be⸗ 
fehl, fie mit Hausgeräth und Baumaterialien zu verfehen. Gr eignete . 
"ihnen gewiſſe Aecker zu, und erlaubte ihnen nach ihrem Gefeß zu leben. 
Dieſes ift der Urfprung der aſiatiſchen Juden, welche nach Lydien und 
Phrygien von Babylon gebracht wurden. 

Wie die Parther ſich Babylon bemachtigten, und der König Bars 
danus die Stadt Etefiphon anlegte, fo Fieß er die Einwohner von Ge 
leucia und Babylon dahin verfegen. Unter denfelben befunden ſich viele 
Juden, welche Dadurch Unterthanen der parthifchen Könige wurden. Ich 
babe bereits oben angeführt, daß der adiabenifche König den jüdifchen 
Glauben angenommen. ‘Dadurch ward aud) Adiabena mit Juden ans 
gefüllt. Durch die Zerftorung Jeruſalems ward infonderheit die Anzahl 
der Juden im Drient vermehret, denn die Fluchtigen begaben fic) an ſpi⸗ 
che Derter, wo ihre Bruder in einem gewiſſen ABohlftande lebten. Sie 
nahmen dafelbft ſowohl an der Zahl, als an Anfehen, in dem folgenden 
Sahrhundert ungemein zu, und ihre Haͤupter, welche den Titel, Fürften 
des Gefangnifles führten, waren gleichfalls fouveraine Negenten; wozu 
die Schwaͤche und Abnahme der meiften morgenlandifchen Könige Ans 
laß gab. Es wurden Akademien aufgerichtet, welche ſehr empor kamen, 
und von denen die vornehmften zu Nahardea, Sora und Pumdebita 
waren. Diefe hohe Schulen nannte man die babylonifchen Akademien, 
fo wie alle morgenlandifche Juden insgemein den Namen der nn 
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ſchen Juden zu führen pflegen. Sie hatten auch in den Städten ihre 
eigne — woraus man ſieht, daß ſie ſowohl reich als maͤch⸗ 
tig geweſen. 
Was die aͤghptiſchen Juden betriff‘, fo wurden die erſten Colonien Die aͤgrpti⸗ 
zu den Zeiten Alexanders des Großen, und des Ptolomaͤus, nach Aegys ſchen Juden. 
pten gebracht. Sie wurden zwar von dem Ptolomaͤo Lago als Sklaven 
dahin gefuͤhret, von dem Ptolomaͤo Philadelpho aber alle in Freyheit ge⸗ 
ſetzt. Und weil die Einwohner in gewiſſe Claſſen getheilt waren, ſo wur⸗ 
den die Juden nebſt den Macedoniern in die erſte und vornehmſte Claſſe 
aufgenommen. Sie erbaueten auch daſelbſt einen eigenen Tempel, wel⸗ 
= nad) dem Stifter defidben, der Tempel des Onias genannt ward, 
afelbft kam auch Die bekannte Ueberfegung der Bibel durch die foges 
nannten LXX Dollmetfcher zum Stande. Ich habe davon bereits oben, 
wie auch von ihren Alabarchen, das nöthige beugebracht. Nachher aber 
wurden fie zu-verfchiedenen malen, von den Agnptifchen Künigen, und ins 
fonderheit von dem Ptolomaͤus Philopator verfolgt. Was die Agyptis 
fchen Zuden unter den erften römischen Kayfern für Schickfale gehabt, 
davon ift in den vorhergehenden Kapiteln ausführlich geredet worden. 
Man meynt, daß bey den legten Berfolgungen, welche Die Juden unter 
den römijchen Guverneurs erdulden mußten, viele nad) Aethiopien ges 
flüchtet ;_obgleich andre behaupten, Daß dafelbft ſchon feit Den Zeiten des 
Königs Salomon Juden befindlich gervefen. Die Juden erzählen, daß 
die Koͤniginn vom Reich Arabien von dem Salomon die jüdische Religi⸗ 
on, und-ein Kind, welches fie mit Diefem Könige dezeuget, juruͤck gebracht, 
und daß die Religion dafelbft nachher ohne Bücher allein.durch die Tras 
ditiones erhalten worden. Daher nennen fich auch noch die Könige von 
Aethiopien, Könige von Iſrael. Cie führen auch alle Sefchlechtsregifter 
an, woraus fie die Abftammung der, athiopifchen Könige von dem Salo⸗ 
mon zu erweiſen füchen. Gegenwärtig find die Könige der chriſtlichen 
Religion zugethan, Dan findet aber in ihrem Chriſtenthum fehr. viele 
und deutliche Spuren von der jüdifchen Religion, welche nicht völlig has 
ben fönnen ausgetilgt werden. Es ift indeflen ſchwer zu glauben, daß 
man die jüdische Religion daſelbſt, feitden Zeiten der Koͤniginn vom Reich 
Arabien, ohne Bücher erhalten koͤnnen; und eben fo twenig ift es ausges 
macht, ob diefe Königinn aus Aethiopien gervefen. Es ift viel wahrſchein⸗ 
licher, daß die erften Juden aus Aegupten dahin gekommen, und daß dies 
felben nachher ihre Gebraͤuche mit der chriftlichen Religion vermenget ; 
wie man fieht, daß die neubelehrten Zuden an andern Orten, bey. Dem 
Hoib. Jud. Befch. IL Th. . %ü Ans 
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Anfang des Ehriftenthums, gethanhaben. . Denn die erften Ehriften be 
obachteten die Befchneidung, und den Sabbath) , und enthielten fich von 
gewiſſen Speifen; welches machher an andern Drten aufgehoben ward, 
in Aethiopien aber bis auf dieſen Tag benbehalten worden. 
Odb es gleich einigermaßen glaublich ift, daf die athiopifchen Juden 
- aus Aegnpten gefommen, fo Fann man doch nicht eigentlich behaupten, 
zu welchen Zeiten Diefe Verfebun vorgegangen. Allem Vermuthen 
nach haben fie ſich zu der Zeit dahin begeben, tie fie imAegupten vers 
folgt wurden, obgleich auch fehon vorher einige Juden in Aethiopien mus 
gen geweſen feyn. Die agyptifchen Juden wurden nebft denen, welche 
in Kleinafien wohnten, unter dem Namen der Helleniften begriffen. 
Von Afien breiteten fie fich durch Thracien und Griechenland aus. Phi⸗ 
Io bezeugt, daß zu feiner Zeit Juden in Bythynien, Macedonien, Pon⸗ 
tus, Thracien, Cypern und Candien gervefen, wo fie in Ruhe und Si⸗ 
cherheit gelebet. Mad) der Zerftörung Ferufalems aber wurden fie in 
die Sklaverey verkauft, und durch alle romifche Provinzen zerftreuet. 

Daher ift es etwas feltfames, daß die Juden behaupten, daß fie 
annoch bis hieher den Unterfchied der Stamme und Familien beybehals 
ten. Maimonides gefteht aufrichtig, daß die Gefchlechter und Stamme 
bereits feit den Zeiten des Salmanaffers fo verwirrt gewefen, daß fie 
nicht von einander Fünnen gefchieden werden. Die Thalmudiften mas 
then einen Unterfchied unter den Städten, und fagen, daß man daran die 
rechten und reinen Zuden von den vermengten unterfcheiden Fünne,... Zu 
dem Ende führen fie folgendes Sprichtvort an: Babylon ift gefund, 
Maͤſon ift tod, Meden Frank, und Berfien giebt den Geift auf. 
Sie wollen dadurch anzeigen, daß alle babyloniſche Zuden von einem 
reinen und unverfälfchten Blute find. Die in Maͤſon wohnen, find 
ihrer Meynung nach, unacht, die Juden in Meden find theils rein, und 
theils unrein, und in Perfien werden einige echte und reine Juden unter 
den unechten angetroffen. 

Aber diefes Vorgeben hat feinen Grund. Man fieht bloß daraus, 
daß diefes Sprichwort bey den babylonifchen Juden zuerft entftanden, 
weil fie ſich uber alle ihre Brüder zu erheben pflegten, und vorgaben, daß 
fie alle aus dem Haufe Davids entfproffen waren. Sie grimdeten dies 
fes Vorgeben auf einen ganz falfchen Grundſatz, indem fie behaupteten, 
daß alle Diejenigen, "welche mit dem Zorobabel und Esdras den Drient 
verlaffen, geringe Leute, und der Schaum der Nation geweſen. ee 
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Esdras ließ, wie fie fagen, das reine Mehl zurücke, und nahm allein die 
Kley mit ſich. Die ganze Erde ift gegen Judaͤa, ihrer Meynung nach, 
nur ein unreiner Thon, Judaͤa aber ift auch unrein, wenn man esmit Bas 
bylon vergleicht. Man fieht daraus, daß ein folcher Ruhm, aus einer 
gar zu großen Gigenliebe bey den babylonifchen Juden, feinen Urfprung 
genommen. Daß aud) andre Juden ihnen einen folchen Vorzug einräus 
men,, rührt daher; teil die babpfonifchen Auden, da das Patriarchat in 
Zudaa nebſt dem Regiment untergieng, noch lange nachher unter ihren 
eignen Fürjten blüheten. Und daher war allen uͤbrigen Juden daran ges 
legen, auf das herrlichfte von den babylonifchen Juden und ihren Fürs 
ften zu reden, damit fie dadurch beweiſen möchten, daß das Zepter. von 
Juda noch nicht entwandt fen. 
Was Meden betrifft, von welchem Lande fie fagen, daß «8 Fran 
fen, fo iftes wahrfcheinlich, daß die Familien ſich dorf beffer erhalten koͤn⸗ 
nen, als in Babylon; weil ſie daſelbſt ihre eigne Staͤdte und Doͤrfer hat⸗ 
ten, da fie im Gegentheil i in Babylon mitten unter den Chaldaͤern und 
andern Nationen wohnten. Man glaubt, daß durch Maͤſon, Mefopos 
tamien müfle verftanden werden, ob die Ghelehrten gleich destwegen geftrits 
tenhaben; wovon ich hier nicht weitläuftig handeln will. Man fieht aus 
allen, Umftänden, dab das Bekenntniß des Maimonides vollfommen 
gegruͤndet ift, daf die Familien fo fehr mit einander vermengt worden, 
daß man fie nicht weiter unterfcheiden , noch gewiß beftimmen Fann, zu 
welchem Stamme dieſer oder jener gehöre. 
Diefe Nachricht von der Zerftreuung der Juden, zeigt übrigens, Eigentliche 
daß die Juden ſchon lange vor dem Untergang der Siadt und des Tem⸗ Zerſtreuung 
pels, ſehr weit umher vertheilt geweſen. Aber nach der letzten ——— der Juden 
ward die Zerſtreuung allgemein, und war mit mehrerer Schmach ver⸗ Fr ade —8 
bunden. "Denn die jhdifchen Tolonien wurden von dieſer Zeit an in ein — 
fluͤchtiges und verachtetes Volk verwandelt, und die Zerſtreuung erſtreck⸗ 
te ſich auch bis in die nordlichen Laͤnder, als Italien, Spanien und 
—— welche Laͤnder unter dem Namen des abendlaͤndiſchen kay⸗ 
thums begriffen wurden. Wie ſie aber eigentlich durch dieſe Provin⸗ 
jen und Laͤnder zerſtreuet worden, ſolches will ich bey dem Schluß dieſes 
Kapitels annod) Fürzlich anmerfen. 
In Ftalien haben ſich bereits zu den Zeiten des Pompejus Fuden In Italien 
aufgehalten. Por der Zerftörung Serufatems lebten fie d Dafelbft unter 
einem gelinden Regimente Nach dem großen Aufruhr aber wurden 
ſie als die — Sklaven ——— Des wegen nennen ſie die 
* ii 2 roͤmi⸗ 
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zömifche Herrſchaft aus Haf, in den Talmud, das harte Reich Edoms. 
Abarbanel fagt, daß man alle Römer, und überhaupt alle Chriften, 
Edomiter nennen koͤnne; fo wie Eſaias zu feinen Zeiten, alle grobe Guns 
der mit diefem Namen zu belegen pflegte. Man giebt übrigens eine drey⸗ 
fache Urfache an, woher der Name Edom entitanden, welcher der Stadt 
Mom beygelegt wird. 1) Weil die Edomiter und Roͤmer in ihren Sit 
ten üibereinftimmen. 2) Weil die chriftliche Religion dafelbft Durch Ges 
fege geftiftet worden. 3) Weil ein edomitifcher Prieſter dieſe Religion . 
dafelbft, nad) ihrer Meynung, zuerft eingeführt. Joſeph Ben Borion 
erzählt unmenfchliche Fabeln von dem Urfprung der Roͤmer, wovon der 
Anfang folgendermapen lauter: Tfepho, ein Enfel Efaus*, fluͤch⸗ 
tete zu dem Aeneas, dem Könige von Carthago, welcher 
ihn zum General über fein Kriegäheer machte. Aeneas 
gieng mit ihm nach Afrifa, wo er Turnum, den König 
von Benevent, beflegte. Das übrige ift von gleichem Schlage, und 
diefes allein Fann zum Beweiſe dienen, wie fehr Die Juden von dem Ges 
ſchmacke andrer vernünftigen Volker abweichen, indem fie einen fo uns 
finnigen Skribenten hochfchagen. 
Pompejus war der erfte Roͤmer, welcher eine große Menge Juden 
nach Rom, als Sklaven, bringen lief. Diefe aber wurden nachher 
von ihren Herren freygegeben, und ließen fi) zu Rom wohnhaft nieder, 
wo fie fich durch den Namen der Libertiner von andern unterfcyieden, 
Sie behielten ihre Religion forgfaltig bey, und fchicften ftets Gefchenfe 
nad) Zerufalem, woſelbſt fie ihre eigne Synagoge hatten. Die Apoftels 
gefchichte errwehnen diefer S;ynagoge, und eben diefe Libertiner waren e8, 
welche fich dem Stephanus am eifrigften widerſetzten, und feinen Tod 
beförderten. Denn fo heißt es: Da flunden etliche auf von der 
Schule, die da heißet der Libertiner, und der Cyrener, und 
der Aleranderer, und deren die aus Cilicia und Aſia waren, 
und befragten fich mit Stephano. Ein fehr glaubwuͤrdiger Skris 
bent, namlidy Tacitus, bezeugt, daß beynahe 4000 libertinifche Juden 
in Rom geivefen**. Auguſtus war denfelben fehr gewogen, weil fie 


eine fo große Treue gegen den Julius Caͤſar berviefen, und feinen Tod 


beweinet hatten. Unter deffen Schuge vermehrten fie fich auch dergeftalt, 

daf, wie 50 Abgeordnete nach dem Tode des Herodes nach Rom kamen, 

um das Anliegen der juͤdiſchen Nation vorzutragen, 8000 roͤmiſche Sn 
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ſich zu ihnen ſchlugen und fie in ihren Gefuch'unterflüßten. Wenn 


man demnach die Weiber und Kinder mitrechnet , fo ifi es ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Anzahl der Juden in Nom bis auf 20000 geftiegen, 
Einige von diefen Juden erhielten auch das roͤmiſche Bürgerrecht, wel- 
ches zu den damaligen Zeiten uberaus wichtig war. Sie hatten eine 
freye Religionsuͤbung, und feyerten ſowohl den Sabbath als ihre ans 
dern großen Fefte, ohne die geringfte Hinderniß. Sie hatten auch ihre 
Berhaufer und Synagogen, wie auch ihre Fehrer, welche das Gefeg 
erklärten, und ein befonderes Richthaus, vor welchem der Apoftel Paus 
lus ſich vertheidigen wollte, wie er unter dem Kayfer Nero nad) Rom 
- Fam. Allem Vermuthen nach ftund dieſes Richthaus unter dem großen 
Ganhedrin zu Jeruſalem, weil die romifchen Richter ſich wunderten, 
daß fie von denen zu Zerufalem, wegen des Apoftels, Fein Schreiben ers 
halten hatten. Endlich bewohnten die Juden auch ein eignes Quartier 
der Stadt jenfeits der Tyber. 

So war der Zuftand der Juden in Nom befchaffen, ehe der große 
Aufruhr erfolgte, welcher mit der Zerftörung der Stadt und des Tems 
pels geendiget ward. Nachher vermehrte fich ihre Anzahl durch die vier 
fen jüdischen Sklaven, Die Titus nach Nom brachte, welche aber in eis 
ner großen Verachtung lebten. Dan mies denenfelben außerhalb dem 
Stadtthore, weldyes Eapena hieß, ihren Wohnplatz an, und fie wurs 
den gezwungen, den dDafelbft befindlichen Wald zu mieten. Sie lebten 
von betteln, und verkauften Schwefelhoͤlzgen, und trugen allenthalben eis 
nen Korb mit Heu mit fich herum, worauf fie fich niederlegten und auss 
zuruben pflegten, wie einer von den damaligen Poeten fagt*: 

Nuno facri fontis nemus et delubra locantur 
Iudaeis, quorum cophinus foenumque fuppellex. . 


Diefes aber muß nur bloß von den Juden verfignden werden, welche 
Titus nad) der Eroberung Jeruſalems, als Sklaven nach Rom brachte. 
Denn diejenigen, welche bereits vorher in Rom wohnten, waren in weit 
beffern Umftänden. Es ift auch nicht wahrfcheinlich, daß die große Men- 
ge der alten und neu angefommenen Zuden in dem Walde außerhalb der 
Porta Capena Raum gehabt. 

In verfehiedenen andern Städten Italiens hatten ſich gleichfalis 
viele Fuden niedergelaffen. Denn Eicero bezeugt, daß fie ihren Tribut 
nicht nur von Rom, fondern auch von andern Städten in-Ztalien, nad) 
Siiz Serus 
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geruſalem gefandt. Sie waren aber an diefen Orten geößtentheils arm 


in Italien 
unter ben er» 
ſten Kayfern. 


und elend, und ernährten ſich Durch Schwefelhöljgen, welche fie verkaufe 
ten, wie Martialis jagt; | 


A matre doctus, nec rogare Iudaeus 
Nec fulphuratae Lippus inflitor ımereis. 


Man fieht aus verfchiedenen andern Stellen bey den römischen Skriben⸗ 
ten, daß fie Wahrfager abgegeben, und fur Geld geweißaget. 

Der Kayfer Auguftus tar, wie ich fehon gefagt habe, ihr Befchüs 
ger, fie waren aber doch nicht recht mit ihm zufrieden, und befchuldigen 
ihn vieler Grauſamkeit. Unter andern fagen fie, daß er Jeruſalem eins - 

enommen, und dafelbft fü viele Juden getödtet, daß die Anzahl der Er⸗ 
ehlägenen, die Menge der Sandkoͤrner am Ufer des Meers übertroffen. 
Es ift glaublich, daß die Liebe, welche Auguftus ftets gegen den Hero 
des trug, der den Juden verhaßt war, diefelben veranlafiet, folche Uns 
wahrheiten von ihm zu erdichten. 

Tiberius war ein Feind der römifchen Juden, und wollte ihre Re⸗ 


d 
figiongfreyheit in Rom aufheben. Gr ließ aud) 4000 von den fogenanns 


ten Fibertineen nach Sardinien bringen, two die Fremden wegen der uns 
gefunden Luft des Landes nicht Dauren Fonnten. 

Ealigula war ihnen noch gehäßiger, und ich habe bereits an andern 
Drten von den Verfolgungen geredet, welche die Juden zu feinen Zeiten 
erdulden mußten. Claudius aber verfuhr behutfamer mit den roͤmiſchen 
Auden. Denn Dion Capius* bezeugt, daß er es bloß dabey beivenden 
laffen, daß er ihre Synagogen zugefchloflen, weil er ſich wegen ihrer 
großen Anzahl nicht erfuhnte, fie zu vertreiben. Nachher aber verjagte 
ev fie doch,-to man dasjenige, 1008 Svetonius davon erzahlt, nicht von 
einigen Ehriſten verftehen muß, welche vielleicht. zu den Zeiten dieſes Kay 
fers nad) Rom gekommen ſeyn. Die Worte des Spetonius lauten fols 
gendermaßen: Er vertrieb die Juden, welche unter ihrem Ans 
führer Chrefto ſtetz unruhig waren **. Sch will mic, bey ben 
Streitigkeiten nicht aufhalten, welche wegen diefes Zeugniffes des Sve⸗ 
tonius entftanden find; weil alles nur auf Muthmaßungen ankommt, 
So viel ift gewiß, daß fie fehr zahlreich geweſen, und daß fie unter dem 
Kayfer Rero große Freyheiten genoffen. Sie ubten ihren —— 

voffent⸗ 
*Dion Lib. 60. ** guet. in Claud. Iudaeos impulfore Chrefto aflidue 
tumultuantes Roma expulit, £ 
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öffentlich atıs,' und erleuchteten an den Fefttagen ihre Haͤuſer, wie Pers 
ſius bezeugt *. 

Herodis venere dies vndtaque feneftra 
Difpofitae pinguem nebulam vomuere lucernae, 


Bon den ferneen Schiekfalen der Juden in Nom und in Italien, 


will ich in der Folge dieſer Geſchichte reden. Uebrigens verdient noch an⸗ 


gemerkt zu werden, daß die Synagoge in Rom einen gewiſſen Vorzug 
vor andern juͤdiſchen Synagogen gehabt, welches aus folgendem Exempel 


in dem vorigen Jahrhundert erhellt. Wie Rabbi Nathanael Triborri, 
in einer Schrift von dem Bade der Weiber verfehiedenes angeführt, wel⸗ 
ches andern judifchen Lehrern anſtoͤßig fchien, fo entfchied die romifche Sys 
nagoge diefe Streitigkeit zum Vortheil des Rabbi Tribotti, 

Diefer Vorzug der Synagoge rührt allein von der Größe und Herr⸗ 


lichkeit der Stadt her. Man kann daraus einen deutlichen ‘Berveis ges 


gen die Nömifcheatholifchen hernehmen, daß es allein der Größe und dem 


Anfehen der Städte zuzufchreiben fey, daß ein bifchöflicher Stuhl fich über. 


den andernein Vorrecht angemaßet. Diefes ift auch der einzige Grund, 
worauf die romifchen Paͤbſte ihre Oberherrſchaft zuerft gebauet. 

Was den Aufenthalt der Juden in Spanien betrifft, welches diefels 
ben Sepharat nennen, fo findet man davon fehr viele feltfame und übelges 
gründete Nachrichten. Ginige wollen aus der Grabfchrift des. Ydonis 


Aufe nchale 
der Juden in 
Spanien. 


rams, eines Bedienten des Salomons, — daß bereits zu den Zeiten 


dieſes Koͤniges, Juden in Spanien geweſen. 


a ſie behaupten ſo gar, 


daß Salomon ſeine Schiffsflotten dahin abgeſandt. Andre meynen, daß 
Nebucadnezar Spanien bezwungen, und daß die Juden bey dieſer Gele⸗ 
genheit Spanien zuerſt betreten. Allem Vermuthen nach aber ſind ſie 


nicht eher als zu den Zeiten des Titus oder Hadrianus nad) Spanien ges 

kommen, da die Juden aus dem heiligen Lande vegtrieben wurden, und 

wa 2. binbegeben mußten, wo fie nur irgends eine Zuflucht fin⸗ 
en konnten. 

Die Kroniken der Juden melden, dab Defpafianus viele juͤdiſche 
Familien nad) Sepharad oder Spanien bringen laffen. Abarbanel 
fetst die Anzahl derfelben auf 50000, und fagt, daß unter diefen Juden zwo 
Familien von dem Stamm Davids befindlich geweſen, twelche ftets uber 
die andern regieret. . Fin andrer Jude fagt, Daß der Kayſer 40000 von 
dem Stamm Juda, und 10000 von dem Stamm Benjamin dahin ges 
ſchikt, welches die von dem Abarbanel feftgefegte Anzahl von sooco auss 
* Perl, Sat. 5. macht, 
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macht. Er fuͤgt hinzu, daf die erften 4000 ftets in Spanien geblicbem, 
die 10000 aber von dem Stamm Benjamin, waren nach Frankreich gez 
gangen, Wenn diefe Erzahlung ihre Nichtigkeit hatte, fo waren alle ſpa⸗ 
nifehe Zuden aus Eöniglichem Gebfüte, und aus dem Stamm Juda ent 
foroffen. Man Fann fich aber auf die Berichte der Juden nicht verlaffen, 
SEie fagen auch, daß die gothifchen Könige von Gad, dem Sehne Ja⸗ 
Fobs, herftammen, weil einer von deffen Nachkommen, Blrgermeifter in 
Kom geweſen fey, und fich nachher in Norden niedergelaffen habe. 
Basnage giebt ſich viele Muͤhe, dieſes Gewaͤſche zu widerlegen ob es 
gleich ganz unnoͤthig iſt. Denn man darf dieſe Erzaͤhlung nur bloß ans 
führen, fo ift fie auch ſchon widerlegt. Cs ift wahrfcheinlich, daß die Zus 
den nach der Zerftörung Jeruſalems, fich allenthalben hinbegeben, woman 
I nur aufnehmen tollen, und daß einige von ihnen bey diefem allgemeinen 

nolucke auch nach Spanien gepflüchtet. Weil fie aber hiefelbft mit 
der Zeit zu einem gewiſſen Wohlftande gelanget, fo find fie ohne Zweifel 
durch diefes Glück angetrieben worden, ihre Bruder mit Derachtung ans 
zufeben, weil diefelben, ihrem Vorgeben nach, nicht, wie ſie, ausdem Haus 
fe Davids entfproffen waren. 

Die deurfchen Juden behaupten-gleichfalls, daß fie bereits vor Der 
Zerftorung Zerufalems in Deutfchland wohnhaft gervefen. In Ulm zeigt 
man noch einen Originalbrief, welchen die Juden in Palaftina an die 
ZJuden in Deutfehland follen abgelaffen haben, folgenden Inhalts: 
Denen Juden zu Ulm in Schwaben, Salutem. Wir haben 
Urfache Gott zu danken, weiler ung von einer großen Plage 
befreyet. Wi Aoen eu zu wiſſen, daß Jeſus von Nazas 

reth tod ifl. eil wir feine Gottesläfterungen nicht länger 
erdußden konnten, fo haben wir ihn bey Dem romifchen Statts 
halter « oe welcher ihm geißeln und Freuzigen laſſen. 
Hiermit Gott befohlen. Wo diefer Brief von einem Juden erdichs 
tet worden, fo hat derfelbe feinem Volke dadurch feinen Gefallen gethan. 
Allem Vermuthen nach aber iſt diejes von einem Chriſten gefehehen, um 
eine Berfolaung gegen die Juden ju erregen. 

Damit aber ein folches Unglück möchte verhutet werden, fo haben die 
Juden von Worms einen Brief von einem ganz andern Inhalt erdichtet, 
welchen fie dem Buche Toldos Jefchu, oder dev Geſchichte Jeſu ein 
verleibt. Dieſer Brief ſoll von den Juden in Worms an ihre 
Bruͤder in Jeruſalem geſchrieben ſeyn, und lautet —— 
aſſet 
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Laſſet diefen Jeſum fahren und tödtet ihn nicht. Naͤhret und 
erhaltet ihn, bis er von ſelbſt vergehet. Man ſieht aus dieſem er⸗ 
dichteten Briefe, daß die Juden in Worms theils den Argwohn, als wenn 
ſie an dem Tode Jeſu ſchuld waͤren, von ſich abwaͤlzen wollen; theils aber 
haben fie auch die Abſicht gehabt, durch dieſen Brief zu beweiſen, daß bes 
reits vor den Zeiten Ehrifti, zu Worm⸗ ein Sanhedrin befindlich geweſen. 
Aber aus ſolchen groben und rohen Documenten kann man keinen Beweis 
hernehmen. ‚zu den Zeiten des Hadrians hielten ſich ſchon Juden in 
Trier und Coͤlln auf, und zu den Zeiten Carls des Großen ſtunden ſie in 
einem ſolchen Anſehen, daß bemeldeter Kayſer der Obrigkeit in Coͤlln ver⸗ 
ſtattet, Juden zu Hauptleuten anzunehmen, welche eine gewiſſe Bedienung 
in der Stadt zu verwalten pflegten. i 

Don Coͤlln und Trier haben fich die Juden mit der Zeit auch nad) 
andern Stadten in Deutfchland gewendet, und in dem zehnten Jahrhun⸗ 
dert waren fie beveits fo zahlreich in Prag, daß fie dafelbft eine eigne 
Synagoge hatten. 

In Frankreich follen fich die Zuden ebenfalls fehon vor undenklichen Jah⸗ 
‚ren niedergelaffen haben. Man findet, daß fie in der Mitte de@ftinften Jahr⸗ 
hunderts in Frankreich gewohnet, nach England aber kamen ſie noch ſpaͤter. 

Was die Samaritaner betrifft, ſo hat ſich eine geringe Anzahl von 

ihnen zu Sichem aufgehalten, und einige leben annoch zu unſern Zeiten an 
verſchiedenen Orten zerſtreuet. Man kann ihre Geſchichte in drey Perio 
dos abtheilen. Der erſte begreift ihren abgoͤttiſchen Zuſtand. Der 
zweyte faßt ihre Reformation in ſich, da Manaſſes und andre Juden zu 
ihnen traten; und der dritte begreift ihre gegenwärtigen Schickſale. 
Reland erwehnt einer arabifchen Handfchrift, welche die Hiftorie der 
Samaritaner, vonden Zeiten des Zofua an, infich faßt. Man trifft aber 
darinnen faft nichts anders, als ungereimte Fabeln an. Bemeldeter Skri⸗ 
bent meynt, daß diefe Schrift von verfchiedenen Urhebern, und zu verfchies 
denen Zeiten auf hebraifch gefchrieben worden, und daß man Diefe Berich⸗ 
te ungefehr 300 fahre nad) Ehrifti Geburt zuſammen gefammilet, und ing 
Arabifche uͤberſeßt. Man merkt als etwas fonderbares bey Diefer Schrift 
an, daß das Wort Engel durch Befehl erklart wird; woher einige Anlaß 
genommen, die Samaritaner ju befebuldigen, als wenn fie die Lehre von 
den Engeln verwürfen, tworinnen fie aber von dem Epiphanius entſchul⸗ 
Diget rverden. Diefes mag vonder allgemeinen Zerftreuung der Juden ges 
nug ſeyn. Was fie für Schickfale in einem jeden Lande infonderheit ges 
habt, davon foll in der Folge diefer — on ‘werden. 


Holb. Juͤd. Geſch. I. Th. Der 


In Frank: 
reich und 
England. 


Weitere 
Schick ſale 


der 


ritauer. 


442 2 * 638 


EEE ZZ * ** ** * un nz 


Der Juoͤdiſchen Geſchichte 
XIII. Buch, 


Von den Schriften, Orden, Lehren und 
Meynungen der Zuden. 





Das 1. Kapitel. 


Don den Gemariften und Thalmudiſten, 
wie auch von dem Alter des Thalmuds, 


ch habe bereits oben gezeigt, daß Judas der Heilige die Miſchna 
zufammengefchrieben, worinnen die Traditiones der Juden ent⸗ 
halten find. Kaum aber war diefe Mifchna zu ftande gekom⸗ 
men, fo machte ein andrer einige neue Traditiones befannt, welche 
von denen in der Mifchna befindlichen Auffasen unterfchieden waren, 
und in eine befondere Sammlung, unter dem Namen Extravagantes, 
gebracht wurden. Man rückte diefe Sammlung indie Miſchna ein, um 
Daraus ein Corpus luris zu machen; worinnen die römifche Kirche, wie 

‚man ficht, der judifchen gefolgt ift. Denn beyde canonifche Geſetze beſte⸗ 

hen aus Traditionen und folchen Verordnungen, weldye ınan das mind» 
liche Geſetz nennet. Beyde enthalten Canones und Cntfcheidungen der 
alten Väter. In beyden trifft man gleich laͤcherliche und unnuͤtze Fragen 
an. Endlich haben fie beyde auch Extravagantes, oder Zuſaͤtze, welche 
man zu dem canonifchen Rechte hinzugefügt. 

Dogleich die Mifchna für ein vollkommnes Werk angefehen ward, 
fo bemerkte man doch zweene große Fehler an derfelben. Denn zuförderft 
war die Samınlung überaus unordentlich, Judas der Heilige hatte 
bloß die Meynungen von verfchiedenen Lehrern angeführt, ohne Diefelben 
zu nennen, und ohne fein Bedenken zu eröffnen, welche Meynung man am 
a | | fichers 
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ficherften annehmen koͤnnte. Dadurch wird die Muthmaßung beftärkt, 
dab Judas bey diefer Sammlung weiter nichts gethan, als daß er die 
Schriften zuſammen getragen, welche bereits vorher ans Licht getreten 
waren. An ftatt er alfo ein mündlich Gefes hatte fehreiben follen, fo 
20 er bloß alles gefammlet, was er in den bereits vor feiner Zeit vor⸗ 
yandenen chaldaifchen Erklärungen gefunden. “Der zweyte Hauptfehler 
der Mifchna, und wodurch diefe Sammlung faft ganz unbrauchbar ges 
macht worden, befteht darinnen, daß fie gar zu Eurz gerathen, und daß 
nur eine geringe Anzahl der wichtigften und ſchwerſten alle entfchieden 
worden, welche unter den Juden zu entſtehen pflegten. 

Um diefe Fehler zu verbeffern, übernahm ein Lehrer, Namens Jo⸗ Gemara Hie- 
hanan, mit Zusiehung einiger andern, eine neue Arbeit, und fehrich rofolymitana, 
eine Erklärung uber die Mifchna. Diefe Erlauterung wird Gemara, 
oder die Erfüllung genannt. Die Juden ftimmen in Abficht auf die 
Zeit und den Drt, wenn und wo diefe Erklärung gefehrieben worden, 
nicht mit einander überein; und daher ift e8 ungetviß, ob die Gemara in 
Judaͤa, von denen dafelbft zuruckgebliebenen Juden, oder an einem andern 
Drte zufammengetragen worden. Einige meynen, daß diefelbe 200 Fahre 
nach der Zerftörung Jeruſalems zum Vorſchein gefommen; andre aber fas 
gen, daß nur 15o Fahre von dieſer Zeit an verfloffen. Jochanan, welcher dies 
ſe Gemara, oder die Erklaͤrung uͤber die Miſchna, mit Zuziehung einiger 
andern abfaßte, iſt alſo als das Haupt des zweyten geiſtlichen Ordens 
unter den Juden anzuſehen, deſſen Mitglieder und Anhaͤnger mit dem 
Namen der Gemariſten, oder eigentlicher, Amorajim, pflegen belegt zu Gemariſten. 
werden. Das Werk felbft aber kann nicht eher, als zu den Zeiten des 
Divcletianus, zu ftande gekommen feyn, weil in demfelben von dieſem 
Kayfer geredet wird. P. Worin hat gezeigt, daß einige fremde und 
ungewöhnliche Wörter darinnen angetroffen werden, als Borgheni, 
welches eine Burg oder ein Dorf anzeigt, und feinen Urfprung von den 
enden und Gothen hat; woraus er den Schluß macht, Daß die 
— dieſes Werks nicht eher, als in dem fuͤnften Jahrhundert 

eſchehen. 
Bey dieſer Gemara merkte man gleichfalls den Fehler an, daß dar⸗ 
innen auch nur die Meynungen eines jeden Lehrers angefuͤhrt worden. 
Es war dieſelbe uͤberdem in einer unreinen und barbariſchen Sprache 
abgefaßt, weil man Dazu diejenige Sprache erwahlet, die Damals in Zus 
daa gebräuchlich, und mit vielen fremden Woͤrtern vermengt wär. 
‚Deswegen faßten die Gemariften, oder — den enshluß, 
2 eine 
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eine neue Erklaͤrung uͤber die Miſchna auszufertigen, und Rabbi Aſe war 
derjenige, welcher dieſe Arbeit uͤbernahm. Dieſer Rabbi Aſe war em 
Lehrer auf der Akademie zu Sora, nahe bey Babylon, und an dieſem 
Drte trat auch feine Erflarung uber die Mifchna ans Licht. Es entitund 
daher eine gedoppelte Gemara. “Die erfte Gemara, welche den Jocha⸗ 
nan zum Urheber hat, fuhrt den Namen: der Thalmud von Jeruſalem. 
Die legte Gemara aber, welche Rabbi Afe aufgefest, pflegt insgemein 
der babylonifche Thalmud genannt zu werden. Der babylonifche Thal⸗ 
mud wird von den Juden wegen feiner Deutlichkeit weit hoher gehalten, - 
als der Thalmud von Jeruſalem. Die Mifchna ift der Tert, und bes 
greift die judifchen Traditiones. In der Gemara aber trifft man Die Er⸗ 
klaͤrung derſelben an, beyde Stuͤcke werden unter dem Namen Thal⸗ 
mud, begriffen, welches Wort ſo viel bedeutet als Lehre. 

Der Inhalt dieſer beyden Werke, welche man zuſammen Thalmud 
nennet, beſteht aus folgenden Stuͤcken. 

Die Miſchna hat 6 Abtheilungen, welche die 6 Ordnungen ge⸗ 
nannt werden. 

Die erſte Ordnung redet von dem Saamen, von Kraͤutern, Baͤu⸗ 
men und Fruͤchten. Die andre Ordnung begreift die Feſte in ſich, und 
es wird darinnen die Zeit beſtimmet, wenn die Sabbathe und andre Fer 
fe follen angefangen und geendiget werden. Die dritte handelt von den 
eibern, von der Ehe, von den Ehefcheidungen und der Pflicht, wel⸗ 
che die Weiber ihren Maͤnnern ſchuldig ſind. Die vierte handelt von 
der Erſetzung des Verluſtes und Schadens, welcher durch das Vieh 
dem Naͤchſten verurſachet worden. Zugleich findet man auch hier die 
Strafen derjenigen, welche einem andern Schaden oder Nachtheil zuge⸗ 
fuͤget. Die fuͤnfte handelt von heiligen Dingen, als von den Opfern, 
und den vornehmſten Ceremonien, welche zu der Ausuͤbung der Religion 
gehoͤren. Endlich zeigt die ſechſte und letzte Abtheilung, wie es mit den 
Reinigungen ſoll gehalten werden. 

Eine jede Abtheilung oder Ordnung iſt wieder in gewiſſe Bücher ges 
theilt. Der Theil, welcher von dem Ackerbau handelt, enthalt XI Tras 
etate. Der erfte redet von dem Danke, welchen man Gott wegen der 
Erndte und Früchte fehuldigift. Derandre Tractat führt den Namen: 
die Ecke; weil man einen Fleinen Theil des Landes oder Ackers den Ars 
men überlaffen fol, damit diefelben davon ettvas zum Aufenthalt ihres 
Lebens einſammlen Fonnen. In dem dritten Tractat werden Die Zehen⸗ 
den beftimmt, die man Gott entrichten muß. Der vierte handelt von 


vers 
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verſchiedenen Arten Saamen, welche man nicht zuſammen mengen, und 
mit einander vermiſchen ſoll. Der fuͤnfte Tractat ſetzt die ſabbathiſchen 
Jahre in ihre Ordnung, in welchen man weder ſaͤen noch pfluͤgen muß. 
Der ſechſte zeigt die Gaben und Opfer an, welche die Prieſter zu em⸗ 
pfangen haben. Der ſiebende Tractat beſtimmt die erſten Zehenden, 
welche den Leviten gegeben wurden; und der achte handelt von den letzten 
Zehenden, welche die Leviten an die Prieſter abtrugen. In dem neun⸗ 
ten wird von dem Kuchen gehandelt, den die Weiber verbunden waren, 
den Prieſtern darzubringen. Der zehnte Tractat redet von der Vor⸗ 
haut der Baͤume, weil dieſelben in den erſten drey Jahren fuͤr unrein ge⸗ 
halten wurden, und niemanden erlaubt war, die Fruͤchte derſelben zu 
genießen. Endlich wird in dem elften Tractat von der Erſtgeburt der 
ug gehandelt, welche man nad) dem Tempel bringen, und dafelbft 
ott aufopfern mußte. | 
Die zwote Abtheilung der Mifchna, welche von den, Feſten handelt; 
und Seder Mold genannt wird, enthalt zwoͤlf Bücher oder Abs 
handlungen. . 
Die dritte Abtheilung, welche den Nramen Seder Nafchin führet, 
und die Weiber angehet, ift in ſieben Buͤcher getheilet. 
Die vierte Abhandlung, welche von dem Verluſt und Schaderr 
handelt, und den Namen Nefikim hat, beftehet aus zehn Büchern. _ 
Die fünfte Abtheilung, welche von heiligen Dingen und Gebraͤu⸗ 
chen redet, ift in elf Bucher getheilt. 
Die fechfte Abteilung, welche von den Reinigungen redet, und 
Tahorot genannt wird, enthalt zwoͤlf Bücher. . 
Auf folche Art ift der ganze Thalmud in 6 Theile, in 63 ‘Bücher _ 
und in 524 Kapitel getheilet. 5 
Die meiften Juden und Ehriften Fommen in dem Stücke mit einan⸗ allter des 
der überein, daß der Thalmud ungefähr gegen das fünfte Jahrhundert Thalmuds. 
nach Ehrifti Geburt verfertiget worden. Andre aber, unter denen auch 
der P. Morin befindlic) ift, behaupten, daß der babylonifche Thalmud 
nicht cher, als gegen das ſiebende Jahrhundert nad) Ehrifti Geburt, zu 
ftande gefommen. Don den desfalls entftandenen Streitigkeiten will 
ich bier nicht umftandlich reden, fondern ich verweiſe den Lefer auf die 
jüdische Hiſtorie des Basnage, welcher von allen hieher gehörigen Lms 
ftanden uberaus mweitlauftig gehandelt. 
Die Juden hegen eine ſolche Ehrfurcht gegen den Thalmud, daß 
fie ihn eben fo hoch fehasen, als das Wort a ferbft. Einige a 
’ kk 3 en 
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ſten legen demſelben gleichfalls einen großen Werth bey. Andre aber 
halten den Thalmud fuͤr ein Buch, welches verdiene, verbrannt zu wer⸗ 
den. Einige aber erwaͤhlen bey dieſer Sache die Mittelſtraße. 

Die Juden geſtehen zwar ſelbſt, daß die Thalmudiſten ſich keiner 
Eingebung des heiligen Geiſtes ruͤhmen koͤnnen: denn eine ſolche In— 
fpiration eignen fie einzig und allein den Propheten zu. Nichtsdeſtoweniger 
aber tragen ſie doch kein Bedenken, den Thalmud der Schrift ſelbſt vor⸗ 
zuziehen. Denn ſie vergleichen die Schrift mit Waſſer, und den Thal⸗ 
mud mit einem vortreflichen Wein. Sie bedienen ſich ferner folgender 
Ausdruͤcke. Das Geſetz iſt Salz, Miſchna Pfeffer, und die Gemara 
ein koͤſtliches Gewuͤrze. Sie behaupten, daß derjenige, welcher ſich an 
Mofe verfundige, Vergebung erlangen koͤnne; wer aber den thalmus 
difchen Lehrern widerſpreche, der verdiene den Tod. Deswegen ver 
urtheilen fie auch die Lebertreter der indem Thalmud vefindlichen Geſetze, 
zu einer ſchmaͤhligen und unreinen Todesart; indem ſie ein Gefaͤß mit 
Koth und Unreinigkeit und mit heiſſem ſſer anfuͤllen, und darinnen 
diejenigen erſticken laſſen, welche ſie dieſer Strafe werth achten. Ein 
juͤdiſcher Skribent, Rabbi Bechai, behauptet in feiner Schrift, die 
den Titel fihret: Menfura Farinae, daß das mundliche Geſetz als der 
Grund des fehriftlichen müffe angefehen werden, und dag Mofes eine 
viel längere Zeit, namlich 40 Tage gebraucht , das mündliche Geſetz zu 

Wie hoch bie fernen, da er das gefchriebene an einem Tage empfangen. . Daraus 
333 * zieht er den Schluß, daß Gott den Traditionen ein viel groͤßeres Gewicht 
34* beygelegt, als den zehn Geboten, welche er in die ſteinernen Tafeln ges 
graben. Zum Beweis diefes Satzes pflegen die Zuden den Befehl ans 
zuführen, welchen Gott Mofi ertheilte: Komm herauf zu mir auf 
den Berg, und bleib daſelbſt, daß ich dir gebe feinerne Tas 
feln, und Gefeg und Gebot, die ich gefchrieben habe, die du 
lehren ſollſt. Durch) diefe Befchle verftehen fie das mündliche Gefeg. 
Einige Zuden gehen zwar nicht fo weit, fondern behaupten vichmehr, daß 
man beyde Gefege gleich hochachten muffe, weil fie beyde von einem Urs 
heber hergefommen. Daher bemühen fie fich, die prächtigen Redens⸗ 
arten der Rabbinen zu entfchuldigen, und fagen: wenn die Rabbinen 
das Gefeg mit Waller, und den Thalmud mit Wein vergleichen, fo 
legen fie dem letztern Feinen Vorzug bey, weil das Waſſer unter allen 
Elementen zur Erhaltung des menfclichen Lebens am nöthigften ift, Die 
andern Zuden aber find in dieſem Stücke nicht fo billig und vernünftig, 
und 
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ımd deswegen kann der Vorzug, tvelcher den Thalmud gegeben wird, 
mit Recht als eine allgemeine Meynung der Zuden angefehen werden. 

Man findet davon in den rabbinifchen Schriften die deutlichften 
Zeugniffe. Denn Dafelbft heißt es: diejenigen, welche fid) auf die Lefung 
der Schrift befleifigen,, befisen einen Grad der Tugend. Diejenigen 
aber, welche fi) das mündliche Geſetz recht bekannt zu machen fuchen, 
üben eine Tugend aus, welche verdient belohnt zu werden, weil Feine 
Wiſſenſchaft vollfommner, und Feine Bemuͤhung edler if. Wie Elea⸗ 
far in legten Zugen lag, und von feinen Schülern gefragt ward, wels . 
ches der Weg zum ewigen Leben fey; fo ertheilte er die Antwort: 
Halter eure Kinder von der Lefung der Bibel ab, und fett 
Diefelden zu den Füßen der Weifen. Rabbi Jacob thut in dem 
Thalmud von Ferufalem diefe Erinnerung: Wiſſe mein Sohn, daß 
die Worte der Schreiber angenehmer find, ald die Worte 
der Propheten. Sie fagen, die Propheten hätten ihre Ausfprüche 
durch Wunderwerke bejtatigen muffen; die Schreiber aber hatten dieſes 
Mittel nicht noͤthig gehabt, weil Gott ſchlechthin geſagt: Du ſollt ihre 
Gebote halten, und alles thun, was fie dir befehlen. 

Um dieſes aber ‚noch deutlicher zu beweiſen, fo erzählen fie folgende 
Hiftorie oder Zabel von dem Konige Pirgandicus. Dieſer König, wels 
cher ein Heide war, lud einmal XI jüdische Lehrer zur Aberdmahlzeit 
ein. Er empfing fie ungemein herrlich; nachher aber legte er ihnen 
drey Dinge für, um daraus eines zu erwaͤhlen, nämlich entweder 
Schweinfleifc) zu effen, oder ſich mit heidnifchen Weibern zu vermifchen, 
oder Wein zu trinken, welcher den Goͤtzen geweihet war. Die jüdis 
ſchen Lehrer erwahlten endlich, nachdem fie fich eine Zeitlang bedacht, 
dag legte, weil Die beyden erften Stücke im Gefeg, das legte aber nur 
von den Rabbinen verboten worden. Man feste ihnen alfo den abgoͤt⸗ 
tifchen und unreinen Wein für. Wie fie davon trunfen worden, fo vers 
wechfelte man die Tafel, welches fie in der Trunkenheit nicht warnah⸗ 
men. Gie fuhren alfo nicht nur fort, von dem Wein zu trinken, fondern 

ie aßen auch Schtweinfleifch. Nachdem fie fich mit Speife und Trank 

tberladen hatten, fo war e8 ein leichtes, fie auch zu den dritten zu verfuͤh⸗ 
ren, und fie zu verleiten fich mit heydnifchen Weibern zu vermengen, 
welche man zu ihnen ins ‘Bette legte. - 

Wie fie an den andern Morgen den Rauſch ausgefehlafen, fo 
merkten fie, Daß fie alle drey Gebote übertreren hatten,  Gie — 

ar⸗ 
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darauf geftraft, und ſturben alle fehr fehleunig noch in eben demfelben 

Zeh Durch) diefe Hiftorie wollen die Fuden anzeigen, daß die legte 
unde, wodurch dieſe Lehrer das mündliche Geſetz uͤbertreten, die 

größte geweſen; indem fie Dadurch verleitet worden, die andre auch zu 

uberfchreiten. 

Dan muß fi) um fo viel mehr wundern, da die Juden den Thal⸗ 
mud fo hoch ſchaͤtzen, wenn man den Inhalt deflelben betrachtet. Pan 
trifft in demfelben fo viele abgefchmackte und ungereimte Dinge, ja 
foiche Thorheiten und Fabeln an, welche die Religion weit mehr verftels 
len, als daß fie Derfelben zur Zierde dienen ſollten. Von Gott heißt eg, 
daß er vor der Schöpfung zum Zeitvertreib verfchiedene Welten erbauet, 
welche er aber gleich wieder zernichtet; bis er endlich nach verfchiedenen 
vergeblichen Berfuchen, Darauf gefallen, eine fo vollfommne Welt zu ers 
feharfen, als wir nun haben. Don einem Rabbi wird erzählt, Daß er 
fo liſtig geweſen, daß er fo wohl Gott als den Teufel betrogen. Er bat 
einmal den Teufel, ihn zur Pforte des Himmels zu führen, damit ernur 
die Glückfeligkeit der Auserwäahlten fehen, und darauf ruhi fterben 
möchte. Der Teufel erfüllte den Wunſch des Rabbi, und hrte ihn 
zu der Thüre des Himmels. ' Wie der Nabbi aber fahe, daß Ddiefelbe 
offen war, fo drangte er fich mit Macht hinein, und ſchwuͤr einen theuren 
Eyd, daß er nicht wieder heraus gehen wollte; wesfalls ihm Gott ers 
laubte, in dem Himmel zu bleiben, damit er Feinen faiſchen Eyd möchte 
geſchworen haben. Adam wird in dem Thalmud zu einem Hermaphro- 
diten gemacht; es heißt aber auch zugleich, daß er gefucht babe, feine 
Luft mit allen Ereaturen auf dem Erdboden zu büßen, und daß er dazu 
die Eva am bequemften befunden. Die Art, mit den Ehriften zu vers 
fahren, welche indem Thalmud vorgefchrieben wird, ift fehr hart und 
grauſam. Denn es wird den Juden erlaubt, die Güter der Chriften zu 
rauben, fie von hohen Felfen herabzuſtuͤrzen, wenn man fie etwa dorten 
wandeln ſehen ſollte, und fie alle Morgen zu verfluchen. Man muß fich 
hierbey nicht fo fehr über den Haß der Juden gegen andre Völker, als 
vielmehr daruͤber wundern, daß fie ſich nicht geſchaͤmet haben, folche 
Dinge als göttliche Echren ihren heiligen Büchern einzuverfeiben, 

Ueberdem haben fich die juͤdiſchen Lehrer, von denen diefe Samm⸗ 
lungen veranftaltet worden, nicht im geringften um die Wahrheit und 
Nichtigkeit der Gefchichte, noch um die Zeitrechnung befümmert. Don 
dem Eafar wird erzahlt, daß derſelbe den Gamaliel einmal gefragt, wes⸗ 
falls Bott dem Adam eine Ribbe geftohlen, Der Reſt der Hiſtorie ift 

ſo 
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fo abgefchmacft und lächerlich, daß ic) mich Damit nicht aufhalten will. 


Dergleichen naͤrriſche Erzählungen find unzahlige in dem Thalmud bez 
findfich, voraus zugleich Die groͤbſte Unwiſſenheit in der Chronologie her 
fürleuchtet. Nichtsdeſtoweniger ziehen Doch die Juden den Thalmud 
Der Bibel vor, ja einige Ehriften Haben denfelben auch als einen großen 
Schatz angefehen ‚und fich bemuͤhet, die Darinnen befindlichen Fehler zu 
entjchuldigen. Sie beivundern die Sentenzen, womit derfelbe angefils 
let iſt, und glauben in den judifchen Ceremonien und Gerwohnheiten vers 
ſchiedene Dinge zu finden, welche mit der chriftlichen Religion übereins 
Fommen, und Die Geheimniſſe derfelben erklären. Sie glauben ; daß 
Chriſtus felbft Die Gleichniſſe, Deren er fich bedienet,, von den jüdischen 
Lehrern entlehnet, und führen zum Beweiſe die Gleichniſſe von dem Pas 
zarus und den thoͤrichten Fungfrauen an, welche noch in dem jidifchen 
Thalmud angetroffen werden. Es fcheint aber, daß einige Ehriften, 
welche mit großem Fleiße die Schriften der Rabbinen durchgeleſen, des— 
wegen dem Thalmud einen fo großen Ruhm beylegen, damit man ihnen 
nicht vorwerfen möge, Daß fie fo viele Zeit auf unnuͤtze Dinge gewendet, 
Nichts aber It ungereimter, als daß Ehriftus feine Sleichniffe von 

den Thalmudiſten follte entlehnet haben, welche einige hundert Jahre 
nach ihm gelebet. Es iftwahrfcheinlicher, daß die Thalmuͤdiſten, welche 
eine fo lange Zeit nachher entftanden, ihre Gleichniſſe Ehrifto und den 
Apofteln abgeberget. _ Diejenigen, welche den Thalmud vertheidigen, 


Maß einige 
Chriſten von 
dem Thal: 
mnd halten. 


wenden zwar ein, daß die Öleichniffe, welche man Darinnen antvifft, fans ‚ 


ge vor der, Publication des Thalmiſds bereits vorhanden, und bey den 
Juden vor den Zeiten Ehrifti befannt gewefen. Aber diefe Meynung 
hat feinen Örund. Denn es beruhet alles auf Muthmaßungen, weſche 
man nur deswegen auf die Bahn bringet, Damit aaan zeigen möge, daß 
die Schriften der Rabbinen Originale, die Lehren Ehriftiund der Apos 
ſtel aber nur Copeyen derjelben find. Alles was man zum Vortheil der 
Thalmudiſten fügen Fann, bejteht darinnen, daß fie aleichfalls - viele 
Gleichniſſe erfunden haben. Aber darinnen befteht der Linterfchied, daß 
die Anwendung und Auslegung, welche Ehriftus von denſelben macht, 
und die Lehren, welche daraus fließen, alle nuͤtzlich und heilig find. Die: 
Auslegung der Mabbinen aber find insgemein Findifch und laͤcherlich, 
wie man aus dem Gleichniß von den Arbeitern im Weinberge abneh— 
men Fann. 


Diejenigen, welche den Thalmud noch am vernünftigften vertheidi- Was man 


gen, pflegen folgende Gruͤnde anzuführen. SR fagen, ‚weil die Rabbi⸗ sur Entſchul⸗ 
1l 


Hold, Juͤd. Geſch. H. Th, nen 


‘ 


450 Don den Bernariften und Thalmudiften. 


digung der in nen beſorgt, daß die Feinde ihrer Religion die Oberhand behalten, und 


dem Thal; 
mud enthal⸗ 


fie ihrer Traditionen berauben möchten; fo haͤtten fie für noͤthig erachtet 
fich einer verblinmten und myftifchen Schreibart zu bedienen, damit die 


genen Lehre herrlichſten Lehren einem Geſchwaͤtze ahnlich werden, umd ihre Feinde dar 


wiegt 


ber ein folches Buch verachten, und ihnen ihre Traditionen ungefrankt 
jaſſen möchten. Aber diefes Dorgeben ift ganz ungegrimder, denn die 
Traditionen batten ſchon lange vorher ihren Anfang genommen, ehe die 
Ehriften die Macht erhielten, die Juden mit Gewalt ihrer Schriften zu 


“ berauben. Die Mifchna, welche nichts als Fabeln umd Irrthuͤmer ent⸗ 


hält, ift bereits feit dem zweyten Zahrhundert vorhanden gervefen, und 
diejenigen, welche diefe Sammlung veranftaltet haben, fuhren das Als 
ser diefer Schriften bis auf die Zeiten des Esdras hinauf. Ueberdem 
haben die Fabeln und Thorheiten, womit der Thalmud angefüller ift 
dieſe Schrift fo wenig gegen die Gewalt der Ehriften ſchuͤtzen Fonnen, daf 
die Ehriften vielmehr dadurch veranlaffet rworden, den Juden ihren Thals 
mud zu entziehen; welches aus der Conftitution des Kayſers Zuftinianus 
echellet, worinnen den Fuden die Lefung des alten Teftaments erlaubt, 
die Traditionen aber zu leſen, verboten wird, weil diefelben mit unnügen 
und lacherlichen Fabeln angefullet wären. Aus eben derfelben Urfache 
haben viele Chriſten in den letzten Jahrhunderten umahlige Eremplare 
von dem Thalmud verbrannt, und dieſe Schrift dergeftalt zu vertilgen 
gefucht, daß nicht ein einziges Exemplar mehr übrig bleiben möchte, 
Ferner pflegt man zur Dertheidigung des Thalmude anzuführen 
daß die Verachtung, womit derfelbe von einigen angefehen twird, bloß 
von den Geheimniſſen dieſer Schrift herruͤhre, die ein jeder zu faffen nicht 
vermoͤgend ſey; tweildiefelben, nad) Art der morgenlandifchen Volker, uns 
ser lauter Sinnbildern und metaphorifchen Ausdrucken vorgetragen wor⸗ 
den. In dem Thalmud wird ;. E. gefagt, daß auf dem Leibe aller 
ſchwangern Weiber ein angezuͤndetes Kicht befindlich fey, um der darins 
nen verfchloffenen Frucht zu leuchten; diefes Licht verſchwinde aber, fobald 
Das Kind zur Welt komme. Diefes Picht jeigt, wie fie fagen, die Eis 
oenfchaften und Gedanken der Scele im Mutterleibe an. Sobald aber 
das Kind gebohren wird, fo verſchwinden diefe Begriffe, und die Seele 
Bann ſich nichts mehr erinnern. In dieſer Redensart, welche thoͤricht 
und laͤcherlich zu ſeyn ſcheint, iſt alſo, nach ihrer Meynung, eine hohe 
Lehre, und ein Principium zu einer neuen Philoſophie verborgen. So 
beißt es an einem andern Orte im Thalmud: Gott habe bey der Erfchafs 
fung der Welt gegen Mitternacht eine Deffnung Iaffen müffen, 8 er 
it 
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biefelbe nicht ausfüllen koͤnnen. _ Er habe fich aber Dadurch getröftet, daß, 
wenn fic) jemand ins Fünftige für einen Gott ausgeben follte, fo rolle er 
ibm Diefe Arbeit vorlegen, um foldye auszuführen, und dadurch feine 

oͤttliche Allmacht zu beweiſen. Die Bertheidiger des Thalmuds bes 

aupten, daß man daher nicht den Schluß machen mufle, als menu 
Die Zuden Gott einer Unvollkommenheit oder Ohnmacht befchuldigten. 
Ein chriſtlicher SEribent fagt, daß Bi vielmehr dadurch einen Beweis 
von der Gottheit Chriſti gegeben. “Die Deffnung gegen Mitternacht bes 
deute die Abgötterey, roeil die Unmiffenheit von Mitternacht koͤmmt, und 
es wuͤrde ein Gott erfordert, dieſelbe wegzunehmen. Diefes aber habe 
Chriſtus gethan, und dadurch ſeine Gottheit bewieſen. Sie ſagen auch, 
daß man nicht glauben muͤſſe, als wenn die Thalmudiſten behaupteten, 
daß Gott einen Leib habe; teil fie vorgeben, Daß Gott über die Zerſtoͤ⸗ 
eung Ferufalems eine, daß er wie ein Loͤwe beulle, daß er den Kopf 
neige, wenn er die Bitte eines Menfchen erhoͤrte; weil es eine Hauptlehre 
und ein Grundfas bey ihnen ift, daß Gott ein Geift ſey, und einen 

habe. Denn fie folgen Darinnen den Redensarten der Schrift, 
welche Gott gleichfalls Hande und Fuße beylegt. 

Ernndlich geftehen die Bertheidiger des Thalmuds, daß in Demfelben 
viele hochtrabende und ausfchtweifende Redensarten angetroffen werden, 
welche man aber nicht nach den Buchſtaben verftehen muͤſſe. Wenn die 
Juden fagen, daß Cliefer taufend Städte beſeſſen, und daß in einer von 
Diefen 180000 Märkte angetroffen tuorden, worauf man nichts, als eine ge⸗ 
wiſſe Art von Eonfect verkauft; fo werde dadurch allein angezeigt, daß 
er ein reicher Mann geweſen. Alfonfus, Kunig in Portugal, fragte 
einmal einen judifchen Lehrer nach dem großen Frofch, von welchem die 
Mabbinen in dem Thalmud reden. Dieſer Froſch war fo groß als 60 
Haͤuſer, und ward von einer Schlange, die Schlange aber wieder von 
einem Raben verfchlungen. - Der Nabe aber war durch diefe ftarke 
Mahlzeit fo wenig beſchweret, daß er gleich auf einen andern Baum flies 
gen konnte. Der jüdifche Lehrer antwortete darauf, daß die Alten zus 
erft die Gewohnheit gehabt, das Volk bey dem Schall der Inſtrumen⸗ 
men zu unterweifen, um ihre Vorleſungen und Lehren deſto angenehmer 
zu machen. Wie dieſe Gewohnheit aufhoͤrte, ſo mengten ſie Fabeln un⸗ 
ter ihren Bortrag, damit derſelbe mit deſto groͤßerer Luſt moͤchte geleſen 
und angehoͤret werden. Und auf ſolche Art, ſagte der Rabbi, iſt auch 
der beregte Beofh, welcher durch fein beftandiges Krachzen die Ehre Got⸗ 
tes offentlich ausbreitet, ein Bild von der — die wir von vi 
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haben, welche aus fechrig Theilen oder Haufern beftehet. Ueber diefe 
Erkenntniß iſt die Wiſſenſchaft von der Aftronomie, welche durch) eine 
Schlange vorgeftellet wird. Endlich ift der Nabe ein Bild von der Thes 
ologie oder der Erkenntniß Gottes „ md deswegen fliegt. derfelbe auf den 
Gipfel des Baumes. Db der Konig Alfonfus mit diefer Antwort vers 
gnügt geweſen, kann mannicht fagen. Dan kann aber fragen: wozu es 
nuͤtze, Sich folcher feltfamen Ausdrücke zu bedienen, um ein Ding anzu⸗ 
jeigen, welches man mit drey Worten viel deutlicher fagen kann? 

Andre chriftliche SEribenten haben die in dem Thalmud befindli- 
chen Sentenzen und Nedensarten fo wenig zu entfchuldigen gefucht , daß 
fie die Schrift vielmehr in den unterften Abgrund der — verſtoſ⸗ 
fen. Die roͤmiſchen Paͤbſte haben die thalmudiſchen Schriften oft ver⸗ 
dammt, und in dem 16 Jahrhundert entſtunden deswegen große Strei⸗ 
tigfeiten. Der bekannte Reuchlin machte einen Unterfchied unter den 
judifchen Schriften, und fagte, daß einige nuͤtzlich, andre aber ſchaͤd⸗ 
lic), und mit Gottesläfterungen gegen Ehriftum angefüllet- waren, Er 
riet) Daher, daß man die erften erhalten, die andern aber verbrennen 
mochte. Die meiften aber behaupteten, daß ſie alle müßten verbrannt wer⸗ 
den, und fingen daher an, den Reuchlin zu verfolgen. Die Gedanken des 
Basnage von diefer Sache lauten folgendermaßen. Ich aeftehe, fagt er, 
dag man die Gottesläfterungen nicht ohne Bewegung leſen 
kann, welche man in den juͤdiſchen Schriften ‚gegen Chriſtum 
— Aber ob gleich dieſe gottloſen Ausdrücke einem jeden 
billig den größten Berdruß erwecken, fo Fönnen fie doch nie; 
manden im Glauben irre machen. Denn die thalmudifchen 
Schriften find.fo wenig vermoͤgend, jemanden zu bereden, den 
judifchen Glauben anzunehmen, daß fie einem vielmehr einen 
es vor dernfelben beybringen. Man Fann Diejenigen, 
welche den Thalmud leſen, mit denenjenigen vergleichen, welche 
nach Rom reifen, woſelbſt fie bey Erblickung des gröbften 


Aberglaubens und der lächerlichften Ceremonien, einen Ab: 


fheu vor der römifchen Lehre faſſen. Wenn man den Thal: 
mud und andre beruhinte judifche Schriften: liefet, fo findet 
man Diefelben mit fo vielen abgeſchmackten und lächerlichen 
Dingen angefüllet, daß man ein ſolches Gewaͤſche Ber 

ig 
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dig aufs aͤußerſte verachten muß. Der erſte Theil der 
Miſchna iſt den Gaͤrtnern und Ackersleuten nuͤtzlicher, als 
den Gottesgelehrten, weil darinnen bloß von allerhand Arten 
Saamen geredet wird. In den uͤbrigen Theilen trifft man 
viele unnuͤtze Entſcheidungen und Saͤtze an. Indeſſen aber 
kann man doch auch nicht laͤugnen daß man darinnen viele 
Dinge findet, welche nicht nur den Juden, ſondern auch den 
Ehriſten zu wiſſen noͤthig find; mie denn auch die letztern ſich 
derſelben zur Erklaͤrung der Schrift und der moſaiſchen Ce⸗ 
remonien bedienen koͤnnen. Es iſt alſo am beſten, die juͤdi⸗ 
ſchen Schriften unveraͤndert zu laſſen, um den Weizen nicht 
mit dem Unkraut zugleich auszureiffen. | | 
. Der gelehrte Lightfoot geht noch weiter, und bemühet ſich, die 
vornehmften Bucher des neuen Teſtaments durch die thalmudifchen 
Schriften zu erflaren, weil man im Evangelio Feine Tradition findet 
die man nicht durch die Mifchna erlautern Fan; woraus man fieht, daß 
die Miſchna einen großen Nutzen leiſtet, die Reden Chriſti und der Apo⸗ 
ſtel aufzuklaͤren*. Der engliſche Skribent Bright ** zeigt in der Vor⸗ 
rede zu den Werken des Lightfoot, aus verſchiedenen Stellen des Thal⸗ 
muds, daß die alten Rabbinen die Prophezeihungen von dem Meßias auf 
eben diefelbe Art, wie Die Ehriften, erklaͤret. Unter andern führt er eine 
Unterredung zwifchen Gott und dem Meßias an, welche in einem alten 
judifchen Buche *** angetroffen wird, und folgendermaßen lautet: 
(Hort) Diejenigen, deren Suͤnden dir unbekannt find, 
werden dir ein eifernes Joch auflegen, wodurch du einem Och⸗ 
fen ahnlich werden wirft, der von aller Arbeit beynahe blind 
geworden iſt. Ja ihre Bosheit wird ſo weit gehen, Daß fie 
Dich erwuͤrgen werden. Deine Zunge ſoll an deinen Baum 
kleben. _ Willft du dieſes alles leiden? ß | 
Ä ——— Vielleicht erſtrecket ſich dieſes Leiden auf 
viele Jahre? | i — 
(oz) Ich habe zwar beſchloſſen, daß du dieſes alles 
ein ganzes Wochenjahr leiden ſollſt. Wenn du aber .. 
* Wottons Mifcellaneous Diſcours. * * Bright —* in opera Lightfooti. * 
#“s% peſikta. 
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Einwilligung nicht darzu ertheileſt, ſo will ich dir dieſes Lei⸗ 

den nicht auflegen. * 
Aeßias) Ich will mich dieſer ea ——* 
ſraelit fol 


erblickt haben. 

Aus diefer Unterredung, wie ſeltſam fie auch iſt, ſieht man doch, daß 
die alten Juden den Neßlas nicht jederzeit als einen triumphirenden Koͤ⸗ 
nig, fondern aud) von der Seite angefehen haben, daß er durch fein Leis 
den die Sünden des Volks verfühnen follte. In dieſer Abſicht kann der 
aimnd, nebft den alten jüdischen Schriften, den Chriſten noch einigen 
Fugen ſchaffen 
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Sernered Bedenken uber den Thalmud und 
die Lehrer deſſelben. 


enn man ſich einen hinlaͤnglichen Begriff von dem Thalmub 

machen will, fo muß man verfchiedene Dinge in Erwegung jies 

hen. Es gehören hieher Die Hulfsmittel, weiche daraus sur 

: Erklaͤrung der Schrift Fünnen entlehnet werden. , ‘Die Ges 
bräuche , weiche mit den Eeremonien der Ehriften übereinftitnmen; Die 
Hiftorifchen Umftände, welche darinnen enthalten find; Die nderwerfe, 
— den chalmudiſchen Lehrern beygelegt werden; die Gewiſſensfragen 
welche darinnen entſchieden worden; Die Irrthuͤmer, welche man in dieſem 
Buche antriffi; und endlich die Meynung, welche die Rabbinen von den 
Chriſten hegen. Nach dieſen Stücken kann man urtheilen, in welcher 
Abficht der Thalmud nuͤtzlich oder ſchaͤdlich iſt. Man findet oft in den 
thalmudifchen Schriften brauchbare Erklaͤrungen; und wenn diefelben 
ja nicht vollfommen den Sinn gewiſſer Schriftörter ausdrucken, fo ertheis 
| ken 
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len fie doch einiges Licht; wiewohl man die Sache oft ineinen Misbtauch 
verwandelt. Die Mifchna verbietet 3. E. ſich in den Tempel und an hei⸗ 
ige Derter mit Stab, Schuhe ımd Beutel zu begeben; damit es nicht 
—— als wenn man bewaffnet oder in der Abſicht komme, Handlung zu 


Süngern ein gleiches verbot, um ihnen zu seigen, Daß fie eine folche Aus⸗ 
euftung nicht nothig haͤtten, wenn fie in ihren Derrichtungen waͤren, fons 


die Miſchna, den eigertlichen Sim der Worte Chriſti, von der durch den 
Baer gefchehenen Verfiegelung, entdecken wollen; weil einige Rabbinen 

Simden aller Menſchen abroiegen, und 
diefelben entweder zum Tode oder zum Leben verfiegeln. Weil man aber 
nicht weiß, woher aimonides dieſes entlehnet, und manin den juͤdiſchen 
Alterthuͤmern von einer ſolchen Verſiegelung nicht das geringſte antrifft; 


Man findet aber auch ſowohl in dem Thalmud, als in den darüber 
abgefaßten Erklärungen, einige gezwungene Auslenungen. Die Nabbis 
nen glauben, daß von Anfang der Welt, bie auf die Zeiten der Lea, nies 
mand Gott gepriefen habe; weil Lea fagte, da fie mit dem Juda entbuns 
den ward: nun will ich dem Herrn anfen. Juda verurtheilte 
feine Schiwiegertochter, wie er fie chwanger antraf, zum Feuer. eil 
nun dag Geſet befiehlt, eine Prieſtertochter, mern fie unkeuſch gelebt, zu 
verbrennen; fo fchliefen fie Daraus, daß der Vater Der Thamar ein Pries 
ſter geweſen, und machen diefelbe zu eirter Tochter des Melchiſedecks. 
Kenn Salomon fagt: Richte draußen Dein Gefchäffte aus, und 
arbeite deinen Heer, danach baue dein Haus **5 fo hat er, 
nach der Dieynung der Nabbinen, dadurch die Schrift, die Miſchna, und 

die 
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die Gemara verſtanden; und durch die Worte: richte dein Geſchaͤffte 
draußen ang, die Schrift; durch Die Worte: arbeite Deinen Acker, 


die Miſchna; und durch die Worte: baue dein Haus, die®emara an— 


ezeigt. Daß die Thalmudiften geroiffe Prophezeihungen von Ehrifto vers 


andern, ift befannt, fie alle aber biefelbft anzuführen, wuͤrde gar zu weit⸗ 


fauftig fallen. Sie haben ſich auch verfchiedener Eis der Schrift 
bedienet, um daraus Die Jacherlichften Fabeln zufammenzufesen; In der 
Schrift wird z. E. geſagt, Daß bey dem Tempelbau Fein Hammer oder 
Beil gehöret worden, und, obgleich die Urſache unmittelbar hinzugefügt 
wird, weil die Steine bereits vorher zugehauen waren; fohaben die Zuden 
doch folgende Fabel erdichtet. Sie fagen, daß Gott am Abend eines 
Sabbaths einen Aurm, Namens Samir, erfehaffen, welcher alle Stei⸗ 
ne dadurch, daß er fie bloß angerfihret, gefpalten und glatt gemacht; ja 
einige behaupten, daß Aſsmodeus, Der Fürft der, Teufel, diefen Wurm 
dem König Salomon gefchenft habe. Andre erzählen diefe Begebenheit 
mit veränderten, obgleich eben fo ehörichten Umftanden. Diefer Wurm 
foll mit großem ‚Fleiß unterhalten, und mit dem erften Tempel unterges 
gangen jeyn. Einen Theil diefer Hiftorie trifft man in der Mifchna an. 
Es ift unnöthig, dieſe und andre dergleichen Hiſtorien zu twiderlegen. 
Man muß fid) nur soundern, daß einige Ehriften viele von dieſen Fabeln 
fir wahr gehalten. 


Man Fann nicht Jäugnen, daß die Juden nody viele Gewohnheiten 
ihrer Vorfahren aufbehalten, wovon man in dem Thalmud fehr große 
und deutliche Spuren antrifft. _ Aus dieſen Gebraͤuchen ımd Sitten 
kann man einigen Nutzen ziehen; indem daraus erhellet, daß die Chriften 
vieles von den juͤdiſchen Synagogen entlehnet. Die Propheten, Chriftus, 
und die Apoftel besichen fich gleichfalls oft darauf, und daher Fann die Gr; 
kaͤnntniß derſelben — als nuslich feyn, Wenn man ;. E. das 
Regiment der erften chriſtlichen Kirche mit der jüdifchen vergleicht, fo Fann 
man dadurch manchem Streite ein Ende machen, und manche Frage entz 
feheiden. Denn man erkennt aus einer foldyen Vergleichung den Urs 
fprung der Patriarchen, der Primaten, der Priefter und Küfter, weil die 
Chriſten in ſolchen Stiftungen den Zuden gefolgt find. Wenn man das; 
jenige betrachtet, was in dem Nitual der Zuden, von dem Tempel, von 
dem Ofterfeft, von den Opfern, von dem Sabbath, von der Eheſchei⸗ 
dung, und andern Lrtheilen angetroffen wird; (6 findet man cin robne 
Licht, verfchiedene Stellen in der Schrift aufzuklären, wo von dergleichen 


Dins 
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Dingen nur Fury geredet wird. Indeſſen muß man doch hierinnen be⸗ 
hutfam verfahren, und.die eignen Erfindungen und Lügen der Juden, wel⸗ 
che fie mit- ihren allgemeinen Gefegen vermengen, von ihren durchgehende 
beftatigten alten Gewohnheiten wohl unferfcheiden, 

Was die hiſtoriſchen Dinge betrifft, fo kann man mit Wahrheit fas 
gen, daß unter keinem Volke in der Welt jemals elendere Geſchichtſchrei⸗ 
ber angetroffen worden, als unter den Juden. Die Erzaͤhlungen und 
Nachrichten, welche die Thalmudiſten und die Nabbinen, die nach ihnen 
gekommen find, von den vorgegangenen Begebenheiten mittheilen, find fo 
ungereimt und abgefehmackt, daß man die Hiftorie des Joſephus für. ein 
Wunderwerk halten kann, weil fie von einem Juden gefehrieben worden. 
Daß aber die übrigen judifchen Skribenten fo viele thörichte und unrich⸗ 
tige Erzählungen mitcheilen, folches ift den erhabenen Gedanken, welche fie 


von fich felbft hegen, und der: außerften Berachtung zuzufebreiben, womit ' 


fie die Gefchichte andrer Völker anſehen, welche fie nicht wuͤrdigen zu Iefen, 
und noch vielweniger mit ihren eignen Sefchichten zufammenhalten. Dar 


ber begehen fie auch fo grobe Fehler inder Zeitrechnung. / In der perfiichen Ch 


Monarchie vermengen ſie ſo wohl die Könige als die Zeiten, Den Ari— 
ftoteles machen fie zu einem befehrten Juden, und fagen, daß er zum juͤdi⸗ 
ſchen Glauben, durch Simeon den Gerechten befehret worden, welchen fie 
aneinem andern Orte mit dem Hohenpriefter Jaddo vermifchen, der Ale 
xander den Großen in Ferufalem empfing: Ariſtoteles hat daher, wiefie 
fagen, viele Stufe aus der jüdischen Religion feiner Philoſophie einver⸗ 
leibet. Die roͤmiſche Hiftorie follte ihnen war billig beyfer bekannt feyn, 
und nichts deſtoweniger begehen fie Darinnen die groͤbſten Fehler. Sie 
jagen, daß Rom über 300 Meilen im Umkreis habe, daß in. dee Stadt 
eben ſo viele Märkte und öffentliche Pläße, als Tage im Fahre, befindlich 
geweſen, und daß der kleinſte Markt einige Meilengroß ſey. Der Koͤnig, 
welcher in Rom regiere, lade alle Tage alle Diejenigen Menſchen zu feiner 
Tafel ein, welche auf den 365 oͤffentlichen Plaͤtzen befindlich find, und wech⸗ 
fele damit alle Tage ab. Die Stadt ift, wie fie vorgeben, an der einen 
Seite an der See gelegen. An der andern Seite ſind hohe Berge, und 
an der dritten Seite findet than eine eiferne Mauer. Die Roͤmer halten 
fie fur Nachkommen des Eſau, und deswegen nennen fie diefelben Edomis 
ter. Joſeph Ben Borion fagt, dab der Patriarch Joſeph das Krieger 
heer des Efau in die Flucht geichlagen, und feinen Enkel Zephon gefangen 
‚genommen.  Diefer Zephon flüchtete aus feiner. Gefangenfehaft nach 
Carthago, und von Danach Stalien, wo er von den Italiaͤnern zum Könige 
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angenommen, und Janus oder Saturnus genantt ward. Er bauete 
nachher Genua und Palermo, und ifhein Stammvater der Homer. Vor 
dem Kanfer Nero erzahlen fie folgende Hiftorie. Wie er Jeruſalem bes 
lagerte, und gern willen wollte, was die Belagerung für einen Ausfall neh⸗ 
men waͤrde, ſo legte er einige Pfeile auf feinen. Bogen, und drückte einige 
gegen Morgen, andre aber gegen Abend ab. Sie fielen aber alle in die 
Eiadt, tuoraus er fehloß, daß Die Stadt wuͤrde erobert werden. Weil 
dieſe Zabel gar zu grob und kennbar iſt, fo haben fich die Juden felbft des⸗ 
wegen geſchaͤmet, und, um ihre Schande einigermaßen zu bedecken, zweene 
Nerones erdichtet, von welchen der eins, welcher Kayſer war, und ſtets in 
der heydniſchen Religion verbarret, einen General aleiches Namens nad) 
Serufalem gefchickt, um die Stadt zu belagern. Dadurch aber wird die 
Schwierigkeit nicht gehoben, weil der Nero, von welchem der Thalmud 
redet, ausdruͤcklich Kayſer genannt wird, und Daher muͤſſen fie zugeben, 
daß jweene Nerones zu gleicher Zeit als Kayſer regieret, namlich einee 
welcher ein Heyde war, und der andre, welcher ein befehrter Jude, und 
ein Vater des Meirs geweſen. | 

Don dem Kayfer Titus ersahlen fie, daß eine Fliege in feine Naſe 
gefrochen, wovon er ganz rafend worden. Wenn man ihnen faat, daß 
Fein einziger römifcher Skribent Diefen Umſtand anführt, fo fagen fie, daß 
diefe Schriftiteller e8 mit einander überlegt, um die ihnen von Gott we⸗ 
gen feines harten Verfahrens, mit den Juden auferlegte Strafe zu verhe⸗ 
Ien. Man kann daraus die außerfte Unwiſſenheit der Juden auch in fols 
hen Dingen abnehmen, welche allenthalben bekannt find, und zugleich den 
Schluß machen, wie wenig man ſich auf die Nachrichten verlafien koͤnne, 
welche fie anführen. , 

Was ihre Gleichniffe und übertriebene Redensarten betrifft, fo kann 
‚man ihnen diefelben noch eher, verzeihen; weil fie dergleichen Ausdrücke 
mit allen morgenlaͤndiſchen Völkern gemein- gehabt, und diefelben noch im 
Drient gebräuchlich find. Man muß alfo eben fo wenig von ihnen glaus 
ben, daß fie Gott einen Leib beylegen, weil fie fagen, daß er gewiſſe Stun⸗ 
den des Tages weine; als man es den Poeten beymiffet, Daß fie wirklich 
geglaubt, als wenn die Thiere, Vögel und Baͤume aeredet, teil fie den⸗ 
felben in ihren Fabeln den Gebrauch der Sprache benlenen. Dielen Uns 
terfchied bemerkt man indeffen unter den heydnifchen und judifchen Fabeln, 
daß die erften deutlich find, und man daraus eine Moral nehmen Fann, da 
man im Gegentheilnicht im Stande ift, zu ſagen, was die Rabbinen durch 
ihre Fabeln anzeigen wollen, oder wohin fie zielen. Es werden Daher 
Se a — weiß 
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weitlaͤuftige Erklaͤrungen erfordert, wenn man fie verftehen will; ob. man 

fid) gleich nicht wundern darf, daß fie fich wegen des eigentlichen Berftans 

* —— nicht vereinigen koͤnnen, weil gar Feiner darinnen zu fin⸗ 
nift, 

Die Wunderwerke, welche den Rabbinen bengelegt werden, find 
grob und übel ausgeſonnen, obgleich.einige Chriſten ihnen in diefem Stuͤ⸗ 
cke nichts nachgegeben. Die Mirakel, welche Die juͤdiſchen Lehrer follen : 
verrichtet haben, find zum Theil ſchon vorher angeführt worden, und des, 
falls will ich nichts weiter Davon ertvehnen. j Die Robeserhebungen, wel⸗ 
ge man ihnen ertheilet, find nicht weniger thoricht, und zeigen die ſchlechte 

inficht der Juden an, von Tugenden und — ein vernuͤnftiges Ur⸗ 
theil zu fallen. Ich habe oben angefuͤhrt, daß ein juͤdiſcher Lehrer des⸗ 
wegen geruͤhmet tworden, weil er. fein Waſſer jederzeit vier Ellen von der- 
Synagoge gelaffen. . Das übrige ift von gleichem Schlag. Das 
ſchlimmſte ift, daß fie bisweilen wirklicher Laſter wegen geruͤhmt werden. 


Was ihre Urtheile umd Entfcheidungen betrifft, fo haben diefelben 
insgemein unnüge Dinge und Fragen zum Vorwurf. Es wird zum 
Erempel gefragt, ob es erlaubt fey, einen Knoten am Sabbath aufjulds 
fen. Diefe Frage wird auf eine ſolche Art entfchieden, daß man es ohne 
Sünde thun koͤnne, wenn der Knoten los iſt; wenn er aber ftarf zufams 
mengeſchuͤrzt worden, fo fey es eine grobe Stunde, ihn aufjulöfen. Man 
macht einen Unterſchied „unter den Tagen, an welchen Wittwen und 
Jungfrauen heyrathen koͤnnen, und der vierte Tag in der Wochen wird 
fuͤr die erſten, der fuͤnfte aber fuͤr die letzten am bequemſten gehalten. 
Man ſtreitet auch, ob man die Erſtgeburt einer Eſelinn mit einem Lamm 
loͤſen muͤſſe. 

Die Bitterkeit der Juden gegen die Chriſten iſt von jeher ſehr ſtark 
geweſen, und hat ſich auch noch nicht gemindert; ob dieſer Haß ſich gleich 
aus Furcht für die Macht der Chriſten, zu unſern Zeiten nicht fo ſehr 
aͤußert. Die vielen Ceremonien, welche in der roͤmiſchen Kirche gebräuchlich 
find, haben.ihnen nod) einen groͤßern Abfchen fuͤr Die Ehriften beygebracht, 
weil fie diefelben als eine heidnifche Abgotterey und als einen Greuel 
anfehen ; dergleichen Ceremonien auch in der erften chriftlichen Kirche nicht 
anzutreffen waren. Denn damals hatte man Feine Kreuze und Bilder 
an heiligen Städten, auch wurden Feine Heilige verehret, wie nachherges 
ſchahe. Wenn dergleichen Dinge bey dem Anfange des Ehriftenthums 
gebräuchlich gervefen waren, fo wuͤrden fich ſehr wenige Juden entfchlof- 
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fen haben; den chriftlichen Glauben anzunehmen, weil fie für Feine Sache 
einen groͤßern Abſcheu tragen. BUNTER SD Heiz Ä T 
Ich will dieſes Kapitel mit dem Bedenken ſchließen, welches der ge⸗ 
lehrte Fabricius uber die juͤdiſchen Traditionen macht*. Man fragt, 
fagt er, ob man den thalmudiſchen Lehrern Glauben beymeſ⸗ 
fen koͤnne, wenn fie vom den Sitten und. Gebräuchen der al⸗ 
ten Hebraer reden, weil fie viele hundert Jahre nachher ge 
febet haben; wie auch, ob die Anmerfungen, welche fie uber. 
dergleichen Dinge machen, einigen Nusen in der Erklärung 
des alten und neuen Teſtaments leiften? Einige, welche ihre 
ganzes Leben mit der Leſung des Thalmuds und der Rab⸗ 
binen zugebrasht haben, bewundern diefelben, und feben. fie 
als Orakel an, wenn gleich ihre Zeugnife mit den Nachrich⸗ 
ten des Hieronymus und Epiphanius, ja mit dem Joſeph 
und Bhilo reiten; welches die ätteften judifchen Sfribenten 
find, die wir haben. Andre aber hegen fo fchlechte Gedan⸗ 
Fen von dem Thalmud und den Rabbinen, daß fie nicht das 
geringfie darinnen antreffen, welches nicht lächerlich und ums 
gereimt wäre. Deswegen tadelt Ifaac Vosſius den Lightfoot, 
umd beſchuldiget denfelben, Daß er das Wort Gottes durch 
ein rabbiniſches Geſchwaͤtz verdorben. Fabricius raͤth daher; 
in beyden Faͤllen nicht zuweit {> gehen. Er gefteht, daß er 
ein Zeugniß aus dem Joſephus und Philo, dem Zeugniſſe von 
ehn Rabbinen vorziche, durch deren Lefung man; nach dem 
ugniffe des Profeſſor Bernards zu Orferd, nothwendig in 
allerhand Irrthuͤmer gerathen —* Er fuͤgt aber auch 
hinzu, daß es thoͤricht ſey, zu behaupten, dag in dem Thal⸗ 
mud nicht eine einzige Wahrheit angetroffen werde. Es iſt 
wahr, ſagt er, die Geinara iſt mit abgeſchmackten Fabeln ans 
gefuͤllet; dieſes Urtheil aber muß man nicht von der Miſchna 
faͤllen, welche einen Schatz von alten juͤdiſchen Ceremonien 
in ſich halt. So weit Fabricius: Andre vernuͤnftige Skribenten tre⸗ 
ten 


* Fabricius Bibl. antiquaria. 
* Bernard annot. in loſeph. aquorum lectione ardua res eſt et rara non delirare, 
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ten in diefem Stücke feiner Meynung bey, und fegen noch diefes hinzu, 
daß man den Thalmud auch der Hiftorie des Joſephus vorziehen mil 


weil es fcheint, daß Diefelbe mehr den: Nömern und Griechen zu aefallen, ; 


als in der Abficht gefchrieben worden, die Dinge auf eine folche Art vors 
zuftellen, wie fie wirklich gefcheben find; indem Joſephus fich nach dem 
Geſchmacke der Griechen und Roͤmer gerichtet, - und bald etwas hinzus 
gefeßt; bald aber auch wieder etwas ausgelaffen*. | 


Das III. Kapitel. 
Don verfchiedenen jüdischen Orden, nämlich 


den Seburdern oder Pyrrhoniften, wie auch von 
den Gaons oder den Gelehrten. 


gleich der Thalmud, nad) dem DVorgeben der Juden, mit eis 
AISZ nem allgemeinen Beyfall angenommen worden; fo ftunden doch“ 


8 nichts deſtoweniger einige Lehrer auf, welche denſelben durch 


ihre Zweifel zu ſchwaͤchen ſuchten. Dieſe wurden Seburaͤer 
oder Zweifler genannt, und kamen mit den Pyrrhoniſten bey den Heiden 
voͤllig uͤberein; weil ſie nur Zweifel erregten, ohne ſolche jemals zu ent⸗ 
ſcheiden. Denn weil ihnen die im Thalmud aufgeworfene Fragen im⸗ 
mer dunkel blieben, ſo ließen ſie es allein dabey bewenden, daß ſie pro 
und contra allerhand Grunde beybrachten, ohne jemals ein Urtheil * 


zuzufuͤgen. Dadurch aber machten fie ſich bey den Rabbinen fo verhaßt, 


daß diefelben ihre Sentenzen dem Thalmud niemals einverleiben wollen. 
Fa einige Juden fehliegen Diefen Orden vollig von der Zahl der Lchrer 
aus, weil fie entweder beforgen, daß ihre Meligion dadurch leiden 


möchte, oder weil fie zweifeln, ob diefe Seburaͤer jemals in der Welt 


gervefen. 
Ihre Hiſtorie ift wirklich fo verwirrt, daß auch die erfahrenften 
Chronologi unter ihnen fich nicht darinnen finden Fönnen. ie find das 
her nicht vermögend, ung mehr als einige bloße Namen zu liefern. Es 
wird von einem Rabbi Joſi geredet, welcher das Haupt der Seburaͤer 
im Fahr Ehrifti 476 geweſen. Derfelbe foll 38 Fahre einer Schule vor; 
| Mmm z geſtan⸗ 
* Mottons Mäifcellaneous -Difcours; . 
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—— haben, und ſchon 24 Jahr vor der Vollendung des Thalmuds 
eruͤhmt geweſen feyn. Einige von feinen Nachfolgern find Haupter der 
berühmten hoben Schulen & Sora und Pumdebita gewefen. Weil 
aber diefe Akademien, auf "Befehl der perſiſchen Konige zugefchloffen wur⸗ 
den; fo ward der Drden der feburaifchen Lehrer, 74 Sabre nad) der 
Stiftung deflelben abgefchafft. 
Rabbi Ganz theilt uns folgende Liſte von den Seburäern mit: 
1) Rabbi Tjofi, welcher der Akademie 38 Fahr vorgeftanden. 
. 2) Rabbi bins. 
3) Sims. 
4) Achaja. 
5) Sound. | _ 
6) Adıa. Sr; 
7) Thehana und Marzuthra. 
8) Wſeph. ; 
9) Simons und na, nach deren Tode die Schulen aufhoͤrten*. 
Auf diefe Seburaͤer oder Zweifler folgten andre Lehrer, welche den 
Saons. Namen Gaons, oder die Gelehrten, hatten. Diefemußten aber zufoͤrderſt 
weirkliche ‘Proben von ihren Berdienften ablegen, ehe fie fich zu einem fols 
chen Titel Hoffnung machen Eonnten. Die Vornehmſten von ihnen wur⸗ 
den Haupter der holen Schulen. und die andern breiteten fich in den 
Provinzen aus. Man fragte Diefelben in Allen wichtigen Dingen um 
Kath, man legte ihnen die fteeitigen Fragen zu ihrer Entfeheidung für, 
und fahe fie als Ausleger des Geſetzes an, deren Ausfprüchen man, wie 
einem Drafel, folgte. Weil aber eine jede Provinz, die der andern 
nicht untergeben war, einen folchen Wegweiſer hatte, fo golten auch die 
Ausfprüche eines jeden Lehrers nur in der ‘Provinz, worinnen er ſich aufs 
hielt, und wofelbft er hochgehalten ward. 
Chanan Mei⸗ Chanan Meiſcha war das erſte Haupt dieſer Gelehrten. Er ſtellte 
feha, Haupe Die hohe Schule zu Pumdebita wieder her, nachdem fie 60 Jahre war 
der Gaons. verfchloffen geweſen, und war in dem Anfange des fechften Jahrhunderts 
in großem Anfehen. Einige haben ihn unter die Seburaͤer gerechnet, 
andre aber haben gezeigt, Daß er das Haupt der Gaons oder der Gelehr⸗ 
ten geweſen. Er ſteht zuerft auf der Tabelle, welche Nabbi Scherira 
Gaon gemacht hat, und foll 24 Fahre regieret Haben **, * 
‚au 


* R. Gantz Chronol. pag. 121. feq. 
'** Tabula R. Scherirac Gaen apud Gantz Chronol. p. 122, 


Juͤdiſche Orden. 48 


Man rechnet auch unter die Gelehrten einen gewiſſen Jehuda, mit Jehuda 
dem Beynamen, voll von Licht, weil er blind geivefen. Die Juden 
fchamen fich, diefem Blinden den Mangel des Gefichts vorzuriicken, des⸗ 
wegen fchweifen fie, um diefes zu vermeiden, auf der andern Seite aus, 
und nennen ihn voll von Licht ; ob diefe Redensart aleich einer Verſpot⸗ 
tung ahnlicher, als einer Ehrenbezeugurig zu feyn fcheinet. Der blinde 
Jehuda hielt in dem Fahr 763 eine Schule, und feine Auffage werden 
noch fehr hoch gehalten. Scherira, ein andrer Gelehrter, war gleichfalls Scherira. 
gegen das Ende des zehnten Jahrhunderts in einem großen Anfehen. Er 
legte aber fein Amt nieder, um folches feinem Sohne Haai zu ubertrar Haai, ber 
gen, welcher der letzte Gaon oder Gelehrte war. Derfelbe Iebte im Ans legte Gaon. 
fange des XII Jahrhunderts, und ward für den Gelehrteften unter allen 
Gelehrten gehalten. Er unterrichtete andre bis an feinen Tod, "welcher 
im Jahre 1037 erfolgte, und mit ihm gieng der Drden der Gelehrten aus, 
nachdem derfelbe 280, oder wie andre wollen, 448 Jahre geftanden hatte, 
Der Unterſchied der Jahrzahl rihrt Daher, weil einige den Anfang deſ⸗ 
felben viel weiter vor andern Drden hinausfeßen. Zu feiner Zeit lebte, 
nach Dem Bericht des Nabbi Banz*, der befannte Moſes mit dem 
Beutel, von dem an einem andern Drte geredet wird. Die Lifte von 
dieſen Gaons oder Geonim trifft man bey dem Rabbi Banz an, ich will 
diefelbe hier aber nicht anführen**. Weil die babylonifchen Akademien 
‚gleich nachher zerftört wurden‘, fo Famen die Leberbleibfel derfelben nach 
Frankreich und Spanien, wo die Juden neue Stiftungen machten, und 
woſelbſt ihre Kehrer unter dem Namen der Nabbinen empor kamen; wie 
ich in dem erfolg diefer Gefchichte zeigen will. , 


| Das IV. Kapitel, ——— 
Von den Maſorethen. 


ie juͤdiſchen Maſorethen waren Sprachlehrer oder Grammatici, Maſorethen . 
weiche ſich hauptſaͤchlich Damit beſchaͤfftigten, daß fie die Bibel 
nachfahen, und den hebraifchen Text unterfuchten, und zwar Ihre Arbeit. 
| mit-einem folchen Fleiße, daß fie alle Buchftaben zaͤhlten; wo⸗ 
durch) fie verhuͤten wollten, daß nicht die geringfte Veränderung in der 
Echrift 
* R.Gantz Chronol, p. 129. 
** Secundum feriem Thefchuvot Raf Scherirae apud Gantz ibidem. 
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Schrift koͤnnte vorgenommen werden: , Das Buch), der Schöpfung bes 
fteht, nach ihrer Ausrechnung, aus zwoͤlf großen Abfchnitten, 43 Cedgrim 
pder Ordnungen, 1534 Verſen, 20713 Woͤrtern und 78100 Buchſtaben. 
Hiernachft haben fie eine Sammlung von allen verfchiedenen Lesarten, 
die ihnen befannt waren, verantaltet, welche Sammlung man zuerfi 
insgemein der heiligen Schrift zu allerlegt beyzufügen pflegte: Nachher 
aber hat man dieſe Lesarten am Mande oder unten am Ende der Seite, 
zur Bequemlichkeit dev Lejer hingefegt. Endlich glaubt man auch, Daß 
die Maforethen die Vocales oder Puncten zu den Eonfonanten hinzuge⸗ 


+ fügt. Ich habe bereits oben von dem Alter dieſer Puncten geredet, und 
vezeigt, daß man diefelben ganz fuͤglich bis auf die Zeiten des Gsdras hinauf⸗ 


führen koͤnne. Der bekannte gelehrte Jude, Elias Levita, fest den Urs 
ſprung der Puncte in das Jahr 436 nad) der Zerſtoͤrung Jeruſalems und 
nach der Vollendung des Thalmuds. Diefe Meynung haben Dirtorf 
and Schickard zu widerlegen gefucht , und behaupten, daß die tiberiatis 
chen Lehrer nicht die Urheber der Majora find, weil folche viel Alter iſt. 
Diefelben haben, nach ihrer Meynumg, nichts andere gethan, als daß fie 
eine Wiſſenſchaft erneuert, welche eine lange Zeit verfaums worden, Die 
Juden, welche für das Alter aller ihrer Anftalten ftreiten, haben fich 
gleichfalls der Meynung diefes Levita widerfest. Weil daraus eine Re 
Higionsftreitigkeit zwiſchen den Juden und Ehriften, und unterden Chriſten 
felbft jentftanden; fo will ich Darinnen Feinen Ausipruch thun. Ich verz 
weiſe den Lefer vielmehr auf meine Kirchenhiftorie, worinnen ich alles 
umftandlich angeführt, was davon pro und contra kann gefagt werden; 
womit man dasjenige vergleichen Fan, was ich Davon oben in der His 
ftorie des Esdras beygebracht. , 

Was die Mafora betrifft, fo gruͤndet ſich Buxtorf auf das Zeugs 
niß der Rabbinen und fagt, daß die Fuden nad) der Zerftorung Ferufas 
lems verfchiedene Akademien in Judaͤa angelegt, worunter die hohe Schule 
zu Tiberias fehr anfehnlic, war; welche auch bis auf das Fahr Ehrifti 
250 geblühet, da alle Gelehrfamfeit von Zudaa nad Babylon gebracht 
ward. Bey diefer Verſetzung gieng dennoch) die hohe Schule zu Tibe⸗ 
rias nicht ganzlich zu Grunde. Denn ob die Juden gleich von diefer Zeit 
an, Feines anfehnlichen Lehrers zu Tiberias weiter Erwehnung thun; fo 
gejtchen fie doch, daß diefe hohe Schule noch zu den Zeiten des Hillels 
vorhanden geweſen, welcher ein Furt des Gefängniffes war, und im Jahr 
340 lebte. Denn damals hörte erjtlich Die Gewohnheit in Zudaa auf, 
jemanden zum Doctor oder zu einem öffentlichen Lehrer zu — 

an 
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Man weiß auch überdem, daß der heilige Hieronymus ſich von juͤdi⸗ 
fehen Rabbinen in der hebraifchen Sprache unterrichten laſſen. Aus dies 
fen Umſtaͤnden fchließet Buxtorf, daß die Mafora nicht in dem fechften 
Jahrhundert verfertiget worden, wie einige vorgeben, weil man damalg 
weder Doctores noch eine Akademie zu Tiberias antraf, und Hieronymus 
der feßte ift, welcher Davon redet. Die Mafora muß alfo feiner Meynung 
nach aͤlter, und alſo vor dem Fahr 340, oder vor den Zeiten des Hieron⸗⸗ 
mus verferfiget ſeyn; weil es unmoͤglich zu ſeyn fcheint, daß ein folches 
großes Werk in Fudan zu einer ſolchen Zeit zu ftande kommen Fönnen, 
da weder hohe Schulen noch Lehrer vorbanden waren. 

Andre aber fagen, wenn man Durch die Mafora die erften Ausbeſ⸗ 
ferungen der Schrift verſtehet, fo ift diefelbe Alter, und Fann bis auf die 
Ban Esdras hinaus gefeßt werden. Verſteht man aber nur dadurch 

ie neuern Aenderungen, welche die Maſorethen bey dem Terte vorges 
nommenhaben, da fie infonderheit die Vocales zu den Eonfonanten gefet ; 
fo kann die Mafora nicht alter feyn, als der Thalmud, weil derfelbe davon 
nichts erwehnet. Einige Eritici halten demnach daflır, daß die Maſorethen dies 
fe Arbeit vor dem Thalmud nicht vorgenommen, und Daher fagt Capell,daf 
die Maforethen gegen das Endedes funften Jahrhunderts zuerftentftanden, 

Es iſt aber ſchwer zu beftimmen, zu welcher Zeit fich die Mafore- 
then zuerft fehen laſſen; weil fie Feine Gocietät oder Gefellfehaft ausma⸗ 
chen. Denn die Mafora ift bloß ein Werk, welches von einer großen 
Anzahl Sprachlehrer verfaßt worden, die, ohne ſich an einem gewiſſen 
Drte zu verfammlen, oder ihre Gedanken einander mitzutheilen, eine 
Sammlung von verfchiedenen Lesarten veranftaltet. Denn Diefes ift eis 
gentlich die Bedeutung des Wortes Mafora, 

Ein jeder, fagt ‚ urtheilet von der Mafora nach feinen 
vorgefaßten Meynungen. Ob es gleich der Nugen und die Ehre der Zus 
den erfordert, Diefelbe zu vertheidigen, weil es ihr eignes Werk ift, und 
die Ausgaben der Schrift dadurch vollftandiger und richtiger koͤnnen ges 
macht werden; fo findet man doc) einige unter ihnen, welche diefelbe als 
ein unnuͤtzes Werk —— daß diejenigen, welche daran 
gearbeitet, ihre Zeit und Mühe übel angewandt haben. Man erzähle 
daß eben Esdras foll gefagt haben, daß die Maſorethen den Aersten leich 
gervefen, welche alte ihre Zeit darauf wenden, die "Blatter und Seiten 
in den medicinifchen Buchen zu zahlen, ohne fich um die Natur der 
Hilfsmittel zu bekuͤmmern, und zu lernen, wie man die Krankheiten he 
ben koͤnne. „Unter den Chriften findet man gleichfalls verfchiedene Mey⸗ 

Kolb. Juͤd. Geſch. IL TH. Nun nun⸗ 
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nungen von der Maſora. Einige ſehen das Werk als einen Zaun um 
das Geſetz, und als ein Mittel an, allen Veränderungen, und auch den 
geringften Verfälfchungen vorzubeugen. Andre aber behaupten, es fey 
ein gefährliches und mit Fehlern angefuͤlltes Werk, und die Ueberſetzung 
der LXX Dollmetfcher, oder des Hieronymus fey viel richtiger und befr 
fer, als die Eremplare, welche von den Maſorethen nachgefehen worden. 
Aber beyde Parteyen gehen zu weit, und die Chriſten haben fo wenig, ale 
die Juden, in diefem Stücke vollfommen recht. Man hat die Bucher 
des neuen Teſtaments mit Vergnügen angenommen, denen man die 
verfchiedenen Lesarten hinzugefüget. Ja man ift den Sprachlehrern 
Dank fehuldig, welche fich bemühen, ge Handſchriften durchzufuchen, 
und die verfehiedenen Ausgaben gegen einander zu halten, um den rechten, 
und wahren Tert zu entdecken. Warum wollte man denn nicht eben 
daffelbe von den Maforethen fagen, welche in einer gleichen Abficht, aus 
den Handfchriften des alten Teſtaments, die verfchiedenen Lesarten ges 
fammlet. Man muß daher geftchen, daß die Arbeit der Maſorethen gut 
und nuͤtzlich ift, obgleich einige von ihren Anmerkungen zu weit gehen, und 
eine ftarke Pedanterey verrathen. Ich füge, daß die Arbeit an und füe 
ſich felbft nuͤtzlich ift, weil e8 nicht zu Iaugnen ftehet, Daß fich verfchiedene 
Schreibefehler in Die biblifchen Exemplare eingefchlichen, die von den Mas 
forethen verbefiert werden. 

Esdtus hat viele Fehler ausgemerzt, welche fich durch Die Unacht⸗ 
ſamkeit der Eopiften in die alten Exemplare eingefchlichen, und andre 
haben noch mehrere verbeffert, welche nachher hineingefommen. Denn 
da die hebraifche Sprache, nach der babylonifchen Gefangenfchaft, bey 
den Juden nicht mehr geredet ward; fo Eonnten die Eopiften die hebrais 
fchen Exemplare nicht mehr fo fauber und richtig, wie vorher abfehreiben, 
da die Sprache mehr üblich war, und von allen als eine Mutterfprache 

eredet ward. Und meil der damals bey den Juden eingeführte chaldaͤi⸗ 
che Dialect, ſich dem judifchen fehr naherte; fo war es um fo viel leichter, 
daß die Eopiften die Buchſtaben einer Sprache mit der andern verwech⸗ 
felten. P. Simon meynt, daß fich eben zu dieſer Zeit die meiften Irr⸗ 
thuͤmer etngefchlichen *. Denn man fieht, daß die LXX Dollmerfcher 
von den neuen Lcberfegungen der Schrift abweichen, und daß die alten 
Ereimplare der Bibel nicht allemal mit den neuen übereinftimmen; teil 
die Maforethen fich in den legten Zeiten mehr auf die Eritif gelegt, und 
den hebrnifchen Text ausgebeflert. Indeſſen find diefe angezeigten Feh⸗ 
ler 


* P. Simon, Hift, Crit, V. T. L. L Cap. 16. 
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fer nicht von der Wichtigkeit, Daß dadurch das Anſehen der Schrift 
koͤnute gefchtwäacht werden. 

Diejenigen gehen alfo zu seit, welche diefe Fehler fo groß machen; 
infonderheit üuberichreiten Diejenigen das Ziel, welche glauben, daß die 
Juden aus Haß gegen die Ehriften, vorfeglicher Weiſe, ganze Sprüche 
und Weißagungen verdrehet. Dieſe Beichuldigung haben einige alte 
Chriſten gegen fie vorgebracht. Denn meil diefelben fich nur der griechi⸗ 
fehen Dollmetfchung bedienten, welche fie für ein Original hielten; fo 
glaubten fie, Daß alle die Derter, welche in dem bebraifchen Terte anders 
angetroffen wurden, von den Juden verfalfcht worden; und dieſes ift der 
Grund, worauf Juftinus feine Befchuldigung gegen die Juden bauet*, 
Irenaͤus rückt zwar den Juden auch vor, daß fie noch ein Gefes, gegen 
das Gefeg Mofis erdichter **, wodurch er ihnen eben Dasfelbe vorzumers 
fen fcheinet. Es ift aber glaublich, daß er hierdurch lediglich auf ihre 
Traditionen zielet; in weldyem Stuͤcke er auch vüllig recht hat. Die 
Befchuldigung des Tertullians beweiſet Diefes gleichfals nicht, denn er 
tadelt fie deswegen, Daß fie das Bud) Henochs nicht unter die canoni⸗ 
ſchen Bücher aufnehmen wollen* **, und legt ihnen alfo den Schein noch 
mehr zux Last, Daß fie ganze, Bücher der Schrift unterdruckt, als daß 
fie Sprüche der Biebel verfalfchet. In den Schriften des Hieronymus 
und Örigenes trifft man zwar einige Belchuldigungen an, welche hieher 
zielen, - Es erhellet aber auch aus andern Stellen, daß diefe beyden Bas 
ter die Juden in diefem Stücke vertheidigen, fo daß man- aus ihren 
Schriften beyde Meynungen vertheidigen und verwerfen Fann. 

Origenes den hebraifchen Tert tadelt, fo ift es wahrfcheinlich, daß er es 
deswegen thut, um die griechifche Dollmetſchung zu erheben, die damals 
von den Ehriften allein gebraucht ward, und von welcher man glaubte, 
daß folche von Gott eingegeben worden. Daher entfchuldiget Hierony⸗ 
mus diefes mit folgenden Worten: Sie werden gezwungen, das⸗ 
jenige zu reden, nicht wag fie meynen, fondern wasndthigiftt. 
Ja man findet, daß Hieronymus fich bisweilen der Worte des Orige⸗ 
nes zur Dertheidigung der, Juden bedienet, und Daß, er ſagt, wenn Die 
Schrift von den Juden mare verfalfcht worden, fo wurde Chriftus und 
die Apoftel ihnen folches ohne Zweifel vorgeworfen haben +}. Ya er 
: Venn 2 laͤug⸗ 

* Dial. cum Tryph. + Hicron. Apol. adv. Ruffin. Loqui 

*%* Irenacus L. IV. Cap. 25. eoguntur, non quod fentiunt, fed quod 


*+«%* Tertullian, de — muliebri necefle eſt dicunt. 
Cap. I. }} Hieron. in EL Cap. VL 
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laͤugnet es gaͤnzlich, daß Origenes die Juden beſchuldiget, daß fie ſolches 
vorſetzlicher Weiſe gethan. So oft demnach Hieronymus den hebrais 
ſchen Text tadelt, ſo oft glaubt man, daß er nicht ſeine Meynung, ſondern 
die Meynung eines andern vortraͤgt. Denn er hegte nur eine ſehr maͤßi⸗ 
ge Hochachtung fur die Ueberſetzung der LXX Dollmetſcher, und nannte 
den hebräifchen Tert ftets Die hebräifche Wahrheit. Auguftinus geht 
in dieſem Stücke noch weiter, und ſagt nicht nur, daß der hebraifche Tert 
ganz unverfälfcht fen; fondern er behauptet auch, daß es unmoͤglich gewe⸗ 
fen, daß derfelbe verfälfcht werden koͤnnen. 


Das V. Kapitel, | 
Bon der Cabbala der Juden. 


an findet noch einen Drden unter den jüdifchen Lehrern, welcher 

der Orden der Cabbaliften genannt wird, von dem Wort 

9) Cabbala, oder dem hebraifchen Worte Kibbal, meldyes fo 

viel bedeutet, als tradidit, er hat gelehrer. Die Cabbaliften 

find alfo eigentlich diejenigen, welche den alten Traditionen anhangen, und 

einer Wiſſenſchaft folgen, welche nach ihrem Dorgeben alle Geheimniffe 

des alten Geſetzes, die Heimlichkeiten des göttlichen Namens, die himm⸗ 

fifchen- Hierarchien, oder die heiligen Herrſchaften, die Wiſſenſchaft von 

den Zahlen und andre Seltenheiten, oder einentlich, lauter Traume und 

dunkle Saͤtze in fic) faßt, welche niemand zu —— faͤhig iſt, und wel⸗ 

che die cabbaliſtiſchen Lehrer eben ſo wenig begreifen. Die Cabbala war 

bereits zu den Zeiten Chriſti vorhanden, und die Juden behaupten, daß 

unfer Erloͤſer durch Huͤlfe derſelben feine Wunderwerke verrichtet. Das 

r koͤmmt es, daß man fo viele und ftets von einander unterfchiedene 
threibungen von der Cabbala antrifft. 

Johannes Reuchlinus fagt: die Cabbala ift eine fombolifche Tras 
dition, umd eine göttliche Offenbarung, um Gott und die Engel zu ber 
fehauen. Kircherus meynt, daß die Cabbala ein Mittel fey, die göttlichen 
und menfchlichen Geheimniſſe zu erklären, welche durch Wilder in dem 
Geſetz Mofis vorgejtellt, und Gleichnißweiſe erlautert worden. Pfeifer 
behauptet, daß es eine, judifche verborgene Methode fey, um die Schrift 
durch Symbola zu erflären und anzumenden. Carpzov nennt die Cab⸗ 
bala eine Wiſſenſchaft fpeculativifcher Traditionen, wodurch gr die 

eim⸗ 
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HeimlichFeiten des Geſetzes erforfchen koͤnne. Buddeus meynt, daf die 
Cabbala eine WWiffenfchafft von natürlichen und göttlichen Dingen fey, 
die ehedem bey den Juden eingeführt geweſen, und vielleicht von den Pas 
friarchen zum ihnen gebrac)t worden, und welche nur heiligen und reinen 
Seelen, die der Tugend aufrichtig ergeben, mitgerheilet werde. Solche 
Befchreibungen finder mar bey den Gelehrten von diefer Wiſſenſchaft *. 
Penn man fie aber alle durchgelefen, fo ift man eben fo Elug, wie vorher, 
und man wird endlich gemühiger, der Befchreibung —— zu geben, 
die Paul Verger davon ertheilet, und welche folgendermaßen lautet *. 
Die Cabbala iſt eine falfche, ungegruͤndete und mit thörichten 
judifchen und Heydnifchen Lehrfägen vermengte Wiffenfchaft, 
welche mit gottloſen und lächerlichen Fabeln, mit einem fchänd» 
lichen Aberglaube, und mit allerhand Kunſtſtuͤcken aus der 
ſchwarzen Kunſt angefülfet, und —— ‚ einen der ſich 
unbedachtſam mit ihr einläßt, in gefährliche Schlingen zu zie⸗ 
* und in den Enthuſiasmum, in heydniſche Graͤuel, umd in 
ie ——— ſtuͤrzen, wo man dieſelbe nicht bey 
Zeiten wieder fahren laͤßt. Dieſe Beſchreibung iſt deutlicher als 
die andern, und zugleich auch richtiger. Die Cabbaliſten theilen ihre 
Wiſſenſchafft in die Theorie und Praxin. Die erſte beſteht in dem 
Nachſinnen und in der Erforfchung verbsrgener Dinge, Die letzte bes 
ſchaͤfftigt fich mit Verfertigung talismänifcher Figuren, mit der Erkennt⸗ 


ftrecke, daß, w an den Namen Jehova, oder gewiſſe Sprüche der 


Es feheint übrigens, daß die Cabbala aus der Philoſophie des Py⸗ 
thagoras ımd Plato ihren Urfprung genommen, welche einige mit den Lehr⸗ 
fasen der Juden verinenget, und 7 die große Menge von Traumen 

nn 3 auss 
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ausgebreitet, woran der Müßiggang und der Aberglaube zugleich Theil 
genommen. Dean Fann diefes aus den fogengnnten Büchern Adams, 
Enochs und Salomons, und aus andern cabbatiftifchen Schriften aufs 
deutlichfte erkennen. In der erften chriftlichen Kirchen verfielen einige 
Ketzer auf den cabbaliftifchen Aberglauben, unter welchen Die Balentinias 
ner und Bafilidianer, die vornehmften waren. Man findet Davon noch 
allerhand talismudifche Figuren, welche die Lateinee Amulera nennen, 
und die man den Kindern, oder auch wohl unvernuͤnftigen Thieren an den 
Hals gehangt, um fie von allen Krankheiten, infonderheit aber vor der 
Zauberey zu bervahren, Einige Rechtglaubige haben felches gleichfalls 
ethan, und man bemerkt, daß diefer Aberglaube, nebft vielen andern Thor⸗ 
eiten, bey den Ehriften noch nicht ausaeftorben. Verſchiedene gelebrte 
Mähner haben eigene Bücher von der Cabbala gefchrieben, und nennen 
8* die geheime Lehre der Juden, welche auf die Traditionen der Alten 
ebauet ift. Ä 
. Man theilt die Cabbala in drey Theile, welche unter dem Namen 
Gametria, Notarica, und Themura bekannt find. Die Gametria it 
eine Erklaͤrung, welche Durch Die Verſetzung der Buchſtaben in einem 
Worte entftehet. 3. E. in dem zweyten Buche Mofis heißt es, praece- 
dit te Melachi, d. i. mein Engel, oder mein Bothe. In Diefen Worten 
wird nach der Mennung der Cabbaliften, von dem Engel Michael ges 
redet. Denn wenn die Buchftaben von Melachiverfegt werden, fo koͤmmt 
Michael heraus. Diefer erfte Theil der Cabbala ift Demnad) nichts ans 
ders, als dasjenige, was wir heutiges Tages das Studium annagramma- 
ticum, oder den Buchftabenmechfel nennen, der noch in vollen Gebrauch 
iſt; obgleich die meiften fich deffelben nur zu Dem Ende bedienen, um das 
durch zu einem poetifchen Einfall zu gelangen. Der andre Seil der 
Cabbala, Notarica, macht aus einem jeden Buchftaben ein ganzes Wort. 
In den Pfalmen Davids lieſet man: Diele werden fich wider Dich aufs 
lehnen. Das hebraifche Wort, welches viele anzeigt, ift aus R. B. 1. 
und M. zufammengefest. Dadurch werden nad) un der Cab⸗ 
baliften, die Römer, Babylonier, Jonier oder Griechen, und die Meder 
verftanden, welche fich gegen das Wolf Gottes aufgelchnet. Der dritte 
Theil, nehmlich Themura, beftcht in der Veränderung der Buchitaben, 
Denen man in gewiffen Zufammenfugungen eine befondere Bedeutung beys 
legt. Aber das eine ſowohl als das andere ift Findifch, obaleich einige 
diefe Wiſſenſchaft ſehr hoch gehalten, und vorgegeben haben, daß darin⸗ 
nen große Geheimniffe und wichtige Wahrheiten enthalten. 
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Ich will zur Aufklärung dieſer Sache nur eine Hiftorie erzählen, 
Der bekannte Jude, Salomon Meir, welcher zu Caſal 1606 gebohren 
ward, faßte den Entfchluß, fich nach Jeruſalem zu begeben. Wie er fich 
auf diefer Reife zu Venedig aufbielte, fo legte er fih mit einem folchen Ei⸗ 
fer. auf die Cabbala, daß er einer von den größten Eabbaliften zu den das 
maligen Zeiten ward. Seine Unterweifungen wurden von allen als Ora⸗ 
kel angenommen, under blieb auch in dieſem Anſehen bis 2664, da er fich 
taufen hieß, und den Namen Proſper annahm. - Durcydiefe Berehrung 
aber zog er fich einen großen Haß von den Juden zu. Inſonderheit war 
ein Juwelier, Namens David, welcher bey den vornehmſten Italiaͤnern 
in. einen folchen Anfehe fund, daß fie ihn auch il Duca dei Ebrei, oder 
den Fürften der Hebraer nannten, dergeftalt auf ihn erbittert, daß er fich 
verlauten Heß, er wolle das Herz; des Profpers auf Kohlen braten, und 
nachher verzehren. Wie Profper davon Nachricht erbielt, fo verfügte 
er fich zu ihm, um ihm feine unbefonnene Hise vorzuftellen, und zugleich 
die Urfachen feiner "Belehrung auf eine folche Art vorzutragen, daß er Dies 
felben nothwendig wuͤrde gut heißen muͤſſen. Er fing desfalls an, das 
allererfte Wort in dem Buche der Schöpfung, nehmlich Berefchit, oder 
im Anfange, zu unterfuchen, und entdeckte darinnen durch einen Buchitas 
benmwechfel verfchiedene Dinge, welche zur Beftarkung des chriftlichen 
Glaubens dienten. Er theilte das Wort in zweene Theile, und zog dar⸗ 
aus die Bedeutung: Zr har den Sohn Gottes geſetʒt. Nachher feste 
er noch fechs Woͤrter zu fechs Buchftaben hinzu, und bewies ihm daraus 
die heilige Dreyeinigkeit, zuerft den Sohn, hierauf den heiligen Geiſt, und 
endlich den Bater. Ob der Juwener David durch diefe Erklärung zum 
Stillſchweigen gebracht worden, davon wird nichts gemelder. Wenn 
aber dieſes der einige und eigentliche Bewegungsgrund zu der Bekehrung 
des Meirs geweſen, fo ware es etwas leichtes, ihn durch Hilfe der Cab- 
bala, zu allen Religionen in der Welt zu bereden. Denn wenn man fich 
die Freyheit nimmt, die Buchjtaben zu verwechfeln, das Wort in zweene 
oder mehrere Theile abzufondern , und zu den Buchftaben neue Woͤrter 
hinzuzufegen, fo Farm man Daraus machen, was man will. Auf folche 
Art koͤnnte man mit eben fo leichter Mühe aus dem Worte Melachi, 
woraus man Michael berausbringer, durch einen Buchitabenmechiel 
Chamiel, oder Kimael, den Engel der Plage und des Feuers machen, 
Und diejenigen, welche in den vier Buchftaben, R.B. I. M. die Römer, 
Babptonier, Jonier und, Meder gefunden, hatten eben fo gut die Rabbi⸗ 
ven, Bactrianer, Italiaͤner und Moabiter Darunter verſtehen *7 
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Diejenigen welche am tvenigften in diefem Stücke ausſchweifen, und noch 
am vernünftigften hierinnen verfahren, erklären fich Doch auf eine fo dunk⸗ 
le Art, daß man diefelben nicht verftehen Fann. Man darf mır die 
Schriftfteller Tefen, welche Davon gefchrieben haben, und von Denen Wolf 
ein Verzeichniß geliefert, um zu fehen, Daß alles zulegt auf eine rabbinifche 
Eharlatanerie hinauslauft. ch will Daher nichts weiter von der Cab- 
bala der Juden erwehnen, und vielleicht ift auch dasjenige ſchon zu viel, 
was ich davon: beygebracht habe. 


FERT ELLE TIERE 


Das VI. Kapitel. 
Bon den Nabbinen. 


er ar Drden der judifchen Echrer_befteht aus den fogenannten 

Nabbinen. Wenn man die judifchen Lehrer in ihrer Ordnung 

darftellen will, fo erfcheinen zuerft die fiebzig Aelteſten, welche 

Mofes ermählte, und denen er einen Theil feiner Laft auflegte. 

Hierauf fommen die Propheten, welche Die zweyte Elaffe ausmachen. 

Sodann fehreitet man zu den Lehrern der großen Synagoge, zu den foges 

nannten Gelehrten und Cabbaliften, und den Beſchluß machendie Rab⸗ 
binen. Don. diefen will ich hier Furzlich handeln. , 

Der Name derfelben ift fehr alt, weil ſich die Pharifaer ſchon zu den 
Zeiten Ehrifti Rabbi oder Rabboni, d. i. Meifter, nennen ließen, um fich 
von dem unwiſſenden Poͤbel zu unterfcheiden. Durch diefen Titel ward 
auch nicht nur ihre Gelehrſamkeit, fondern auch die unumfchrankte Ges 
malt angezeigt, welche fie ſich über Das ganze Volk zueigneten. Dess 
wegen nennendie Thalmudiften Gott aud) Rabboni, um feine Macht ans 
zujeigen. Wie Maria Magdalena merkte, daß Ehriftus von den Tod» 


fen auferftanden war, und fie iyn für eine göttliche Perſon anfahe, fo leg⸗ 


te fie ihm auch den Titel Rabboni bey, melchen er vorher nicht geführt 
hatte. In den folgenden Jahrhunderten aber hat diefer Titel etwas von 
en Anfehen verlohren., “Denn Die vornehmen und großen Lehrer has 
en denfelben den kleinern uͤberlaſſen, undfelbft prachtigere Titel angenom⸗ 
men. Die babylonifchen Lehrer ließen ſich Rabba nennen, um fich von 
den andern in Judaͤa zu unterfcheiden, welche den Titel Rabbi führten, 
Das Amt der Rabbinen beftehet ) Darinnen, daß fie predigen, daß 
fie in den Synagogen das. Gefeß erflaren, daß fie uber Streitſachen, die 
ihnen 
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ihnen vorgetragen werden, ein Urtheil fallen, und endlich, daß fie die Zus 

gend unterweifen. ie haben 2) die Macht zu löfen und zu binden, oder 
welches einerley ift, zu erklären und fetzufegen, was erlaubt oder verboten 
it. Man fagt von ihnen, daß fie binden, wenn fie den Gebrauch einer 

Sache unterfagen,, welche fie für unrein und beflecft halten. Wenn fie 
‚ aber diefes oder jenes zulaffen und erlauteren, fo heißt es, fie löfen. 3) 
Wenn eine Synaggoge fo arm ift, daß fie nicht viele Bediente unterhals 
ten Fann, fo verrichtet ein Rabbi das Amt eines Richters und eines Leh⸗ 
vers zugleich. Wo aber viele Juden an einem Drte verfammiet find, fo 
findet man drey Lehrer und ein Richthaus, worinnen die Sachen entſchie⸗ 
den werden. Der Rabbi hat aljo an ſolchen Orten bloß Das Lehramt 
zu verivalten, two man nicht für noͤthig findet, ihn in den Rath Fommen zu 
laffen, um fein Bedenken zu vernehmen; auf welchen Fall ihm denn die 
oberfte Stelle eingeraumet wird. 

Die Rabbinen haben gleichfalls Macht, neue Lehrer und Doctores 
zu machen, und einzufegen. Kine folche Erhebung ift mit vielen feyerlidyen 
Eeremonien verbunden. Weil es aber Zeit und Umftande nicht immer 
zulajfen, alle dabey erforderliche Ceremonien zu beobachten, fo wird eine 

olche Ernennung bisweilen bloß mit Auflegung der Hande verrichtet. 
Ind da auch nach dem Vorgeben der Juden, die Auflegung der Hände 
nicht einmal an einem andern Orte, als in dein heiligen Lande, kann vers 
richtet werden; fo pflegen die Rabbinen, ſonderlich in Deutfchland , eis 
ne foldye Doctorpromotion durch eine bloße Rede zu bewerkſtelligen. 
Bey diefer Erhebung wird die Macht folcher neuernannten Lehrer auf ges 
wiſſe Stücke eingeſchraͤnkt. Einigen wird bloß die Gewalt ertheilet, das 
Geſetz oder gewiſſe Fragen aus demfelben zu erflaren. Andre aber erhals 
ten auch) die Macht zu richten, und über vorfommende Streitfachen ein 
Urtheil zu fallen. Die neu erhobenen Doctores durfen Demnach nur als 
lein ſolche Gefchäffte verrichten, zu denen fie beftimmt find; in Gegenwart 
ihrer Lehrmeifter aber, muͤſſen fie ſich derfelben ganglic) enthalten. Einige 
lauben gar, daß der Lehrmeifter müffe geftorben feyn, ehe der Schüler das 
hramt antreten Eonne. Andre aber meynen, daß der Schuler frey leh⸗ 
ven Fönne, wenn er nur in einer gewiſſen Entfernung, oder einige Meilen 
von dem Lehrer abroefend ift, damit Feine Fiferfucht unter diefen beyden 
erfonen entftehen möge. Die Rabbinen werden oft von dein gemeinen 
Tanne verachtet ; indeffen aber verfaumen fie doc) Feine Gelegenheit, ihr 
Anſehen zu befeftigen. Sie geben vor, daß man ihre Geſetze und Vers Anſeben bee 
ordnungen nicht übertreten Eonne, ohne ſich einer Todesgefahr zu unters Rabbinen. 
Holb. Jud, Geſch. 11. Th, Ooo wer⸗ 


Schriften 
der Rabbi⸗ 


en, 


474 Don den Rabbinen. 


werfen. Sie unterlaſſen auch nicht, verſchiedene hieher gehoͤrige Beyſpie⸗ 
le anzufuͤhren, um andern eine Furcht einzujagen. Unter andern erzaͤhlen 
ſie, daß Rabbi Jochanan, einen von ſeinen unglaͤubigen Schuͤlern, bloß 
dadurch, daß er ihn zornig angeſehen, in ein Beinhaus verwandelt. 

Sie ſagen ferner, daß die Rabbinen nicht, wie andre Menſchen, 
verdammt werden, und fuͤhren davon folgendes Exempel an: R. Acher 
war ſowohl wegen ſeines Eifers fuͤr das Geſetze, als ſeiner Miſſethaten 
halber bekannt. Man beſchuldigte ihn vieler Suͤnden: Ndaß er die Gips 
fel der Baͤume abgehauen, wodurch man anzeigte, daß er ſich gegen die 
Gewalt Gottes aufgelchnet. 2), Daß er fidy nicht ehrerbietig genug ges 
gen den Engel Metatron aufgeführt, fondern fpöttifch von ihm geredet. 
3) Daß er an einem Sabbath) zu Pferde geſtiegen und ausgeritten. 
4) Daß er fich mit einem Tiederlichen Weibsbilde in einen verbotenen 
Umgang eingelaffen. _Man brachte ihn in eine Schule, wo ein Kind 
eben die Worte herfagte: Fur die Lebelthäter ift Fein Friede. 
Don diefer Schule kam er in zwoͤlf andre, wo die Kinder eben diefelben 
orte berlafen. | 

Dadurch aber ward er dergeftalt erbittert, daß er das 13 Kind erz 
grif, und dasfelbe nicht nur in Stücken riß, fondern auch die Theile von 
dem zerriffenen Reibe nad) 13 Synagogen fehicfte; fo wie ehedem der Levit 
mit dem gefchandeten Leibe feiner Eoncubine that. Aller diefer aroben 
Miſſethaten unacachtet aber war es doch nicht meglich, ihn zu verdammen. 
Denn man Fonnte ihn nicht in die Hölle verftoßen, meil er andre unterz 
wiefen, und einen Lehrer abaegeben hatte ; im Himmel aber konnte er feiner 
Suͤnden und Verbrechen halber auch Eeinen Platz erhalten. 

Die Schriften der alten Rabbinen werden fehr hoch geachtet. Die 
Juden kommen in diefem Stuͤcke mit den Ehriften überein, daß fie den 
Alterthiimern einen gar zu großen Werth beylegen. Daberhaben einige 
ihre Schriften, um denfelben ein Anfehen zu erwerben, für Alter ausgege⸗ 
ben, als fie an ſich felbftfind. Man hateinige Auslegungen der Schrift, 
welche Midrafchin genannt werden, von denen man glaubt, daß fie in den 
älteften Zeiten gefchrieben worden. Es bezeugen aber einige darinnen bez 
findfiche Stellen ganz deutlich, daß fie fich Feines fo hohen Alters ruͤhmen 
Formen. Eben dasfelbe kann man auch von der Hiftorie des Joſeph Ben 
Gorions behaupten. Der Urheber derfelben foll, wie man fagt, derjenis 
ge geweſen ſeyn, welcher in dem judifchen Kriege gegen den Veſpaſianus 
einen Anführer abgegeben. Es erhellet aber aus der Schrift an fich ſelbſt 
ganz offenbar, Daß fie einige Hundert Jahre junger iſt. Die ala 
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folgen der Schreibart der Schrift aufs forgfältiofte. Weil fich aber ges 
genwartig viele neue Materien aufgeben, wovon die Propheten, und ans 
dere heilige Skribenten nicht geredet haben, fo find fiegegrwungen tworden, 
fich einiger neuern Woͤrter zu bedienen; als: Non ens, Caufa efficiens, 
Centrum, Zodiacus, Haereticus, Apoftata, Academie &c. welche 
Woͤrter andre Volker gleichfalls angenommen haben, um dadurch ihre 
Sprache zu bereichern. - 

ee 


Das VII. Kapitel, 


Don den neuern Prieftern und Seiftlichender 
Juden, wie auch von den zehn Meüßigen in 
den Synagogen. 


$; ift bereits oben vonden alten Prieſtern und Leviten geredet wor⸗ Zuffand der 
den, und deswegen will ich davon hier nichts weiter erwehnen. drieſter nach 
I Mit der Zerftörung Jeruſalems hörten die Opfer auf, weil fie der Zerſtoͤ⸗ 
außerhalb Jeruſalem Eeinen Tempel und Altar haben durften, kuns 
und die Samaritaner festen diefelben annoch allein fort. Indeſſen bes 
hielten fie dennech eine gewiſſe Art von DOpferprieftern bey, twelche aber 
. nur in einem geringen Anfehen lebten indem der vornehmfte Theil ihrer 
Berrichtungen aufgehöret. Man Iofete noch bey ihnen, nach der herges 
brachten Gewohnheit, die Erftgeburt ; man entrichtete ihnen auch noch an 
geriffen Drten die Zehenden, obgleic) * letztere ſehr ſelten geſchahe, 
weil die Juden an den wenigſten Orten Aecker und Vieh beſaßen, von 
welchen die Zehenden konnten gegeben werden. Man zog ferner die Prie⸗ 
fter allen übrigen vor, um das Gefeß in den Synagogen zu leſen. Die 
Prieſter laſen jederzeit zuerſt, nachher aber die Leviten; wenn aber keiner 
von beyden gegenwaͤrtig war, fo verrichtete ein Iſraelit dieſes Amt. Sie 
ertheilten auch nach geendigtem Gottesdienſte dem Volke den Segen; wor⸗ 
aus man ſieht, daß die Juden noch eine Ehrfurcht gegen ihre Prieſter tra⸗ 
gen, obgleich die Succeßion derſelben ungewiß iſt. 
Sie hatten das Recht zu allen Aemtern in der Synagoge, wenn ſie 
dazu geſchickt befunden wurden. Man pflegte ſie aber nicht eher, als nach 
einer vorhergegangenen genauen Unterſuchung, anzunehmen. Lampri⸗ 
dius bezeugt, daß Alexander ig fich) oft gewundert , warum Bin, 
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da die Zuden und Ehriften, das Leben und Die Lehre ihrer Prieſter fo ges 
nau unterfuchten, folches nicht auch bey den römischen Beamten einführte; 
woraus man fieht, daß die judifchen Priefter nicht ohne eine vorhergegans 
gene Prüfung angenommen worden. Man kann nicht fagen, ob die 
neuern Priefter aus dem Haufe Arons herſtammen; weil die Gefchlechts 
regifter nad) der Zerftreuung ſehr unordentlich und ungewiß geworden 
find, und alles, was man von den Stammen beybringt, auf ein bloßes 
Hörenfagen beruhet. Cs ift daher wahrſcheinlich, daß die Prieſter, ohne 
Abficht auf ihre Geburt oder dem Stamm, erwäahlet worden, und daß 
man deswegen eine Ehrfurcht vor ihnen geheget, weil fie die alten Prieſter 
vorftellten, die alle aus dem Haufe Arons entfproffen waren. 

Es wird aud) von einem Erzpriefter in einer jeden Synagoge geres 
det, welcher das Haupt derfelben muß getvefen ſeyn. Vitringa, der 
öffentliche Lehrer der Gottesgelahrheit zu Franecker, gab 1683 den zwey⸗ 
ten Theil von feinen Obferuationibus Sacris, unter dem Titel: Archi- 
fynagogus, heraus. In demfelben erklärt er den Zuftand der alten Sys 
nagogen, und meynt, daß man daraus den Uriprung der chriftlichen 
Bifchöfe und Priefter herleiten muͤſſe. In eben demfelben Tractat bes 
hauptet er auch, Daß in einer jeden Synagoge drey Archifynagogi ges 
wefen. Andre aber, unter denen auch) fein Gegner Rbenferd befindlic) 
üft, wollen nicht mehr als einen — — ieſe Sache hat zu einer 
großen Streitigkeit Anlaß gegeben, die ich hier nicht unterſuchen will, 
weil alles, was man davon beybringt, ſehr ungewiß iſt. Einige laͤug⸗ 
nen gar, daß jemals ein ſolcher Erzprieſter vorhanden geweſen. 

Endlich will ich zum Beſchluß noch etwas von den zehn Muͤßigen 
hinzufuͤgen. Dieſe ſollen, wie man ſagt, ihren Namen daher erhalten 
haben, weil ſie von allen weltlichen Verrichtungen befreyet waren, und 
lediglich die Angelegenheiten der Synagoge beſorgten. Man findet das 
von große Streitigkeiten unter den Gelehrten, die ich hier übergehe. 
Diefe fogenannten zehn Muͤßigen waren zu der Zeit, wie die judifche Kirs 
che noch in vollem Flor ſtund, ganzlich unbekannt; ja man muß bis auf 
das zwoͤlfte Jahrhundert herabfteigen, ehe man etwas von, ihnen hüret, 
Nachher aber findet man nicht das geringfte weiter von ihnen aufgezeich⸗ 
net. Cs muß alfo diefes Amt nicht lange gedauert haben, Daher darf 
man fich nicht wundern, daß die Sfribenten fo dunkel und verfchiedents 
lic) davon reden. Daß fie nicht unumgänglich nöthig geweſen, ſolches 
fiehet man daraus, weil fie.nicht vorhanden waren, da die Synagogen 
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in dem arößten Flor ftunden, und daf fie gegenwärtig laͤngſt erlofehen 
find; folches Fann man aus den großen Synagogen zu London und Ams 
org abnehmen, mo, man von feinen zehn Müfigen etwas zu fagen 
weiß. 

Uebrigens ift noch bey dem jüdifchen Gottesdienfte anzumerken, daß 
fie denfelben nicht mit bloßen Hauptern, fondern bedeckt verrichten, und 
Lichrfoor bezeugt, daß fie diefes fonderlich im Tempel beobachtet *. 
Er führt zugleich diefe Gewohnheiten der Zuden an, daß fie Feinen Stock 
in der Hand getragen, noch mit Schuhen oder Stiefeln in den Tempel 
‘ gegangen; wie auch, daß fie nicht auf den heiligen Berg, ſondern, wenn 
fie ſich diefes nicht erwehren Eönnen, lieber auf ihre Kleider gefpien. End⸗ 
lich ward es für unanftandig gehalten, das Haupt zu entblößen; und die 
Dpferpriefter nahmen ihre Hüte fo wenig ab, daß fie diefelben vielmehr 
noch mit einer andern Decfe umbüllten. Die Apoftel aber machten eine 
andre Stiftung, welche diefer gerade entgegen war. Denn Paulus fagt: 
Ein jeglicher Mann, der da betet oder weißaget, und hat et⸗ 
was auf dem Haupte, der ſchaͤndet fein Haupt **. 


Das VII. Kapitel, 
Von dem jüdischen Glaubensbekenntniſſe. 


ie Juden jüblen insgemein nicht mehr als dreyjehn Glaubensar⸗ 
titel. Maimonides fegte diefe Zahl fefte, und fchrieb diefes 
Glaubensbekenntniß gegen das Ende des elften Jahrhunderts. 
Die von ihm entworfenen Artikel wurden von allen Juden eins 
ftimmig angenommen, und fie verbinden fich noch, bey diefen dreyzehn 
Artikeln zu leben und zu fterben. Man hat nachher eine Erklärung dars 
über aufgefegt, um einige Sachen etwas naher zu erläutern, Die gar zu 
Furz gefaßt waren. Dieſe Glaubensartikel lauten nebft der Erklärung 
folgendermaßen: 
ı) Ich glaube mit einem ee und vollkommnen 
Glauben, daß Gott alle Dinge erfchaffen, daß er alle Crea⸗ 
00 3 turen 
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turen regiert und erhält, und daß er alles gemacht in Ewig⸗ 


feit. Die Erklärung fügt hinzu: Alles was Gott erſchaffen hat, 
kann wieder vergehen, wenn es ihm gefällt. Sein eignes 
Weſen aber kann keine Veraͤnderung leiden. 

2) Gott iſt ein Gott. Keine Unitaͤt, und fein einfaches 
Weſen ift ihm gleich. Er iftd_ alleine, und er foll auch unfer 
Gott bleiben in Emwigfeit. Die Erklärung fügt hinzu: Es iſt 
nicht ein Wefen, welches verfchiedene Genera unter ſich ber 
greift, mie ein Weſen, welches in einige Theile kann getheilt 
werden, oder wie ein Leib, von dem man etwas abnehmen 
oder zu dem man etwas hinzufegen kann. Sein einfaches 
Weſen ift abfolut und vollkommen, und Fein ander Weſen 
ift ihm gleich. 

3) Gott iſt nicht Eörperfich. Er kann Feine Förperliche 
Eigenfchaften haben, und Fein £örperliches Weſen Fann mit 
ihin verglichen werden, “Die Erklärung fest hinzu: Gott kann 
nicht gehen, ftehen oder reden. Die Schrift legt ihm nur 
or förperliche Eigenſchaften bey, um ſich nach dem Begrif 

er Menfchen zu richten. Man fieht daraus, da man alles dass 
jenige, was die Juden von den forperlichen Handlungen Gottes veden, 
nicht nach den Buchftaben erklaͤren muͤſſe. 

4) Gott ift der Anfang und dag Ende aller Dinge, und 
bleibt in Die Erflärung fagt: Gott iſt allein ewig. 
Alles andre bat feinen Anfang, und ift in den Raum der 
Zeit erſchaffen. 

5) Gott muß allein verehrt, und niemand als er, muß 
angebetet werden. In der Erklaͤrung heißt es: Man mußmweder 
die Engel, noch die Heiligen, noch ein Himmelszeichen, noch 
fonft eine Creatur anbeten. Man muß feinen Mittler zwi⸗ 
ſchen Gott und Menfchen feßen, damit man Feine Abgoͤtte⸗ 
rer begehe,, welche das Gefeg und Die ganze heilige Schrift 
verdammet. 

6) Alles, 
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6) Alles, was die Propheten gelehret haben, iſt wahr. 

7) Die Lehren und Prophezeihungen Mofis find wahr⸗ 
haftig. Er ift der Vater und das Haupt aller Lehrer, Die 
vor, mit und nach ihn gelebt haben, oder noch leben werden. 

3) Das! Gefeg, welches wir haben, ift durch Mofen ger 
fihrieben worden. Die Erklärung füst dem gefchriebenen Gefese 
noch das mündliche bey. 

9) Dieſes Gefes folk niemals verändert werden, und 
Gott will niemals andre Erflarungen geben; Daher iſt es 
verboten, auch nur den geringften Tittel davon zu thun, oder 
hinzuzufegen. | 

10) Gott kennt und weiß alle Gedanfen und Werke 
der Menfchen. _ u 

ı1) Gott wird alle Werke derjenigen belohnen, melche 
feine Gebote erfüllen. Er wird aber auch alle Diejenigen 
ſtrafen, welche diefelben uͤbertreten. Die Erklärung fügt: Die 
Belohnung wird im Himmel, und das Leben daſelbſt ewi 
feyn. Die Mifferhäter aber werden ihre Strafe in der Hölle 
empfangen. | 

12) Meßias wird Fommen, ober gleich ange außen 
bleibet. Ich will ihn erwarten, bis er koͤmmt. Die Erklaͤ— 
rung fügt zwey Stücke hin: 1) Derjenige, welcher an der An⸗ 
kunft des Meßias zweifelt, beſchuldiget dad ganze Geſetz einer 
Falfchheit und Lmvichtigfeit. 2) Man muß in der Schrift 
nicht die Zeit feiner Ankunft zu erforfchen fuchen. Daher 
haben die Weifen nicht ohne Lirfache gefagt: Verflucht fey 
derjenige, welcher die Tage des Meßias zahlet. 

13) Die Auferffehung der Todten wird zu der Zeit ges 
fehehen, welche Gott fir gut findet. Der Name des Schoͤp⸗ 
fers fer gelobet und gepriefen in Ewigfeit. Amen. 

Obgleich diefes Glaubensbefenntniß der Juden fehr Furz gefaßt iſt, 


fo werden dennoch einerley Sachen fehr oft darinnen wiederholet. a iſt 
uͤbri⸗ 
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uͤbrigens alſo beſchaffen, daß ein Chriſt die meiſten Artikel auch unter⸗ 
ſchreiben kann. Zugleich erhellet auch daraus daß man die vielen ab⸗ 
geſchmackten Dinge, welche in den Schriften der Rabbinen vorkommen, 
nicht nach den Buchftaben erflären, noch den Juden, ‚als ein von ihnen 
allen angenommenes Glaubensbefenntniß, zurechnen muͤſſe. Der fünfte 
Artikel zielt auf die Eheiften, weil indemfelben verboten wird, einen Mitt 
ker zwifchen Gott und Menſchen zu fegen. 

. Zum Befchluß fügt die Erklärung noch diefe Worte hinzu: Wer 
dieſe Hauptartißel des Glaubend annimmt, den muß man 
unter die Zahl der Juden rechnen; den muß man lieben, und 
mit dem muß man Mitleiden haben. Wenn derfelbe eine 
- Stunde begeht, die aug den natürlichen Berderben, oder auß 
der Heftigfeit der. Leidenfchaften herruͤhret; fo wird er von 
Gott zwar in dieſem Leben geſtraft werden, aber doch end» 
fich dag ewige Leben erhalten. Wer aber im Gegentheil eis 
nen von diefen Blaubensartifeln und Brundfägen verwirft, 
und dasjenige ausreiſſet, was Gott gepflanzt hat; der ver» 
dient, aus der Gemeine ausgerottet, und als ein Epifurder 
angefehen zu werden. Man ann hieraus die Meynung der Juden 
erkennen, dab die bofen Werke Feinen Menfchen verdammen, wenn man 
nur feine Orthodorie, durch die Unterfchrift diefes Glaubensbekaͤnntniſſes, 
beweifen kann. Es fcheint, daß viele Ehriften ihnen in dieſem Stücke 
gefolgt find, welche bey einer bloßen Theorie, und bey einem von ihnen 
angenommenen gewiffen Glaubensbekaͤnntniſſe, an ihrer ewigen Seligkeit 
nicht im geringften gezweifelt haben. Man darf nur die Kiechenhiftorie 
zu rathe ziehen, fo wird man finden, daß zu den Zeiten des Pabftthums, 
das Ehriftenthum faft einzig und allein darinnen beftanden. Ä 

Die heutigen Zuden haben fowohl, als die alten, die Unität und 
das einfache Weſen Gottes, zu einem-von ihren vornehmften Grundartis 
Fein gemacht, um fich Dadurch ſowohl von den Heiden, welche viele 
Götter zuliehen, als von den Ehrijten zu unterfcheiden, welche Drey Pers 
fonen in einem göttlichen Weſen glauben. Ob fie aleich von Gott ale 
einem Menfehen reden, fo halten fie denfelben doch für ein geiftliches ABes 
fen, und fagen, daß er unendlich fey, und eine Macht ohne Gränzen habe, 
Der Zude, welcher wie man fagt, dem Konig Eozar befehret, bezeu 
eben dasfelbe, und-fagt, dag Gott nur Deswegen allerhand men 

is 
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Leidenfehaften beygelegt wurden, um der Schwachheit der Menſchen zu 
Hülfe zu Fommnen. Man findet zwar in den judiichen Schriften einige 
harte Redensarten, und es werden in denfelben Gott einige Handlungen 
bengelegt, welche denenienigen nothwendig anftößig fcheinen muͤſſen, die 
ſolche nur obenhin anſehen. Dahero find auch viele bewogen worden, zu 
glauben, daß die Schriften der Rabbinen mit gottloſen und frechen Aus⸗ 
Drücken, und mit Gotteslaͤſterungen angefuͤlet find. Man Fam aber 
doch oft durch eine gute Erklaͤrung den ABorten eine andre Meynung 
beylegen. Diefes ift indeffen doc) an den judifchen Skribenten zu tadeln, 
daß fie mit ihren metaphorifchen Redens arten zu weit gehen. Dan Fann 
ie entfehuldigen, wenn fie Jagen, Gott weine über Jeruſalem, weil fie 

arinnen mit der Schrift tbereinftimmen. Aber darinnen fie 
aus, wenn fie fogen, daß man feine Klagftimme hoͤren Fonne, a fie 
reiben mit ernfthaften Dingen ein Geſpoͤtte wenn fie hinzufegen, daß 
Gott, fo oft er weine, zwo Thranen ins Meer fallen laſſe, wodurch 
dasſeibe in Bewegung geſetzt werde. Wenn fie ferner Gott einen Loͤwen 
nennen, um feine Macht anzuzeigen, fo iſt dieſe Redensart unerträglich, 
Wenn fie aber mit vielen Umftanden erzablen, wie er brulle, fo ift es 
ehöricht ud unanftindig. Hieher gehört auch folgende Hiftorie: Dem 
Säfar fiel es zu einer gewiſſen Zeit ein, daß er Gott gerne fehen möchte, 
Er bat desivegen den Rabbi Zofua, ihm dazu behulflic) zu ſeyn, und Dies 
fer Rabbi flehete Gott auch unverzüglich darum an. Gott begab fich 
alfo auf fein Anhalten 4000 Meilen von Rom hinweg, und brüflete mit 
einer fo ftarfen Gewalt, daß die Stadtmauren — und die ſchwan⸗ 
gern Weiber lauter unjeitige Geburten zur Welt brachten. Wie Gott 


aber noch 100 Meifen naher Fam, und von neuem bruͤllete; fo fiel der Kay⸗ 
fer nicht nur vom Thron, fondern die vornehmften Römer verloren au 
ihre Kinnbacken. Dieß ift aber nicht metaphorifc) geredet, ſon⸗ 
dern eine ſoche * gehoͤrt in ein 
ollha 


+ 
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Das IX. Kapitel. 


Ob die Juden die heilige Dreyeinigkeit 
geglaubt haben. 


ie größte Streitigkeit, welche zwiſchen den Juden und Ehriften 
obwaltet, betrifft die heilige Dreyeinigkeit. Die Zuden fehen 
drey Perſonen als drey Gorter an. Die Ehriften aber glauben 
auch zwar die Einheit und das einfache Weſen Gottes, fie les 
gen aber dem Namen Gottes dem Vater, Sohne und heiligen Geifte 
bey. Diele haben fich bemühet, die Juden ays ihren Büchern zu eben 
demfelben Bekenntniffe zu bringen. Andre aber glauben, daß diefe Ars 
beit vergebens fey, weil die Dreyeinigkeit in dem alten Teſtamente nicht 
deutlich genug ausgedruckt worden. Die erften fuchen auf eine gedop⸗ 
elte Art die Juden zu überzeugen, daß fie felbft die erften Urheber der 
hre von der heiligen Dreyeinigkeit geweien. Sie fügen, 1) daß die 
Patriarchen diefe Lehre in Ehaldaa und Aegypten lange vor den Zeiten 
Mofis ausgebreitet, und daß die Porftellungen von der Dreyeinigkeit, 
welche man unter den heydnifchen Völkern angetroffen, von einer folchen 
Tradition ihren Urfprung genommen. Cie führe 2) an, daß diefe Lehre 
bey den Juden nicht allein durch Mofen und die Propheten, fondern 
auch durch apoerpphifche Skribenten fortgepflanzt tworden, und daß man 
diefelbe ſowohl in den chaldaifchen Erklärungen, als auch bey dem Philo 
und andern antreffe, welche vor und zu den Zeiten Ehrifti gelebet. Dars 
aus ziehen fie den Schluß, daß die alten Fuden die Dreyeinigkeit geglaubt, 
und daß diefe Lehre von der neuern judifchen Kirche, aus Haß und Bos⸗ 
heit gegen die Ehriften, verworfen worden. 
Tas den erften Grund betrifft, daß die Patriarchen diefe Lehre in 
Ehaldaa und Aegnpten ausgebreitet, fo Fommt bier alles auf Muthmafr 
fungen und auf die Stellen an, welche man in verfchiedenen heydnifchen 


Buͤchern, und infonderheit in den Schriften des Plato, antrifft, welche 


die heilige Dreyeinigkeit ſehr deutlich zu befchreiben fcheinen. Andre,aber 
haben gezeigt, daß dergleichen Befchreibungen Eeine Uebereinſtimnung 
mit der Lehre der Ehriften von der Dreyeinigkeit haben, und daß man 
alfo aus diefem Grunde die Zuden nicht überzeugen koͤnne, daß die Pas 
triarchen dieſe Lehre unter den Heiden ausgebreitet, * 
enn 


\ 
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Penn man den groeyten Grund anfieht, welcher von Moſe und den 
Propheten entlehnet wird, fo finder man zwar in dem alten Teftamente 
einige Spuren der Echre von der heiligen Dreyeinigkeit, woraus man 
erfennen Fann, daß Gott die Gemüther vorbereiten wollen, ein folches 
Geheimniß anzunehmen. Man fieht aber auch zugleich, daß diefe Spu⸗ 
ren nicht fo deutlic) find, daß die Juden ſich Daraus eine hinlaͤngliche 
Vorſtellung machen koͤnnen. Denn zu den Zeiten Chrifti fahen die Zus 
den diefe Lehre als fremd an. Ich will die Spruͤche hier nicht unterſu⸗ 
chen, welche aus dem alten Teftamente pflegen angeführt zu werden, um 
die Juden zu überzeugen, daß ihre Vater die Heilige Dreyeinigkeit ges 
Hlaubt haben; weil ich in dieſem Werke Eeinen Sottesgelehrten vorzuſtel⸗ 
len mwillens bin. Ich merke bloß als ein Gefchichtfchreiber an, daß die - 
Juden zu den Zeiten Ehrifti diefe Lehre nicht geglaubt, und angenommen, 
weil fig dieſelbe in den Büchern des alten Teftaments entweder nicht fins 
den fünnen, oder nicht finden wollen. | 

Der jüdifche Skribent, Philo, redet folgendergeftalt von Gott: Gedanken 
Gott iſt ein König, welcher auf feinen — ſitzet, der das dei Yhilo vom 
Wort, feinen erftgebohrnen Sohn, geftiftet, sum fein Start, dieſer Sache 
— zu ſeyn, und ſeine e zu weiden. Denn weil die 

elt und die Materie nicht Kraft genug bat, ſich ſelbſt zu 
erhaften, fo hat er das Wort gefliftet, um die Stüge der 
erfchaffenen Dinge zu feyn, und die Theile derfelben, als 
Durch eine ſtarke Kette, zufaınmen zu halten. In diefen Wor⸗ 
ten des Philo findet man den Vater und den Sohn; weil aber der 
Sohn bier unter dem Dater gefegt wird, fo reimt fich folches nicht mit 
der Rehre der Chriſten von der Dreyeinigkeit. Hier fehlt auch Die dritte 
Perfon, nehmlich der heilige Geift. Man ficht daraus, daß der Lehrbes 
grif des Philo, weder mit dem Lehrbegrif der Ehriften, noch mit den Saͤ⸗ 
gen des Plato überein koͤmmt; indem Plato auch noch von dem dritten 
Weſen redet, welches nad) feiner Meynung, die Seele der Welt iſt. 

In den alten Erklärungen oder Targumim wird von Jehova, von 
dem Worte, und von der Schechina geredet, woraus man den Schluß 
zieht, daß die Urheber diefer Erklaͤrungen drey Perfonen in der Gottheit 
geglaubt haben. Denn warum hatten fie fonjt, fagt man, diefe drey 
Dinge fo oft von einander unterfcheiden follen, wenn fie nicht dadurch 
drey unterfchiedene Perſonen verftanden. Die Socinianer meynen 
dag Dadurch bloß die Eigenfchaften ur augezeigt werden, und daß 
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man durch das Wort, die Weisheit; und durch die Schechina, die Ehre 
Gottes verſtehen muͤſſe. Andre Chriſten aber finden darinnen die drey 
von einander unterſchiedenen Perſonen der Gottheit deutlich vorgeſtellet. 
Die Beweisthuͤmer, welche aus der Cabbala der Juden hergenommen 
werden, find noch viel ungewiſſer. Man Fann von dieſer Lehre fagen, 
daß dieſes Geheimniß uns nicht durch die Vernunft entdeckt, fondern als 
lein von Gott offenbaret worden. Es mögen indeffen die alten Juden 
por den Zeiten Chriſti diefe Lehre geglaubt haben, oder nicht, fo ift es 


‚ausgemacht, daß die neuern diefelbe nicht annehmen. Der Artikel von 


der heiligen Dreyeinigkeit ift vielmehr jederzeit die vornehmfte Urſache der 
Trennung unter den Juden und Ehrifsen geweſen, und auch zu unfern 
Zeiten noch Nicht aufgehoben. 


TEE EEE AUNEETENR 
Das X. Kapitel, 


Meynungen der Juden von der Erſchafſung 
der Welt und den Engeln, | 


ie Juden hegen vier von einander unterfchiedene Meynungen 

von der Erfchaffung der IBelt. Die meiften folgen der Ges 

fchichte von der Schoͤpfung, wie folche von Mofe befchrieben 

worden. Andre fagen, daß bereits eine Welt vor diefer vor⸗ 

handen geweſen, welche Gott entweder jernichtet, oder die auch von felbft 

vergangen, weil eine jede Welt nicht langer als 7000 Fahre ftehen 

koͤmne. Die dritte Partey hegt mit dem Spinoza, von der Welt einers 

ley Gedanken, und die legten glauben, daß die Ereaturen aus Gott aus; 
fließen, und fügen nody allerhand ungereimte Dinge hinzu. 

„Die erftern, welche bey der Erzahlung Mofis bleiben, halten alle 

die ubrigen fur Keser, infonderheit aber Diejenigen, welche'fagen, daß 


die Welt von Ewigkeit her geweſen, und nicht zugeben wollen, daß fols 


ehe von Gott erfchaffen worden. Diefes haben alle Fuden von jeher ein⸗ 
muͤthig behauptet, bis endlich im zwoͤlften Jahrhundert, zu den Zeiten 
des Maimonides, eine GStreitigfeit wegen Erfchaffung dee Welt rege“ 
ward, md einige von der Ewigkeit der Welt auf eine ſolche Art zu res 
den anfingen, daß fie die Meynung des Ariftoteles, von der Ewigkeit der 
Welt, annahmen, Andre aber behaupteten, daß die Materie allein, 


nicht 
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nicht aber die Forme, ewig fey; und daß alles, was Gott bey der Schoͤ⸗ 
pfung der Welt berverfftelliget, bloß Drinnen beftanden, daß er Die Welt 
in die Form, Geftalt und Bewegung gefeget, Die wir nun an ihr wahr⸗ 
nehmen. Diejenigen, welche die Meynung ven der Ewigkeit der Welt 


fortoepflanet, berufen ſich auf das Anfehen des Maimonides, und. 


geben vor, daß dieſer große Lehrer die Schöpfung nicht als einen Haupt⸗ 
artifel in dem judifchen Glaubensbekenntniſſe angefehen. Aber es ift 
leicht , diefen Mann zu entfchußdigen. Denn in dem Glaubensbefennts 
niffe, welches er abgefaßt, finden fich diefe ABorte: Wenn die Welt 
erfchaffen ift, fo muß ein Schöpfer da feyn. Niemand 
kann ſich felbft erfchaffen. Alſo muß nothwendig ein Gott 
vorhanden ſeyn. Ferner fagt er, Gott iſt allein ewig, und alle 
Dinge haben einen Anfang. Er widerlegt überdem noch die phis 
loſophiſchen Meynungen von der Ewigkeit der Welt, und fagt, Daß dies 
felben den Grund der Schrift umftoßen. Endlich fügt er hinzu, daß 
die Schöpfung ein Grundartikel des Ölaubens ſey, bey dem man bejtanz 
dig beharren muͤſſe. \ 
Nichtsdeftowweniger aber muß man doch auch zugeben, daß diefer 
aroße Lehrer fich bisweilen ſehr ſchwacher Grunde in diefer Materie bes 
dDienet. Denn ob er gleich den Lehrbegrif des Ariftoteles zu widerlegen 
fucht, fo ficht man doc), daß er das Syſtema des Plato nicht gany vers 
wirft, welches er fir nahrfcheinlich, obgleich nicht für ganz unumſtoͤßlich 
halt. Ja es fcheint, daß er bloß, um den jüdischen Glauben zu verthei⸗ 
digen, und den Vorzug deffelben vor allen andern Religionen zu zeigen, 
die Meynung von der Schöpfung, dem Satze von der Ewigkeit der Belt 
vorsicht. Dem allen ungeachtet Bann man doch nicht mit Wahrheit fagen, 
daß Maimonides die Ewigkeit der Welt geglaubet, weil er diefe Mey⸗ 
nung deutlich verwirft, und fich bemühet, dem Salomon zu vertheidis 
en von dem einige Keger vorgegeben, daß er eben diefelben Gedanken 
geheget. 
Die Meynung von der Ewigkeit der Welt, erhielt in dem XV Jahr⸗ 
hundert noch mehrere Anhaͤnger. Samuel Sarſa, welcher damals 
lebte, ſuchte die heidniſchen Weltweiſen mit Moſe zu vereinigen, und gab 
vor, daß bereits etwas vorhanden geweſen, woraus die Welt erſchaffen 
worden. Er ward aber deswegen angeklagt, und von den juͤdiſchen 
Richtern verurtheilet, lebendig verbrannt zu werden; welcher Ausſpruch 


liches 


zugleich von dem damaligen Eifer der ve für die Orthodorie, cin Deuts. 
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liches Zeugniß ablegt. Es ift aber ſchwer zu begreifen, wie die Juden 
jemanden in Spanien zum Feuer verdammen Fonnen, welches Diecht 
einzig und allein der chriſtlichen Obrigkeit zufam, Tue 
edoch, fo ortbodor auch die judifchen Lehrer insgemein in den 
Artikeln von der Schoͤpfung find, fo weichen fie dod) oft in einigen Um⸗ 
ftanden von der Erzaͤhlung Mofis ab. Fa fie haben in ihren On, 
gen fo gar aud) Diejenigen Lehrer geduldet, welche vorgegeben, daß bereits 
eine Welt vor der gegenwärtigen vorhanden geweſen; weil Mofes feine 
Hiſtorie mit dem Buchftaben B, als dem andern im Alphabet, angefans 
gen, welches er nicht wurde gethan haben, wenn diefe Welt nicht die 
andre in der Ordnung geweſen mare. Sie fagen, daß Mofes mit leichs 
ter Mühe feine Hiſtorie mit einem andern Buchftaben anfangen koͤnnen. 
Er habe ſich aber recht gezwungen, um feine Beſchreibung mit einem B 
anzufangen, damit er zeigen möchte, daß dieſe Melt Die zweyte fen, und 
daß Gott die erfte zernichtet, nachdem Diefelbe ihren gewöhnlichen Lauf 
von 7000 Fahren vollendet. Jedoch ein ſolches Geſchwaͤtze ift auch 
Kindern unanflandig, 

In diefem Stuͤcke aber weichen die Juden nicht allein von der Ers 
zaͤhlung Mofes ab, NabbiEliefer, ein alter und beruͤhmter Lehrer, fucht 
zu behaupten, daß Gott fieben Dinge erfchaffen, ehe er die Weit zum 
Vorſchein gebracht und gebildet, namlich 1) das Geſetz, 2) die Holle, 
3) das Paradieß, 4) den Thron Gottes, 5) das heilige Sanctuaris 
um, 6) den Namen des Meßias, 7) die Buße. Er fagt: Ehe Gott 
die Welt hervor brachte, fo ſahe er voraus, daß diefelbe nicht beftchen 
wuͤrde, wenn die Buße fehlte; fo wie ein Pallaft, den ein König bauet, 
nicht beftehen Fann, wenn nicht der Grund binlanglich gelegt worden, 
Hierauf wirft er die Frage auf, woraus der Himmel erſchaffen worden, 
und antwortet, aus dem Licht des Kleides Gottes; denn der Pſalmiſt 
fagt: Gott huͤllet ſich in dag Licht, wie in ein Gewand, und dehnet 
den Himmel aus, wie einen Vorhang. Die Erde ift, feiner Meynung 
nach, aus Schnee erfchaffen, weil Gott zu dem Schnee ſagt, fey Erde. 
Maimonides mundert ſich fiber dieſe Erklärungen des Cliefers, und 
nicht ohne Urſache. Denn man muß geftehen, daß fie fehr feltfam find. 
Eben dasjelbe kann man auch von den großen Streitigkeiten ſagen, wel⸗ 
che unter den Schuͤlern des Hillels und Schanmai entftunden. Die 
kegten behaupteten, daß der Himmel cher als die Erde erfchaffen worden, 
weil es billig fey, daß der Thron eher als die Stiegen, verfertiget werde ; 
und die Schrift fage: der Himmel ift dein Thron, und die Erde deiner 

—* 
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nicht weniger feltfam, was Rabbi Abhu vorgiebt, daß Gott viele Welten 
erfchaffen, aber diefelben auch wieder zernichtet, Maimonides felbft, 
für den vernunftigſten unter allen ——— it 


ird der — 
Buchftaben verftchen muͤſſe. Er nimmt daher 'oft feine Zuflucht zu aller 
oriſchen Erflärungen, und entdeckt Dadurch viele Geheimniffe in der Er⸗ 
Mhaffung der Welt, in der Verfuchung des Weibes Durch die Schlange 


u | jehr 
Stiche Belt oder Subſtanz der Cabbaliften zu einer Materie werden 
oͤnne. «130 

Die Tabbaliften haben noch ein Syſtema, welches weit — 

als das vorige, zu verſtehen iſt. Solches beſteht in folgenden — 
Es ſind viele Welten vorhanden, welche alle aus Gott hergefloſſen. Gott 
mar verbunden, Die Welt zu erſchaffen, weil er fonft feinem Namen Ye 
hova, den er fich felbft bengeleget, und welcher fo viel bedeuter, als er iſt, 
feine Genüge leiften koͤnnen. Eben fo wenig wuͤrde er fonft die Bedeus 
tung. des Namens Adonai erfüllet haben, welches Wort fo viel anzeigt, 
‚als ein Herr über feine Unterthanen. Es war auch nothtwendig, die 
en⸗ 
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HP tenfehen zu erfchaffen, damit, Gott wirklich ein. Here werben möchte; 
recht als wenn er vor der Schöpfung nur dem bloßen Namen nach, ein 
Herr geweſen waͤre. Sie unterſuchen ferner, wesfalls die Welt nicht 
eher erfchaffen worden, und geben dayon ſolche thoͤrichte und Dunkle Urſa⸗ 
den an, Daß es nicht der Mühe werth iſt, fie anzuführen, Die Sonne 
und Sterne halten fie fr Iebendige und vernünftige Ereaturen, welche 
Meynung Philo und andre aus dem Plato entiehnet. Einige Ehriften, und 
unter denen auch Drigenes, find eben derfelben Mepnung zugethan ges 


weſen. 
Die Gedanken, welche die Juden von den guten und boͤſen Geiſtern 
80 find eben fo thoͤticht. Sie glauben, daß die Engel an dem andern 
age der Schöpfung erfchaffen worden, und daß Gott fich ihres Raths, 
wie I Eaum erfchaffen gervefen, bey allen feinen Unternehmungen bedienet, - 
Dahin zielen, wie fie fagen, Die Worte Mofis, wenn derfelbe Gott alfo 
vedend einführet; Laßt ung Menſchen machen. Laßt ung hernicder fah⸗ 
ren, laft uns die Sprachen verwirren. Dieſer Meynung pflichten indefz 
fen doch nicht alle jüdische Lehrer bey. ‘Denn Maimonides glaubt, daß 
Gott fich der Engel nicht bediene, weil Gott Feinen Benftand von feinen 
eignen Ereaturen haben koͤnne. Andre Lehrer aber machen den Himmel 
zu einer Rathſtube, worinnen Gott das Praͤſidium führet, und Die Engel 
die Stellen der Benfiger vertreten; und richten alles nach Dem ‘Plan des 
jüdifchen Sanhedrins ein. Einige behaupten, dab die Meynungen bey 
den Cugeln getheilt geweſen, wie Gott diefelben wegen Der Schoͤpfung um 
Math gefragt, Berfchiedene Enge] willigten in diefe Schöpfung, andre 
aber widerfehten ſich, weil fie fahen, daß Adam fich gleich von feinem Wei⸗ 
be wuͤrde verführen laſſen. Gott aber vermarf die Meynung derjenigen, 
welche die Schoͤpfung wiederriethen, und fchuf den Menſchen, che es die 
Engel gewahr wurden, Cr warneie fie auch, und fügte es ihnen vorher, 
daf ” felbft fündigen, und ſich in Die Töchter der Menfchen perlieben 
wuͤrden. 
Andre glauben, daß die Engel nicht eher, als an dem fuͤnften Tage 
chaffen worden; noch andre aber ſagen daß Gott dieſeiben noch alle 
Dage erſchaffe, und daß fie aus einem F ufle, Namens Dinor, herfließen. 
Ginige legen aud) den Engeln die Macht ben, fich unter einander felbft zu 
erfchaffen, und fagen: Der Engel Gabriel fey von dem Engel Michal 
erichaffen, weil derfelbe über ihn ſey. ey Baar laͤugnen einige auch 
gm und gar-die Eyiftenz der Engel. Denn Ben Gerfon, welcher diefer 
eynung beygethan iſt, und alle Sprüche der Schrift, melche — ei 
geln 
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— handeln, zu verdrehen ſuchet, hat viele Schuͤler und Anhaͤnger ge⸗ 


abt. 

Uebrigens ſcheint es, daß die Juden die Anzahl der Engel unendlich 
groß machen. Sie geben uns ein ordentliches Verzeichniß von den vor⸗ 
nehmſten unter ihnen. Zum oberſten Anfuͤhrer derſelben ſetzen ſie einen, 
Namens Metatron, dem ſie ſolche Vorzuͤge und Herrlichkeiten beylegen, 
daß er faſt das Anſehen, wie ein Gott, hat. Der lateiniſche Name, wel⸗ 
chen ſie dieſem Engel beylegen, giebt zu erkennen, daß derſelbe erſtlich nach 
der Zerſtoͤrung Jeruſalems erfchaffen worden, da die Juden mit den Roͤ⸗ 
mern vermengt wurden, und ſich ihrer Namen bedienten; ob ſie gleich 
ſagen, daß dieſer Metatron kein andrer Engel ſey, als Michael, und daß er 
mit dem Patriarchen Jacob gekaͤmpfet. Nach dem Metatron oder 
Michael fegen fie noch drey andre Engel in der Ordnung, namlic) den 
Gabriel, Uriel und Raphael. Diefen weifen fie auch ihre gewiſſen Sitze 
und Plase an, und raumen dem Michael an der rechten, dem Gabriel 
= der — Seite, Uriel vor Gott, und Raphael hinter Gott, einen 
Platz ein. 

Niemand kann oder darf die Eriftenz der Engel laͤugnen. Denn 
die Schrift redet nicht nur uͤberhaupt von ihnen, und von ihrer großen Ans 
zahl; fondern fie nennt auch fogar verfchiedene Engel mit Namen, Man 
findet gleichfalls, daß Gott fich ihrer bey verfchiedenen wichtigen Fallen 
bedienet. Man handelt alfo am ficherften, wenn man es Dabey bewenden 
laͤßt, und Feine Zufäge zu folchen Dingen macht, die vor den Menfchen vers 
borgen find; daran aber haben ſich die Fuden fo wenig als die Chriften 
gefehret. Solches bezeugen die umftandlichen Befchreibungen der himm⸗ 
liſchen Hierarchie, worinnen die Ordnungen, die Verrichtungen, und die 
Anzahl der Engel, nebft andern dahin gehurigen Dingen, fo genau und 
deutlich abgebildet und vorgetragen worden, als wenn Die Berfaffer felbft 
im Himmel geweſen wären, und dafelbft Zeit und Gelegenheit gehabt häts 
ten, den bimmlifchen Staat genau einzufehen. Iſt diefer Umftand nicht 
ſehr gefchickt, die Thorheit der Menfchen anzuzeigen ? 

Die böfen Geifter find, nach der Meynung der Juden, an eben dem⸗ 
felben Tage erichäffen, da die Holle erfchaffen worden, damit es ihnen ' 
nicht an einer Wohnung fehlen mochte. Gott ſchuf fie als Geiſter, weil 
er nicht Zeit hatte, ihnen einen Leib zu geben, indem eben Damals der Sab⸗ 
bath einfiel. Andre aber, unter denen auch Maimonides befindlich ift, 
verwerfen diefe Meynung, und halten fie fur unanjtandig und gottloß. 
Ich übergehe das übrige, was fonft noch von den boͤſen Geiſtern pflegt, ers 
Holb. Juͤd. Geſch. ILTH. Dag zahlt 
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zaͤhlt zu werden, und verweiſe Die Leſer auf andre Cfribenten, infonderheit 
auf den Busnage, welcher weitlaͤuftig Davon handelt, und woraus diefer 
kurze Begrif von den Meynungen der Juden entichnt ift. 


ee X * 


Das XI. Kapitel. 


Meynungen der Juden von der Seele und 
dem erſten Menſchen. 


abbi Manaſſes, welcher mit großem Fleiße die Meynungen und 
75, Lehrfäße der Alten erforfchet, verfichert mit vielen Zeugniffen, 
IS das die Praeriftenz der Seelen, von allen judifchen Lehrern ge⸗ 
glaubt und angenommen worden. Cie fagen, daß Gott die 

Seelen an dem erjten Tage erfchaffen und ihnen ihren Aufenthalt in dem 
Garten Eden angewiefen. Sobald aber ein Leib gebildet werde, fo vers 
einige Gott diefelben mit dem Leibe. Nach ihrer Meynung genichen die 
Seelen einer großen Gluͤckſeligkeit im Himmel, bis fie mit dem Leibe ver 
einiget werden. Wenn ſich diefes alfo verhält, fo kann man eine ſolche 
Bereinigung nicht anders, als eine entfegliche Strafe fiir die Seelen ans 
fehen. Sie glauben auch, daß gleich im Anfange zwo befondre Gattun⸗ 
gen von Seelen, und zwar eine für das männliche, und eine andre fuͤr das 
weibliche Gefchlecht erfchaffen worden. Daß die Juden die Meynung 
hegen, daß alle Seelen rein aus Gottes Hand gehen, folches erhellet aus 
dem Gebet, welches noch in den Synagogen gebraucht wird, und folnens 
dermaßen fautet: O Gott! die Seele, die du mir gegeben haft, 
ift rein, dur Haft fie erfchaffen, du haft mir Diefelbe eingeblafen, 
und du erhäteft fie auch in mir. Du wirft fie auch wieder zu 
Dir nehmen, wenn fie aug dem Körper fliehet, und du wirft 
* Pie dermaleing zu der Zeit wieder geben, die dir gefäl- 

ig ifl. 

In Abficht auf den erften Menfchen, trifft man eine unzählige Menge 
von Fabeln bey den jndifchen Lehrern an. Cie zählen die zwoͤlf Stunden 
des Tages, an welchem Adam erfchaffen worden, und legen einer jeden 
Stunde etwas gewilles bey. In der erften Stunde fammlete Gott den 
Staub, woraus er follte gebildet werden. In der werten &tunde fonnte 


Adam ſchon auf den Füßen ftehen, In der vierten Stundelegte er allen 


Thies 


\ 
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Thieren ihre Namen bey, und in der fiebenden Stunde hielte er Hochzeit 
mit der Eva, welche Gott ſelbſt zu ihm brachte, nachdem Gott Diefelbe 
vorher geſchmuͤckt, und als eine Braut gezieret hatte. In der jehuten 
Stunde fündigte Adam, und in der legten oder in der zwoͤlften Grunde. 
fühlte er die Strafe feiner Sünden, namfic) den Schweiß feines Angefichtes, 
Gott machte ihn im Anfange fo groß, daß er die ganze Welt anfuͤllte. 
Ueber diefe Größe aber murreten die Engel, und fagten, Daß fie nun zipeene 
Herren, und zwar einen aufder Welt, und einen im Himmel erhalten haͤtten. 
ie Gott merkte, daß er fich verfehen, und den Menfchen zu groß geinacht, 
fo drückte er feine Hand auf den Kopf Adams, und verringerte dadurch 
feine Große bis auf taufend Ellen. Diefe Befchreibung muß dennoch 
nicht nach den Worten verftanden werden. Sie wolleri bloß dadurch aus 
zeigen, dag Adam alle Geheimniſſe der Natur verftanden, und daß diefe 
Erkenntniß durch feinen Fall verringert wor Sie fagen auch, daß 
Gott ihn jroiefach erfchaffen, und daß man ein Beil nöthig gehabt, ihn in 
zwey Reiber zu theilen; woraus man fieht, Daß die Sfuden die Meynung he⸗ 
ge, daß Adam zuerſt als ein Hermaphrodit erfchaffen worden. Mai⸗ 
—— — dieſes zu entſchuldigen, und giebt vor, Daß alles myſtiſch zw 
verftehen fen. 

Die jüdischen Lehrer behaupten gleichfalls, Dak Adam vollkommen 
erſchaffen worden; denn wenn er als ein Kind in Die Welt gekommen 
ware, fo hatte er eine Saugamme ımd einen Zuchtmeiſter noͤthig gehabt, 
Sie fagen, daß fein Leib fo zart und fein geweſen, daß er der Natur der 
Engel gleich gekommen. Sie legen ihm ferner eine vollkommne Wiſſen⸗ 
ſchaft von Gott und göttlichen Dingen ber. Wie er allen Thieren gewiſſe 
Namen gegeben, fo fragte ihn Gott, welches ift denn mein Name; wor⸗ 
auf Adam antwortete: Jehova, d. i. du, Der du biſt. Sie laͤugnen, 
daß das Weib fo vollkommen als der Dann erfchaffen worden, weil 
Gott diefelbe nur zu dem Ende hervorgebracht, daß fie eine Gehulfinn des 
Mannes ſeyn folte. Sie glauben auch nicht, daß das Weib nach dem 
Ebenbilde Gottes erfchaffen worden, fondern behaupten folches allein von 
dem Manne. Cie fagen, daß Adam befchnitten erfchaffen worden, und 
daß er fich gleich in allerhand Wolluͤſten und unreinen Begierden herum⸗ 
gewaͤizet, auch feine Begierden nicht eher ftillen koͤnnen, bis er mit der Eva 
pereiniget worden. Andre behaupten, daß Eva der verbotene Baum ges 
woefen, den er nicht anruͤhren füllen. Er habe ſich aber durch ihre Schoͤn⸗ 
heit hinreiſſen faffen, und ibr beygewohnet, worinnen feine Suͤnde beſtau⸗ 
den. Sie wollen nicht zugeben, nn Eam von Adam gezeugt > 
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fondern fagen, daß die Schlange, von welcher Eva verführt ward, denfel- 
ben gebohren. Der Tod Abels aieng Adam fo tief zu Herzen, daß er 
fic) 130 Jahr aller ehelichen Beywohnung mit der Eva enthielte. Man 
wirft Adam unter andern vor, daß er ſich bemüher, feine Vorhaut wie⸗ 
der zu erlangen, damit er dadurch das Bild Gottes auslöfchen koͤnnte; 
gerade als wenn das göttliche Ebenbild in der Befihneidung beſtuͤnde. 
Eie gründen ihre Meynung auf einen Spruch bey dem Hoſeas, worinnen 
die Juden befchuldiget werden, daf fie ihren Bund, wie Adam gebrochen, 
welcher Bund ihrer Meynung nad), in der Beſchneidung beftanden. 
Hrachdem Adam diefen Bund gebrochen, fo that er Buße, und badete 
feinen Leib fieben Wochen in dem Fluſſe Gehen. Man verfichert, daß 
unter allem dieſem Gerwafche große Geheimniffe verborgen hegen, wels 
ches ich nicht Taugnen will. Es wird aber viel Zeit und Nachfinnen er⸗ 
fordert, Biefelben zu entdecken. Woju nüst es aber, ſich folcher uns 
menfchlichen und im höchiten Grad abgefchmackten. Redensarten und 
Gleichniſſe zu bedienen. . Einige befchuldigen die Juden, wiewohl ohne 
Grund, daß fie der Meynung von den Praadamiten, Beyfall geben. 
Denn fie halten Adam fir den erften unter allen Menfchen. Don dem 
Baum des Lebens, fagen 7 daß er von einer erſtaunlichen Hoͤhe und 
Größe geweſen. Alle Fluͤſſe der Erden floſſen aus den Wurzeln dieſes 
Baumes, und man konnte in 500 Jahren nicht um denſelben herum kom⸗ 
men. Sie haben aber bey dieſer Beſchreibung nicht beobachtet, daß ſie 
dieſen Baum dadurch unendlich groͤßer machen, als die ganze Erde, 
worauf derſelbe geſtanden. Sie legen demſelben eine ſolche Kraft bey, 
daß die Menfchen durch die Genießung feiner Frucht unfterblich werden 
Fünnen ; wesfalls Gott auch Adam aus dem Paradiefe treiben muͤſſen, 
damit er nicht davon effen, und unfterblich werden möchte, 

Don der Eva findet man noch feltfamere Befchreibungen und Fa⸗ 
bein. Gott wollte dieſelbe, wie fie ſagen, im Anfange nicht erfchaffen, 
weil er voraus fahe, daß fie den Mann betriegen würde. Er wartete 
demnach fo lange, bis Adam ihn felbft darum erſuchte; worauf er diefelbe 
hervorbrachte, um das Begehren des erften Menfchen zu erfüllen. In⸗ 
deffen wendete Gott doch allen Fleiß daran, damit fie fo vollfommen, als 
es nur möglich waͤre, werden mochte. Deswegen wollte Gott fie nicht 
aus dem Gehirn des Mannes erfchaffen, damit fie nicht zu Elug werden 
möchte; auch nicht aus den Augen, damit fie nicht jemanden durch ihr 
Licbaugeln verführen mochte; aud) nicht aus dem Munde, damit fie 
nicht zuviel ſchwatzen mochte; auch nicht aus den Ohren, damit fie nicht 
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allerhand Gewaͤſche anhören möchte; auch nicht aus den Herjen, damit 
ke nicht eiferfüchtig werden möchte; auch nicht aus den Händen und Fuͤſ⸗ 
en, Damit fie nicht fehlen, und allenthalben herumlaufen möchte. Aber 
fo groß auch die Vorficht war, welche Gott antvandte, fo war diefelbe 
Doc), wie die Juden fagen, vergebens; weil man fieht, daß das weibli⸗ 
che Sefchlecht Dennoch zu allen diefen Fehlern geneigt ift. Kann auch ein 
Raſender unfinniger reden ? 


ee EN 
Das XI. Kapitel, 


Gedanken der Juden von Noah, Abraham 
und Moſe. 


ie Zuden glauben, daß die fieben Gebote des Noah für das 

ganze menfchliche Sefchlecht, bis auf Abraham, hinlanglich ges 

wefen, welcher von Gott Befehl erhielt, ſich zu befchneiden, und 

alle Morgen u beten. Diefe Dinge find, wie fie fagen, Zuſaͤ⸗ 

e zu dem natürlichen Geſetz. Adam hatte bereits die feche Gebote ers 

Weil aber die Menfchen vor der Suͤndflut allein von Milch, 

Früchten und Kräutern lebten, fo war es nicht nöthig, ihnen das Fleifch 

ju verbieten; daher das fiebende Gebet, als ein Zufas, erftlich zu den 

Zeiten des Noah hinzu Fam. Adam und Noah pflanzten diefe Gebo⸗ 
te auf die Nachkommen fort, ohne fie aufjufchreiben. 

Gott fonderte fein Voik nicht ehe von andern Völkern ab, als zu 
den Zeiten Abrahams, und bediente fich"zu dem Ende der Befchneidung, 
welche er dieſem Patriarchen befohl, den fie als ihren Vater anfehen. 
Aber allen diefen hohen Gedanken ungeachtet, die fie von Abraham hes 
gen, legen fie ihm doch verfchiedene Fehler bey, und reden bisweilen fü 
wohl von ihn, als von andern heiligen Männern, fehr fpöttifch; woraus 
man die Thorheit und das abgefchmacfte Weſen der Zuden erkennen 
kann. Was Noah anlangt, fo wollen fie nicht geftehen, daß fie von 
ihm abftammen; daher nennen fie andre Völker Kinder Noah, um ſich 
- von ihnen zu unterfcheiden. Es feheint alſo faft, als wenn fie fich ſchaͤm⸗ 
ten, die Nachkommen diefes Patriarchen zu feyn, ob fie aleich geftehen 
muͤſſen, daß er das ganze menfchliche Gefchlecht nach der Suͤndfiut fort> 
gepflanzet. Einige Ehriften haben sefuch, Di Trunkenheit des er 
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zu — Die Juden aber mahlen dieſelben mit den gehaͤßigſten 
arben ab. | 
3 Don Abraham reden fie folgendergeftalt: Wie Gott einen Bund 
mit diefem Patriarchen aufrichtete, fo befohl er demfelben die Befchneis 
dung. Abraham verrichtete dieſes Sacrament unverzuglih an feinem 
Leibe, e8 verurfachte ihm dasſelbe aber faft unleidliche Schmerzen. Go 
bald Gott davon Nachricht erhielt, fo ftieg er nebft den Engeln vom 
Himmel, um den Kranken zu beſuchen. Er mußte fid) aber wundern, 
wie er den Abraham bey diefen Umſtaͤnden an der Thuͤre feines Zelts 
antraf. Gott nahm Daher Gelegenheit, die Vortreflichkeit der Beſchnei⸗ 
dung den Engeln anzupreifen. ie erzählen ferner, daß Gott um den 
Abraham zu verfuchen, ein Loch indie Erde gegraben habe, welches gergde 
in die Hölle gegangen. Daraus ftieg ein dicker Dampf, und eine fat 
unerträgliche Hige empor, welche den Patriarchen nicht wenig quälte, 
Abraham aber er trug diefes alles mit großer Geduld, und empfing Sort 
jedesmal mit einem freudigen Gefichte, fo oft derfelbe vom Himmel her 
ab Fam, ihn zu befuchen, Endlich fagen die Thalmudiften, Daß die Ders 
diente Abrahams und der andern Patriarchen, Die Gebeter der Heiligen 
bey Gott angenehm und erhörlicy machen. Elias betete lange und verges 
bens auf dem ‘Berge Carmel, bis er Gott an die Verdienſte Abrar 
bams und Iſaacs erinnerte, Moſes Eonnte die fuͤnf Engel nicht vertreis 
ben, welche Gott ausgefchickt hatte, Das ifraclitifche Volk wegen der mit 
dem goldnen Kalbe betriebenen Abgoͤtterey zu ſtrafen. Wie er aber Gott 
die Verdienſte Abrahams vorftellte, ſo nahmen gleich drey Engel die 
Flucht, und der vierte Engel folgte ihnen auf dem Fuße nach. Mofes 
hatte alſo nur noch mit einem Engel zu ftreiten, den cr in ein Grab 


warf. ” 
So fehr fie aber auch diefen Patriarchen erheben, fo legen fie ihm - 

doch auch verfchiedene Lafter bey, und veden ſchimpflich von feiner Perſon. 
Sie fügen, daß er fo eiferſuͤchtig geweſen, daß er bey feiner Dieife nach 
Aegypten, feine Frau in einen Kuffer einaefchloffen. Cie ward aber ents 
deckt, wie der Kuffer auf der Zolbude mußte geöffnet werden; weil man 
Dafelbft, alles, mas ins Land Fam, aufs-genauefte unterfuchte. Sie 
machen Abraham auc) zu einem Tyrannen, und fagen, daß er in feinem 
Haufe 318 Rabbinen gehabt, mit denen er ſehr übel verfahren; indem er 
ihnen nicht nur verboten, im Geſetz zu ftudiren, fondern fie auch gesivuns 
gen, ihm in den Krieg, wider Kedor Lahomer zu folgen. Cie erinnern 
fich aber hierbey nicht, Daß Diefes lange vorher geſchahe, ehe Das Geſetz 
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gegeben ward. Cie erzählen ferner, daß feine Kuͤhnheit fo weit gegan⸗ 
gen, daß er fich nicht entbisder, von Gott die Entdeckung der groͤßten 
Geheimniſſe zu verlangen. Anftatt, daß Abraham ſich dankbar gegen 
Sort hatte erweifen follen, welcher ihm Doch das Land Canaan verfpros 
chen, fo erlaubte er feinen Leuten umd Bedienten die wahre Neligion zu 


verlaffen, und fremde Götter anzubeten. Wie feine Hausgenoſſen ſich 


dagegen festen, fo theilte er Geſchenke unter fie aus, und übergab fie 
nachher den Händen des Königes von Sodom. Diefe Erzählung grins 
den fie auf die Worte des Königes von Sodom. Gieb mir Die Leu⸗ 
te, und das Gut behalte dir. Beil aber Mofes ausdrücklich fagt, 


daß Abraham dem Könige diefes Begehren abgefehlagen, fo fallt diefe 


rabbinifche Dierk hin. Nichts deſtoweniger halten es die Juden doc) 
e 


für eine große Ehre, daß fie von dieſem Patriarchen abftammen, und ges 
ftehen, daß fie von ihm die Befchneidung empfangen, wodurch) fie ſich 
von allen andern Voͤlkern unterfcheiden. 

_ Ron Mofe erzählen fie, daß fein Vorzug vor allen andern Mens 
ſchen darinnen beftanden, daß Gott ihn mit einer ſo großen Einſicht und 
Weisheit begabet. Denn Gott erſchien ihm nicht nur, wie dem Abras 
ham, fondern er offenbarte ihm auch feinen Namen, Jehova. Cie für 
gen auch, daß nachher Fein Prophet in Iſrael aufgeftanden, welcher 
Gott von Angeficht zu Angeficht gefehen. Die andern Propheten thaten 
felten Wunder, und überdem auch nur in Gegenwart einiger Perſonen. 
Die Wunderwerke aber, welche Mofes verrichtete, waren unaufhorlich 
und öffentlich, und gefchahen in Gegenwart des ganzen Volks. Sein 
Leben wird vonden Juden folgendergeftalt befchrieben: Er ward beſchnit⸗ 
ten gebohren, und war mit einer wunderthätigen Kraft begabet, wesfalls 
er von der Bathia, der Tochter des Pharao, innigft geliebet ward. Dies 
fe Bathia war ausfäsig, und gieng deswegen nach dem Nilftrom, um 
fich) zu baden; ben welcher Gelegenheit fie das Käftgen antraf. Kaum 
aber hatte fie dasfelbe angerühret,, fo ward fie von dem Ausfaß befreyet. 
Das Kind wollte durchaus die Milch eines aguptifchen Weibes nicht ans 
nehmen, wesfalld man gezwungen ward, eine judifche Saugamme zu 
rufen. Wie Miofes drey Fahr alt geworden war, fo brachte ihn "Bas 
thia zu ihrem Water, Moſes aber nahm den König feine Krone ab, und 
feste folche auf fein Haupt. Diefes hielten die ar Weiſen für 
ein übles Zeichen, und, riethen Daher dem Könige, Daß er denfejben moͤch⸗ 
te umbringen laffen. Damit man aber gewiß erfahren mochte, ob dus 


Kind diefes aus Unwiſſenheit oder mit Vorſatz gethan, fo legte, — 
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Diamanten und gluͤende Kolen vor, um zu fehen, welches er ergreifen 
wuͤrde. Mofes ergrif hierauf die Kohlen, und brachte diefelbe zum Mun⸗ 
de, wodurch er feine Zunge dergeftalt verbrannte, daß er nachher in feis 
nem ganzen Leben flammelte. Dadurch vettete er fein Leben, weil man 
daraus feine Unfchuld erkannte. Syn der Erzablung von der Erziehung 
Mofis, und von der Niederlage, die er-unter den Aegyptern angerichtet, 
reichen fie von der Schrift ab. Hierauf begab ſich Mofes, wie fie ſa⸗ 
gen, zu dem Korkon, dem Kunige von Aethiopien, welcher damals eben 
Krieg in Armenien führte, und ward von demfelben zum Feldheren über 
das Kriegsheer erkläre. Nie aber der Konig ftarb, jo erlangte er gar 
die Krone, und nahm Die verwittwete Koniginn zur Ehe. _ Diefe 
Erzählung ftimmt einigermaßen mit dem Bericht des Joſephus überein, 
welcher auch von feinen Kriegsunternehmungen in Aethiopien Meldung 
thut, und berichtet, daß fich eine Prinzeßinn Dafelbft in ihn verliebet. Die 
Rabbinen aber ſcheuen fich nicht, vorzugeben, daß er alle diefe Dinge 
durch / die ſchwarze Kunft ausgerichtet. Nie Mofes vierzig Fahre in 
Aethiopien zugebracht, fo entftund ein Streit zwiſchen ihm und feiner Ges 
mahlinn, twelche ihm befehufdigte, daf er zum Eheſtande untuͤchtig wäre. 
Die Unterthanen erregten endlich auch einen Aufruhr, wodurd) er ges 
jiwungen ward, zu dem Jethro zu fliehen, in deſſen Garten er den wuns 
derthatigen Stab antraf, wodurch er nachher fo große wundervolle Tha⸗ 
ten ausrichtete, 

Dielen Stocf gab Gott erftlich, wie fie fagen, dem Adam, nach- 
ber dem Abraham, und Joſeph vermachte demfelben dein Konig in 
Aegypten in feinem Teftamente. Jethro aber nahın folchen den Könige 
heimlich weg, und pflanzte ihn in feinen Garten, wo ihn niemand auss 
reiffen Eonnte, als Mofes. Hierauf verehlichte ſich Mofes mit der Toch⸗ 
ter des Jethro, und erlaubte, auf ihr Anhalten, daß fein Sohn nicht 
durfte befchnitten werden. ‘Das Kind aber ward zur Strafe von. 

ween Engeln verfchluckt, daß nichts von demfelben ubrig blieb, als die 

Beine, 

Wenn fie auf feine Ruͤckkunft nach Aegypten Fommen, fo erwehnen 
fie der Wunderwerke, welche ihm in der Schrift beygelegt werden, wies 
wohl mit vielen feltfamen Zufasen. ie fagen, daß Mofes bey der 
Ausführung der Iſraeliten aus Aegypten die a. gehabt, fich ſelbſt 
zum Herrn tiber Das Volk zu machen. Wie er aber gemerkt, dab Gott 
ihm folches abgefchlagen, fo habe er zu Gott gefagt: Sende zu Pha: 


en du willſt. 
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Ich ſchaͤme mich fat, daß ichbereits fo vieles aus dieſer abe 
ten Lebensbefchreibung angeführet. So hohe Gedanken die Juden auch 
fonft von Moſe hegen, fo halten fie doch den heydnifchen Wahrſager, 
garage fo hoch, wie ihn; ja fie legen ihn verfchiedene Fehler bey, 
ie fagen 1) daß er unwiſſend und ungelehrt geweſen, weil er felbft in 
feiner Anrede an das Volk befenne: Ich kann nicht mehr bey euch aus 
und eingehen; welches nach ihrer Erklaͤrung ſo viel heißt, als: Ich kann 
nicht in die Erklaͤrung des Geſetzes hineingehen, noch mich aus den Zwei⸗ 
feln heraushelfen, die mir allenthalben aufſtoſſen. Sie behaupten 2) daß 
er ſeinem eignen Bekenntniſſe nach, ein großer Suͤndet geweſen, ja daß 
er eben ſo große Suͤnden begangen habe, wie diejenigen, welche die 
Suͤndfluth auf Erden verurſachet. Sie legen ihm 3) auch die Rachbe⸗ 
ierde bey, und beſchuldigen ihn, daß er den Nahab und Abihu mit 
ift hingerichtet. 


Von ſeinem Tode berichten ſie, daß die Juden denſelben ſo heftig 
beiveinet, daß fie auch dariiber zooo von feinen Geboten vergeſſen. Das 
ber Joſua gemüfiget worden, Gott felbft wegen diefes Zufalls um Rath 
zu fragen. Aber man Eonnte Eein Mittel erdenken, diefen Verluſt zu ers 
fegen. Denn weil Mofes getorben war, und das Gefeg feinen Namen 
führte, fo Eonnte man Eeine neue Gebote machen, oder diejenigen wieder 
binzufegen , welche die Juden vergeflen hatten. Joſephus erzählt den: 
Tod Mofis auf eine andre Art, als man denfelben in der Bibel antrifft. 
Denn er fagt, dab Mofes durd) eine Wolke aufgehoben worden, wie 
er eben von Joſua und Eleafar Abfchied genommen. Cr hat diefen Um⸗ 
ftand vielleicht aus einem Buche entlehnet, welches den Titel führet : die 
Himmelfahrt Mofis; fo wie man nachher aud) ein Buch, unter dem Ti⸗ 
tel: die Himmelfahrt Maria, gefehen hat. Aber es ijt thoͤricht, die 

Schrift zu verlaffen, welche man felbft für das Wort Gottes halt, 
und einem apofrnphifchen Buche | 


zu folgen. 
A 
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Das XIII. Kapitel, 


Meynungen der Juden von den Propheten, 


Verſthiedene 
Meynungen 


von den Pro: 


pheter · 


und den Prophezeihungen. 
— prophetifchen Gaben werden bey den Juden, durch die Cha⸗ 


ractere, welche fie den Propheten beylegen, fehr verringert. 
Einige Rabbinen glauben zwar, daß Gott die Propheten er⸗ 
waͤhlet, ohne im geringſten auf ihr Alter, auf ihre Geburt und 
auf ihre Selehrfameit acht zu haben; ja daß er diefelben bisweilen 
aus dem gemeinen Volke und den Viehhirten genommen, tie den Amos. 
Diefe Meynung aber findet allein bey den grobften und ungelchrteften 
Juden Befall. " 
Andre behaupten, daß die Faͤhigkeit zu weißagen eine natuͤrliche 
Gabe geivefen, und daf zu einem ‘Propheten nicht nur ein gutes und 
arkes Temperament, fondern auch eine geundliche Wiſſenſchaft erfors 
rt worden. Sie fagen, daf diejenigen, welche hre natürlichen Gaben 
und Eigenschaften zu einer gewiſſen Vollkommenheit gebracht, und folche 
immer gefcharft und ausgebeffert, unftreitig die Fähigkeit beſeſſen, Pros 
pheten abzugeben. Diefes find die Gedanken der gelehrteften Juden von 
der Gabe zu weißagen. 


Die dritte Partey aber bemuͤhet fich darzuthun, daß Gott auf die 
Würde, auf das Amt, und auf den Meichthum, und auf andre Außer 
liche Eigenß aften, fein Augenmerk gerichtet, und daß er die propheti⸗ 
ſchen Gaben groͤßtentheils hohen S tandesperfonen, undreichen und weiſen 
Männern mitgetheilet. Diejenigen, welche diefer Meynung beypflichten, 
Hlauben daher, daß alle Propheten entroeder aus einem vornehmen Haufe 
gervefen, tie Eſaias; welcher aus koͤniglichem Gebluͤte entſproſſen war, 
oder daß ſie eine große Leibesſtaͤrke befeflen, wie Simſon, oder daß ‚fie 
fich eines großen Reichthums, oder andrer Naturgaben vorzglic) ruͤh⸗ 
men koͤnnen. Wenn man einnendet, daß Amos ein Hirte geweſen, fo 
macht Rimchi die Anmerkung, daß man den Propheten Amos nicht eis 
gentlich unter die Hirten, fondern vielmehr unter diejenigen rechnen muͤſſe, 
welche ſich auf den Ackerbau gelegt, und das Landieben erwaͤhlet, wel⸗ 
ches damals bey fürftfichen Perfonen etwas gar gewoͤhnliches war, * 


* 
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Mefa, der König der Moabiter, auch einen Viehhaͤndler abgab*, Eben 
diefer Kimchi behauptet, Daß Amos ein reicher Mann geweſen* *. Mai⸗ 
monides erwaͤhlt gewiſſermaßen die Mittelſtraße. Er ftinimt darinnen 
mit den gelehrten Juden und Rabbinen überein, daß der prophetifche 
Geiſt allein auf einen weifen, veichen und machtigen Mann ruhen koͤnne. 
Er glaubt aber auch, daß Gott oͤfters verhindere, daß man fich, die . 
entweder von Natur oder durch Fleiß erworbenen Gaben nicht zu Nutze 
machen fünne. Deswegen fage die Schrift von Baruch, daß der Herr 
feine Betrubniß gehäuft, weil er nicht weißagen Fonnte, wie fein Meifter 
Jeremias, ob er aleich den LBiffenfchaften obgelegen, und feine natürlis 
chen Gaben gefchärft, und vollfommener zu machen geſuchet. Auf folche 
Art hinderte Gott, daß er nicht vermögend war, zu weißagen. Die Gas 
be zu prophezeihen aber befigen die Menfchen, feiner Meynung nach, ent⸗ 
weder von Natur, oder fie Eonnen ſich folche auch durch ftudiren und 
durch Fleiß zumege bringen. . 
8 fcheint, daß man dieſen Satz durch das Benfpiel des Prophes 
ten Jeremias widerlegen und vernichten koͤnne. Denn von demfelben 
heißt es, daß er bereits im Mutterleibe, und da er annod) ein Kind ge 
weſen, zu einem Propheten bereitet worden. Darauf aber antwortet 
man, daß Gott das Temperament ſchon im Mutterleibe bilde, welches 
zu einem Propheten erfordert werde, und daß Jeremias Bein Kind mehr 
gefdefen, da er zu weißagen angefangen. Es feheint, daß hauptfächlich 


Drey Dinge zu einem Propheten erfordert worden. 1) Eine ftarfe Ein- Das für Ei 


nfchaften zu 


bidungskraft. 2) Eine Einficht in verfehiedene Dinge, welche man fich SH * 
durch das Studiren erworben, und endlich 3) ein reines und unſtraͤfliches —* erfor⸗ 


Leben; weil der Geiſt Gottes niemals auf einen laſterhaften Menſchen 
geruhet. Dieſe drey Stuͤcke kann man auf verſchiedene Art beſitzen, und 
desfalls giebt es auch verſchiedene Gattungen von Propheten. Sorge, 
Bekuͤmmerniß und Zorn haben einen großen Eindruck in das Gemuͤth 
der Menſchen, und deswegen findet man, daß die Propheten aufge⸗ 
höret haben zu weißagen, nachdem ihre Einbildungsfraft durch einen fol 
chen Zufall geſchwaͤcht worden. Daher ift die Redensart entſtanden: 
Der prophetiſche Geiſt wird nicht bey einem Betruͤbten, Nie⸗ 
bergekblagenen oder Fluͤchtigen angetroffen, weil dieſe Umſtaͤn⸗ 
de den Geiſt ermuͤden und matt machen. Dieſes iſt auch die Urſache, 
wesfalls die Propheten auf Inſtrumenten vor ſich fpielen ließen, damit 
fie Dadurch zum Weißagen mochten aufgemuntert werden. * 
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Ein veines und unftrafliches Leben war bey den: Propheten ſo noth⸗ 
wendig, daß fie fich auch durch diefen Character von andern unterfchieden. 
Dieſen natürlichen Figenfchaften legt man noch einen göttlichen Einfluß 
bey, welcher bey den Menfchen verfchiedentlich gewirkt, um diefelben hier« 
innen vollfommmer zu machen. Diefer Einfluß erſtreckte fich bisweilen 
auf den Berftand allein, ohne die Einbildungskraft zugleich. zu berühren, 
Bisweilen aber ward die Imagination dadurch) allein in Bewegung ge 
fest, tooher die Entzuͤckungen, und die ftarfen Bervegungen ihren Ürfprung 
hatten. Nenn Gott in die Vernunft wirket, und diefer Einfluß fic) auf 
eine wohlgeordnete Einbildungskraft erftrecfet, fo werden dadurch Prophe⸗ 
zeihungen zuwege gebracht. 

So urtheilen die Rabbinen von den Propheten und den Weißa⸗ 
gungen, woraus man fieht, daß fie den Lehrfagen des Spinoza fehr nahe 
kommen. ie befchweren fich Daher ohne Grund über den Spingja, und 
uber den fehlechten Begrif, welchen er vonden ‘Propheten heget, da es doch 
offenbar ift, daß fie ihm felbjt zu folchen Lehrfasen Gelegenheit gegeben, 

und daß er das meifte aus den Schriften der Rabbinen entlehnet. 
Meynung Spinoza redet von den Propheten folgendergeftalt: Es ward ein 
des Spinoza gervifles Temperament erfordert, ein Prophet zu feyn. Maimonides 
von den Pro: irret, wenn er behauptet, daß betrubte und Iandflüchtige Perſonen aufges 
pheten. hoͤret, zu weißagen, weil viele Exempel das Gegentheil bezeugen, Gott 
offenbarte ſich dem Mofes, da er jornig war, und dem Jonas, da die Bes 
truͤbniß diefes Propheten fo fehr uberhand genommen hatte, daß er fich 
felbft umbringen wollte. Ein gleiches wiederfuhrdem Jacob, welcher aus 
feines Vaters Haufe entflohen war, wie auch dem Eechiel und Daniek, 
welche fich in Chaldaͤa, außerhalb ihrem Daterlande, aufhielten. Indeſ⸗ 
fen aber ficht Gott doch fehr auf das Temperament derjenigen, welche er zu 
feinen Propheten erwaͤhlet. Denn er ließ die Siege und andre altıckfiche 
"Begebenheiten insgemein durch folche Propheten ankündigen, welche einen 
muntern und aufgereimten Geift hatten; fo wie er die Strafen oder andre 
Ungluͤcksfaͤlle durch folche Boten anfündigen ließ, welche ſchwermuͤthig 
und tiefſinnig waren. Gott richtete fo auch nach den Gaben und Wiſ⸗ 
. fenfchaften, Die ein jeder befaß. Daher offenbarte er den Sternkuͤndigern 
die Geburt Ehrifti durch einen Stern, teil diefelben gewohnt waren, den 
Lauf des Himmels zu beobachten. Vor allen Dingen aber ward eineftars 
fe Einbildungskraft erfordert. Denndie Propheten brauchten Feine voll- 
kommne Cinficht in Diefe oder jene Dinge, fondern nur eine ftarke Imagi⸗ 
nation zu beſitzen. Sie mußten aber auch fromm ſeyn, und Gott — 
eun 
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Denn es heißt, daß der Geiftdes Herrn auf den Propheten gerubet, und 
daß fie damit erfullt gervefen; wodurch die Schrift anzeigt, daß fie mehr, 
Tugend und Gottesfurcht, als andre Menfchen, befeffen. Man kann 
bieraus abnehmen, was Spinoza für Gedanken von den Propheten gehes 
t. Denn wenn er gleicdy hin und wieder von der Wirkung und dem 
yſtand Gottes redet, fo legt er Doch alles, tvenn man es genau erweget, 
dem Temperament des Menfchen bey. j 
Diefe Lehre ift an und für ſich felbft gottlos und aͤrgerlich, allein die 
Rabbinen haben Feine Urfache, fo heftig Dagegen zu predigen, weil er feine 
Säge aus ihren eignen Schriften entiehnet. Der Unterfchied befteht als 
lein darinnen, daß er großere und ftarkere Folgendaraus gezogen hat, wie fie, 
Denn die Rabbinen legen den Weißagungen eine größere Gewißheit bey, 
ob fie gleich aeitehen, Daß das Temperament einen Propheten macht, und 
der Einbildungskraft einen großen Antheil einraͤumen. Sie gehen auch 
in dem Stücke von dem Spinoza ab, daß fie behaupten, daf dag Tempes 
rament ſich nad) dem göttlichen Einfluß gerichtet. Der Unterfchied aber 
ift dennoch nicht fo gar groß, indem beyde das Temperament zum Grund 
der Weißagungen machen. | 
Kein Lehrfag aber kann thörichter feyn, als diefer, infonderheit bey 
denen, welche glauben, daß der Ausgang mit den Weißagungen uͤberein⸗ 
— Denn zukünftige Dinge vorher zu fagen, koͤmmt nicht auf den 
enfchen, oder den Gebrauch an, welchen derfelbe von feinen natürlichen 
Eigenfchaften zu machen vermögend ift. Es Fünnen vernimftige Männer 
geile Dinge vorher fagen, fo wie man aus den Begebenheiten, welche 
ereits vorgegangen find, von denen ein Urtheil fallen kann, die noch ges 
fehehen werden ; in welcher Abjicht man von einem Hiftorico fagen Eünnte, 
daß er die Gabe zu weißagen befüße. Aber folche Dinge vorhervers 
Eindigen, welche in dem freyen Willen der Menfchen beftehen, die man 
zufällig nennet, und welche man durch Fein vorhergegangenes Zeichen ers 
kennen kann; felches kann man den bloßen Eigenfchaften eines Menfchen 
keinesweges beymeſſen. Man hält es für ſchwer, Die Freyheit eines Men⸗ 
fehen zu vertheidigen, ohne Gott die Erkenntniß von Funftigen Dingen zu 
benehmen, welche aus einer folchen Freyheit entftehen; und dennod) will 
. man einen Menfchen eine ſolche Erfenntniß beylegen, deffen Licht und Eins 
ficht unendlich geringer, als Gottes if. Die Nabbinen fügen zwar den 
göttlichen Einfluß den Temperamenten bey. Aber der Einfluß Gottes 
muß in diefem Stücke alles wirken, und das Temperament muß daran 
Beinen Antheil haben, vielweniger m Grund zu einer folchen — 
| rr 3 ni 
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niß feyn. Wenn man fagt, daf der göttliche Einfluß das Temperament 


ftärfet, fo ift es eben fo viel, als wenn man fagt, daß die Menfchen eine 


natürliche Fabigkeit und ein geroiffes Vermögen befigen, Finftige Dinge 
vorher zu wiſſen, twelches aber falfch if. Maimonides, welcher der vers 
nünftigfte Jude ift, den man weiß, geht noch weiter in diefem Stücke, und 
fagt, daß ein Menſch von hy felbft kuͤnftige Dinge vorher fagen Fünnte, 
wenn Sort folches nicht oft Durch feinen Einfluß verhinderte. Er giebt 
dadurch zu erkennen, daß die Fähigkeit zu weißagen in dem Menfchen 
felbft befindlich ſey, und daß der göttliche —— anders dazu bey⸗ 
trage, als daß die natürliche Diſpoſition der Seelen dadurch entweder 
gehemmet, oder geftärket wird. ‘Der von mir in diefer Geſchichte fo oft 
angeführte Spenzer laͤugnet zwar nicht, daß die-Propheten nach einer 
göttlichen Eingebung geweißaget: Er fagt aber auch zugleich nach) feiner 
Gewohnheit, daß Gott Weißagungen, Gefichter, Traume und Vorher⸗ 
verfindigungen, durch Geifter und Engel zugelaffen, um fich nad) der 
Schwachheit der Ffraeliten zu richten; weil diefelben zu allen denjenigen 
Umftanden geneigt waren, die bey den Acgnptern im Schwange giengen, 
und uͤberdem noch eine befondere Begierde beſaßen, Finftige Dinge vorher 
zu wiffen*. Diefe Mieynung ift noch thörichter, aber eben fo gottloß, 
wie Die Meynung des Spinoza. Die Urſache welche er hinzufügt, bes 
fteht darinnen, damit die Sfraeliten dadurch möchten abgehalten werden, 

falfche Propheten und heydnifche Drafel um Rath zu fragen. 

Dadurch aber macht man die Weißagungen zu einer bioßen Cere⸗ 
monie, welche Gott dem Volke destvegen erlaubt, damit dasfelbe fich nicht 
durch heydnifche —— moͤchte verfuͤhren laſſen. Kein ver⸗ 
nuͤnftiger Menſch wird leicht auf dieſe Gedanken fallen, inſonderheit wenn 
man geſteht, daß dieſe Prophezeihungen erfuͤllet worden, welches Spenzer 
nicht iaͤugnet. Und daher verdient fein Satz Feine Widerlegung. Daß 
Origenes ** und andre gelehrte Männer eben diefelbe Meynung geheget, 
daraus folgt nichts anders, als Daß oft Die pernunftigften und gefchicktes 
ften Maͤnner auf ehörichte und Eindifche Säge verfallen. 

Weil die Propheten das Geſetz aufs genauefte beobachteten, und das 
prophetifche Amt überaus ehrwuͤrdig war ; fo darf man fich nicht wundern, 
daß man den Propheten die Erziehung und Unterweifung der Fugend ans _ - 
vertraue. Man fehließt aber ohne Grund daraus, daß die Prophezeis 
hung eine gewiſſe Wiſſenſchaft geweſen, die man in Schulen gelernet, und 
daß dieſe Wiſſenſchaft jemanden zum Propheten machen koͤnnen. en 

an 
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Man fieht alfo aus dem, was bisher beugebracht worden, daß die 
Ungelehrten unter den Juden, die vernunftigfte und gefundefte Meynung 
von den Propheten hegen. Denn diefe glauben, dab Gott die Propheten 
bloß nach feinem Wohlgefallen erwecket, und aus dem übrigen Volke ers 
wählet, ohne auf die Geburt und Wiſſenſchaft, oder auch auf das Tem⸗ 
perament dererjenigen zu ſehen, welche er zu dieſem Amte beftimmet. 
Daber erwahlte er einen Diehhirten, den Amos, und einen Ackersmann, 
den Eliſa, welche nichts weniger aedachten, als daß fie Propheten werden 
follten. Denn fie ftunden des Morgens ohne den Geift der Weißagung 
auf, und legten fich des Abends wieder mit einem prophetifchen Geiſte zu 


tte. 

Indeſſen muß man doch auch geftehen, daß einige jüdifche Lehrer von 
diefer Sache vernünftiger, als andre, und zwar folgendergeftalt urtheilen: 
Gott offenbarte fich den Menfchen auf eine dreyfache Art. Er wirkte 
ı), in ihren Geift, ohne fich anderer Bilder oder Vorftellungen zu bedienen, 
feinen Willen anzuzeigen. Gr wirkte 2) in ihre Ginbildungsfraft, welche 
er in eine folche Bewegung fegte, Daß der Menfch dadurch feine Empfins 
dung verlohr. Endlich fagen fie 3) dab Gott, wenn er fic) gewiſſer Vor⸗ 
ftellungen und Bilder bedienet, welche dunkel und verbluͤmt zu feyn fchies 
nen, zugleich ein himmlifches Licht uber ihren Verſtand ausgebreitet, wo⸗ 
durch die Dunkelheit vertrieben, und die Meynung der ſchweren Bilder 
offenbar ward. Wie Facob iın- Traum eine Leiter fahe, die bis an den 
Himmel reichte, fo lernte er zugleich, was diefes Geſicht bedeuten füllte, 
nämlich feine Erniedrigung und feine Erhöhung. 

Gott redete bisweilen mit den Propheten des Nachts, und von einer 
folchen Stimme haben die Nabbinen, ihr Bath-Col oder das Fleinere 
Orakel entlehnet, welches unter dem jweyten Tempel die Stelle des Urims 
und Ihumims erfeßen ſollte. Man ftveitet noch, ob man eine folche 
Stimme wirklich gehöref, oder ob die Einbildungsfraft allein geruhre 
worden. Jedoch die Gefehichte Samuels zeigt ausdrücklich, daß die 
Stimme wirklich vorhanden geweſen und gehoret worden. Dennman 
findet bier eine junge Perſon, welche im Schlaf gefallen war, und durch 
eine Stimme, welche in ihre Ohren fchallete, aufgervecfet ward. Dieſes 
gefchahe dreymal nach einander. Wie Eli diefes erfuhr, fo ftellte er nicht 
die geringfte Unterfuchung an, ob auch fonft jemand im Haufe befindlic) 
wäre, welcher den Samuel gerufen hatte, fondern er merkte unverzuialich, 
daß es Gottes Stimme war; woraus erhellet, daß diefe himmlifche Stim⸗ 
me ſich oͤfters hoͤren laſſen, und daß Eli ſolches aus der Erfahrung en 
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babe. Man Fönnte fagen , daß Samuel fich diefes eingebildet, wenn er 


nicht dreymal nad) einander, durch eine foldye Stimme aus dem GSchlai 


Aus welchen 
Urfachen bie 
ganzeSchrift 
eine Weiße» 


geivecft worden. Es war alfo Fein Traum, fondern eine wirkli 
Stimme, um dem Samuel den Fall des Haufes Eli, und den Untergang 
der ifraelitifchen Republif anzuzeigen. Und weil diefes dDurd) den Mund 
eines jungen Knaben gefchahe, fo fallt Dadurch alles Mistrauen bin, wel 
ches man vielleicht Haben Fonnte, als wenn hierbey eine Lift oder ein Betrug 
vorgegangen. 

Daß die Propheten in eine große Bewegung gefest worden, wenn 
der Geift in ihnen gewirket, folches Fann man aus ihren ei nen Worten 
abnehmen, wenn fie fagen: Die Hand des Herrn ift über mir. 
Dadurch ift Feine Laft, wovon fie gedrückt werden, fondern die Wirkung 
des Geiftes zu verjtehen, welche fo ftarf war, daß fie dadurch ermüder = 
abgemattet wurden. Man Fann nicht beftimmen, tie weit diefer Eins 
druck gegangen, welcher in den Propheten gewirkt, und ihre Imagina⸗ 
tion abgemattet. Diefe Impreßion war auch ftarkfer oder ſchwaͤcher, 
nachdem die Sachen, welche fie vortragen follten, wichtiger oder geringer 
waren. Deswegen nahmen die falfchen Propheten, welche den rechten 
Propheten nachafften, gleichfalls eine folche heftige Bervegung an, Damit 
man fie defto eher zu der Zahl der wahren Propheten rechnen möchte, 
Diefe falfchen Propheten aber trieben Die heftigen *Berwegungen bisweilen 
fo weit, daß fie dadurch unfinmigen Leuten ahnlich) wurden ; wie man aus 
dem Benfpiel der Opferpriefter des Baals abnehmen Eann. 

Endlich hat Gott fich auch durch Engel offenbaret. Man fieht aus 
verfchiedenen Umftanden, daß ſolches wirkliche Offenbarungen geweſen, 
woran die Einbildungsfraft Feinen Theil gehabt; weil die Engel mit der 
nenjenigen aßen und trunfen, welchen fie ſich offenbarten. Gott ſelbſt 
erfchien dem Moſes, welches Feinen andern ‘Propheten, wenigſtens auf eine 
fo deutliche Art, wiederfahren. 2 

Man muß indeffen diefe Propheten und infpirirten Manner nicht mit 
denen Propheten vergleichen, von denen in dem Buche Samuels geredet 
wird, und welche nichts anders waren, als Gelehrte und Profeſſores auf 
den von Samuel geftifteten hohen Schulen. Diefe werden inder Schrift 
Kinder der Propheten genannt, und ihr Amt ſcheint darinnen beftanden 
zu haben 1, daß fie die Fugend in der Theologie und Moral unterwiefen, 
und die Thaten der Könige befehrieben. Deswegen werden in der heilis 
gen Schrift auch die hiftorifchen Bucher Weißagungen oder Prophezeis 
dungen genannt, nicht als wenn diefe Bucher Weißagungen er. 
ons 
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fondern weil fie von folchen Gefchichtfchreibern abgefaßt worden, Die den 
Namen der Propheten führten. Aus eben derfelben Urſache nennt der 
Apojtel ° Die ganze heilige Schrift eine Weißagung * . 


a 


Das hebraifche Wort Navi, welches die LXX Dollmerfcher durch 


Prophet uͤberſetzen, bedeutete im Anfange nichts anders, als einen öffenrliz 


n2ehrer oder Redner. P. Simon ment, daß folche Propheten oder 


chichtfehreiber den Schluß zu den Büchern Mofis, wie au r 
Beben der Schrift hinzu —* * c) zu andern 


» Aber diefe Meynung ift fehr kuͤhn 


und ich habe mein Bedenken darüber bereits an einem andern Orte exoͤff⸗ 


net, Am meijten aber ift dieſes an ihm zu tadeln, daß er Diefe letzte Gat⸗ 

—* ey — *— mit denen von Gott begeiſterten Maͤnnern vermenget; 
a doch die 

lehrte, ja folche Männer geweſen, welche auf keine Art und Weiſe den 

Namen gelehrter Profeſſorum oder eigentlidy dazu beftellter und anges 


Schrift ausdrücklich bezeugt, Daß viele von diefen ganz unge⸗ | 


nommener Gefehichtfchreiber behaupten Fonnten. Solche Männer was - 
ren es, durch deren Mund Gott redete, und von denen Die eigentlich alfe 


genannten Weißagungen aufgefchrieben worden. Daher fagt Petrus, 
daf die Propheten nicht aus eignem Willen, fondern durch den Trieb des 
heiligen Geiſtes geredet. 1 

Ich woill zum Beſchluß diefes Kapitels das Bedenken des gelehrten 
Clericus, uͤber die Propheten und die Weißagungen derfelben anführ 


en. 
Seine Worte lauten folgendermaßen: Die Wei find die 
zu 


einzigen Huͤlfsmittel, welche man bat, die rheiten 

erkennen, welche von dem freyen Willen Gottes abhaͤngen, 
und folglich nicht anders als durch Die Offenbarung koͤnnen 
erlernet werden. Diefe pofitiven Wahrheiten, mie die Gottes⸗ 
—* dieſelben nennen, ſind von den natuͤrlichen Wahr⸗ 


eiten unterſchieden, die man Durch Das Licht der Seelen, und 


vermittelſt der einem jeden von Natur verliehenen Gaben, 
erkennen kann. Die vornehmſte Abſicht der prophetiſchen 
Begeiſterungen und Inſpirationen beſteht Darinnen, daß in 
uns kraͤftige und ſtarke Begriffe ſollen erwecket werden, wel⸗ 
che durch das natuͤrliche Verderben fo verdunkelt find, daß 
man fie nicht von einander unterfcheiden kann. 


* Petr. 1,19. ** P. Simon. Hi. Crit. V.T. Lib. L Cap. a. Was 
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Was die prophetifchen Inſpirationes eigentlich le 
ſo find dieſelben verfihieden, nachdem das Kicht , welches 
uͤber den Geift der Propheten ausgebreitet, größer cder klei⸗ 
‚ner geweſen. Paulus bezeugt dieſes in der Epiftel an die 
Hebräer *, und Gott ſelbſt macht einen Linterfchied unterder 
Inſpiration, welche Moſi und andern Propheten wiederfah⸗ 
ven**, Daber babendie Juden auch die Bropheten von den 
andern heiligen Sfribenten unterfchieden, obaleich die fetten 
fich wie Die erften, einer göttlichen Inſpiration ruͤhmen Finnen. 
Die verfihiedenen Gaben der Weißagung rührten von den 
verfchiedenen Arten her, wie dag Licht der Inſpiration in den 
nd und in die Einbildungsfraft der Propheten wirkte, 
Bisweilen ward die — — hauptſaͤchlich gerühret, und 
der davon entftehende Eindruck erlaubte dem Berftande nicht, 
den Senfum myſticum wegen der Gleichniffe und Allegorien, 
die denfelben verdumfelten, zu erkennen ; wie man folcheg aus 
der Weißagung des Zacharias, wie auch aus verfchiedenen 
——— des Ezechiels und Daniels abnehmen kann. 
ieß war der — Grad der Weißagung, welchen die 
Rabbinen den Zeiten der babyloniſchen Gefangenſchaft beyle⸗ 
en. Der zweyte Grad war, wenn die Infpiration.den Ders 
and und die Einbidungsfraft zugleich ruͤhrte. Der dritte 
Grad war, wenn der Verſtand vornehmlich, und zwar auf 
eine folche Art geruͤhret ward, daß der Prophet von allen 
Bildern, welche ihm die Imagination vorftellte, et ward,, 
und die vorzutragenden Sachen deutlich einſahe. Der letzte 
Grad, welchen die Rabbinen den mofaifchen nennen, beſtund 
darinnen, wenn die Einbildungsfraft daran nicht den geringe 
fien Antheil nahm, fondern die Wirkung der Inſpiration 
fich allein an dem Verſtande dußerte. Gore fagt an einem 
Orte in der Schrift: Iſt jemand unter euch ein Brophet des 
Herrn, dem will ich mich Fund machen in einem Gefichte, = 
i 


“Heben *# 4Moſ. XII, $. 
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ich will mit ihm veden in einem Traum*, Die Rabbinen 
finden in diefen Worten drey Arten der Weißagungen, wel⸗ 
che Gott den Propheten mitrheilte, die damals ſchon vorhan⸗ 
Den waren, oder noch kommen follten, ausgenommen dem 
Mofes und Meßias. Uebrigens waren die Gefichte und 
Traͤume die einzigen Mittel, wodurch Gott feinen Willen 
allen Bropbeten offenbarte; wovon man aber die benden bes 
reits angeführten großen Propheten, den Mofes und Meßi⸗ 
as, ausfchliegen muß. Man pflegt einen Linterfchied unter 
den Offenbarungen zu machen, welche durch einen Traum, 
und welche durch ein Geficht geſchahen. Im Traum hörte 
man bisweilen eine Stimme, welches bey einem Geficht ins⸗ 
gemein nicht zu gefcheben pflegte. Es hatten aber Die Pros 
pheten niemals einen Traum ohne ein Damit verknuͤpftes 
Gefiht, oder deutliches Bid. Die Rabbinen ziehen doch 
Die Gefichte den Traͤumen vor, weil Die erfie Art der Of 
fenbarung die Objecta deutlicher vorfiellte, indem die Pros . 
pheten wachten; wiewohl diefelben Doch nicht, che dadurch ges 
rührt wurden, big die Sinnen in eine Entzuͤckung gerarhen 
waren. Daher koͤmmt ed, daß ein Geficht bisweilen als 
ein Traum angef en ward, welches umter andern auch dem 
Abraham. wie ER, | | 
Es ift hier nuͤtlich, anzumerken, wie man die prophetifchen Träuls 
me von andern Traumen unterfeheiden Fonnen. Dieſes zeigt unfer Au⸗ 
tor, indem er verfehiedene Stellen erklaͤret, die man bey den Rabbinen, 
und infonderheit bey dem Philo finde. Was die prophetifchen Ge⸗ 
febichte betrifft, fo Fonnte man dieſelben, weil fie hauptfachlich von der 
Einbidungstraft abhängten, leicht mit den Weißagungen und Entzuͤ⸗ 
ckungen der falfchen Propheten vermengen, von welchen Plato und ans 
dre heidnifche Weltweiſe nur fehlechte Gedanken hegen. Das vornehm⸗ 
fte Kennzeichen, fagt Clericus, wodurch man die falfchen Propheten von 
den wahren und eigentlichen unterfcheiden kann, befteht darinnen, daß 
die göttliche Inſpiration niemals eine — des ——— 
— 


* 4 Moſ. MW, 6. et MOL XV, ia. 
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urfacht , fondern jederzeit die Vernunft frey gelaſſen. Diefes haben eis 
nige Kirchenväter in acht genommen, und dadurd) die erg der 
Montaniften entdecket. Soc) muß man auch nicht glauben, daß die 
Gedanken der Propheten jederzeit helle und deutlich , und ihr Sinn alles 
malineiner ruhigen Faffung geweſen. Sie zitterten vielmehr für 
und Schresfen, wenn fie Durch den prophetifchen Geiſt gerühret wurden; 
und diefe Beryegung war ftärfer oder gelinder, nachdem Der Eindruck des 
Gefichts ſchwaͤcher oder ftärfer war, wie die jüdifchen Lehrer angemerkt 
haben. Hier entfteht uͤbrigens die Frage: Ob Gott ſeibſt der Einbil- 
dungskraft der Propheten die Objecta vorgeftellt. Die Rabbinen laͤug⸗ 
nen Diefes, und behaupten, daß folches von einem Engel gefchehen, wel⸗ 

der dazu von Gott Befehl erhalten. Unſer Autor ſucht dief ara Ä 
Durch ein Erempel aus dem neuen Teftamente zu beweiſen, da is agt: 

Dieſe Nacht erſchien mir ein Engel des Herrn*, Clericus 

meynt, Daß es ein prophetifcher Traum geweſen. 


Diefes alles bezieht fich auf die eigentlich alfo genannten Prophe⸗ 
ten, Die andre Art der Infpiration, welche nach der Meynung ie 
den, die Heinern Propheten, oder die fogenannten Hagiographos hers 
vorgebracht, ift diejenige , welche fie mit dem Namen des heiligen Geiftes 
belegen, Diefe Art erregte eine gelindere Bewegung, als Die pro 
sifche Inſpiration. Unſer Autor meynt, daß niemand plöglich und auf 
einmal ein Prophet werden koͤnnen, fondern daß er dazu durch verfchiedes 
ne vorhergehende, Eigenfchaften, als durch die Gottesfurcht, Weisheit, 
Ruhe des Gemuͤths und eine mäßige Freude, erftlich habe muͤſſen ges 
ſchickt gemacht werden, Indeſſen gefteht er doch auch, daß diefe Eigen⸗ 
Karten allein Feinen Propheten ausmachen. Er merkt gleichfalls an, 
‚daß die Propheten ſich allerhand muficalifcher Inſtrumenten bedienet 
wenn fie tweißagen wollen; weil die Harmonie der Thöne das Gemich 
aufmuntert und beruhiget, da im Gegentheil die Schwermuth Sauls 

Gelegenheit gab, daß der boͤſe Geiſt auf ihn gerieth. 


Um ſich die Geſchicklichkeit, und die zum prophetiſchen Amte erfor⸗ 
derlichen Eigenſchaften zu erwerben, waren eigene Schulen angerichtet, 
worinnen die Schuͤler zubereitet und gleichſam Candidati der Weißagung 
wurden, bis fie zu dem Grad gelangten, der erfordert ward, die Inſpi⸗ 
‚ration zu empfangen. Diefe Schüler, von welchen fo oft in der Schrift 
‚geredet wird, werden Kinder der Propheten genannt, und nn — 


®  Mpoflelgefih- XXVII, 23. 
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Schulen an verfhiedenen Orten, als zu Rama, Jeruſalem, Bethel, 
Jericho, Gilgal, u. ſ. f. 
Der höchfte Grad der Weißagung aber, den man fonft auch den 
mofaifchen nennet , übertraf alle andre Ne angeführte Arten der In⸗ 
fpiration.. Die Offenbarungen, deren. gewürdigef ward, find, 
vie einige fagen, auf eine dreyfache Art von den Dffenbarungen der ans- 
dern Propheten in dem alten Teftamente unterfchieden. 1) Gott 
barte fich dem Mofes, wenn derfelbe wwachte; da im Gegentheil Die ubris 
gen Propheten ihre Offenbarungen durch) Traume und naͤchtli Gefichte, 
und alfo zu einer folchen Zeit'erhielten, da der Gebrauch der Sinnen ges 
hemmt war. 2). Mofes fahe Gott von Angeficht zu Angeficht , welches 
feinem andern Propheten jemals wiederfahren. 3). Mofes harte, ftets 
den prophetifchen Geift in feiner Gewalt, und Fonnte Gott in der Stiftes 
I um Rath fragen; welches man von den andern Propheten gleich? 
alls nicht fagen Fann. et 
Der prophetifche Geiſt währte bey den Juden bis auf den Malas 
thias, welchen die Juden für den legten Propheten halten; obgleich einis - 
ge Kirchenvaͤter glauben, daß der prophetifche Geift bis auf Johannem 
den Täufer erhalten worden. In der chriftlichen Kirche gefchahen zwar 
Wunderwerke, in und durch den Namen Ehrifti, aber man hört ſehr 
felten etwas von Weißagungen, infonderheit nach dem zweyten Jahrhuns 
dert. Origenes bezeugt, Daß ſehr wenige Chriſten Damit begabt ge⸗ 


en *, 
So weit geht das Bedenken des Clericus über die Weißagungen, 
fooraus man fieht, daß er mit denen übereinftimmet, welche behaupten, 
daß derjenige, welcher einen Propheten abgeben wollen, nothwendig ge⸗ 
wiſſe Gaben und Cigenfcha befigen müffen; und daß man fid) Die 
dazu erforderliche Gefchicklichkeit, in den dazu geftifteten Schulen erwor⸗ 
ben. Ich habe davon bereits oben meine Meynung eröffnet, und füge 
nur noch zum Beſchluſſe diefes bey: Man thut am beften, wenn man 
glaubt, daß die prophetifchen Gaben größer oder geringer gemefen, nach⸗ 
dem Sort für gut gefunden, diefelben in einem größern oder geringer 
Grad auszutheilen, ohne auf die natürlichen Eigenfchaften der Perſonen 
zu fehen;; weil Geit oft durch die geringften Werkzeuge die größten und 
teichtigften Dinge ausrichter. iefes mag von den Propheten genug 
feyn. Zum Schluß will ich noch eine Anmerkung anführen, welche 
Lighrfoor Über die Nedensarten der Propheten beybringt, und worinnen 
Sss3 Ejechi⸗ 

* Orig. contra Celfum Libr. VIEL —JI— 
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Ezechiel und Daniel von den übrigen Propheten unterfchieden find. Er 
fagt: Gott redet dieſe beyden Bropheten insgemein mit den 
orten an: Du Menfchenkind, welche Redensart bey den 


Ehaldaͤern gebräuchlicher, als bey den Hebrdern war; in⸗ 
dem die erften an ſtatt Menfch, Menichenfohn zu fagen 
pflegten *, | | | 

* * * * * * * x a ze a zu a Ze ZZ 2 2 2 ZZ * 


Von der Verachtung, womit einige Prophe 
ten von den Juden belegt werden, 


ie Juden ziehen Mofen ſowohl wegen feiner Erkenntniß und Wiſ⸗ 
fenfchaft, als auch wegen der wunderthaͤtigen * womit er 
begabt war, allen uͤbrigen Propheten weit vor. Unter den an⸗ 

dern Propheten ſelbſt aber machen ſie einen Unterſchied, und 
ſchaͤtzen einige geringer als andere. Unter die Zahl der geringen Prophe⸗ 


Gedanken der ten ſetzen ſie den Daniel und Ezechiel; inſonderheit ſagen fie von dem letz⸗ 


Juden von 


tern, daß er ein Sohn oder Bedienter des Jeremias geweſen. Sie rer 


dem Ejechiel. den aber nicht, nur von der Geburt des Ezechiels, fondern auch von feiner 


Lehre fehr verächtlich, und behaupten, daß er verfchiedenes vorgetragen, 
‚welches mit dem Gelege Mofis ftreite. Cr weicht, ihrer Meynung nach, 
von Mofe in dem Punkte von den Opfern ab, und fagt, daß die Kinder 


wegen der Sünden ihrer Aeltern nicht follten geftraft werden, da doch 


Mofes ausdrücklich bezeuge, daß Gott die Sünden der Aeltern, an den 
Kindern bie ing dritte und vierte Glied heimfuchen wolle. Aber diefe 
Beſchuldigungen find vielmehr vermögend, bey allen einen erhabenen 
Begrif von dem Gzechiel zu erwecken. Weil die Juden ein gar zu großes 
Vertrauen auf die Opfer festen, fo bemuͤheten fich die Veopfeten. fie 
davon abzubringen, und zeigten ihnen, daß cin reines Her; das einzige 
und rechte Opfer fey, woran Gott einen Gefallen habe Was Mofes 
von der Strafe fagt, die annoch an dem dritten und vierten Glied fol 
vollzogen werden, ſolches haben die Ausleger auf eine‘ gelindere Art zu 
erflaren gefucht, und gezeigt, Daß die Grundſprache ganz füglich eine ans 
dre Auslegung zulaffe. Aber ſolche Betrachtungen, welche den Juden 

* Lightfoot Mifcell. Chrift. et Jud, Cap, 4. billig 
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billig ſehr vortheilhafte Gedanken von dieſem Propheten beybringen ſoll⸗ 
ten, haben ihn vielmehr bey ihnen veraͤchtlich gemacht; ja dieſes gieng 
endlich fo weit, daß man einmal gar in dem judifchen Sanhedrin dartıs 

‚ ber rathfchlagte, ob man nicht den Ezechiel aus der Zahl der Propheten, 
und feine Schrift aus-der Bibel weglaſſen wolle? Man meynt, daß die 
jüdischen damals diefen Schluß gewiß dürften gefaßt haben, wenn 
Ananias fich nicht Dagegen gefeget. Indeſſen find dody noch einige Stuͤ⸗ 
cke in dem Ejechiel befindlich, welches Fein Jude eher Iefen darf, als bis 
er das dreyßigſte Jahr feines Alters: zurück gelegt. Es erhellet aber aus 
den neuern judifchen Schriften, daß fie gegenwaͤrtig nicht mehr fo ſchlech⸗ 
te Gedanken, wie ihre Vater, von diefem Propheten hegen. 


Der Prophet Daniel hat gleichfalls feine Feinde imter den Juden, Von Daniel, 
Sie fuchen ihn nicht nur des Namens eines, Prophetens zu berauben, 
weil er ein Hofmann gervefen, und ftets. am Hofe gelebet ; fondern fie bes , 
baupten auch, Daß er fich Damals in Aegypten aufgehalten, um Schweine 
zu Faufen, wie feine drey Gefahrten in den gluͤenden Dfen geworfen wurs ⸗ 
den. Einige Juden zu den Zeiten des Hieronymus, haben vorgegeben, 
daß Daniel ein Verſchnittener gewefen, und daß an ihm die bey dem 
Propheten Eſaias befindliche Weißagung erfüllet worden: Man wird 
die Kinder deines Haufes nehmen, und fie ju ——— machen. 
dieſer Name etwas ſehr ſchimpfliches bey ſich fuͤhret, und man die 
Verſchnütenen nicht in die Synagogen komnen haͤßt; ſo haben die Ju⸗ 
den daher den Schluß gemacht, daß man dem Däniel auch Feine Stelle 
unter den Propheten einräumen mine. In einem fo fehlechten Anfehen 
war Daniel bey.den Juden, bis der befannte Aben Esdras die Ehre dies _ 
fes ‘Propheten rettete, und Das Da als wenn er ein Verſchnittener 
gervefen ware, widerlegte. Diefer ben Esdras übernahm diefe Ders 
theidigung auch mit einem defto befern Erfolg, weil er ein berühmter Leh⸗ 
ser war, und viele andre feinen Gasen folgten. Indeſſen find doch noch 
wey Stücke üben welche den Daniel aus dem Orden der Propheten 
aus geſchloſſen. Er ſchrieb ı) nicht in dem heiligen Lande, worinnen, wie 
die Juden ſagen, die Gaben der Weißagung allein ſtatt hatten. Er 
lebte 2) an einem woliuͤſtigen Hofe, und nahm Theil an den daſelbſt 
herrfchenden Eiteffeiten, deswegen wird ihm auch von dem Maimonides 
und einigen andern, nur allein unter den Hagiographis oder den heiligen 
Skribenten, wicht aber unter den andern Propheten, ein Platz einges 
raͤumet. 

Die 


Bon David. 
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Die größten Spöttereyen der Juden aber fallen auf David, 
welchem fie, ob er. gleich von Gott * * * Bu > 
unfterblichen Ruhm zumege ae „doch. * 
jr: F eil Bee agt, Daß er — u 
machen fie folgende g von 
Davids, verliebte fich in feine — und al, 9 
feinem Willen eine ( leiften mochte. Die Magd ab FA: — 
Frau Davon Nachricht fich an ſtatt ‚ing. Bettedegte, , 


t, welche fic) an | 
und mit dem David ſchwanger ward. Iſai glaubte; See ee * 
von der Dienſtma gd gebohren worden, und ſchickte i 
un er —e— m ——— Stein, d en 
Y’ * er 
Eifftein —* ſollte. Man merkte gleich 


wirde/ denn er tvar reth,Atvie Efau. Cr fahe ai a aus, und pipe & 

ee Bad 
bi au mit einer unreinen u | 
nen Ichen Anblick machte er | 


in nur anſahe, ausfäßi * en Dasfelbe im © a 
elbft war auch ausfasig, Desivegen findet man die —* in den 
nn: Waſche mich mit Iſopen, mache mich fo weiß, als Schnee, 
Damals ward er von Gott verlaffen, und dag ganze Sanhedrin Baier 
ihn auch 6 Monate, ſo lange feine Krankheit tod waͤhrte. 

Samuel wollte ihm verwerfen, weil er fo roth war, als Eſau. Gott 
aber fügte: an ftatt daß Efau Menfchen aus eigner Macht und — 
erſchlagen hätte, fo follte David niemals eine blutige Eyecution vorneh⸗ 
men, ohne vorher Das Sanhedrin um Rath zu fragen. David fahe eins ' 
mal, eine große Fliege, welche von einer Spinne verfchlungen ward, und 
einen Narren, welcher die Spinne wieder toͤdtete. Er lachte darüber ber, 
und wunderte ſich, daß Gott fo viele unnüge Dinge erfchaffen hätte, 
Gott aber ward uͤber dieſe ‚Frechheit ſehr en truͤſtet, und fagte, daß er 
noch einmal erfahren follte, daß wie alles in der et, alfo * dieſes 
ſeinen Nutzen haͤtte; welches auch geſhahe Denn da David fich in? 
einer Hoͤle vor dem Sau verbarg, fo machte die Spinne ein Gewebe 
vor der Die: woraus Saul fehloß, dag niemand in der Höle befinde 
lich wäre, und gieng alfo vor derſel en vorüber. Eine Fliege that ihm 
bey einem "gleichen Zufall eben einen folchen Dienft, indem fie den Abner 
in die Füßeftach, und er errettete einmal felbft fein Beben, da er fich unſin⸗ 
ig anſtellte. Denn Achis ließ ihn frey gehen, und fagte, daß er Äh 
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närrifche Leute genug in feinem Lande hatte, daß man ihm Feine aus frems 
den Dertern zuführen dürfte. Daraus merkte David, daß die Spinne 
und ein Narr auch in der Welt nothig wären, und lobete Gott. 

Sein Sohn Adfalon war verdammt, und hatte von den fieben Tho⸗ 
ren, Die zur Hölle gehen, bereits fünf zurück gelegt. David aber rief fuͤnf⸗ 
mal, Abjolon mein Sohn. Bey einem jeden Ausruf gieng Abjolon ein 
Thor wieder zurucke, wesfalls David den 86 Palm anftimmte. Die 
Juden legen David eine große Wiſſenſchaft und zugleich auch eine große 
Einfalt bey. - Bismweilen fagen fie, daß er fo unwiſſend geweſen, daß er 
auch dasjenige nicht einmal gewußt, was die Kinder wiſſen, die in die 
Schule gehen. Zu ‚einer andern Zeit aber ſoll er fo Flug geivefen fepn, 
daß er auch Sort jelbjt betrugen Fünnen, Denn er erhielt bloß durch Li 
die Vergebung der Stunden, Er bat Gott, daß ihm die Gunden nicht 
möchten zugerechnet werden, die er aus Unmoiffenheit begangen. . Wie 
Gott ihm diefes zuftund, fo bekannte er eine große Menge vorfeglicher 
Sünden, und weil Gott meynte, daß er diefelben aus Unwiſſenheit bes 
sangen, fo wurden ihm diefe Miffethaten vergeben. Sie mahlen ihn auch 
als einen Heuchler ab. - Denn er begieng Hurerey, Mord; und andre 
dergleichen Sünden, und redete doch ftets vor Gott von feiner Gerechtig⸗ 
keit und von feinen andern Tugenden, Niemand Fann zwar laugnen, 
. daß David zu verfehiedenenmalen in grobe Suͤnden verfallen, aber man 

muß auch, um ein aufeichtiges Portrait von dieſem Konige zu geben, 
zugleich geftehen, Daß er große Tugenden befefien, und beftandige Pros 
. ben der Demuth, des Mitleidens und der Gottesfurcht von; ſich blicken 
laffen. Die Sunden, welche er ausubte, ruͤhrten gleichſam aus einem 
Paroxyfmo ber, welcher ihm von dein Wege der Dugend trieb, worauf 
ex fonft insgemein wandelte, Niemals aber begieng cr eine Sünde, daß er 
fich nicht gleich nachher vor Gott demüthigte, und feine Miſſethaten bekannte. 
Wenn diefes die judifchen Nabbinen beobachtet hätten, jo wͤrden fie ihn 
nicht zu einem Heuchler gemacht haben. Aber es find nur wenige Nas 
tionen getvefen, welche einen fo elenden Begrif von Tugenden und Laftern 
gehabt, und eine ſo verkehrte Sittenleh ieben haben, als die judifche; 
- wesfalls man von ihnen Feine gefündere, Gedanken in diefer Materie ers 
warten kann. 0 nei aaa ge Ind 
David vermahlte fich, nach dem Vorgeben der Juden, mit zwo 
Scheitern: zugleich, welche beyde Töchter des Koͤniges Sauls waren, 
Diefes nt aeg fie auf das Verſprechen welches Saul dem 
David that. dad er hm feine. aktejte Tochter zur Che geben wollte, welr 
Holb. Juͤd. Geſch. U. Th, It che 





er 514 Einige Propheten werden von den Juden verachtet. 


“che er aber nachher mit dem Adriel vermählte. Er ließ es aud) nicht da⸗ 
"ben bewenden, daß er fich auf Die Aftrologie legte, fondern er unterhielt 
auch eine große Menge Sternkucker an feinem Hofe, welche kuͤnftige Dins 
ge aus dem Lauf der Sterne vorher fagten, nach deren Wahrſagungen 
er ſich auch insgemein bey feinen wichtiaften Unternehmungen zu richten 
pflegte. Endlich ward er gar felbft cin — und Hexenmeiſter, und 
ließ durch Hülfe der ſchwarzen Kunft, Feuer, Hagel und Schnee vom 
Himmel fallen. Er ward auch ein Güsendiener, und verzweifelte an 
feiner Seligfeit. Jedoch alles diefes ſtimmt nicht mit der Gnade überein, 
morinnen David, ihrem eignen Vorgeben nach, bey Gott geftanden; am 
‚wenigften kann man folche Umftande mit der Kraft. vergleichen, welche 
. David bewies, da er feinen Sohn Abfolon durch fein Gebet aus der 
Hölle befreyete. 

Die Beſchreibung feines Todes ift eben fo thöricht, als was fie von 
feinem Leben erzahlen. David flehete Gott an, ihm die Stunde feines 
Todes anzuzeigen. Gott erbörte ihn auch, und machte ihm Eund, daß 
er an einem Sabbathe fterben würde. Diefer Tag gefiel David nicht, 
weil man an einem Sabbath) fo wenig fein Begrabniß veranftalten, als 
feinen Todt beweinen Fünnte, Er verlangte deswegen, daß fein Ende bis 
auf einen andern Tag möchte ausgefeßt werden, und da er dieſes nicht 
erlangen Eonnte, fo bat er nur, daß er gegen Abend fterben möchte. Der 
‚Satan laurete um diefe Zeit auf die Seele Davids, er Fonnte aber ſei⸗ 
nen Zweck nicht erlangen, weil David den ganzen Tag mit Lefung des 
Geſetzes zubrachte. Wie er diefes merkte, fo fieng er an, in dem koͤnig⸗ 
lichen Garten Aepfel zu ſchuͤtteln. Dadurch brachte er es endlich dahin, 
daß David das Geſetzbuch verlieh, und in den Garten gieng, um zu fer 
hen, ob etwa Diebe dafelbft vorhanden waren. Wie David aber auf 
einen Baum ſtieg, fo nahm der Teufel die Leiter weg; worauf David 
vom Baume herabſtuͤrzte, und den Hals brach. Salomon erfundigte 
fich gleich bey der judifchen Akademie, was man anfangen follte, den 
Leichnam feines Vaters vor den Hunden zu retten, welche Denfelben ans 
greifen wollten; indem man - keinen todten Körpper am Sabbath, anrühs 
ren durfte. Die Hochgelehrten ertheilten den Rath, daß man den Huns 
den Brodt vorwerfen, und diefelben dadurch abhalten follte, den Leich⸗ 
nam anzugreifen. Diefer Rath sieng auch glücklich von ftatten, und man 
erhielt dadurch Gelegenheit den König zu begraben. Man Fann daraus 
abnehmen, tie Die Rabbinen die Sefchichte verkehren, und fich nicht im 
geringften ſchaͤmen, ihren groͤßten Heiligen Die fehandlichften Dinge ans 
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— Das beſte aber iſt, daß ihre Berichte ſo thoͤricht und wider⸗ 
prechend find, daß niemand dadurch kann verleitet werden Denenfelben 
Glauben beyzulegen. j 

Don dem Salomon erzählen fie eben fo abgefchmackte Dinge, 
Denn bald erheben fie ihn bis an den Himmel, bald aber verftoffen fie ihn 
tieder bis in den Abgrund der Hölle. An einem Orte fagen fie, daß er 
über die Engel regieret, weil die Schrift bezeugt, daß Salomon auf dem 
Thron Gottes geſeſſen. An andern Orten aber behaupten fie, daß feine 
Herrſchaft fich nur über die Hölle erſtrecket. Sie erzählen gleichfalls, 
daß der unreine Geift, Asmodeus, i n vom Thron geftoffen, und in die 
außerfte Armuth geſetzt Habe. Ich ſchaͤme mich aber ein mehrers Davon 
. beyzubringen, und will alfo damit dieſes Kapitel endigen. 
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Das XV. Kapitel, 
Gedanfen der Rabbinen von dem Mebias. 


ie Propheten haben ung eine fehr deutliche Befchreibung von dem Streitige 
| ** —— Die Juden aber haben dieſelbe ſchon zu den Meynungen 
Zeiten Thrifti in vielen Stücken verändert. Deswegen woll⸗ re 
ten fie auch unfern Erlöfer nicht für den Meßias erkennen, da 99 

derſelbe wirklich im SFleifche erfchien. Die neuern Rabbinen aber haben 

diefes Syſtema völlig im Grunde verdorben. Das erfte, was man hiers 

bey zu merken hat, ift die Verwirrung und der Widerſpruch welchenman 
allenthalben bey ihnen antrifft. Sie Fommen zwar alle in dem Stücke 

mit einander überein, daß die Weißagungen auf Ehriftum zielen, aber fie 

fagen zugleich, Daß man Feine Prophezeihung infonderheit anführen Fünne, 

worinnen die Ankunft Ehrifti angezeigt worden. Einige glauben, daß die 
Weißagungen bereits in ihre Erfüllung gegangen, andre aber fügen, daß 

Ehriftus annoch kommen werde, und es ift unmoͤglich ihre ſtreitigen 
Meynungen, fo wenig in Abficht aufdie Zeit, als auf die ‘Perfon, mit eins 

ander zu vereinigen. Bald fagen fie, er werde ſich ineiner großen Pracht 

und Herrlichkeit fehen laffen, er werde aus den Wolken herabfteigen und 

den Dramen des Gerechten, des Ewigen, und des Trofters führen. Bald 

aber behaupten fie wieder, er werde auf einen Eſel figen, und ausfagig 

feyn, weil Eſaias fagt: Er hatunfre Schwachheit auf fich genommen, und 

unfee Schmerzen getragen, Einige fagen, - Meßias werde — 
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ſterben, und dieſe Meynung iſt bereits ſehr alt bey den Juden, denn ſie 
ſagten zu Chriſto: Wie kannſt du ſagen, des Menſchen Sohn ſoll wegge⸗ 
nommen werden, da doch Chriſtus ewig leben ſoll. Andre aber raͤumen 
ihm bald eine laͤngere, bald eine kuͤrzere Lebenszeit ein, und einige dehnen 
ſolche bis auf 7000 Jahre aus. Man kann alfo daraus abnehinen, daß 
die Thalmudiften fich Feinen genauen Begrif von ihrem Erloͤſer gemacht 
haben, fondern daß ein jeder ſich dDenfelben nad) feiner Meynung gebildet. 
Wan findet einige Rabbinen, welche die Ankunft Chriſti durch ſieben 
vorhergehende Zeichen ankündigen. Solche beſtehen darirmen: Es wers 
den drey Koͤnige den Glauben verlaſſen, und die Menſchen zu allerhand 
Irrthuͤmern verführen. Man wird die Wahrheit nicht auf Erden ans 
‚treffen. Iſrael wird weder einen Koͤnig haben, noch die gewoͤhnlichen 
" Spfer verrichten koͤnnen. Es werden harte Schasungen aufgelegt wer⸗ 
den, und man wird Diejaigen ermorden, welche Diefelben nicht bezahlen 
Eönnen, Rom Ende der Welt werden Männer fommen, mit zwey 
Köpfen, und fieben feurigen Augen. Diefe Männer N Sehr hurtig 
kaufen, und alle, welche fie ſehen, werden ſchreyen: Ach! Ach! Pet und 
andre anſteckende Krankheiten werden die Erde verwuͤſten. Vom Him⸗ 
mel wird ein blutiger Thau niederfallen, den man anſtatt des Waſſers 
trinken, und davon ſterben wird. Wenn alles dieſes gefchehen ift, fo wird 
ein maͤchtiger König feinen Thron in Rom gründen, die ganze Welt bes 
”  eingen, und neun Monate regieren. Sobald diefe verlaufen find, wird 
Meßias, Je⸗ fich der Meßias, der Sohn Joſephs, welcher Nehemias genannt wird, 
kpps Sohn. ſehen laffen. Erwird gleich einen großen Zulaufvon den S Stämmen Mas 
naſſe, Ephraim und Benjamin erhalten, mit dem römifchen König einen 
Krieg anfangen, und denfelben in einem Treffen umbringen. Alsdenn 
wird er fich als ein Uebertwinder nad) Damafcus, Afcalon und Jeruſa⸗ 
lem begeben, woſelbſt ganz ‚Sfrael ſich verſammlen wird. 
In, Rom iſt eine Saͤule, welche eine ſchoͤne Jungfrau vorſtellet. 
Einige boͤſe Menſchen werden ſi ch mit derſelben vereinigen und von einigen 
Tropfen Blut wird der bekannte Armillus gebohren werden, dem inan dem 
Dramen des Antichrift beylegen wird. Er wird von einer ungemeinen großen 
Leibesgeftalt ſeyn, und ſich für den Mefias und den Gott ausgeben, den 
man anbeten miıffe. Das ganze Gefchlecht Eſau wird auf feine Seite 
treten. Mebemias aber, der Sohn Joſephs, wird ibn mit 30000 Juden 
angreifen. Armillus wird gefchlagen werden, und in dem erften Treffen 
werden 200000 Menfchen umkommen. Armillus aber wird eine neue 
Kriegsmacht auf die "Beine beingen, und endlich den Sohn Sofephe ums 
rin⸗ 
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bringen. Dadurch wird den Zuden der Muth entfallen, und fie werden 
beforgen, daß man fie von einem Drte zum andern treiben, und daß nies 
mand Mitleiden mit ihnen haben werde. 


Endlich wird der Erzengel Michael in feine Trompete ſtoſſen, und 
durch diefen Schall wird Meßias, der Sohn Davids, nebft dem Propher 
ten Elias, offenbaret werden. Diezerftreueten Juden werden fich wieder 
verſammien, und Armillus wird umkommen. Die Ehriften und Unglaͤu⸗ 
bigen werden ausgerottet werden, und zwar nach der Weißagung des 
Propheten: das Haus Jacobs wird ein Feuer fern, und das Volk, wel⸗ 
ches daſelbſt wohnet, fol angezsumdet werden. Wenn die Trompete zum 
zweytenmal erfehallet, fo wird Meßias die verftorbenen Heiligen, nebft dem 


Meßias, dem Sohne Joſephs, wieder aufiverfen, welcher unter dem Thor 


zu Jeruſalem begraben liegt. Man wird von einem Drte zum andern 
gehen, um die zerftreueten Sffracliten zufammen zu ſammlen. Die Erde 
wird ihnen zu einem Paradieſe werden, und Gott felbjt wird fie anführen ; 
und alsdenn wird auch erufalem, nach der Weißagung des Jeremias, 
wieder aufgebauet werden. Die Stadt wird aus zehn Eöftlichen Steinen 
aufgeführt werden. Gott wird auch dem Tempel die zehn Stücke wieder 
verleihen, welche verforen gegangen, und zu den Zeiten Herodis nicht 
— — waren. Endlich werden die Kriege in der ganzen Welt 
aufhoͤren. 


Einige Juden aber urtheilen doch vernuͤnftiger von Chriſto und der 
Ankunft deſſelben. Unter denen iſt auch der bekannte Abarbanel befind⸗ 
lich, welcher folgende zehn Kennzeichen von dem Meßias feſtſetzt. Er ſagt. 
) Der Meßias wird aus dem Haufe Davids, und aus dem Stamm 
Iſai ſeyn. 2) Die Prophezeihungen, welche nach der zweyten Zerftörung 
aufgehöret, werden wieder erneuret werden. 3) Der Meßias wird der 
Weiſeſte unter allen Menfchenfeyn. 4) Er wird feine Affecten vollig in 
feiner Gewalt haben. 5) Er wird als ein gerechter Konig, ſich bey allen 
Bervunderung und Liebe erwecken. 6) Er wird unaufhörlich Wunder 
thum, und durch den Geift feines Mundes tödten. 7) Der Friede wird 
ftets auf Erden herrfchen, und alle Tage werden den Sabbathen ahnlich) 
fern. 8) Sein Reich wird herrlich feyn, und alle Unglaubige werden fich 
feiner Herrſchaft unterwerfen. 9) Die zehn zerſtreueten Stämme wer⸗ 
den wieder zuruͤck kommen, und er wird 10) ihre Ruͤckkunft zu erleichtern, 
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Meßias, Das 
vids Sohn. 


Abarbaneld 
Gedanken 
von dem 
Meßias. 


das Waſſer des Euphrats ſcheiden, ſo wie Moſes ehedem das rothe Meer 


von einander theilte. Man ſieht daraus, daß diefer vernünftige Jude fo 
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den Chriſten fehr nähert, und es find nur wenige Character, welche nicht 
auch auf den Meßias der Ehriften fonnen angerwandt werden. “ 

Die Juden haben ehedem die baldige Ankunft des Meßias beftans 
dig erivartet. Weil diefe Hoffnung aber fo offt fehl gefchlagen, fo haben 
fie ſich nicht mehr erfuhnet, eine geroiffe Zeit fejtzufegen. Sie fagen das 

ber, daß fich das Volk erftlicd) befehren muͤſſe. Denn wie die babylonis 
fehe Sefangenfchaft nicht eher ein Ende genommen, bis Iſrael fich wieder 
eenftlich zu Gott befehvet; fo werde auch diefes langwierige Elend nicht 
eher aufhören, bis das jüdifche Volk in Staub und in der Afche Buße ges 
than. Sie fagen, die Propheten hätten deswegen das judifche Volk mit 
‚einer Dlive verglichen, welche Feinen Saft von ſich giebt, wo man dieſelbe 
nicht druͤcket. Die Juden müßten daher auch durch Widerwaͤrtigkeiten 
und Drangfalen zur Ruhe und Glückfeligkeit gelangen. Weil aber nies 
mals das geringfte Zeichen zu einer allgemeinen Bekehrung der Juden 
bemerkt worden, und auch noch Feines zu fehen ift, jo haben einige geſucht, 
Die Zeit, wenn der Meßias kommen wird, auf eine andre Art ausfundig 

u machen. ; 

Wie David, ein Enkel des großen Maimonides, vonden vornehms 
ften Juden wegen der Zeit befragt ward, da der Meßias erfcheinen wuͤr⸗ 
de; fo offenbarte er ihnen verfchiedene Geheimniſſe. Er verbot ihnen aber 
bey Strafe des Bannes, diefelben Eeinem Fremden wieder zu fagen, und 
bediente fich daben der Worte der Schrift: Gehet nicht hin, und ſaget es 
zu Gad, und verkuͤndiget es nicht zu Askalon. Er offenbarte ihnen, daß 
einer, Namens Pinehas, welcher im Fahr 475 lebte, in feinem Alter noch 
einen Sohngezeuget, welcher reden koͤnnen, da er auf die YBelt gekommen. 
Diefer Sohn hatte bis ins zwoͤlfte Fahr gelebet, ‚und vor feinem Ende 
verschiedene Geheimniffe offenbarer, welche die Erlofung der Nation bes 
troffen. Weil er diefelben aber in verfchiedenen Sprachen und unter lau⸗ 
‚ter fombolifchen Bildern ausgedruckt, fo waren feine Offenbarungen ſehr 
dunkel. Man hatte Diefelben in einer alten Mauer in Galilaa gefunden, 
und bemerkt, daß Gott die Ankunft des Meßias durch diefe Worte zu ers 
kennen gegeben: Der Feigenbaum fol Seigen fragen, wodurch die 
baldige Erfcheinung des Meßias angezeigt wuͤrde. 

Rabbi Abraham, welcher im &abr 1516 zu Jeruſalem lebte, fagte, 
daß eben diefelbe Eonftellation, welche man gehabt, da Joſua Canaan 
erobert, und Esdras das Volk aus Babylon zurück gebracht, fi) in dem 
%ahr 1527 wieder zeigen, und alsdenn zugleich auch der Meßigs erfcheinen 
wurde, Uber der Erfolg hat diefe Prophezeihung nicht beftatiger, — 
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Weil man demnach ſo oft betrogen worden, fohat man verboten, eine 
gewiſſe Zeit feftzufesen, und man bittet Gott, daß er diejenigen ftrafen 
wolle, welche die Fahre des Meßias zahlen, Aber diefes Verbots unges 
‚achtet, haben doch die Rabbinen fich nicht enthalten Fünnen, dergleichen 
Unterfuchungen anzuftellen. Maimonides felbit behauptete, daß er eini- 
ge alte Prophezeihungen gefunden, woraus erfchloß, daß Bileam die Zeit 
vorherverkündiget. Bileam weißagtezı Jahre nach den Ausgang der 
Iſraeliten aus Aegypten, und 2486 Jahr nach Erfchaffung der Welt. 
Wenn man diefe beyden Zahlen verdoppelt, fo koͤmmt die Zahl 4976 her? 
aus, und alsdenn wide der Meßias kommen. Jedoch nach diefer 
Weißagung und nach der Mechnung des Maimonides, hätte die Ans 
kunft beretts in dem 13 Jahrhundert, und in dem Jahr 1316 gefchehen 
muͤſſen. 


Es waͤre eine unendliche Arbeit, alle Ausrechnungen und Fabeln der 
Rabbinen von der Ankunft des Meßias zu erzaͤhlen. Ich will nur noch 
eine einzige Meinung anführen, welche alle vorhergehende übertrifft. 
Solche beſteht darinnen, daß der Meßias bereits vor langer Zeit gebohren 
worden. _ Er halte fich aber zu Rom verborgen auf, bis Elias komme. 
Diefe thörichte Muthmaßung grundet man auf das Exempel Mofis, wel⸗ 
cher einige Fahre in Arabien bey feinem Schtwiegervater verborgen lebte, 
und in dem Haufe des Pharao war, che er das wichtige Vorhaben auss 
führte, und die Kinder Iſraels in Freyheit feste. David lebte auch, wie 
er bereits von Samuel gefalbt worden, einige Fahre als eine Privats 
‚perfon, ehe erden Thron beftieg; ja der Meßias der Ehriften war dreyßig 
Jahre in Nazareth verborgen, ehe er fein Lehramt antrat. Daher muß 
ihr Meßias auch eine lange Zeit in Rom verborgen ſeyn, che er öffentlich 
hervortritt, und fic zu erkennen giebt. - Uebrigens muß man merken, daß 
die Zuden in den neuern Zeiten viel eitlere Gedanken von dem Neiche 
des Mefias, als ihre Vorfahren haben. ‘ Denn fie glauben, daf ihre 
Gluͤckfeligkeit in fleifchlichen Wolluͤſten ımd in der blutigen und ganzlis 
chen Ausrottung andrer Nationen, beftehen werde. Die alten Juden 

aber hielten davor, daß ein fanfter Friede und eine vollfommne ' 
| Gerechtigkeit, ihre Sr ausmachen 
wurde. | 
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Das XVI. Kapitel. 


Gedanken der Juden von dem Meßias der 
Chriſten. Inhalt des Buchs, welches die Auf- 
fhrift führet: Toldos Iefu. 


Ss die Zuden in den Evangelien eine beftändige Uebereinftims 


mung mit den ‘Propheten wahrgenommen, fo haben fie fich 

bemuͤhet, folche Hiſtorien von Ehrifto zu erdichken, welche 

den —— ſchnurſtracks entgegen ſind, die man bey den 
Evangeliſten antrifft. Dieſe von ihnen zuſammengeſchmiedete Hiſtorien, 
wovon verſchiedene vorhanden ſind, fuͤhren den Namen, Toldos leſu. 
Ich will den Inhalt Eur; bemerken, weil die Hiftorie fo abgefchmackt_ift, 
Daß niemand dadurch Fann verfuhret werden. Gie dient bloß zum Bes 
weiſe, daß die judifchen Skribenten aud) nicht, die geringfte Vernunft 
oder Nahrfcheinlichkeit beobachten. Cie erzählen darinnen folgende 
Umftande. Ein Dann, Namens Pandera, verliebte fich in eine junge Frau, 
welche mit den Jochanan verheyrathet geweſen. Nachdem diefe Frau 
von ihm mit einem Sohne ſchwanger geworden war, fo flohe er nach Ba⸗ 
bylon. Die Mutter aber erzog das Kind, und nannte Dasfelbe leho- 
fcua oder leſus. Man fchicfte den Knaben zeitig in die Schule; er 
war aber fo kuͤhn, fich vor den Prieftern zu entblößen, da es doch) fonft 
gewoͤhnlich war, daß man bedeckt feyn mußte. Man nahm daher Anlaß, 
feine Geburt zu unterfuchen, und entdeckte, daß Ddiefelbe unrein war, 
Nachdem Jeſus fich eine Zeitlang in Galilaͤa aufgehalten, Fam er nach 
"xerufalem, inder Abficht, den Namen Gottes wegjuftchlen. Die Juden 
merkten fein Borhaben, und festen deswegen, um dieſes zu verhindern, 
bey dem Heiligen im Tempel, wo der Name verwahrt lag, zweene Los 
wer. Jeſus aber, der Sohn des Pandera, bemächtigte fich doch ih 
der Geſchwindigkeit des Namens Gottes, und verfügte ſich darauf nach 
“Bethlehem, woſelbſt er einen Tpdten aufiveckte, und einen Ausfagigen 
heilte. Wie das Gerucht diefe Wunderwerke ausbreitete, fo lief der 
Poͤbel Haufenweife zu ihm, und brachte ihn im Triumph nach Serufas 
lem ; bey welcher Gelegenheit er auf einem Efel ritte, 
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Die Prieſter verfammieten fich unverzüglich, und begehrten von der 
Helena, welche damals nebft ihrem Sohne, dem Mombas oder Hyrs 
Fanus regierte, daß Jeſus möchte geftraft werden. Jeſus aber brachte 
diefelbe durch feine Wunderwerke auf feine Seite. Die Priefter wur⸗ 
den darüber fehr beſtuͤrzt. Endlich gab fic) einer an, Namens Judas, 
und verfprach, daß er es mit Jeſu aufnehmen, und eben folche Wunder⸗ 
werke thun wollte. Weil er aber gegen Jeſum nicht auffommen Fonnte, 
fo ftellte er fich, als wenn er fein Schuler werden wollte, Wie er von 
Jeſu war angenommen worden, fo verrieth er feinen Meifter, welcher 
darauf gegriffen, an eine Marmorfaule gebunden, und gegeißelt ward 
wobey man ihm zugleich eine Dornenkrone aufs Haupt ſetzte. Endli 
ward er von dem Sanhedrin zum Tode verurtheilet, und gefteiniger, 
Man wollte ihn nachher an einen Baum henken; allein der Baum brach 
in Stücken, weil Zefus, da er die Art feines Todes voraus fahe, denſel⸗ 
ben durch den Namen Jehova bezaubert hatte. Weil Judas befuͤrch⸗ 
sete, daß die Schuler Jeſu vorgeben möchten, daß er vom Tode wieder 
auferftanden ware; fo nahm er den Korper aus dem Grabe, und begrub 
ihn in einen Canal von einem Bad), er eben Diefes gab Gelegenheit 
zu dem Gerüchte von feiner Auferftehung, weilmanden Körper nicht mehr 
in dem erften Grabe antraf. Die Königinn Helena glaubte auch, daß 
er auferftanden ware, und hielt ihn für den Sohn Gottes. Judas aber 
entdeckte das ganze Geheimniß, und zeigte ihn den todten Korper. Hier⸗ 
auf befeftigte man denfelben an den Schwanz eines Pferdes, und ließ 
ihn vor dem Schloffe der Königinn vorbey fehleppen, twelche dadurch fü 
beftürzt ward, daß fie nicht wußte, was fie Davon urteilen follte. Sei⸗ 
ne Haare wurden ihm vom Kopfe geriffen, und daher ruhrt es, daß die 
Mönche der Ehriften fich eine Platte ſcheren. Die Nazaraer aber, oder 
die Anhänger. Ehrifti, wurden ber diefen Schimpf fo_erbittert, daß fie 
fich von der jüdifchen Kirche trenneten. rl 

Indeſſen breitete fich ihre Religion allenthelben aus, und zwar durch 
die Predigten, welche zwoͤlf Perſonen an verfchiedenen Drten hielten, 
Dernünftige Leute wurden darüber fehr betrubt, und bedienten fic) eines 
Mannes, Namens Simon Kepha,um die weitere Ausbreitung der neus 
en Religion zu verhindern. Diefer Simon trat zu der Partey der Na⸗ 
jarder, und verführte viele von ihnen. Endlich aber Fam Elias nach 
Nom, und fagte, daß Simon ein Betrüger ware. Cr fügte hinzu, daß 
Jeſus ihm diefes aufgetragen, und befohl den Ehriften ſich zu befchneiden, 
und den A Tag in der Woche an ftatt des Sabbats heilig zu halten. 
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Wie er aber noch mitten in diefer Predigt begriffen tar, fo fiel ein Stein 
nieder, welcher ihm den Kopf zerfchmetterte. Dieſes ift der Inhalt des 
Buchs, welches den Titel fuhret: Toldos leſu. 


Einige, unter denen auch Basnage befindlich ift, haben fich die Muͤ⸗ 

he gegeben, diefe Schrift zu widerlegen. Aber man erweiſet einer fo 
chandlichen und abgeſchmackten Schrift Dadurch zu viel Ehre. Man 
se vielmehr Urfache, um Verzeihung zu bitten, daß man den Inhalt 
einer fo gottesläfterlichen Schrift anfuͤhret. Es Fanndiefes aber auf eine 
gedoppelte Art entfchuldiget werden. Denn theils kann man daraus Die 
Raſerey und Unfinnigkeit erkennen , welche in den rabbinifchen Schriften 
herrſchet. Theils aber erhellet auch daraus, daß die Juden, ungeach⸗ 
tet fie einen fo bittern Haß gegen Chriſtum tragen, doch felbft geftehen 
müffen, daß er große Wunderwerke gethan, Todten auferwecket, und 
das Volk dadurch dergeftalt eingenommen, daf es einen Aufftand in Je⸗ 
zufalem erregt. Denn Fein Zeugniß ift zuverläßiger, als was von einem 
Seinde herruhret. Sie geben zwar ver, daß Ehriftus alle dDiefe Wun⸗ 
derwerke durd) den geheimen Namen Gottes ausgerichtet, welchen er 
verftohlnerweife aus den Tempel entwandt. Uber es ift genug, daß fie 
die Wunderwerke zugeben. Dem die Urſache, telche fie von diefen 
Wunderwerken anfuͤhren, ift fo ſeltſam, daß fte einen offenbaren Bes 
eis abgiebt, daß die Juden ſich auf Feine andre Art herauszuwickeln 
vermögend gewvefen, als daß fie einem Namen einefolche Kraft beylegen, 
der aus vier Buchſtaben beftehet, und der niemals eine folche Wirkung 
geäußert, als in den Haͤnden Jeſu. Denn man Eünnte fragen, wozu 
diefer Name fo viele hundert Jahre im Tempel genuͤtzet; wesfalls auch 
andre fich nicht deffelben bedienct, und tie Gott es zulaffen Türmen, daß 
der Name Jehova allein in den Handen Jeſu ſo viele Kraft gehabt, wel⸗ 
cher, nach dem eignen Geſtaͤndniß der Juden, ihr heiliges Geſetz aufgeho⸗ 
ben. Cs jſt alfo eineelende Ausflucht, die allein dazu dienet, die Schwach⸗ 
heit der judifchen Lehre zu zeigen, und melche Die chriftliche Religion mehr 
beſtaͤrkt, als ſchwaͤchet. Diejenigen, welche fagen, daß fich auch verfchics 
dene andre fin den Mefias ausgegeben, Wunder gethan, und das VoiE 
in Bewegung geſetzt; muͤſſen doch auch zugleich geftehen, daß im der juͤ⸗ 
difchen Hiſtorie vor den Zeiten Ehrifti niemals von jemanden geredet 
wird, welcher ſich für den Meßias ausgegeben. Nach der Zeit aber 
gaben fic) viele gefunden, welche dem rechten Ehrifto nachgeafft, und das 
durch Das Volk verführet. Alle Diefe aber find gleich — * 
| al 
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einge ift unverzüglich offenbar gervorden, und ihre Lehre ift mit ihrer 
erfon verfchwunden. Die Lehre Jeſu aber hat ſich Durch die ganze 
Weit ausgebreitet, und ift bis auf dieſe Stunde erhalten worden. 
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Das XVII Kapitel. 


Sedanfen der Zuden von dem Zuftande 
nad dem Tode, 


Sinige Zuden glauben, daß der Leib nach der Trennung von dee 
Code nicht alle Empfindung verliere, fondern daß derfelbe noch 
im Grabe leide. Dahin zielen die Worte im Thalmud: 
Das Ragen der Würmer ift den Todten eben fo 
empfindlich, als das Stechen derfelben den Lebendigen iſt. 
Aus diefer Urfache fagt Jarchi auch: Es iſt ‚ein großes Gluͤcke 
fir einen Menfchen, wenn derfelbe nicht begraben wird, 
wenn der Regen auf den todten Körper fallt, oder ein wildes 
Thier denſelben befchädiget. 
Der Zuftand der Seelen nad) dem Tode ift, nach ihrer Meynung, 
fehr veranderlich, denn die Seele kann an Feinem Drte ruhen, ehe der 
Körper begraben worden, und weder in das Paradieß, noch in die Hölle 
kommen. Cie gruͤnden Diefe Meynung auf den Spruch: Das Blut 
Adels fehreyet nach dem Tode. Wenm diefe Lehre richtig ift, fo 
ſcheint es, daß die Zuden unrecht handeln, welche ihre gottlofen Aeltern 
oder Anverwandten begraben, weil fie Diefelben dadurch in die Hölle brins 
gen. Diefe Meynung der jüdifchen Gottesgelehrten ſtimmt übrigens mit 
dem Satze der Öriechen und Roͤmer vollkommen uͤberein, welche gleich- 
falls glaubten, daß Charon Feine Seele in die andre; Welt hinüberfahs 
ren durfte, bis der Leib beerdiget worden. Sie fagen ferner, daß die 
Seelen nad) ihrer Trennung von den Leibern zwoͤlf Monate umher flatz 
tern. Sie glauben, daß die Seelen beftandig vom Himmel herabfteis 
gen, um die todten a im Grabe zu befuchen, die Gebeine derfelben 
zu zerbrechen, und in C yandı 
ir die Juden in ihren Synagogen fur die Berftorbenen, 


taub zu verwandeln. Aus diefer Urfache beten 
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Man fieht aus den Echriften der Rabbinen, daß fie auch die Wan⸗ 
derung der Seelen zugeben und behau ten, daß die Seele aus einem 
Körper in den andern verfegt werde. Cie beſchuldigen den Pytha = 
ras und Plato, daß diefelben diefe Lehre von ihnen entichnet. Diefe 
fchuldigung aber ift ungegruͤndet. Denn man trifft in dem alten Tel 
mente nicht die mindefte Spur von diefer Lehre an. Ks ift vielmehr 
wahrfcheinlich, daß die Zuden diefe Lelyre von ihnen angenommen. Denn | 
man findet, daß Pbilo, welcher dem Plato fo genau folget, vorgegeben, 
daß die Seelen, welche einmal aus den Leibern ausgefahren, wieder auf 
die Erde Famen, und in andre Reiber führen. 

Was ihre Meynung von dem Himmel und der Hölle betrifft, fo 
ftehen einige in den Gedanken, daß die Zuden im Anfange davon nicht 
die geringfte Erkenntniß gehabt, fondern bloß auf zeitliche Strafen und 
Belohnungen gefehen. Man meynt, daß fie erftlic) nach der babylonis 
ſchen Sefangenfchaft, und nachher unter den Griechen angefangen, die 
Dinge zu unterfuchen, welche den Zuftand der Menfchen nad) dem Tode 

betreffen. Diefes aber Faun man dennoch nicht gewiß beftimmen. 
Denn einige Fuden glaubten, daß nach diefem Leben Strafen und Bes 
lohnungen vorhanden wären, obgleich andre diefe Meynung zu beftreiten 
fuchten; —* die beyden Secien der Pharifaer und Sadducaͤer ent⸗ 
ftanden, Diefer Satz gründet fich hauptfaͤchlich ) darauf, daß alle 
Strafen und Belohnungen, von denen im alten Teftamente geredet 
wird, nur zeitlich find. Es iſt nicht zu läugnen, daß in dem alten Ter 
ſtamente nicht ſo deutlich von jenem Leben, wie in dem neuen, gehandelt 
wird; und man hat Muͤhe zu beweiſen, dab das Wort Hölle etwas ans 
ders, als ein Grab anzeigt, fo oft es in dem alten Teftamente vorkoͤmmt. 
Zrdefen aber findet man doc) aud), daß die Propheten, und infonderheit 

avid, von der Auferftehung reden, obgleich nicht fo deutlich als Daniel. 
Nach ber babyloniſchen fangenſchaft iſt die Lehre von der Auferſtehung 
bey den Juden allgemein geweſen, und daher wurden die Sadducaͤer 
welche dieſelbe laͤugneten, fuͤr Keher gehalten. Man bemerkt auch, daß 
dasjenige, was Ehriſtus von dem Himmel und der Hölle vortrug, eine 

u feinen Zeiten von der ganzen jüdifchen Kirchen angenommene und be/ 
Pig Lehre war. 

Aber auch in diefem Stücke haben die Rabbinen, nach ihrer! Ger 
wohnheit, die Lehre ihrer Väter fehr verändert. Sie fagen, daß die 
Seelen der Gottlofen in die Gehenna fahren. Diefen Namen, wel⸗ 
chen ſie von dem Thal Hinnons, ne bey Jeruſalem entlehnet, wo man 

in 
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in vorigen Zeiten die Kinder dem Moloch aufjuopfern pflegte, legen fie 
insgemein der Holle bey. Die Holle fegen fie in den Mittelpunkt der 
Erde. Den Himmel vergleichen fie mit einem Gezelt, und fagen, daß 
Gott in dem oberften Theile deffelben wohne. Die Roͤmiſchcatholiſchen 
theilen die Holle in vier Wohnungen ein; naͤmlich 1) in den Ort der 
Derdammten, 2) in das Fegfeuer, 3) in den Limbum Patrum,. und 


‚ endlich 4) in den Limbum Infantum. Die Juden aber theilten die 


“« 


Hoͤlle in fieben Wohnungen, nachdem die Verdammten der Strafe 
wuͤrdig find. Chriſtus felbft beftarkt zwar die Meynung von dem Uns 
terfchied der Strafen, indem er fagt, daß es am Tage des Gerichts Ty⸗ 
rus und Sidon — ergehen wuͤrde, als den Juden. Daraus 
aber kann man nicht beweiſen, daß die Hoͤlie in gewiſſe Stuben und Ge⸗ 
maͤcher getheilt ſe. Denn der eine kann mehr leiden, als der andre, 
wenn fie ſich gleich alle an einem Drte befinden. 


Die Juden behaupten gleichfalls, daß man in der Hölle, dreyerley 
Strafen antreffe, namlich Hise, Kälte, und die Verwirrung der Sees 
In. Wegen der Ewigkeit der Höllenftrafen find fie indeffen doch nicht 
alle einig. Denn einige glauben, daß die Marter der Verdammten 
nur zwoͤff Monate dauren werde. Andre behaupten, daß die Seele ends 
lich ganz werde vernichtet, und die Duaal dadurch geendiget twerden. 
Der legten Meynung ftimmen der befannte Maimonides Abarbanel 
und andre anfehnliche Rabbinen bey. Die Auden geben aud) ein ge 
wiſſes Tegfeuer zu, und glauben, daß die Seelen durch das Feuer der 
Hoͤllen koͤnnen geläutert und geriniget werden; tie denn ihrer, Meynung 
nach, die meiften Juden nach einer gewiſſen Pein wieder aus der Holle 
fommen. Don dem Himmel machen je eine prachtige Befchreibung. Gie 
fagen, daß die Haͤuſer dafelbft von Foftbaren Cdelfteinen gebauet find, 
und daß wohlriechende Fluffe von Wein die Gaſſen durchftromen. Von 
. ber Auferftehung der Leiber trifft man verfchiedene Meynungen 

bey ihnen an, die ich hier uͤbergehe. 
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Das XVIII. Kapitel, 
Von der 


Sprachlehre der Juden, wie auch von den 


Ueberſetzungen der heiligen Schrift. 

h habe bereits oben von der Maſora, oder dem großen Werke ges 

redet, welches die tiberiadifchen Juden mit dem hebraifchen Tex⸗ 

te, und mit der Ueberfeßung der ‘Bibel vorgenommen. Dieſem 

Beyſpiel folgten nachher einige andre Lehrer, welche daher eigents 
lich Grammattici genannt werden, i Denn was die Maforethen vorher 
in dieſem Stücke geleiftet, folches gründete fich allein auf die Traditionen 
und nicht auf grammatikalifche Kunftregeln. Die Juden lernten diefe 
Kunft zu allererſt von den Arabern, und brachten bey dieſer Gelegenheit 
zum erſtenmal eine hebraifche Sprachlehre zum Stande. Daher haben 
auch diefe erften Grammarici ihre Bücher in der arabifchen Sprache abs 
gefaßt, wie Iſaac Levita begeuget *. Der gelehrte Morinus führt vers 
fchiedene Erempel an, woraus man fieht, Daß die Juden ihre Sprachlehre 
pon den Arabern entlehnet. ; 

Einige, welche den > Hiug fur den erften unter dieſen neuern 
Gprachlehrern halten, behaupten, daß diefe Kunft beynahe 650 Jahr alt 
fey, Meil aber diefer Judas nicht der Urheber diefer Sprachlehre ift, 
ſondern diefelbe nur verbeflert, und zur Bollfommenheit gebracht, fo ift Die - 
Kunft alter, - Man legt Daher Die erfte Arbeit dem Saadias Gaon bey, 
welcher lange vorher lebte, Dieſer Saadias war Das Haupt der hohen 
Schale im Orient, und feine Bücher zeugen von feiner grammatikalifchen 
Einſicht; wesfalls er aud) insgemein fur den Erfinder der neuen Sprach» 
Ichre gehalten wird. Dan muß hierbey geftehen, daß diefe erften Gram- 
maticı in der Kunft nicht fehr erfahren geweſen; weil man fi) Damals der 
cabbaliftifchen Grillenfangereyen nicht wohl entfchlagen Eonnte, womit zu 
der Zeit alles angefüllet war. Sie waren auch in der Eritif nicht fon 
derlich gebt, wesfalls die juͤdiſche Sprachlehre zu ihren Zeiten nicht fons 
derlic) empor Fam. Ihre grammatikalifchen Schriften wurden daher eine 
Zeitlang verfaumet und verachtet, weil fie ohne Methode und Regeln was 
ren. Der oben angeführte Judas Hiug faßte endlich den nn die 
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Kunſt wieder zu erneuern, und war auch in diefem Stuͤcke fo glücklich, 

daß er für den beiten unter allen Grammaticis gehalten wird. Dieſer . 
Umftand hat Gelegenheit gegeben, daß man ihn als den Erfinder Diefer 

Kunft angefehen, ob er gleich dieſelbe nur wieder hergeftellt und verbeffert. 

Wie geringe dieſer Judas die Arbeiten feiner 5 Mine in dieſem 
Stuͤcke geachtet, ſolches erhellet daraus, daß er ihre geammatifalifchen, 
Schriften niemals anders als einen Gefang, oder ein Gleichniß genannt, 

und zwar wegen der darinnen befindlichen dunklen und verbluͤmten 
Schreibart. Simon, dem ich in dieſem Kapitel gefolgt bin *, giebt ung 
folgendes Verzeichniß von den juͤdiſchen Sprachlehrern: Saadias Gaon Verjeichniß 
ſchrieb zuerſt ein Buch von der hebraͤiſchen Sprache. Nach ihm kam der jubifchen 
ein Schriftfteller aus Jeruſalem deſſen Name nicht bekannt ift. Dieſer Syracht 
ſchrieb acht Bücher von dieſer Materie, welche dem Vorgeben nad) als - 
Saphire glänzen. Der dritte war Rabbi Adonim Bentamim, meldyer 

auch davon einige Schriften hinterlaffen. Der vierte hieß Rabbi Juda 

Den Eharis. Der fünfte war aus Spanien gebürtig, und führte den 
Namen Menaban Ben Surach. Don demfelben bat man auch. ein 

Buch in diefer Materie. Der fechite, Adonim Levita, hat viele grammaz 
tikaliſche Schriften hinterlaſſen. “Der fiebende war der bemeldete Judas 

Hiug, welcher fie alle übertraf. Er fehrieb vier Bücher von der Sprach⸗ 

Ichre, und brachte ſich dadurch einen folchen Ruhm zuwege, Daß er von vie⸗ 

ken fir den erften Sprachlehrer unter den Zuden gehalten wird. Der 

achte war Jonas Ben Cana von Eordua, welcher fieben Bücher vonder 
Grammatiẽ verferfiget, worunter das legte ein Woͤrterbuch ift. 

hbergehe die andern und merfe nur an, daß die Anzahl derfelben ſich auf 

ſieben und dreyßig erftrecfet. Man fieht aus diefem Verzeichniſſe, daß die 

eeſten Grammatici, an den Orten gebohren worden, two die arabifche 
Sprache blühete; namlich entweder in Babylon, oder in Jeruſalem, oder 

in Africa, oder in den mohrifchen Landen in Spanien. Ihre Bücher 

$ zuerft arabifch gefchrieben, und nachher ins hebraͤiſche uͤberſetzt worden. 

P. Simon bezeugt doch, daß er Feine aͤltere grammatikgliſche Schriften, 

als die Buͤcher des Judas Hiugs auftreiben koͤnnen. Denn die andern, 

welche vor ihm gefhrieben worden, find, weil fie nicht fonderlich wichtig 
gewefen, verlohren gegangen. ER — 

Man kann demnach mit Recht fagen, daß Judas Hitig, welcher Judas Hug, 
nach der Rechnung der Rabbinen, im Anfang des elften Jahrhunderts Der vorn 
gelebet, der erfte rechtfchaffne Grammatikus unter den Zuden gemefe, —— 

un 
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und daf die Nation von der grammatikaliſchen Kunft vor feinen Zeiten 
nichts gewußt habe. Denn obgleich viele bereits vor ihm, gefchrieben, jo 
hat doch niemand etwas verfertiger, welches in dieſem Stücke hinlänglich - 
. geivefen ware. Daher fagt Rabbi David Rimchi: die hebräi 
Sprache war dunkel und verwirret, bis Zudas Hiug den Entfchluß faßte, 
in diefer Materie zu fehreiben. Cr war auch der erfte, welcher hierinnen 
etwas rechtſchaffenes leiſtete, und verdient daher der Wiederherſteller der 
hebraͤiſchen Sprache genannt zu werden, In Wahrheit, fagt P. Si⸗ 
mon, wenn man die Ausrede der alten Sprache mit der neuen vergleicht, 
fo findet man einen großen Unterſchied. Diefer Schriftfteller zweifelt 
auch nicht, daß die judifchen Grammatici, welche den Arabern gefolgt, 
fehr vieles, ſowohl in der Ausfprache als in der Schreibart geändert, wo⸗ 
durch das Hebräifche, welches vorher in einer" großen Verwirrung. war, 
wieder in Ordnung gebracht worden, . 

_ Man muß hierbey geftehen, Daß in alten Tagen, ja auch zuden Zeiten 
der LXX Dolimetfcher, eine serie Methode eingeführt geweſen, die 
Schrift zu leſen, und zu erflären. Die neuern Nabbinen halten fich in 
diefem Stücke höher, als die alten,, weil fie durch Hülfe der Grammatik 
in den Stand gefegt worden, verfchiedene Anmerkungen zu machen, die 
den Alten unbekannt geweſen. TBie viel ſich aber auch diefe neuern 
Kabbinen auf ihre grammatikalifche Wiſſenſchaft einbilden, fo * doch 
verſchiedene von ihren Regeln gar zu Fünftlich und ungewiß. In dieſer 
Abſicht, zieht P. Simon die alte Methodeder neuern vor*. Rabbi Juda 
nennt alle Sprachlehrer, welche vor ihm geweſen, ungelehrt und unwiſſend. 
Gr beſchuldiget auch den beſten Grammaticum zu feinen Zeiten der Uns 
wiſſenheit, weil man die hebraifchen Woͤrter nicht von ihrem Urſprung 
oder Stamm herjuleiten wußte. Jedoch ob gleich R. Judas und andre 
fo vielen Fleiß hieran gervandt, ſo find doch die Grammatici noch nicht 
wegen des Urfprungs und der Bedeutung Der hebräifchen Woͤrter einig. 
Einige von den judifchen Grammadicis, welche nach dem Hiug gelebet 
haben, werden der Nachlaßigkeit befcehuldiget. Diefes thut infonderheit 
SR. Kona, welcher den Juden zu feinen Zeiten ſchuld giebt, daß fie ihre 
Sprache verfäumten. Cr ftellt ihnen zu Dem Ende die Araber zum Beys 
fpiel und zur Nachfolge vor, welche ihre Sprache mit einem fo großen 

leiße ausbefferten. Erverachtet zugleich alle Grammatikos, die vor feinen 

eiten gelebet, und verfchont niemanden, als den Judas Hiug, dem er 

doch nachher auch verfchiedene Fehler zeiget. Ka 
a 
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Nach den Zeiten diefes Rabbi Fona, ward die jüdische Sprachlehre 
noch mehr von Aben Esdra, David Kimchi, und infonderheit von dem bes 
Fannten Elias Revita verbeflert, welcher alle judifche Criticos und Gram- 
maticos übertroffen. Denn er hatte nicht allein Zuden, fondern auch 
verfchiedene gelehrte Ehriften, unter denen aud) Eardinale und andre has 

Standesperfonen in Nom befindlich waren, zu Schuͤlern und Zuhoͤ⸗ 
tern, und zog fich, Durch den beftandigen Umgang, welchen er mit den 
Ehriften hatte, einen großen Haß von den Zuden zu. Muͤnſterus fagt: 
Wenn fich gleich jemand felbit den Namen eines Meifters beygelegt, fo 
verdiene er doch nur ein Schuler genannt zu werden, big er die Schriften 
Diefes Elias gelefen. BR 

um Befchluß diefes Kapitels till ich nod) etwas vonder Arbeit der 
jüdischen Lehrer ertvehnen, welche diefelben an die Ueberſetzung der ‚Bibel 
gervendet. Das alte Teftamens war im Anfange nur in der hebräifchen 
Sprache vorhanden, weiche damals die gewoͤhnliche Sprache des juͤdi⸗ 
fchen Volks tar, und die ‘Propheten pflegten in Feiner andern Sprache 
u fehreiben. Lie aber die Zuden eine ziemliche Zeit in Der babylonis 
chen Gefangenſchaft zußrachten, fo vergaken fie ihre Mutterfprache, und 
wie fie aus Chaldaͤa nach Jeruſalem zurück Famen, foredeten fie alle Shak 
daͤiſch. Dadurch wurden die jüdischen Lehrer genöthiget, dem Volke den 
Text auf chaldaifch zu erflären. Indeſſen machte man doch im Anfange 
nicht gleich eine chaldaͤiſche leberfegung, fondern wenn die Lehrer dem Volke 
das Geſetz vorlafen, fo hielten fie bey einem jeden Abfag inne, um folchen 
den Zuhörern auf chaldaͤiſch zu erklaͤren, welches Damals die allgemeine 
Sprache des Voiks geivorden war. Dieſes iſt der erfte Urfprung der 
chaldaͤiſchen Ueberfegungen der heiligen Schrift. 
i Bon der erften griechifchen Leberfesung, Dieman insgemeinden LXX 
Dollmetfchern beyzulegen pflegt, ift an einem andern Drte geredet wor⸗ 
den. Den Juden gefiel diefe Arbeit im Anfange ſowohl, daß die helleni⸗ 
ftifchen Juden diefe Dollmetfchung dem Original gleich ſchaͤtzten, und fols 
che in ihren Synagogen lafen; da im Gegentheil andre Heberfegungen nur 
in 32 und andern Privathaͤuſern pflegten geleſen zu werden. Die⸗ 
fe Gewbohnheit beobachten die Juden auch noch heutiges Tages. Denn 
ob ſie gleich Ueberſetzungen der Bibel in verſchiedenen Sprachen haben, ſo 
darf man ſich doch in den Synagogen nur bloß des Originals bedienen, 
obgleich das gemeine Volk nichts davon verſtehet. Es kommen alſo die 
Juden in dieſem Stuͤcke mit den Roͤmiſchcatholiſchen überein, welche den 
Gottesdienſt auch in der lateiniſchen Sprache verrichten, ob dieſelbe gleich 
Holb. Juͤd. Befch. 11. Th. Err dem 


Elias kevita. 


Alte Fahr: 
sechnung. 
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dem gemeinen Manne unbefannt ift. Daher zweifelt P. Simon, ob die 
heleniftifchen Juden ſich der griechifchen Ueberfegungen in ihren Synago⸗ 


- gen bedienet. 


Die Samaritaner hatten gleichfalls ſowohl griechifche als arabifche 
Veberfegungen. Aber das Original, welches hebraifch, und mit famaris 
tanifchen Buchſtaben gefchrieben it, ward allein in den Synagogen ges 
lefen. 

Die Caraiten bedienen ſich allerhand jüdifcher Dollmerfchungen ; 
infonderheit ſchaͤtzen fie eine griechifche Ueberſetzung hoch, welche in Con⸗ 


- ftantinopel mit hebraifchen Buchſtaben verfertiget worden. In ihren 


Synagogen aber leſen fie allein das hebräifche Original. 

Die fpanifchen Juden haben zu ihrem Privargebrauch fpanifche 

Ueberſetzungen, deren fich die italianifchen Juden auch bedienen, weil fie 
beyde Sprachen verftehen. Nach der Meynung des °P. Simons ift noch 

nie eine italianifche Ueberfegung verfertiget worden. ben diefer Schrift: 

fteller bezeugt, daß die meiften Dollmetſchungen in einer groben, und nicht 

mehr gebräuchlichen Sprache abgefaßt find. Denn weil die Fuden den. 
Terte bloß Wort fir Wort folgen wollten, fo ift aus ihren Lleberfegungen 

eine eigne Eprache entitanden, die man die Sprache der Synagoge nen⸗ 

net, welche man nicht verftehen Eann, two man nicht im Driginal wohl ges 

uͤbt iſt; fo wie die griechifche Meberfegung der LXX Dollmetfcher und das 

neue Teftament, von. Griechen .nicht wohl kann verftanden werden, wo 

man nicht einigermaßen einen Begrif von dem chaldaifchen und ſyriſchen 

hat, welches die Zuden damals redeten. Daher wird das Griechifche, 

worinnen die Schrift abgefaßt ift, Die helleniftifche Sprache genannt, um 

ſolche von der allgemeinen griechifchen Sprache zu unterfcheiden. . 
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Don den juͤdiſchen Calendern. 


ch babe bereits oben an verfchiedenen Orten von den jübifchen 

z Fahren, und den vornehmften Feſten derfelben, wie auch von ihren 
Intercalationen und Eyclis das nothige bengebracht. Ach will 

alſo hier nur bloß anmerken, daß die judifchen Chronologi ge 
genwaͤrtig Die Jahre nach der Erfehaffung der Welt rechnen, welches fie 
in vorigen Zeiten ‚nicht zu thun pflegten ; indem fie nach verfchiedenen anz 
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dern merkwürdigen Begebenheiten Die Jahre zu zählen pflegten ; als nach 
dem Ausgang aus Aegypten, nach der Berfundigung des Gefetzes, nach 
der Einweihung des Tempels, nach der Zerſtoͤrung deſſelben, nach der 
babyloniſchen Gefangenſchaft, u. ſ. f. Seit der Zeit aber, daß die Ge⸗ 
mara zu ſtande gekommen, haben die Juden insgemein die Jahre nach 
der Erſchaffung der Welt gerechnet; wiewohl ſie dieſelben zugleich ſo ver⸗ 
kuͤrzet, daß fie die Geburt Jeſu Chriſti in das Jahr 3760 fe en. Am 
die jüdifchen Ealender zu verftchen, muß man merfen, daß die Jahre 
nur 354 Tage enthalten, indem fie Mondenjahre annehmen. Alle drey 
Jahre ſetzen fie einen Monat hinzu, wesfalls Diefes dritte Jahr aug 13 
Monaten beftehet, Das bürgerliche Jahr nimmt mit den 15 Septem⸗ 
ber feinen Anfang, welchen Monat fie Tisri nennen, Das Kirchenjahr 
aber faͤngt den 15 April an, welcher Monat den Namen Nifan führer, 


Die Namen der zwoͤlf Monate find folgende: 


TISRL MARCHESVAN, 
CASLEV. TEVETH. 
SCEBATH, ADAR. 

NISAN JIAR. 

SIVAN, THAMVTZ. 
ABH. ELVL. 


ı) TISRI ift der Anfang des Jahres, und in diefem Monate fällt 
f Das Feſt der Trompeten ein; welches desivegen alfo genannt 
5 wird, weil das neue Fahr mit Trompeten eingeplafen wird, 
2) MARCHESVAN oder Dctober, hat 29 Tage; darinnen find 
verfchiedene Fefte oder Bettage. Ä 
3) CASLEV oder November, hat 30 Tage umd einige Fefte, 
.4) TEVETH oder December, hat 29 Tage. 
5) SCEBATH oder Januarius, hat 30 Tage, 
6) ADAR oder Februarius, hat 29 Tage. 
7) NISAN oder März, hat 30 Tage. In diefem Monate nimme 
„ das Kirchenjahr feinen Anfang, wesfalls die heiligen SPribenten 
. Diefen Monat ftets ‘den erften Mongt im Fahre nennen. An dem 
14 Tage diefes Monats wird,das Oſterfeſt gefeyret, 
8) JIAR oder April, hat 29 Tage. 
9) SIVAN oder May, hat z0 Tage, 
&rra ıo)IHA- 


Namen der 
En Mona: 
(A 
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' 10) THAMVTZ oder Junius, A 30 Tage. 
u) ABH oder Julius, hat zo T 
2) ELVL oder Auguftus, hat = Fade. Diefes ift der letzte Mo⸗ 
nat. in dem bürgerlichen Fahre, und man pflegte ſich alsdenn . 
durch allerhand Reinigungen und Gebeter zu dem bevorftehenden 
neuen Jahre zu bereiten, 


Ich will in dieſem Buche ferner nichts von den judifchen Stiftun⸗ 
gen, Gewohnheiten, Gebräuchen, Meynungen und Secten ertvehnen, 
weil ich davon dasnöthige an bequemen Drten beygebracht babe. Was 
ich davon in diefer Hiſtorie angeführt, folches ift größtentheils, ausges 
nommen Die beyden Kapitel von der judifchen & prachlehre, und von den 
judifchen Schaufpielen, aus des Basnage juͤdiſcher Hiftorie genommen 
worden, dem ich bismeilen auf dem Fuße gefolgt bin. Don vielen Dins 
gen aber habe ich auch nur einen Furzen Auszug mitgetheilt, und vieles 
ausgelaffen, welches in weitläuftigen Abhandlungen, oder unverftändlis 
chen Dingen beſtehet, als von der Cabbala der Fuden und dergleichen. 
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n diefer Materie Bann nicht viel gefagt werden, weil e8 ganz na⸗ 

türlic) ift, daß ein Volk, welches in beftändigen Drangfalen 

und in einer unaurbörlichen Unterdrückung lebet, Feine Luft has 

ben kann, die Dichtfunft zu treiben, und ſich in Schaufpielen 

zu üben. Man findet daher auch wenig oder nicht bey den Juden, wel⸗ 
ches man hieher rechnen koͤnnte; wo man nicht einige von ihren Feſten und 
Solennitaͤten dahin ziehen wil, die einem Schauſpiel ähnlich find. 
Selbſt bey dem Fefte der Befchneidung halten fie feine Maaße in Efien 
und Trinken, und e8 Fommen einige Ceremonien dabey vor, welche fähig 
find, ein Gelächter zu erwecken. Gerlach redet in feinem tuͤrkiſchen 
agreviſter weitlaͤuftig davon*, und erzaͤhlt unter andern, daß in alter 
Ehrift, welcher fich in m 70 Sabre zu Eonftantinopel befchneiden 
haffen, vor Schmerzen den Namen Fefus ausgerufen, weil er ſich nicht 
befonnen, daß er nunmehr ein Jude fey, wodurch die antvefenden a 
n 
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in eine große Verwirrung gefest worden. Bey ihrem DVerfühnungsfefte - 
erden bisweilen einige taufend Kane und Himer gefchlachtet. nfons 
derheit bemühen fie fich, weiſſe — zu bekommen, welche ſie deswegen 

ſehr theuer bezahlen muͤſſen. ie halten die weiſſen Huͤner deswegen 
hoͤher, weil ſie ſich dabey des Spruchs erinnern: Wenn eure Sims 
den gleich bfutrorh find, fo follen fie doch fehncewveiß werden. Einige 
meynen, daß es am beiten feyn wuͤrde Affen zu fehlachten, weil fulche 
den Menfchen am ähnlichften find. Weil aber die Affen nicht allemal 
“ zu bekommen find, fo bedienen fie fi) der Himer und Kane. | 
UVnter allen ihren Feſten iſt Feines einer Eomoͤdie oder einem Schauſpiel 
ähnlicher, als das Purims/ oder Hamansfeſt, wovon bereits vorher geres 
det worden. Diefe Begebenheit ift in ein Schaufpiel gebracht, roie auch 
die Hiftorie Joſephs; und Schudt führt beyde Schaufpiele in feinen juͤ⸗ 
difchen Merfivindigkeiten an. Man fieht aus diefen Schaufpielen, daß 
die Fuden gar Feine theatralifche Negeln beobachten, indem dariung, 


weder Aufzuge noch) Auftritte vorkommen. Die, SR eEimmert. 


nd 1 aß fie fich e 
Dane u N ebenen Schaufpielen bey den alten Fuden”, 
und Schudr bezeugt, daß man ihnen in Frankfurt erlaubt, zweymal im 
Sabre eine Comoͤdie aufzuführen, und zwar einmal an dem Purims⸗ 
feite, und hiernächft an dem Feſte der Einweihung des Tempeld. _ 

Um eine Probe von den judifchen Schaufpielen zu geben, will ich 
hier ein Stuck aus der Comoͤdie bepbringen, welche den Titel führet : 
der verkaufte Joſeph; wovon die deutfche Leberfegung, die fie ſelbſt ver⸗ 


fertiget, folgendermaßen lautet: 


MECHIRVS 10OSEPH 
oder 


Der verkaufte Joſeph. 


Joſeph zu Jacob. 
erdiofter Vatter! ich werde gezwungen ihm was anzeigen, - 
S a Webelthäter von meine Brüder, der Kinder Lea, kann ieh nik. 
| : verſchweigen: 
Aber der Herr Vatter muß mirs nit uͤbel aufnehmen, 
Als ich, behůt Gott, meine Brüder wollt beſchaͤmen 


* Defcript Norimbergae Cap. 22. Err 3 Und 
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Und ihnen fügen nachfagen, 
Indem ich auf Eeinen kann Haß thun tragen; 
Nur allein den Vatter benachrichten i 
Wie es mig thut duͤchten. 
Erſtlich kan ich ſie nit verdefendiren 
Weil fie Fleiſch eſſen von Vieh, welch noch den Lebensgeiſt bey ſich führen, 
weitens Fan ich nit vor gut erkennen, 
f8 fie etliche von unfere Bruder Knecht follen nennen, 
Indem fie fagen, 
Ihr kammet von unfer Mutter ihr Dienftmaden, 
Das deitte ift noch viel fchlimmer, 
&ie machen große Connoiffance mit Srauenzimmer. 
Der Herr Batter wird mit feinen verftandgen Rath confuliren 
Wie müglic) fie von folchen Weg zu fuhren. 
\ nma. Es Fann nit alles werden ‚notificirt 
&s ift eine ghegler hinter ihnen gefpubrt, 
Als fie follen thun gegen unfer Jermonua. 


Jacob. 


Liebſter Sohn! ich habe niemal ein Zweifel getragen, 

Als du mir werſt Luͤgen vorſagen, 

Sondern deine Rede thue ich Glauben zuſetzen, 

Drum will ich dir was verehren itzo 

Dieſes Hembd, welches iſt geweſen aus klarer Seyd, 

Soll dir zum Recompens ſeyn an bereit, 

Zu tragen uͤber alle deine Kleider, 

Zu dem, als deine Mutter Rachel leyder! 

Sobald fie von meiner Seit iſt worden genommen; 

Und nit meer, als ihr beyde Bruͤder von ihr ſeyd gekommen. 

Und ich habe ihrentwegen ſo viel Quaal und Praſt ausgeſtanden, 

Drum will ic) dir und dein Bruder Benjamin gehn an Händen, 

Als deine Bruder insgefamt, 

Deine Red haben fie fehon valligs bey mir verdammt, 

Zu dem bift du in folche Aeſtime gezetzt bey mir 

Als in Klug und Verftandigkeit Feiner Fan beſtehen gegen dir, 

Auch habe ich did) informirt 

Zu allem, was ich auf Univerſitet von Sem und ber fubftudirt. 
| Ä Die 
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Die vor sehen Jahren, als ich bey fie bin gewefeh, verborgen, 
Und habe getragen vor mein Bruder Eſau große Sorgen. 


Simeon zu feinen Brüdern. 
Liben Brüder! warum -laffen wir diefes pahiren: 
Als unſer Batter feine vatterliche Liebe gegen Feinen laßt ſpuͤhren; 
Gondern gegen Joſeph allein 
Es muß ohne Ziveifel eine gewiſſe Urfach feyn. 
Er hat ihm ein feiden Hembd thun machen, 
Und flattire ihm in allen Sachen. 
Und uns fängt er an zu haflen, 
Boruber ich mir Gedanken thu faflen: 
Als Joſeph mit Falfchheit geht hinter uns her 
Und abfchneidfen Seel und Ehr. 
Auch thut mir mein Herz fagen, 
Als er falfche Gedanken auf uns thut tragen. 
Denn wie man in Aßaffer fieht feine Geftalt, 
So feinen aud) des Menfchen Gedanken zu erkennen bald, 
Deren wir muͤſſen fish nit fparen, 
Bis wir die Eonfirmation erfahren. 


Sebulon. 

Bruder Simeon! wahrhaftig du haft die Wahrheit getroffen, 
Der Datter hat mir vorgehalten, es hat einer ihm thun fagen, 
Bir hatten ein Dchfen gefchlagen 

Und geffen ohne gefchlacht: 

Darüber feien wir Eommen bey ihm in Berdacht, 

Nun koͤnnen wir augenfcheinlich fehen, | 

Als diefes durch ihn ift gefchehen. 
Denn wie wir den Ochſen haben gefchunden, 

Welchen wir in Mutterleib Haben gefunden, 

Iſt er dabey gefeffen, 

Hat nicks darvon wollen effen. 

So hat ers gleich den Vatter angebracht, 

Und uns alle veracht. 

Solches hat er ohne Zweifel mehr gethan 

Darum muffen wir ihm zahlen fein verdienten Lohn, 


Joſeph 
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Joſeph wird fehlafend vorgeftellt, und ein Engel finget: 
Joſeph obfervir, was ftehet vor Dir 
{Ind mache nit, wie do ift euer, Manier: 
Denn ihr faget, es ift Fein Tränen ohne Falſchheit : 
Drum fohft du auf Seit fegen die Wahrheit. 
Denn du haft auszulefen den rechten Beſcheid. 
Denn die elfe Garben, welches fie hier zeigen 
Und fich gegen deiner neigen 
Wirſt du insgeſammt überfteigen ꝛc. 


Dieſes mag zu einer Probe von den juͤdiſchen Schauſpielen genug 
feyn. Ich glaube, daß der Lefer ſich an diefen erften Auftritten wird ges 
nügen laffen, und hoffentlic) wird man nicht von mir, verlangen, daß ich 
das ganze Cchaufpiel Hätte herfegen folen. Das übrige in dieſer Cor 
möbdie ift von gleihem Schlag. Denn man findet nichts, als folche 
Meden und Gedanken, Die man in den gemeinften Krügen und Bürgers 
ftuben horet; und Die Rede des Engels iſt eben ſo wenig erhaben, als die 
ubrigen, außer daß diefelbe einen dreydoppelten Reim hat. Indeffen 
muß man doch den Verfaſſer dieſen Ruhm laſſen, daß er nichts aus dem 

Plautus Terentius, Sophocles und Euripides geftohlen. Denn 
das Schaufpiel ift ein juͤdiſches 
Original. 
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Der Juͤdiſchen Geſchichte 
| XIV. Bud), 


Welches die Schiefale der zerfireueten Ju⸗ 
den, von der Ießten Zerftörung an, bis auf die 
große Verfolgung in Spanien, in ſich faßt. 


Das I. Kapitel, 


- Bon dem Zuflande der Juden unter 
den heidniſchen Kayſern. 


Bl Grauſamkeit, welche die Zuden unter dem Hadrianus erduls 





den mußten, ward unter den folgenden Kanfern fehr gemildert. 

Die Rabbinen ruͤhmen die Milde ungemein, welche der Kanfer 

Antoninus gegen fie blicfen laſſen. Ja fie geben fo gar vor, daß 
er die Befchneidung angenommen, und erzahlen feltfame Dinge, die uns 
ter ihm und Judas dem Heiligen vorgegangen. Es ift wahrfcheinlich, 
daf Antoninus, als ein Teutfeliger und freundlicher Herr, die Strenge in 
vielen Stücken gemildert, welche Hadrianus gegen die Juden ausgeübt. 
Man fieht abe doc) auch aus feiner Hiftorie , daß er ihnen nicht zu viel 
eingeraumet, fondern fie gar mit Krieg überzogen, da fie aufs neue einen 
Aufitand erregen wollten; welches mit den Berichten der Rabbinen nicht 
übereinftimmet. 


Zu diefem Aufruhr gab folgende Begebenheit Anlaß. Sie hatten Der neue jü 
fich in dem legten Fahre der Negierung des Karſers Hadrianus nicht ers diſche Auf: 


kuͤhnt, die geringfte Bervegung zu machen; weil fie fich für, feine Rache 
und für feinen Zorn firechteten, wovon er ihnen zu ihrem größten Ungluͤ⸗ 
«fe, fo viele Merkmahle gegeben. Wie dieſer Zuchtmeifter aber nicht 
mehr vorhanden war, fo fingen fie aufs neue an, fich zu bewegen; meil 
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fie es für unerträglich hielten, ohne Tempel und Opfer zu leben. Sie 
fuchten daher den Antonin mit Macht zu zwingen, fie wieder in Freyheit 
zu feßen; wodurch der Kanfer gesungen ward, die Waffen wieder zu 
ergreifen. Der Krien, welcher hierauf erfolgte, ift nur mit kurzen Wor⸗ 
ten befchrieben; woraus man abnehmen Fann, daß derfelbe von Feiner 
fonderlichen Wichtigkeit geweſen. Der Kavfer, welcher allem Vermu⸗ 
then nach, felbft bey dieſem Kriege gegenwartig war, behielt die Ober, 
hand. Wie er fie aber zum Gehorfam gebracht hatte, fo erlaubte er ihs 
nen wieder, Die Befchneidung zu gebrauchen. Dieſe Freyheit aber ers 
ſtreckte ſich allein auf Die Juden, nicht aber auf die Fremden, welche den 
judifchen Glauben annahmen, ja nicht einmal auf die Samaritaner. 
Denn in Abficht auf dieſe letztern, ward daß Verbot nicht aufgehoben, 

Unter der Regierung diefes Kayſers hatte Juſtinus Martyr die bes 
Fannte Unterredung mit dem Juden Tryphon. Juſtinus bemuͤhet fich 
darinnen, feinen Gegner durch verfchiedene wichtige Gründe zu beftreiten. 
Er bedient fich aber auch einiger ſchwachen Beweife. Unter andern fucht 
er die Geftalt Des Kreuzes Ehrifti aus den Stangen an einan Schiffe, 
und aus den ausgeftreckten Armen Mofts darzuthun, ‘Die Unterredung 
— ſich auf die gewoͤhnliche Art, daß ein jeder bey ſeiner Meynung 

ie 


Au Dielen Zeiten foll aud) die Belehrung des bekannten Hegefippus 
zu dem chriftlichen Glauben, gefcheben feyn. Die meiften behaupten, daß 
er ein Jude gewefen, ehe er das Ehriftenthum angenommen. Einige 
aber fagen, daß er Fein vollfommner Ehrift, fondern ein Ebionit gewor⸗ 
den, welche Secte die Gottheit Ehrifti laugnete*. Daher bediente 
er fich auch des Evangelü der Ebioniten, welches das hebräifche ift. 

Diefer Hegefippus hat verfchiedene Bücher geſchrieben, welche 
aber alle verlohren gegangen. Man bat unter andern aus diefem Skri⸗ 


benten vieles gelernet,, welches zur Aufklärung der jndifchen Gefchichte 


diene. Denn er bezeugt, daß man zu feinen Zeiten judifche Traditionen 
gehabt, welche nicht aufgefchrieben gerwefen. Daraus Fann man den 
Schluß machen, daß Judas der Heilige die Mifchna nicht verferriget, 
und daß diefelbe unter dem Marcus Antoninus, da er anoch lebte, nicht 
ans Licht getreten; fondern daß die Schrift erftlich zu den Zeiten des 
Kayfers Commodus, zu ftande gefommen. Hegeſippus rechnet unter 
die judifchen Secten auch die Galilaͤer, oder diejenigen, welche der £chre 
des bekannten Judas aus Galilaͤa folgten, und fo wenig den römifchen 


Kay 
% Eufeb. Lib. IV. woſelbſt er Indaico - Chriftianus genannt wird. 
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Kanfer vor ihren Oberherrn erkennen, noch den gerwöhnfichen Tribut ers 
legen wollten. Man fieht daraus, daß dieſe Secte, welche alle 
lidy an dem Untergang der jüdifchen Nepublick ſchuld war, noch nicht 
vollig ausgeſtorben gervefen. 

Man findet weiter nichts merkwuͤrdiges von den Juden aufgezeich⸗ Wobhlſtand 

net, bis auf die Zeiten des Kayſers Severus; da ein. großer Krieg unter der Juden 
den Samaritanern und Juden ausbrach*. Von diefem Kriege melden ae 
die römifchen Skribenten nichts; fondern der hebraifche Schriftfteller, zug, 
Abufaragius, bezeugt einzig und allein, daß eine große Schlacht gehals 
ten worden, tworinnen viele an beyden Tiheilen umgefommen, Die Re⸗ 
Hierung des Kanfers Severus nennen die Juden eine goldne Zeit, weil 
er ihr großer Befchüger war. Sie errwurbenfich diefe Ginade des Rays 
fers infonderheit durch ihre Treue, welche fie gegen ihn blicken ließen, 
da Peſcennius Niger den Aufftand im Drient erregte; bey welcher Ger 
legenheit fie auf Feine Art zu bereden waren, die Partey des Severus 
zu verlaffen. 

Sie unterftügten ihn gleichfalls mit großen Geldfummen, und brach» 
ten fich Dadurch nicht allein den Schuß des Kayfers, und eine freye Mes 
ligionsübung, fondern auch andre Vortheile zumege. Denn es wurs 
den ihnen Vormundſchaften und andre Aemter anvertrauet, welche fonft 
niemanden, als römischen Bürgern, pflegten ertheilt zu werden. 

Wegen, diefer Befchusung fingen die Juden wieder an, neuen 
Muth E fchöpfen; und ihre Lehrer deuteten die Weißagung Daniels 
auf diefe Zeiten: Wenn fie —— ſo ſollen ſie wieder 
Huͤlfe finden; obgleich dieſe Prophezeihung auf die Erloͤſung der Ju— 
den unter den Makkabaͤern zielet. Ja ſie wurden ſo uͤbermuͤthig, daß 
‚fie oͤffentlich uͤber die Chriſten ſpotteten, welche damals ſehr verfolgt wur⸗ 
den. Tertullianus ** bezeugt, daß ein Jude damals in Carthago oͤf⸗ 
fentlich eine Tafel herumgetragen, worauf ein Mann mit Gfelsohren 
nebft diefen Worten gemalt war: Der Gott der Chriſten. 


Der Sohn und Nachfolger des Severus, Caracalla, folgte den Inter dem 
Fusftapfen feines Vaters, und beſchuͤtzte Die Juden gleichfaßß ; welche er Faracalla. 
bereits in feiner Jugend liebgewonnen, weil er mit einem judifchen Kna⸗ 
ben erzogen worden. Man Fann indefjen doch nicht eigentlich fagen, 
worinnen diefer Schuß beftanden. Man finder bloß, daß fie in ‘Friede 
und Ruhe gelebt, und dadurch in den Stand gefegt worden, ihre hohen 

Yyy 2 Schw 


* Abuf, Dynaft. p. 79, ** Tertull, Apol. ad Scapul, 
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Schulen wieder aufjurichten, und eine Sammlung ihrer Traditionen zu 
veranftalten; wovon ich bereits vorher geredet habe, 
Und unter den Diefer glucfliche Zuftand wahrte auch unter den folgenden Kayſern, 
andern heid⸗ infonderheit aber war ihnen Heliogabalus gewogen, welcher die juͤdiſche 
nischen Kay: und ſamaritaniſche Religion, durch den von ihn neu angerichteten Gottes⸗ 
fern. dienft vereinigen twollte*, Alexander Severus war ihnen gleichfalls fehr 
zugethan, und gab die Liebe, die er zu ihnen trug, dadurch öffentlich zu 
erkennen, daß er den großen Patriarchen der Juden, den Abraham, uns 
ter die Zahl der Götter feßen ließ **, Die er verehrte. Eben diefes kann 
man von den fulgenden heidnifchen Kanfern fagen. Denn weildie Chris 
ften fo ſehr an der Zahl zunahmen, daß die Regenten darüber einen Vers 
dacht fchöpften, und diefelben auf alle Art verfolgten; fo fuchten fie den 
Juden allerhand Gnadenbezeugungen zu erweifen, weil fie wußten, daß 
diefelben abgefagte Feinde der Ehriften waren. Wie aber die Kanfer 
felbft die chriftliche Religion annahmen,, fo hörte diefes alles auf einmal 
auf; wie ich in der Folge diefer Gefchichte zeigen will. 


Das II. Kapitel, 
Von dem Zuftande der babylonifchen Juden 


zu den damaligen Zeiten, 


8 ift bereits oben angezeigt worden, daß die babylonifchen Juden, 
fich nach dem Ser der Fuden in Palaftina, gewiſſe Haupter 
erwahlet, denen fie den Tramen: Fuͤrſten des Gefangnifles, beys 
gelegt. Kine rabbinifche Chronik macht diefe Fuͤrſten alter, als 

fie an fich felbft find***, und giebt uns ein Verzeichniß von Jechonias 
oder der babplonifchen Gefangenfchaft an. Diefe Fifte ift von einem uns 
bekannten Verfaſſer, welcher in dem Jahre 1124 lebte, abgefaßt worden. 
ie wenigman aber derfelben trauen Eonne, folches erhellet daraus, weil 
darinnen DEF perfifchen Monarchie nur so Jahre beugelegt werden. Die 
Hiftorie zeigt, daß diefe Furften des Gefangniffes nicht fo alt fern Fün- 
nen. Joſephus, welcher unter dem Trajanus fehrieb , meldet von einer 
folchen Obrigkeit nicht das geringfte. In der Unterredung, — Ju⸗ 
inus 
* Lambrid. in Heliogab, ** Lambrid. in Alex. Severo. 
*3+% -Seder Olam Zuta. 
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ſtinus Martyr mit dem Juden Tryphon hielte, ruͤckte der erſte dem letz⸗ 
tern vor, daß die Juden weder einen König noch fonft ein Oberhaupt 
hatten. Tryphon antivortete nichts darauf, woraus man deutlich abneh⸗ 
men Fann, daß Damals eine folche obrigkeitliche Perfon nicht vorhanden 
geweſen. Denn wenn man folche Fürften Damals ſchon gekannt, fo wuͤr⸗ 
de Tryphon nicht unterlaſſen haben, von diefen Fuͤrſten des Gefangniffes, 
und von der Folge derfelben, von dem Jechonias an, zu reden, welche Die 
neuern Rabbinen erdichtet. 
Man geht alfo am ficherften, wenn man bey demjenigen bleibt, was 
bereits oben erwieſen worden; daß Huna, welcher mit Judas dem Heilis 
gen zu einer Zeit lebte, der erfte Fuͤrſt des Gefangniffes, und zwar im Ans 
fange des dritten Jahrhunderts, gervefen. Denn zudiefer Zeit wurden die 
babytonifchen hohen Schulen, welche nachher zu einem fo großen Anfehen 
aelangten, zuerft geftiftet, und angeordnet. Die große Veränderung im 
Drient, welche im dritten Jahrhundert geſchahe, da das partifche Reich 
von den Perfern bezwungen ward, hatte inden Zuftand der Juden Feinen 
Einfluß; fondern derfelbe ward vielmehr Dadurch noch verbefier. Denn Die neuen 
die beyden erſten perfifchen Könige, Artareres und Sapor waren der perſiſchengoͤ⸗ 
Nation gewogen; und infonderheit heate Artareres von dem juͤdiſchen Mige find den 


Lehrer, Samuel Lunaticus, welcher an feinem Hofe lebte, und fic) durch — 


aſtronomiſche Bemerkungen hervorthat, ſehr erhabene Gedanken*“. Die gewogen. 
Juden waren alſo damals nicht nur in dem Orient ſehr maͤchtig, ſondern 
ihre Akademien waren auch mit ſehr anſehnlichen Männern verfehen. 
Huna, welcher mit dem erften Fuͤrſten des Gefängniffes dieſes 
Namens verwandt war, folgte ihm in diefee Wuͤrde nach. Die Gunft, 
welche die Juden unter dem erften perfifchen Könige, Artaxerxes genoffen, 
waͤhrte auch unter deflen Nachfolger, dem Sapor, eme lange Zeit. Dies 
fe ausnehmende Gnade aber brachte die Perſer endlich dergeftalt in den 
Harnifch, daf die Zuden eine harte Derfolgung ausftehen mußten. Der Harte Vers 
König ließ zuerft drey vornehme Juden greifen, und diefelben aufs em Deo der 
——— geißeln, um fie dadurch zur Verlaͤugnung des juͤdiſchen Glau⸗ 
ens zu bewegen. Weil er aber dadurch nichts ausrichtete, ſo legte er 
die Hand an alle anſehnliche Juden, und ließ dieſelben geißeln, um ſie zu 
zwingen, den jüdifchen Glauben abzuſchwoͤren. Ja er ließ fie fo heftig 
peinigen, daß Faumdie Haut an ihren Knochen übrig blieb. Endlich aber 
hörte diefer Sturm auf, und die Juden erhielten ihre Religionsfreyheit 


wieder. 
Yyya3 Man 
* Barthol. Bibl. Rabbin. Tom. IV. 


Die Juden 
find glücklich 
unter der Re: 
gierung ber 
Koͤniginn 
Zenobia. 
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Man kann daraus abnehmen, wie geringe dieſe fuͤrſtliche Wuͤrde ge⸗ 
achtet worden, und wie wenig die Juden befugt ſind, vorzugeben, daß der 
Zepter von Juda noch nicht entwandt worden, weil dieſe Fuͤrſten des 
Gefaͤngniſſes uͤber das Volk regieret. Der vernuͤnftigſte Lehrer unter den 
Juden, der Maimonides, widerlegt diefe Mennung felbft mit diefen 
Morten: Bon der Zeit an, da die Jfraeliten aus dem Lande 
Iſraels ausgegangen, haben fie Feine Macht gehabt, jeman⸗ 
den am Leben zu ſtrafen *. 

Arm zuträglichften aber war den Juden im Drient die Regierung 
der berühmten: Koͤniginn Zenobia. Man glaubt, daß dieſe Zenobia der 
Religion nach gar eine Juͤdinn geweſen; und wenn ſich dieſes alſo verhaͤlt, 
fo darf man ſich nicht wundern, daß fie fo viele Liebe gegen die Juden blic⸗ 
Een laſſen. Sie Eonnte fie auch um fo viel beffer beſchuͤtzen, weil fie dem 
ganzen Drient ein Schrecken war, und nicht nur mit dem perfifchen Könige 
Sapor glückliche Kriege führte, fondern denfelben auch zweymal in feiner 
KHauptftadt Etefiphon belagerte. Es fcheint, daß fie aus Liebe zu der juͤ⸗ 
difchen Nation, dem Paulus Samofatenus das bifchufliche Amt zu Ans 


„tiochien verlichen, weil diefer Mann mit den Juden in dem Stücke einig 


war, daß er Ehriftum nur für einen bloßen Menfchen hielte **. Unter 
ihrem Schuße gelangten demnach die Juden zu einem großen Anfehen im 
Drient, und erbaueten verjchiedene Synagogen. Mit der Megierung 
diefer berühmten Königinn aber nahm der Wohlſtand der Juden ein Ende, 
Die meiften begaben ſich aus ihrem Reiche nach Perfien, wofelbft ihre 
Lehrer wieder anfingen empor zu Fommen. Zu diefer Zeit, namlich gegen 
das Ende des dritten Jahrhunderts, fing der befannte Manes an, feine 
neue Lehre auszubreiten. Man meynt, daß derfelbe feiner Meligion nach 
ein Jude geweſen. Der judifche Gott aber ſtund ihm endlich nicht langer 
an. Denn er argerte fich an den Kriegen, von welchen in dem alten Tes 

amente geredet wird, und es fehien ihm anftoßig, daß Gott den Iſraeliten 

en Befehl ertheilet, die andern Nationen mit dem Schwerdte auszurot⸗ 
ten. Diefes brachte ihn endlich auf die Gedanken, daß der Gott, welcher 
Rache, Mord und Verheerung liebte, ein bofes Weſen, ein Feind des 
menschlichen Geſchlechts und noch vielmehr ein Feind des Gottes, telcher 
dasſelbe erfchaffen, feyn muͤſſe. Er zog alfo das neue Teftament weit vor, 
worinnen Gott gnadig und barmherzig befchrieben wird. Er machte das 
her den Schluß, daß man zwey Weſen oder Götter, und zwar einen gu⸗ 


‘ten, und einen böfen Gott glauben müffe. Dan fagt, daß er im Anfange 


* Maimon. in Baba Kama. ** Barthol. Bibl, Tom. IV. viele 
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viele Unterredungen mit den jüdifchen Lehrern wegen dieſer Materie anges 
ftellet, welches aber von den neuern Juden ‚geläugnet wird. 

Weiter findet man von den Juden in diefem Periodo nichts, wes⸗ 
falls man Urfache hat zu glauben, da fie ſowohl unter den perfi fchen Kos 
nigen, als unter den römifchen Kayfern unangefochten gelebt, Da bins 
gegen die Ehriften heftig verfolgt wurden. Es war größten heils der Ara 
muth und der geringen Anzahl der Juden zujufchreiben, daß fie von der 
Rerfolgung befreyet blieben. Denn eben derjenige Umſtand, twelcher fie 
verächtlich machte, verfchaffte ihnen auch Ruhe und Gicherheit. Man 
findet, daß der letzte heidnifche Kaufer, Diocletianus, welcher die Ehriften 
fo heftig verfolgte, die juͤdiſchen Synagogen in Ruhe gelaſſen. Einige 
wollen indeſſen doch behaupten, daß dieſer Diocletianus willens gewe⸗ 
ſen, ſie zu verfolgen, weil einige Schuͤler Judas des Heiligen, uͤber ihn 
gefpottet, und ihm vorgervorfen, daß er die Schweine gehütet. Man has 
be aber feinen Zorn geftillet, indem man gefaat, daß man den Schwein⸗ 
bieten verachte, aber für den Kayſer die vollkommenſte Ehrfurcht hege. 
Diefe Hijtorie gehört mit zu den judifchen Fabeln. Denn es ift falſch, 
daß Diocletianus die Schweine gehütet. 
kr ale ae ae ae ae ae ee ee ea ae a 


Das III. Kapitel. 


Bon dem Zuftande der Juden unter 
den eriten hriftlihen Kayſern. 


te die chriftliche Religion in dem römifchen Reiche die Oberhand 

behielte, und allenthalben eingeführt ward, fo fahen ſich die 

Juden als ein verlohenes Volk an; weil fie von den Regenten 

feinen Schuß hoffen Fonnten, deren Religion fie fo oft verſpot⸗ 

tet, und zu deren Derhöhnung und Austilsung fie alles, was in ihrem 
Vermoͤgen geſtanden, beygetragen hatten. Denn obgleich die Ehriften in 
ihren Neligionsfägen den Juden näher Famen, als die Heiden, fo haften 
die Juden doch die erftern mehr als die leßtern ; weil fie die Heyden, als 
ein blindes und unerleuchtetes Volk, die Chriften aber als Abtrünnige 
anſahen, welche noch uͤberdem ihre Religion auf den Untergang des juͤdi⸗ 
ſchen Glaubens gebauet. Ihr Schickſal war indeſſen doch viel ertraͤgli⸗ 
cher, als ſie ſich ſolches vorgeſtellet. Denn weil die Chriſten unter den 
beydnifchen Kayfern — verſolgt werden, und bey dieſen = 
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folgungen fich jederzeit tiber den Gewiſſenszwang beſchweret; fo konnten 
die erften chriftlichen Kayfer nicht graufam gegen die Juden verfahren, 
ohne ihren eignen Grundſaͤtzen entgegen * handeln. Dieſe Maͤßigung 
aber war von keiner langen Dauer. Denn man bemerkte nach einer 
kurzen Zeit, daß die folgenden Kayſer die Lehre ihrer bedraͤngten Vaͤter 
aus den Augen ſetzten, und mit Feuer und Schwerdt nicht nur die Juden, 
ſondern auch ihre eignen Mitbruͤder verfolgten, wenn dieſelben nur einen 
uß breit in einer Speculation oder Ceremonie von dem herrſchenden 
lauben abwichen. Indeſſen waren doch die Verfolgungen heftiger, oder 
gelinder, nachdem die regierende Obrigkeit mehr oder weniger zur Strenge 
eneigt war. 
⸗ Der erſte chriſtliche Kayſer, Conſtantinus der Große, ließ es allein 
dabey bewenden, daß er einige Geſetze kund machte, wodurch die Freyheit 
der Juden eingeſchraͤnkt ward. Man findet in dem Leben dieſes Kayſers 
eine ſeltſame Hiſtorie, die ich hier anfuͤhren wil. Die Juden hatten 
eine Unterredung mit der Mutter des Kayſers, Helena, und ſtellten der⸗ 
ſelben vor, daß der Kayſer, da er das Heydenthum abgeſchafft, dennoch 
nicht viel dadurch, in Abſicht auf die Gewißheit ſeiner Seligkeit, gewonnen. 
Denn an ſtatt er ehedem alte heidniſche Helden angebetet, ſo verehre er 
nun einen Mann, welcher vor einigen hundert Jahren gekreuziget worden. 
Helena ward daruͤber unruhig, und ſtellte eine Unterredung zwiſchen den 
judifchen Lehrern, und dem roͤmiſchen Biſchof Sylveſter an, welcher die 
Juden zum Stillfehweigen brachte. Wie fie aber noch mit einander ſtrit⸗ 
ten, fo.ließ ein Zauberer, den die Juden bey fich hatten, einen Ochſen zu 
den Füßen des Sylveſters tod niederfallen. Sylveſter aber weckte den 
Dchien gleich wieder auf; wodurch die Antvefenden fo gerührt wurden, 
daß fie alle verlangten, getauft zu werden. Ja die Kayferinn felbft, welche 
vorher noch nicht befehrt war, ließ fich unverzüglich in dem chriftlichen 
Glauben unterrichten *. Wo die Kayferinn Feinen andern Bewegungs⸗ 
grund zu ihrer Belehrung gehabt hat, als daß der Bifchof den Ochien 
wieder auferwecket, fo hatte fie Urfache gehabt zu ziveifeln, ob fie dem Giau⸗ 
ben der Juden oder der Ehriften beypflichten Ihe, weil hier Wunderwer⸗ 
ke an beyden Seiten geſchahen; indem die eine Partey den Ochſen toͤdtete, 
die andre aber denſelben wieder auferweckte. “Diejenigen Skribenten, 
welche dergleichen Legenden im Ernſt anfuͤhren, haben gar keine Urſache, 
ſich über die laͤcherlichen — der Rabbinen aufzuhalten. Uebrigens 
faͤllt dieſe Erzaͤhlung bloß dadurch hin, weil man weiß, daß Helena die 
chriftliche Religion lange vor ihrem Sohne, dem Kayfer, angenommen. 
* Zonar. in Conftant, , Wo 
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Bo man einer andern Erzählung trauen darf, die man bey dem 
Chryſoſtomus antrifft, fo hat Eonftantinus die Zuden dennoch verfolget, 
Denn derfelbe berichtet, Daß der Kanfer, auf die erhaltene Nachricht, daß 
die Juden ſich in Ferufalem verfammlet, und im Begrif wären, den Tem⸗ 
pel wieder aufzubauen, dergeftalt entrüftet worden, daß er den Juden 
Die Ohren abſchneiden laffen. Ein andrer Skribent fügt hinzu, daß er 


Ob Conſtan⸗ 
tinus Ma⸗ 


fie auch gezwungen, Schweinfleiſch zu eſſen, und ſich taufen zu laſſen. 


Aber es ſcheint, daß Conſtantinus hier mit dem Hadrianus verwechſelt 

worden, welcher den Juden die Ohren abſchneiden, und fie auf dem Marks 

te als Sklaven verkaufen ließ. Conſtantinus bauete vielmehr Jeruſa⸗ 

lem wieder auf, und zierte die Stadt mit vielen herrlichen Gebaͤuden. 

Man findet auch unter den Geſetzen des Conſtantinus, in dem Codice 

— kein Geſetz, welches die Juden zu einer ſolchen Strafe ver⸗ 
mmet. 


Man kann vielmehr aus den Verordnungen dieſes Kayſers abneh⸗ Einige Ver⸗ 
men, daß er in dieſem Fall ſehr behutſam zu Werke gegangen. Eine ordnungen, 
Verordnung verweiſet den Juden ihr hartes und gottloſes Verfahren ges Melde * 


gen diejenigen, welche von dem Judenthum zu den Chriſten uͤbergetreten. 
Zu dieſem Befehl gab ein bekehrter Jude, Namens Joſeph, Anlaß, wel⸗ 
cher von den andern Juden deswegen gegeißelt, und in den Huf Cydnus 
geworfen ward, und unfehlbar wuͤrde ums Leben gekommen ſeyn, wenn 
er nicht durch Gottes ſonderbare Vorſicht waͤre erhalten worden. Eine 
andre Verordnung dieſes Kayſers verbietet den Juden, Chriſtenſklaven 
zu kaufen; weil es unbillig ſey, daß diejenigen, welche durch Chriſtum er⸗ 
kauft, und freygemacht worden, Sklaven derjenigen ſeyn ſollten, die ihren 
Erloͤſer gekreuziget haͤtten. Endlich findet man eine Verordnung, worin⸗ 
nen der Kayſer befiehlt, daß die Juden gewiſſe Aemter bekleiden, und 
Decuriones werden ſollten; teil, wie er ſagt, diejenigen, welche unter dem 
Schutze der Regierung ſtuͤnden, auch die Buͤrden des Landes tragen mußten. 
en aber wurden doch ihre Patriarchen und Prieſter mit ſolchen 
Aemtern verſchonet *. 
Dieſe Verordnungen zeigen, daß die Erzaͤhlungen von der Grauſam⸗ 
keit, welche Conſtantinus gegen die Juden ausgeuͤbet, keinen Grund haben. 
Die Geſchichte zeigt vielmehr, daß die Juden ſich damals eine ſolche Ges 
walt angemaßet, daß fie an werfchiedenen Orten in Palaͤſtina Feinem 


Fremden, ja nicht einmal einem Samaritaner erlauben wollen, ih dar © 
u; 


* Cod. Theod. Lib. XVI. 
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Ibft wohnhaft niederzulaſſen. Das Concilium Eliberitsnum; welches 

— den Zeiten dieſes Kayſers gehalten ward, verbietet den Chriſten, mit 
* Sfuden umzugehen; welches Verbot etwas hart zu ſeyn ſcheinet. 
Hicher gehört nodyein anderes Verbot, welches von eben demſelben Con- 
eilio Fund gemacht ward, daß die Ehriften ihre_Landesfrirchte wicht von 
einem Juden follten einfegnen laſſen *. Diefe Vorficht gieng ſehr weit, 
und war dem Religionsffrupel des Tertullians nicht unalnlich, ‚weicher 
h i ———— weil ihm derſelbe von 
inen alfchen Gottern allen Segen, und eine reiche Belohnung ans 
wuͤnſcht u ner ce 


In dem Orient erkebten die Juden eine befondere Begebenheit, wozu 
ihr Lehrer Ravena, oder wie er auch fonft genannt wird, R. Nachmant- 
des Anlaß gab. Diefer Rabbi mar das Haupt der hohen Schule zu 
Sora, und ward verfchiedener Mifferhater befchuldiget. Che aber das 
Urtheil über ihn konnte gefället werden, fo rettete er ſich mit der Flucht. 
Dadurch gerieth die Akademie in einen üben Ruf; man findet aber micht, 
daß deswegen eine Verfolgung ensftanden, fondern Die Juden waren viel⸗ 
mehr an dem perfifchen Hofe fehr mächtig, and erweckten den orientali⸗ 
ſchen Ehriften allerhand Drangfale. Denn weil der chriſtliche Glaube 
ſich dorten ſtark ausbreitete, fo fchöpften Die Juden unverzüglich einen Arg⸗ 
— und Verdruß daruͤber. Wie aber einer von den vornehmſten per⸗ 
ſiſchen Hof bedienten, Namens Uſtazades, den chriſtlichen Giauben ans 
nahm; fo geriethen ſie in eine ſolche Bewegung, daß fie ſich nicht nur mit 
den perſiſchen Magis vereinigten, ſondern fie beſchuldigten auch den Bi⸗ 
ſchof von Cteſiphen, Namens Simeon, einer Verrätherey. Hierauf 
wırden die Ehriften durch ganz Perſien verfolgt, und es mußten micht nur 
‚Diele, Die beftandig blieben, Das Leben laffen ; fondern e8 wurden auch die 
chriſtlichen Kirchen hin umd wieder eingeriffen. UUſtazades entfagte zwar 
‚bey Diefer Derfuchung im Anfange der hriftlichen Religion. Es gereues 
de ihn aber bald nachher tvieder, und er vergoß fein Blut mit Freuden, 
— für die Wahrheit feines Glaubens **, 


= 


gern « PER . 

ntinug ı 2lufruhe ervegten, fo wurden fie hart beftraft. Wie ibel diefer Kabfer 
Berk, gegen die Juden gefinnt geweſen, fokhes erh 9 
wert. gegen ſie herausgegebenen Verordnungen. Denn darinnen wird ihnen 


| verbos 
* Concil, Elib. Cap 47. ** Sozomen, Hiß, Fcel kib. I, Cap. g. 
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verboten nach Ferufalem zu Fommen. Es wird ihnen auch bey Lebens⸗ 
afe unterfagt, eine Ehriftinn zu heyrathen, oder einen EhriftenfElaven 
chneiden zu laffen. a fie durften auch Diejenigen nicht einmal anneh⸗ 
men, welche fich freywillig anboten, zu ihnen berzutreten. — 
Endlich legte dieſer Kayſer ihnen große Buͤrden auf, und verharrte 
in dieſem Haſſe gegen die Juden bis an feinen Tod. Indeſſen ward ih⸗ 
nen ihre Meligionsfrenheit doch nicht benommen. Unter der Regierung 
dieſes Kanfers verlich der befannte Epiphanius den judifchen Glauben, 
worinnen er gebohren und erzogen worden, und nahm Die chriftliche Reli⸗ 
gion an. eine Bekehrung aber wird auf eine fo unanftandige Art ers 
zahlet, daß ich mich ſchaͤme davon zu reden, 
KESSEL X * kkxkx x Krk KK € 


Dos IV. Kapitel, . 


Don den Schikfaten der Juden unter dem 
Kayſer Julianus, und den Nachfolgern deffelben, 


ie Megierung des Kayſers Julianus warden Juden vortheilhaf⸗ Wohlſtand 

ter, als die Regierung der vorigen Kahſer. enn unter dieſem der Juden 
merkwuͤrdigen Regenten wurden fie nicht allein. Eräftigft befcht- unter Fur 
get, fondern fie erhielten auch fo gar die Freyheit, den A u liauo. 

Jeruſalem wieder aufzubauen, und ihre Religion wieder auf den alten 

Fuß zu fegen. Diefes aber gefchatye keinesweges aus Liebe zu den Juden, 

oder zu ihrer Religion, denn er war felbft ein Goͤtzendiener; fondern um den 

Ehrijten gleichſam dadurch das Meffer an die Gurgel zu fegen. Er ex 

leichterte gleich die Bürden, welche Conftantius den Zuden aufgelegt hats 

te, und ließ einen höflichen ‘Brief an ihren Patriarchen abgehen, welchem 

er, wie feinem Bruder begegnete. Man fchlof daraus, daß die Nation - 

unter feinem Regimente ſtark und mächtig werden dürfte. Endlich ers 

Jaubte er ihnen auch, zu opfern, und weil fie vorgaben, daß fie an keinem 

andern Drte ale zu & alem opfern koͤnnten; fo ertheilte er ihnen die 

Freyheit, den Tempel wieder aufjubauen. 

Sobald fie dieſe Erlaubniß erhalten hatten, fo verfammleten fie fich Sie erhalten 
an verfchiedenen Orten in Zudaa und Syrien, und riffen die chriftlichen die epbeit, 
Kirchen in Gaza, Ascalon, und andern Staͤdten mieder. Die aͤghptiſchen den * 
Juden folgten dieſem Exempel, und sn eben dasfelbe in — —— aufzu⸗ 
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Wie fie endlich von dem Kupfer mit Geld und Baumaterialien zur 
Aufbauung des Tempels in Jeruſalem verſehen waren, fo griffen fie dies 
fes Werk mit dem größten Eifer an. , Das Land ward nad) alter Ges 
wohnheit, gleich mit Propheten angefüllet, und alle Weißagungen wur⸗ 
den auf diefe Zeiten gedrehet. Der Kayfer Fulianus war nad) Far 
Meynung, das Werkzeug, deflen fi Gott zur Erfüllung der Verheiſ⸗ 
fung bediente. Cie verfpotteten die Chriften allenthalben ohne Scheu 
und freueten fich fehon, daß fie ihnen dDurd) die Erbauung des Tempels 
wuͤrden zeigen koͤnnen, daß die Lehre Chriſti falſch fey. Ja fie wurden 
durch diefes Glück fo aufgeblafen, daß fie fich goldner und fülberner Werk⸗ 
zeuge, und Handwerksgeraͤthe zu diefem Bau bedienten. Weiber und 
Kinder legten mit Hand an, und die Heyden felbft waren ihnen bey dies 
fen Bau behilflich. Kaum aber war die Arbeit angefangen, fo ward 
diefelbe wieder unterbrochen, und zwar theils durch das befannte Wun⸗ 

derwerk, welches Damals gefchahe, theils auch durch den baldigen Tod 
des Kayſers, welcher nicht lange darauf erfolgte. Von dem ders 
werke habe ich ausführlich in meiner Kirchenhiftorie geredet, und darin⸗ 
nen die Zeugniffe aufs genauefte unterfucht, welche von den Ehriften und 
Juden, und von den heidnifchen Skribenten felbft angeführt werden. 
Der Kayſer Bam kurz nachher in dem perfifchen Kriege ums Leben; und 
mit feinem Tode gieng die Hoffnung der Juden von der Aufrichtung eis 
nes — jübifchen Reichs, und von dem Untergang der Ehriften, zugleich 
zu Grunde *. 


Weil dem Zulianus ein chriftlicher Regent in der Regierung folgte, 
fo hatten die Juden Urfache, eine heftige Verfolgung und eine Beftrafung 
ihres Hochmuths zu befürchten; aber es fiel gelinder aus, als fie gedacht 
atten. er Kayſer Jovianus war ein ſanftmuͤthiger Herr, und ſeine 
ierung war ſehr kurz, Valens aber gab allen Feinden des Chriſten⸗ 
thums eine voͤllige Religionsfreyheit; ja man ſieht, daß dieſer Valens 
und ſein Mitregent Valentinianus, die Juden und ihre Patriarchen be⸗ 
ſchuͤtzt, und ihnen alle ihre Freyheiten beſtaͤtiget. Nur die beſchwerlichen 
Aemter, wovon ſie Julianus befreyet hatte, wurden ihnen wieder aufge⸗ 
legt, und zwar vermittelſt einer Verordnung, worinnen der Kayſer Va⸗ 
lens ſich folgendermaßen ausdruͤckt: Die Bewilligung, wodurch 
die Juden von allen Hofdienſten befreyet werden, haben wir 
hiermit aufgehoben. Denn es iſt unfern eignen — 

| ni 
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nicht erlaubt, fich dem Gettes dienſte aufzuopfern, che fie dem 
Vaterlande gedient haben, und derjenige, welcher fich Gott 
widmen will, ift gehalten, einen Mann zu fchaffen, um feine 
Stelle in öffentlichen Gefchäfften zu vertreten. Man fieht aus 
dieſer Verordnung, daß die Geiftlichen Damals noch nicht fo viele Frey— 
heiten gehabt haben, als man fich einbildet.. Co war der Zuftand der 
Juden auch unter Tiheodofio dem Großen befchaffen. Man findet, daß 
diefer Kayſer fie gegen die Gewalt der Ehriften geſchuͤtzet, da diefelben 
eine jüdische Synagoge abbrannten; und daß er die Ehriften angehalten, 
folche wieder aufzubauen, worüber er mit dem mayländifchen Bifchof 
Ambrofius in einen Streit gerieth. Die Zuden hatten auch zu diefen 
Zeiten anfehnliche Lehrer in Tiberias, Zerufalem und Lydda. 

Ale Eayferliche Verordnungen, welche die Juden angiengen, und 
in dem vierten Syahrhundert bekannt gemacht twaren, wurden indem fuͤnf⸗ 
ten Seculo zur Erfüllung gebracht. „Einige alte wurden erneuert, einige 
neue aber hinzugeſetzt, welche hauptfachlich darauf abzielten, ihr. dreiftes 
erfahren gegen die chriftliche Religion zu rachen. Theodoſius der 
jüngere ward genöthiget, ihnen deswegen eine gewiſſe Strafe aufzulegen. 
Die erfte Gelegenheit, welche dazu Anlaß gab, rührte von einer 

gewiſſen Andacht her, twelche die Juden zu weit trieben. ie fuhren 
fort, Das fogenannte Hamangfeft zu feyern, und das Andenken ihrer Be⸗ 
freyung durch Die Efther feyerlich zu begehen. Bey diefem Fefte begien- 
‚gen fie allerhand Unordnungen. Denn wenn fie die Hiftorie Hamans 
lafen, fo machten die Manner und Kinder ein großes Larmen. Sie 
ftampften mit den Füßen auf die Erde, und fehlugen mit Steinen und 
Hammern auf die Baͤnke, fo oft der Name Hamans genannt ward. 
Auf diefe Andacht folgte ein großes Gaftmahl, womit fich insgemein die 
Sreudenfefte zu endigen pflegen. Dieſe feltfamen und abgefchmackten 
Gebräuche fahen die Ehriften eine Zeitlang ohne Bewegung an, und lach» 
ten uber die Thorheit dieſes Volle. Wie die Juden aber bey dieſem 
Feſte auch einen Galgen aufrichteten, und Das Bild des Hamans hinein 
hangten; fo bildeten ſich Die Chriſten ein, daß fie dadurch auf Chriftum 
jielten, welcher ans Kreuz gehangt worden. Sie wurden in ihrer Muth⸗ 
maßung dadurch noch mehr beftarkt, weil diefer Galgen nachher in ein 
Kreuz vertvandelt ward. Wie der Kayfer Theodofius davon Nachricht 
erhielt, fo befohl er den Zuden, diefen Gebrauch ins Funftige zu uns 


terlaſſen. 
313 Die⸗ 
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Dieſem Befehl gehorchten die Juden zwar an den meiſten Orten. 


Es enſtunden aber kun Darauf neue Unruhen in Macedonien und Gyr 


rien, Denn weil die Juden einigemal über die chriftliche Religion fpots 
teten, fo zundeten die Chriften die judifchen Synagogen an, und verurs 
£heilten einige Juden aus Feiner andern Urfache zum Tode, als weil fie 
Juden waren. Der Kayfer, welcher Eeinen Gefallen an folchen Gewalt: 
thatigeiten trug, ertheilte Der Dbrigkeit Befehl, gelinde mit ihnen zu 
verfahren, und fie nicht zu drücken, fo lange fie fich ruhig aufführen *. 
Aber einige Zuden von Imneſtar verfielen endlich fo weit, daß fie einen 
jungen Ehriften an das Kreuz Hamans hefteten, und Ddenfelben fo Jange 
‚geißelten, bis er den Geift aufgab, Dadurch wurden Die an dieſem Orte 

efindlichen Ehriften dergeftalt aufgebracht, daß fie zum Gewehr ariffen, 
nd es Fam zwiſchen beyden Parteyen zu einem ordentlichen Treffen, 
Sobald aber der Kayſer Davon Nachricht erhielt, fo lie er die Schuldiz 
gen beftrafen, wodurch) diefe Unruhe geendiger ward. 

Unter der Regierung diefes Theodoſius trug fich eine merkwuͤrdige 
Begebenheit zu, wodurch viele Fuden veranlaffet wurden, den chriftlichen 
Glauben anzunehmen. Ein Betrüger, Namens Mofes, auf der Ins 
ſel Candien, gab ſich für den wahren Meßias aus, und fagte, dab er 
vom Himmel herabgefommen waͤre, um die Juden wieder in ihre alte 
Freyheit zu fegen, und fle durch das Mecr in das Land Cangan zu fuͤh⸗ 
ren, wie fie vordem aus Acanpten gefirhret worden. Wie thörich t auch 
Diefes Dorgeben war, fo wurden doc) die Zuden auf der ganzen Anfel 
Dadurch in Bewegung geſetzt. Sie verſammleten fich von allen Orten 
her, und warteten auf den ‘Befehl Mofis, wenn fie fich ins Meer ſtuͤrzen 
follten. Ein jeder verließ alles, was er hatte, und nahm nur allein Dass 
jenige mit, was er auf der Reife mit fortbringen Ponte. Wie ſie alle 
auf einem Felfen beyeinander waren, fo ſtuͤrzten fich Diejenigen , welche 


voranſtunden, ins Meer. Weiber und Kinder folgten Diefem Exempel 


ohne Die geringfte Furcht nach. Wie ſie aber alle erfoffen, fo merften 
die übriggebfiebenen, daß diefer Mofes ein Betrüger ſey. Man bemuͤ⸗ 
bete fich unverzüglich, feiner Perfon habhaft zu werden; weil er aber nirz 
gends zu finden war, fo fiel man auf die Gedanken, daß es der Teufel 
gervefen , welcher die Öeftalt, eines Menfchen angenommen, um dieſe 
leichtglaubige Nation zu verführen, Es ift aber Feine binlängliche Urs 
ſache vorhanden, auf dieſe Meynung zu fallen. Denn diefer Moſes 
war entweder wirklich ein Betrüger, pder er hat «8 felbft geglaubt, daß 

er 
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gr dieſes Wunder verrichten loͤnnte. Wenn er ein. Betruͤger geweſen, 
ſo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß er ſich bey Zeiten aus dem Staube ges 
macht. Wenn er es aber ſeloſt geglaubt/ fo. iſt er aleım Vermuthen 
nach mit den übrigen ertrunken. Das legte it am glaublichſten denn 
mau Fann fort nicht wohl begreifen, wie jemand auf eine ſolche Bosheit 
verfallen koͤnne, ohne den geringſten Vortheil Davon zu erwarten. Sehr 
viele Zuden wurden dadurch fo gerührt, Daß fie Den chrijtlichen Ölauben 
en Diefe merkwuͤrdige Begebenheit geſchahe in dem Jahr 
riſti 434”. 
-  Sorrates, welcher diefes in feiner Kirchenhifterie erzähle, erwehnt 
noch einiger andern Begebenheiten, welche dem Inden eben fo wenig arts 
genehm feyn Eonnten. Er fagt, Daß ein Jude in Conſtantinopel, wel⸗ 
her gichtbruͤchtig war, geglaubt, daß er feine Geſundheit wieder erlan⸗ 
gen wuͤrde, wenn er ſich saufen ließe, Er eröffnete dieſes dem Patriar⸗ 
chen Atticus, welcher ihm in der chriftlichen Religion unterrichtete, und 
nachher taufte. Kaum aber haste derſelbe Die Taufe empfangen, [0 
ward er wieder gefund. Diefes Wunderwerk haͤtte billig viele Juden 
bekehren follen. Man findet aber nicht, daß diefes gefchehen, und Daher 
hat man Urfache, an der Richtigkeit Diefer Hiftorie zu zweifeln; infonders 
heit da dieſelbe bey einem fo leichtgkaubigen Sfribenten angetroffen wird. 
Eben diefer Scheiftiteller erzablt auch) folgende Geſchichte: Wie ein Ju⸗ 
‚de merkte, daß diejenigen, welche die ehriftliche Neligion anmahmen, reiche 
ich beſchenkt wurden, fo ‚faßte ev den Entſchluß, die Ehriften zu befrus 
gem, und mit Der Taufe ein Gewerbe amzufangen**. Er gieng des wegen 
‚don einer Geste zus andern, und hieß fich allenshalben tauſen. Wie er 
endlich bey allen herumgeweſen war, und nicht wußte, wohin er ſich wei⸗ 
ter wenden follse, fo gab er fich bey den Novatianem an, und verlangte 
auch vom ihnen die Taufe, Der novasianifche Bifchof fuchte ihm Durch 
ein langivieriges Faften dazu zu bereiten. Weil diefes aber dem Juden 
‚ungelegen war, umd er von diefer Plage bald befseyet zu feyn wuͤnſchte, fo 
„fette er fich, als werm er mit einem brennenden Eyfer für Die novatiani⸗ 
83 Secte eingenommen waͤre, und bewegte dadurch endlich den B 
ſchof, daß ihm derfelbe zum Taufe amahın. Wie er aber follte getauft 
werden, — alles Waſſer aus der Taufe durch ein exwerk 
ausgelaufen. Diefes Wunder breitete ſich gleich durch Die ga Stadt 
aus. Endlich aber ward der Jude von einigen erkannt, und uͤberzeugt, 
daß er fehon zu verfehiedenenmalen getauft worden. Aus Diefem ‘ n⸗ 
| et⸗ 
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derwerke kann man, wenn anders die Hiftorie tichtig ift, deutlich abneh⸗ 
men, daß ſowohl bey den Kegern als bey den Orthodoren Wunderwerke 
gefchehen koͤnnen. Denn diefes Wunder gefchahe bey den Novatianern, 
welche für Ferglaubige gehalten werden. 

FBie zahlreich übrigens die Zuden zu den damaligen Zeiten gervefen, 
folches erhellet daraus, weil ihre Anzahl in Alerandrien auf 100000 Ste 
len hinanſtieg. Die Juden, welche in diefer Stadt befindlich waren, 
ließen bey verfchiedenen Gelegenheiten ihren Haß gegen die Ehriften bli⸗ 
cken, und weil die Testen ihnen nichts ſchuldig blieben; ſo kam es oft zuden 
heftigften Streitigkeiten, welche mehrentheils mit Blutvergießen geendis 
get wurden. Der Sonnabend oder der Sabbath der Juden, war ins⸗ 
gemein derjenige Tag, an welchem die Ehriften und Zuden an einander 
geriethen. Denn an diefem Tage waren die Juden müßig, und hatten 
Feine Gefchaffte, Die Ehriften aber hatten auch alsdenn die befte Gelegens 
heit, fie anzufallen, wenn fie nad) der Synagoge giengen. Man follte 
faft Daher auf die Gedanken gerathen, daß ftarfe Arbeitstage Gott ans 
genehmer waren, als die Fefttage. Denn je mehrere Fefttage, je meh⸗ 
une pr h Alerandrien iſt nicht die einzige Stadt, welche Davon ein 

yſpiel giebt. 

Diefe Heinen Scharmuͤzel in Alerandeien gefehahen, wie ich eben ge⸗ 
fagt habe, insgemein an einem Sabbath *, und zwar mit einer ſolchen 
Hige, daß der Guverneur der Stadt fich nicht im ftande fahe , diefelben 
zu unterbrechen. Der alerandrinifche Bifchof aber, Namens Cyrillus, 
ein fehr eifriger Mann, mifchte fich endlich in diefem Krieg; jedoch auf 
eine folche Art, daß er, an ftatt die Unruhen zu ftilen, die Ehriften allein 
unterſtuͤtzte. Denn er begab fich mit einer großen Anzahl Chriften 
in die judifchen Synagogen, und trieb die Juden nicht allein heraus, ſon⸗ 
dern er bemächtigte fich auch ihrer Güter, und nöthigte fie, Alerandrien 
zu verlaffen. Diefes gab Gelegenheit zu dem darauf erfolgten Streite 
zroifchen dem Statthalter Dreftes und dem Biſchof Cyrillus, wovon ich 
in meiner Kirchenhiftgrie geredet habe. Wenn die -Negierung den Gus 
verneur zum Bifchof, und den Bifchof um Guverneur verordnet hätte, 
fo würde die Stadt mit einer beſſern Obrigkeit verfehen geweſen feyn. 

um wenigften wuͤrde der chriftliche Glaube nicht fo viele Nachrede und 
erlaumdungen erlitten haben, und zwar nach dem eignen Geftändnif 


Die Juden des Socrates. Durch diefe unglücfliche Begebenheit wurden die Juden 
ı werden aus aus Alerandrien vertrieben, woſelbſt fie feit den Zeiten Aeranders des 


Alexandri 
vertrieben 


Großen 
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Großen getvohnet hatten. Dieſes gefchahe, wie man insgemein glaubt, 
in dem Zahe ass. ER i 
Om diefem Jahre fol der alte jüdifche Lehrer, Gamaliel, welcher 
vor 400 Jahren geftorben war, einem chriftlichen Priefter, Namens 
kucianus erſchienen ſeyn, und demfelben offenbaret haben daß er den 
chriſtlichen Glauben angenommen, und vor den —— nebſt dem Akl⸗ 
ba getauft worden, wie auch, daß er den heiligen Stephanus und den 
Ricodemus begraben. Ber dieſer Offenbarung war Gamaliel, dem 
Bericht nach, wie ein Priefter gekleidet. Cr hatte einen langen Bart, 
und trug ein Kleid, welches mit koſtbaren Steinen zuſammengeheftet 
twar, obgleich dieſes letztere Feine priefterliche Tracht zu J ſcheinet. Er 
redete dem Luͤcianus fehr ernſtlich zu, und fragte, warum man folche Heis 
figthümer fo lange in der Erde liegen ließe. Lucianus welcher diefes Ges 
ficht hatte, gab Davon den Bifchofen zu Jeruſalem, Kericho und Sebas 
fte unverzüglich Nachricht, welche Die heiligen Leiber aufgruben, und Dies 
felben fo Eräftig und wohlriechend funden, Daß dadurch 73 Kranke geheis 
fet wurden. Die Körper wurden hierauf mit großem Gepränge, und 
unter beftandigen Robgefangen nach Zerufalem gebracht, und andre 
Städte erhielten auf ihr Anhalten, nachher auch einige Stücke von dieſen 
heiligen Leibern*. Diefe Hiftorie ſollte billig den Juden misfallen, weil 
darinnen zweene von ihren groͤßten Lehrern zu Ehriften gemacht werden 
Es ſcheint aber, daß eine fo ubel zufammenhängende Fabel ihnen bloß 
tum Zeitvertreib gedienet. Basnage unterſucht, nach feiner Gewohn⸗ 

it, vieſe Hiſtorie fehr genau; aber es iſt nicht der Nuͤhe werth, über 
dasjenige, was andre traumen oder erdichten, einen eignen Commenta- 
rium zu fehreiben. Es ift genug, daß man die Hiftorie anfuͤhrt, um Die 
Einfalt der damaligen Zeiten zu zeigen. 
- -&g wiederfuhr den Juden aber damals ein Unfall, welcher eine 
‚ größere Aufmerkſamkeit verdienet,, indem ihre Patriarchen abgefchafft 
wurden. Sch habe bereits oben gezeigt, Daß die ‚Dagferden von allen 
denjenigen den Tribut einzufordern a welche in den Abendländern 
jerftreuet waren. Dabey aber verfuhren fie fo ftrenge, daß die Juden 
zu verfehiedenenmalen genoͤthiget wurden ſich darliber zu beſchweren. 


— 


Das Patriar⸗ 
Chat ber Ju⸗ 
den wird 


abgeſchaffet. 


us und Valentinianus beraubten die Patriarchen endlich dieſes 


Kechts, und liefen den Tribut in die kayſerliche Schaskammer liefern. 
Honorius machte zwar eine Verordnung von einem gleichen Inhalte ef] 
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endlich aber gab er dem Patriarchen Doch fein altes Recht wieder. Theo⸗ 
doſius aber nahm ihnen dieſes Recht nicht nur von neuem ab, fondern gr 
hob auch die patriacchalifche Wuͤrde vollig auf. Man meynt, daß dieſe 
Veraͤnderung in dem Fahre 429 vorgegangen. Andre aber behaupten, 
das die Juden das Patriarchat ſebſt abgefchafft, weil fie muͤde geworden, 
eine fo koſtbare Obrigkeit zu unterhalten. Un die Stelle der Patriars 
chen Famen die fogenangten Primaten, wie ich bereits oben gezeigt habe; 
Der Zuftand der Juden war in ‚dem abendlandifchen Kayferthum 
unter dem Kayfer Honorius, fehr erträglich. Diefer Kayſer erzeigte fich 
viel gelinder gegen fie, als gegen die andern chriftlichen Secten, welche 
von der herrſchenden Religion abwichen. Denn er verordnete, daß man 
bey Strafe keine juͤdiſche Synagoge einreiſſen, oder ſich derſelben bemaͤch⸗ 
tigen ſollte *. Er befohl gleichfalls, daß niemand die Juden zwingen 
follte, den Sabbath durch irgend eine Arbeit zu übertseten, weil die uͤbri⸗ 
gen ſechs Tage in der Woche, hinlanglich waͤren, andre Gefchäffte zu 
ftande zu bringen. Indeſſen findet man doch, daß er ihnen Feine größere 
Freyheiten einraumen wollen, als welche fie bereits vorher hatten, Denn 
er verbot ihnen, neue Synagogen aufzubauen, 
Ob die Cali- Uebrigens foll diefer Kapfer, die zu feinen Zeiten entftandene Secte 
eolaceine jü- hartbeftraft haben, deren Anhänger ſich Cölicolaenannten. Die Gelehr⸗ 
— — ten haben ſich wegen dieſer Secte noch nicht vereinigen Fnnen. Die 
gew⸗ ſe meiften glauben, Daß es eine jüdifche Secte gemefen, weil fie ihre Andacht 
unter freyen Himmel hielten, und bey dem Himmel fehrwuren. Andre 
aber meynen, Daß es chriftliche Keger geweſen, und rechnen fie unter die 
Donatiften. Dem fey aber, wie ihm wolle, fo ift dieſe Secte wenig 
oder gar nicht bekannt; und es fcheint, daß Diefelbe zu den Zeiten des 
Kayfers Honorius entftanden, und ausgeftorben. Man findet ihren Na⸗ 
men bloß bey dem Auguftinus, und in dem Geſetzbuch des Theodoſtus. 
Die Alten, welche uns ein Verzeichniß von den Kesern gegeben haben, 
erivehnen ihrer nigpr, und die neuern übergehen diefelben gleichfalls mit 
Stillſchweigen. 
Unter dem Kayſer Honorius ſtunden die Juden gleichfalls in einem 
großen Anſehen auf der Inſel Minorca, und verwalteten dafelbft nicht 
aut die wichtigſtem Aemter, fondern einige von ihnen führten auch den 
Titel, als Grafen. Wie aber einer, Namens Severus, Biſchof auf 
Diefer Inſel ward, fo faßte derfelbe gleich den Entfchluß, an der Bekeh⸗ 
sung der dortigen Zuden zu arbeiten, 


Zu 
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Zu diefem Vorhaben ward er durch Die Reliquien des heiligen Stes 
phanus aufgemuntert *, welche eben damals nach Minorca gebracht, 
und wodurch alle Ehriften auf dieſer Inſel mit einem heiligen Eifer anges 

uͤllet wurden. Man hörte nichts anders als Neligionsftreitigkeiten und 

nterredungen mit den Yuden, welche ſowohl öffentlich als befonders 
angeftellt wurden. Endlich ward ein foͤrmlich Geſpraͤch zwiſchen dem 
Biſchof und einem anſehnlichen jüdischen Lehrer, dem Theodorus, anges 
fest. Che die Eonferenz ihren Anfang nahm, fo erzahlte der Bifchof, 
daß er einen Traum gehabt, worinnen er eine Wittwe gefehen, weldye 
ihn gebeten, ihren Acker zu befaen. Durch) diefe Wittwe verftund er die 
jüdifche Synagoge, welche von Gott gefchieden fen, und von dem St 
vero wuͤnſchte unterrichtet zu werden. Der juͤdiſche Rabbi aber gab ihm 
nichts nach, fondern traumte auch, und fagte, Daß er eine Stimme ges 
böret, welche ihn gewarnet, fich ftir den Loͤwen zu hüten, welcher andern 
Drte befindlich ware, wohin er Pommen wuͤrde. Die Juden fuchten dies 
fe Zufammenfunft auf alle Art zu vermeiden, und wollten daher nicht in 
einer chriftlichen Kirche unter dem Vorwande erfcheinen, daß fie dadurch 
verunreiniget wuͤrden. Der Bifchof begab ſich alfo mit einer großen 
Schaar in die jüdifche Synagoge. Er ward aber nebft feinem Gefolge, 
von einer großen Menge judifcher Weiber fehr bel empfangen, und mit 
Steinen geworſ; welches Verfahren die Ehriften dergeftalt erbitterte, 
daß fie die Syngoge niederriffen. Worauf der Biſchof fich wieder in feis 
ne Kirche begab und Gott nach fo wohl verrichteter Sache Dank abftats 
tete. Endlich ward doch eine Unterredung in der Kirche angeſtellt, 100, 
durch dem Berichtenach, Tiheodorus, nebft vielen andern Zuden, befehret 
worden. Bey dieſer Gelegenheit gefchahen viele. Wunderwerke. Diefe 
Hiſtorie wird von dem Severus felbft in einer Epiftel erzahlt, die man 
ihm beylegt ; ob man gleich. Urſache hat, zu ztveifeln, daß Severus dieſel⸗ 
be gefcheieben, weil dieſe Epiftel eine lange Zeit unbekannt geweſen, bis 
fie aus dem vatifanifchen Archiv ang Licht gebracht worden. Die Bes 
Echrung au fich felbft, und die dabey vorgegangenen Umftande find ſehr 
verdächtig, und allem Anfehen nach, haben die Drohungen und Strafen 
weit mehr zu diefer Belehrung, als Die Rede und Wunderwerke des Bir 
ſchofs beygetragen. Denn in der Erzaͤhlung heißt es zuleßt, daß die 
Synagogen der Juden eingeriffen worden, und Daß die Juden fich in 
Grüfte und Hölen verborgen. 





| Aaa a⸗ Bey 
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Bey den großen Veraͤnderungen, die in dieſem Jahrhundert vor⸗ 
iengen,, da die Wenden Africa, und die Gothen Italien unter das 
och brachten, litten die Juden nichts. Denn die Wenden liegen ihnen 
ihre Gewiffensfreyheit, und der gothifche König Theodoricus hielt es für 
unbillig, jemanden in Religionsfachen zu zivingen ; welcher Sag ihm von 
feinem Secretär, Caßiodorus, eingepragt worden. Er ließ e8 demnach 
allein dabey bewenden, daß er die Juden ermahnte, den chriftlichen 
Glauben anzunehmen; aber mit Macht wollte er fie nicht zwingen. Ja 
man findet, daß, er mit dem Vornehmen einiger Ehriften, welche eine 
Synagoge angezuͤndet, fehr übel zufrieden getwefen, umd dem romifchen, 
Kath) einen Verweis gegeben, welcher eine ſolche That zugelaflen. Co 
war der Zuftand der Juden in den Abendlandern, bis auf den Ausgang 
des fünften Jahrhunderts, befchaffen. Cie wurden zwar oft verfolgt, 
1 —— aber doch den groͤßten Theil von ihren einmal erlangten 
eyheiten. 
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Das V. Kapitel. . 


Zuftand der morgenlaͤndiſchen Juden 
zu den damaligen Zeiten. 


ährender Zeit, daß die abendlandifchen Juden fich in ſolchen Um⸗ 

ftänden befunden, bluheten die hohen Schulen im Drient uns 

ter der Aufficht des befannten Rabbi Afce, welcher den baby⸗ 

lonifchen Thalmud zufammengetragen. Diefer Mann war 

zu Babylon gebohren, er hielt fich aber auf der hohen Schule zu Sora 
auf, wo man ihn zum Prafidenten erklaͤrte, da er nur 14 Jahr alt mar, 
So viele Chre aber dieſe er dem Rabbi Afce machte, fo unanftans 
dig war es für die Zuden, daß diefelben ein Kind zum Haupt der hoben 
Schule, und zum Richter in Religlonsfachen errählten. Man legt dies 
fon Rabbi (ehr arofe Eigenſchaften bey, und ruhmt, daß er eine tiefe 
Einficht, eine ungeheuchelte Gotterfurcht, einen erhabenen Geiſt, und eis 
ne wahre Demuth befeffen ; welche Tugenden, nach dem Bericht der Zus 
den, bey niemanden jemals in einem fo hohen Grad, als bey ihm, ange 
troffen tworden, Cr fiel auf eine neue Methode, die Fugend zu unterrichs 
ten, Denn an ftatt, daß ey feine Schuler an einem gewiſſen Orte das 


ganze 
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ganze Jahr durch, hätte unterweifen follen, fo laß er nur einige Monate, 


Nachher aber lieh er fie wieder nach Haufe gehen, und befohl ihnen die 
Wiſſenſchaſten durch eignen ; feif weiter zu treiben. Wenn fie wieder 
zurück kamen, fo mußten fie echenfchaft von demjenigen ablegen, was fie 


inzwifchen gelernet hatten. Wenn er Diefe ruͤfung anftellte, fo erwaͤhite 


er zehn Perfonen zu Beyſitzern, die er Furſten Der Kronen nannte, und 
welche entiweder dasjenige mweitlauftiger erklaͤrten, 1048 R. Ace nur Furz 


vorgetragen hatte, oder auch feine Lehren mit den Schülern wiederholten, 


deren Anzahl auf 2400 Perfonen hinanftieg. Dan theilte allerhand Bes 
Johnungen unter diejenigen aus, welche vor den übrigen fleißig geweſen 
waren, Der Prafident ſammiete alle Materien welche auf folche Art 
abgehandelt wurden, und aus diefer Sammlung befteht der babylonifche 
Shalmud *, 
Pa R. Afce fein Lehramt 6o Jahre vertvaltet, fo war er wil⸗ 
lens eine Sammlung von ſeinen Sentenzen und Entſcheidungen heraus⸗ 
zugeben, welche er in vier Abſchnitte getheilt hatte. Der erſte Theil ent⸗ 
hielt miſchniſche Sentenzen und Regeln, wie auch allerhand ſchwere Fra⸗ 
gen, und deren Beantroortung. In dem andern Theil traf man vers 
ſchiedene Fälle an, nebſt den Meynungen und Gedanken der Tanaiten und 
Gemariften. Der dritte Theil war mit ſolchen Sentenzen augefuͤllet, 
die ſeit den Zeiten Judas des Heiligen bekannt gemacht worden. Und 
in dem letzten Theile ſtunden die Urtheile der Schrift uͤber verſchiedene 
Hechtshandel, nebft den Erklärungen der vornehmſten judifchen Lehrer. 
&o war der babplonifche Thalmud von dem R. Afce eingeteilt. Weil 
er aber das Werk nicht der Vollkommenheit bringen konnte, die er 
demſelben zu geben gedachte, fo haben feine Nachfolger fehr vieles in dies 
ſem Entwurf geändert, und Dadurch die Sammlung fehr unordentlich ges 


macht. 

Diefer große Lehrer ftarb im Jahr 427 **, und nach ihin befleidete 
Marimar diefe Winde. Andre aber geben ihm den R. Huna zum uns 
mittelbaren Nachfolger, weil die Fuden fagen: Die Beine des Huna 
eitten. Nach dem Huna, verwaltete deſſen Sohn Tobioni diefes Amt. 
Derfelbe foll den Thron feines Vaters im Jahr 455 beftiegen, und 13 
Sabre regiert haben, in welcher Zeit Die jüdische Nation in einem fols 
chen Wohlſtande Iebte, daß fie dieſem Lehrer auch daher den Titel: 
die tägliche Gluͤckſeligkeit, beylegen. Man muß ſich aber die praͤch⸗ 
tigen Namen, Thron und Regierung, nicht befremden laſſen, welche die 

Aaaaz Auden 
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en von ihren Lehrern brauchen, die in der That nichts andere waren, 
8 Schulmeiſter. Nennt man doch auch zu unfern Zeiten noch in öffents 
lichen Reden die Schulcatheder Thronen, und die Nuthe einen Scepter. 
Denen, welche eines folchen Styls nicht gewohnt find, feheint es anftößig, 
wenn man einen Pedanten auf den Thron fegt, und fagt, daß er fo viele 
Jahre vegieret. Bey den Juden trifft man infonderheit dergleichen praͤch⸗ 
tige Medensarten an, und ich habe kurz vorher gefagt, dafı fie fo gar 
Schuler Fürften der Kronen zu nennen pflegten. Man darf fich alfo . 
nicht wundern, daß fie auch Die Vornehmſten unter ihnen mit dem Titel 
Fürften des Gefaͤngniſſes beleget, ob gleich die Macht derfelben fehr ge- 
tinge und eingefchrankt war. Denn die Gewalt diefer Fürften erftrechte 
ſich nicht über Die ganze Nation, weil die Patriaedyen in Zudaa, bie auf 
das Jahr 429, die Gerichtsbarkeit über viele Provinen austibten; und da 
die Patriarchen abgefchafft wurden, fo Fonnfen die durch Das ganze römis 
fche Reich zerfteeueten Zuden nicht unter einer Obrigkeit ftehen, die fich 
iets in Perſien aufbielte. Hiernaͤchſt waren auch die Einkünfte diefer 
Fuͤrſten fehr mäßig, und machten Baum 700 Nthir, des Fahres aus; von 
welchem Gelde man Feinen anfehnlichen Staat unterhalten Farm. Die 


Sbribenten erwehnen endlich diefen Fiirften des Gefaͤngniſſes fchr ſpar⸗ 


Verbeſſerung 
und Vollen⸗ 
dung des jü: 
diſchen Thal⸗ 
muds. 


ſam, und man trifft den Namen dieſes oder jenes Fuͤrſten nur hin und wie⸗ 
ber in den Geſchichten an. Im Gegentheil findet man ein ordentliches 
Verʒeichniß der Lehrer, wie fie aufeinander bey den judifchen hohen Schu⸗ 
len gefolgt find. Man Fann alfo daraus den Schluß machen, daß diefe 
Fuͤrſten von einem fehr geringen Anfehen gervefen find, umd daß ake hohe 
Nedensarten, als Thron, Regierung und Zepter, ju den ſchwuͤlſtigen 
Ausdruͤcken der Juden gehören, N 
Damit ich aber wieder zu dem babylonifchen Thalmud zuruͤckkehre, 
fo ward das Werk nach dem Tode des R. Afce unterbrochen, ob derfelbe 
gleich ſolche Schüler hinterließ, tweldye im Stande waren, diefe Arbeit zu 
vollenden. 8 gab aber Hauptfächlich eine Berfolgung, twelche 73 Jahre 
waͤhrte, zu dieſer Verzögerung Aniaß. Wie hefrig diefelbe geivefen, füls 
ches kann man daraus abnehmen, weil den Juden fo gar die Heiligung 
des Sabbaths verboten ward, und ihre Synagogen entweder zugefchlofs 
fen, oder den perfifchen Magis eingeräumt wurden. Man legte auch einie 
e von den vornehmften Lehrern ins Gefaͤngniß, und verfchiedene Shil⸗⸗ 
Bes R. Afce mußten, nebft deffen Sohne Huna, das Leben Iafien. ie 
aber diefe Verfolgung endfich im Jahr soo aufhoͤrte, fo faßten die indie 
ſchen Lehrer den Entfchluß, den babylonifchen Thalmud zu ftande zu brins 


gen, 
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gen, welcher hierauf unter die ganze Nation ausgetheilet tward. Die 


Juden nahmen denfelben mit einer folchen Ehrerbietung an, daß fie oͤffent⸗ 
* 


Jich bekannten, der Thalmud ſey fo vortreflich gerathen, daß er nicht beſſer 


hätte abgefaßi werden koͤnnen, und man muͤſſe daher nichts hinzu thun, 
noch etwas von demfelben hinwegnehmen, oder abfondern. Indeſſen ſtim⸗ 
men doch alle und jede nicht in-Abficht auf das Jahr mit einander uber 
ein, da derfelbe öffentlich Fund gemacht worden. Denn einige behaupten, 
daß diefes im Jahr 545 gefchehen. SE J 

Gegen das Ende des fuͤnften Jahrhunderts nahm unter den baby⸗ 
Ionifchen Juden die neue Secte ihren Anfang, deren Anhänger fich Sebu⸗ 


‚ 
. - 


Anfang der 
Seburaer. 


raͤer oder die Zweifelnden nannten; von welchen fc) bereits oben geredet . 


babe. Sie waren eine Gattung judifcher Pyrrhoniſten, weil fie an allen 
Dingen zweifelten, Es iſt indeſſen noch nicht ausgemacht, ob ihre Zwei⸗ 
fel ſich auch) auf die in dem Thalmud, befindlichen Entfcheidungen erftres 
cket, oder ob fie ſich allein daran begnügen laffen, daß fie über die Fragen 
geſtritten, welche nad) der Publication des Thalmuds aufgeworfen wor⸗ 
den, und worinnenfie Feine Entfeheidungen wollten gelten laſſen. Weil der⸗ 
gleichen Leute jederzeit einer Republik fehr befehwerlich find, fo waren 
auch die Seburder insgemein bey den Juden verhaßt. Daher blühete 
auch diefe Sectenicht lange, fondern war im fechften Jahrhundert fchon aus⸗ 
eſtorben. | 
” Man ficht übrigens aus der Gefchichte des fünften Jahrhunderts, daß 
Judaͤa, oder das heilige and, damals in drey Theile getheilt war, und 
daß folche Theile Palaeftina Prima, Secunda und Tertia genannt worden. 
Diefes war die vierte Eintheilung des Landes. Zuerft theilte Fofua das 
Land in zwoͤlf Staͤmme. Die andre Einteilung geſchahe unter Salo⸗ 
mon in zwolf Gtatthalterfehaften. Die dritte Eintheilung in Judaa, 
Samaria und Galilaa ward zu Ben Zeiten Herodis vorgenommen, und 
endlich gefchahe die vierte in dag erfte, andre und dritte Paldftina. Re⸗ 
land beichreibt alle Stadte, welche darinnen angeroffen wurden *, und 
meynt, daß diefe Iegtere Theilung erftlich in dem funften Jahrhundert ges 
fchehen fey, weil Fein Schriftfteller vorher das geringfte davon erwehnet. 
Denn Sieronymus, welcher in dem Jahre 397 die Irrthuͤmer des Johan⸗ 
nes von Jeruſalem widerlegte, redet nur von einem. ‘Palaftina, deſſen 
Hauptftadt Eafarca war; und Zoſimus fagt, daß Hilarius von Theo⸗ 
dofio dem Großen tiber ganz Palaͤſtina gefegt worden **. Zu den Zeiten 
des Trajang wird zwar von einem Tiberiano geredet, twelcher zum u“ 
ter 
% Reland. Palacft, Lib, L Cap. 34. ** Zofim, Lib. IV. 
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halter uͤber das erfte Palaftina gefegt ward *. Nach der Meynung 
des Relands aber die er auch) durch andre Exempel beftätiget, ift diefes 
nur als eine Prolepfis anzufehen**. 
Das fechfte Jahrhundert nahm mit einer Verfolgung der Juden im 
Drient feinen Anfang. Denn weil der perfifche König Cavades, ein 
graufamer und biutgieriger Herr, nicht mehr als eine Religion im Lande 
wiſſen wollte, und daher im Anfang die Chriften mit dem größten Eifer 
verfolgte; fo Fam die Reihe endlich auch an die Juden, welche dadurch zus 
— innerhalb zehn Jahren vier neue Fuͤrſten des Gefaͤngniſſes erhielten. 
enn Cavades verjagte den einen nach dem andern, einen aber, naͤmlich 
den Zutra, ließ er gar aufhenken. 
Man ſagt, daß die Juden deswegen in dieſes Ungluͤck gerathen, weil 
fie nicht vermoͤgend geweſen, dem König ein Schloß in die Hände zu lie⸗ 
n, tworinnen ein großer Schag verwahret lag, und welches Schloß ven 
ofen Geiftern bervacht ward ***. Der König bediente ſich aller Mas 
fehinen bey diefer Belagerung, die nur zu erdenken wares. Wie aber 
alles nichts helfen wollte, fo rief er alle Religionen zu Huͤlfe. Hierauf 
ſtellten ſich Magi, Manichaer, Juden und Ehriften in feinem Lager ein, 
um ihre Kräfte zu verfuchen. Weil aber die Ehriften allein das Glück 
hatten, die Garniſon des Schloffes Durch das Zeichen des Kreuzes zu vers 
treiben ; fb gelangten fie bey dem Koͤnige zu einem großen Anfehen, und die 
Berfolgung, welche fie bisher hatten erdulden müffen, ward nunmehro 
über die Zuden verhängt. 

Man fieht leicht, Daß diefe Hiftorie, twelche man bey dem Theodo⸗ 
rus Rector, Cedrenus, und vielleicht auch bey andern antrifft, von den Chri⸗ 
a erfonnen worden. Aber die Falfchheit derfelben leuchtet einem jeden 
n die Augen. , Denn zuförderft Fan man Die Urſache nicht begreifen, 
wesfalls die boͤſen Geifter einen Scha& hatten bewahren follen, da Gold 
und Silber doch nur den Menfchen zum Verderben gereichet. Hiernaͤchſt 
aber ift eg auch ungereimt, daß der Konig die Juden bloß deswegen 
fo heftig hatte verfolgen follen, weil fie nicht ftarfer waren, als der Teus 
fel. Das Wunderwerk der Chriften ftimmet endlich mit der Gefchichte 
der damaligen Zeiten nicht überein; weil Eavades die Ehriften oft vers 
folget. Die eigentliche und wahre Urſache diefer Verfolgung beftcht als 
fo wohl darinnen, daß der König nicht mehr, als eine Religion, im Lande 
dulden wollen. 

Uebri⸗ 


* myı nur va mpurs wahuırmur ever. ** Reland eben daſelbſt. 
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Uebrigens entftund unter der Regierung diefes Koͤniges ein Streit 
unter den Fürften des Gefängniffes, und unter dem Haupte der Akademie. 
Der Fürft wollte einmal einen Abſchnitt in dem Q Thaͤlmud erklaͤren, wel⸗ 
ches aber Chanina, das Haupt der hohen Schule, durchaus nicht zgeben 
wollte; weildiefes Amt, wie er fagte, ihm allein zukaͤme. Der Fuͤrſt ward 
dartıber ſehr erbittert, und damit er fi) an dem Chanina rächen möchte; 
fo befohl er, denfelben zu greifen, und ihm die Haare aus dem Bart zu 
reiſſen. Zu gleicher Zeit ließ er auch den Einwohnern der Stadt — 
ihn zu beherbergen, oder ihn mit Lebensmitteln zu verfehen. Chanina 
vergoß über ein folches Verfahren bittre Thraͤnen, und flehete Gott um 
Schuß wider feinen Feind an. Die Rabbinen fagen, daß Gott denfels 
ben auch erhöret, und das Haus des Fürften mit einer anftecfenden 
Krankheit gefchlagen, wodurd) derfelbe, nebft feinem ganzen Haufe, bis auf 
ein einziges Kind, bingeriffen worden, weldyes Damals noch i im Mutterleis 
be verborgen lag. Diefes Kind war der nachher fo berühmt, gervordene 
Zutra, welcher in den folgenden Zeiten zum Fürften des Gefaͤngniſſes ers 
waͤhlt ward, Die übrigen Umftande, welche dabey follen vorgegangen 
ſeyn, übergehe ich) um fo viel eher, weil fie einer Fabel gar zu ähnlich find, 


Zu eben derfelben Zeit that fich der berühmte Lehrer, Meir, hervor, Veränderfi, 
dem zu gefallen Gott die Feuerfaule, nach dem Bericht der Juden, twieder be Schirkfas 


erneuert. Dieſer Meir gelangte zu einem folchen Anfehen, daß er fo gar 
dem perfifchen Könige den Krieg ankundigte. Er ward aber uͤberwun⸗ 
den, und nebft dem Fürften des Gefaͤngniſſes Zutra, umgebracht; welchen 
iehtern der Koͤnig auf einer Bruͤcke aufhenken ließ. 

Alle diejenigen, welche von dem Hauſe Davids waren, wurden durch 
dieſe Begebenheit gezwungen, die Fi: ucht zu ergreifen, Damals begab 
ſich auch, Zutra der andre, ein Sohn des vorigen F Fürften, nad) Judaͤa, 
und ward dafelbft zum Prafidenten des Mathe erwaͤhlet. 


Juden 
eu. 


Cosroes der Große, welcher feinem Vater in der Regierung folgte, Cosroes vers 
war gegen die Juden nicht beffer gefinnet. Sie fuchten fid) zwar bey ihm folgt die Jus 


beliebt zu machen, und erboten fich, in dem Kriege, welchen er mit dem den. 


Kanfer Fuſtimanus führte, soo00 Mannin Judaͤa zu ſtellen, und Jeruſa⸗ 


lem wieder zu erobern. Cosroes nahm auch dieſen Antrag an, und brach 


deswegen die Friedenshandlung ab, welche zwiſchen ihm und diefem Rays 
fer angefangen war. Weil aber der Ausfall nicht mit feiner Hoffnung 
überein kam, fo wollte er auch von Feinem Juden weiter etwas wiſſen. 
Bey dem Einfall in Syrien verfchonte er Feine Juden, und weil er zugleich 
alle hohe Schulen der Juden in Perfien —— fo gieng ihre Wiſen⸗ 

Holb. Juͤd. Geſch. IL TH, Bb bb ſchaft 
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fehaft und Gelchrfamfeit in diefem Lande zu ®runde. Man merktnicht, 

daß damals ein Fuͤrſt des Gefangnifles in Babylon vorhanden gewefen. 

Hormidas der dritte gab ihnen ihre Freyheit wieder, und die hohe 
Schule zu Pumdebita ward aufs neuegeuffnet, Rabbi Ehanan Mes 

hiska übernahm dafelbft das Lehramt, und der neue Orden der Gaons, 

oder der Weiſen, fing an zu fteigen, und fich hervorzuthiin. Man findet 
übrigens nichts merfiwürdiges von den Juden, zu den Zeiten diefes Koͤni⸗ 

ges und feines Nachfolgers aufgezeichnet. Denn das perfifche Meich 

gerieth Damals in eine große Verwirrung, und näherte fich feinem Unter⸗ 

gange, welcher auch endlich im Fahr 631 erfolgte, da das neuaufgerichtete 
mahomethanijche Reich empor Fam, und das perfifche Neich den Sarace⸗ 

nen in die Hände fiel. 

Wie Maho⸗ Der Stifter dieſes Reichs war der bekannte Mahometh, welcher im 
meth ſich ger Anfange des ſiebenden Jahrhunderts gebohren ward. Von dieſem 
gen die Ju Manne will id) hier nicht umftandlich reden, teil feine Geſchichte mit diefer 
Fi verbal⸗ Hiſtorie keine Verbindung haben. Seine Lehre kam in vielen Stuͤcken 
mit den Lehrſ aͤtzen der Juden uͤberein. Denn er ehrte Die judifchen Pa⸗ 

triarchen, er nahm Die Beſchneidung an, und bediente ſich hauptſ aͤchlich 

eines Juden, feinneuss Lehrgebaude zufammenzufegen. Nichts deſtowe⸗ 

niger haßte er Doch die Juden aufs außerfte, und zwar entweder aus po⸗ 

Kitifchen Urfachen, um die Ehriften defto leichter zu gerwinnen, oder wegen 

des Widerſpruchs, den er bey ihnen antraf. Denn er hatfie in den Als 

eoran verflucht, und halt fie für Mörder der Propheten. Er überzog fie 

auch daher mit Krieg, und-rubete nicht cher, bis er die Juden, welche in 

Arabien wohnten, unter das Joch gebracht, und fie gezwungen hatte, ihm 

einen jährlichen Tribut zu geben. Jedoch in dem fiebenden Jahr der 

grad, oder der Flucht des Mahomerhs, faßte ein juͤdiſches Weib den 

ntfchluß, Die Welt von dieſem falfchen Propheten zu befrenen, und gab 

ihm daher einen vergifteten Lammsbraten zu eſſen. Mahometh af ein 

Stück davon, und merkte nicht nur gleich, daß er vergiftet war; fondern 

ee mußte auch wirklich nicht lange darnach feinen Geift aufgeben. _ 

fland ber Das Reich, wozu Mahometh den Grund gelegt hatte, breitete fich 
Suben unter nach feinem Tode dergeftalt aus, daf die Araber Meifter von dem ganzen 
Fr ing Drient wurden. Die Yuden erhielten dadurch zugleich eine neue Herr⸗ 
fchaft, unter deren Regierung fie wieder empor Famen; weil der legte pers 

fifche Koͤnig, Isdigertes, fie heftig verfolgt, und nicht nur ihre Synagogen 

den perfifchen Magis eingeraumt, fondern auch ihre Academien zugeſchloſ⸗ 

fen hatte. Die Araber verführen gelinde mit ihnen, und gaben — 
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Religionsfrenheit wieder. Sie lebten alfo ganz ruhig unter den erften 
Ealiphen, und ihre hohen Schulen wurden wieder geoffnet. Chanina war 
das Haupt der Akademie zu Mahardea. Ehana, ein fo genannter Gaon, 
lehrte auf der andern hohen Schule zu Pumdebita. Schenina aber res 
gierte, oder war, welches einerley ift, der vornehmfte Lehrer zu Sora. 
Der arabifche Caliph, Ali, fol den Juden, ob er gleich viele Religions, 
eitigkeiten mit ihnen hatte, dennoch fehr getvogen geweſen ſeyn. Eben 
efes Glück genofien fie auch unter den andern Ealiphen, infonderheit uns 
ter dem Jeſid. Denn zu diefen Zeiten ftunden die Furften des Gefaͤng⸗ 
niſſes faft in einem Eöniglichen Anfehen, und es thaten fich viele beruͤhmte 
Lehrer hervor, wodurch der vorige Glanz der jüdischen hohen Schulen wie⸗ 
der hergeftellet ward. 
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Das VI Kapitel. 
Sernerer Zuftand der Juden unter den grie- 
chiſchen Kayſern. | 
S der Kayſer Zuftinianus ein großer Reformator war, und feine Harte 


Geſetze 

Reformation fi) auch auf die Juden erſtreckte, fo war die des Juftinias 

Nation mit feinem Megimente nicht vergnügt. Procopius MUS gegen die 

bezeugt, Daß der Kayſer den Juden befohlen, das Dfterfeit mit Ju 

den Ehriften zu einer Zeit zu feyren. Diefes war bisher faft niemals ges 
fcehehen. Denn weil die jüdifchen Zeitrechnungen von den chriftlichen fo 
fehr unterfchieden find; fo gefchicht es fehrfelten, daß das Dfterfeft der Ju⸗ 
den mit dem Diterfeft der Chriſten zu einer Zeit einfallt. Diefer Befehl 
mußte ihnen Demnach nothivendig fehr empfindlich feyn, infonderheit, da 
fie auf ihre eigne Rechnungen fo fehr erpicht find; ja fieglaubten, Daß der 
Kanfer ihnen hierdurch felbft die Freyheit abfchnitte, das Oſterfeſt zu halten. 
Der Kayfer aber lief es nicht allein dabey bewenden, fondern er legte des 
nenjenigen auch eine Geldftcafe auf, welche das Dfterlamm effen würden, 
Es iſt wahrfeheinlich, daß dieſe Verordnung bloß die Erlegung eines Tris 
buts zur Abficht gehabt. Denn fonft Fann man die Urfache Diefes Vers 
bots nicht begreifen. Jedoch Juftinianus nahm verfchiedene Veraͤnde⸗ 
rungen vor, wobey er gar Feine Abficht hatte. Hiernaͤchſt ließ der Kays 
fer nod) eine andre Verordnung ergehen, welche den Zuden nicht weniger 
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unangenehm war. Denn er verbot der Obrigkeit, das Zeugniß eines 
Juden gegen einen Chriſten anzunehmen; er nahm auch der juͤdiſchen 
Nation das Recht, Teſtamente zu machen. Endlich hob er gar. ihre 
Religionsfreyheit in Africa vollig auf, und befohl, daß die judifchen 
Synagogen in chriftliche Kirchen follten verrvandelt werden Diefes 
Geſetz ward hauptfächlich in der africanifchen Stadt, Borium, zur Er 
fillung gebracht. In diefer Stadt hatten fich die Juden ſtark befeftiget, 
und lebten daſelbſt ganz ficher, ohne den geringften Tribut an die Regie⸗ 
rung zu bezahlen, j 

-&ie hatten dafelbft auch einen prachtigen Tempel, deffen Alter fie 
bis auf die Zeiten des Königes Salomons binaufführten. Der Kayſer 
aber faßte den Entſchluß, die Juden aus dieſer Stadt zu vertreiben, und 
diefelbe mit Ehriften zu beſetzen. Diefer Anfchlag gluckte ihm auch. 
Denn die Juden nahmen den chriftlichen Glauben an, und ihre Syna⸗ 
goge, welche fie den Teinpel Salomons nannten, ward in eine chriftliche 
Kirche verwandelt. Ich übergehe Die Wunderwerke, welche ben diefer 
Gelegenheit follen gefchehen, und wodurch fehr viele Juden ſollen befehrt 
a ſeyn, weil folche zu den ungegrundeten Kegenten und Fabeln 
gehoͤren. 

Die groͤßte Aufmerkſamkeit aber verdienen die Rebellionen, welche 
die Juden zu den Zeiten dieſes Kayſers erregten. Den erſten Aufſtand 
verurſachte ein falſcher Prophet, Namens Julianus. Dieſer Betrüger 
ließ ſich in Judaͤa ſehen, und nahm nicht nur den Titel eines Herrſchers 
und Ueberwinders an; ſondern er bewaffnete auch alle diejenigen, welche 
zu ſeiner Partey treten wollten. Nachdem er ein ziemlich ſtarkes Kriegs⸗ 
heer auf die Beine gebracht, ſo grif er die Chriſten an, und erlegte ſehr 
viele von ihnen. Die kayſerlichen Truppen aber eilten den letztern unver⸗ 
zuͤglich zu Huͤlfe, und zerſtreueten die aufruͤhriſchen Juden. Der Ans 
fuͤhrer aber mußte mit dem Leben bezahlen, wodurch die Unruhe wieder 
gedaͤmpft ward. Dieſes geſchahe in dem Jahre 530. 

Fuͤnf und zwanzig Jahre nachher erregten die Juden und Sama⸗ 
ritaner in Caͤſarea einen neuen Aufruhr. So ſehr ſie ſich auch ſonſt 
innerlich haften, fo vereinigten fie ſich doch nun, um die in dieſer Stadt 
wohnenden Ehriften zu unterdrücfen*. Cie riffen gleich die chriftlichen 
Kirchen nieder, und todteten nicht nur viele Einwohner, fondern auch fo 
gar den Guverneur der Stadt, welcher auf feinem Pallaſte erfchlagen 
ward. Die Gemahlinn des Guverneurs rettete fich mit der Flucht, — 
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gab dem Kayfer davon Nachricht, welcher die Sache unverzüglich uns 
terſuchen ließ, und die Mittel aller reichen Juden einzog. Von den 
Hauptaufruͤhrern wurden einige verjagt, andre hingerichtet, und die Eyes 
eution war fo blutig, Daß die ganze Nation dadurd in das außerfte Schres 
cken gefegt ward. Es iſt alfo nicht wahrfcheinlich, daß die Juden ſich 
oͤfterer werden erfühnet haben, unter diefem Kayſer einen Aufftand zu ers 
regen. Die griechifchen Skribenten melden nichts Davon, und daher iſt 
dasjenige, allem Vermuthen nach, ungegruͤndet, was die lateinifchen 
GSchriftfteller davon erzaͤhlen. | 

Wie Zuftinianus das wendiſche Reich in Africa zerſtoͤrte, und man 
dafelbit einige heilige Gefaße aus dem Tempel zu Jeruſem antraf, wel⸗ 
che von dem Titus nach Nom, von dem africanifhen König, Genferich 
aber nad) Carthago gebracht worden; fo befohl der Kanfer, diefelben nach 
Eonjtantinopel zubringen. So bald ein Jude diefes erfuhr, fo ſchrie er, 
es fer unbillig, Daß diefe Gefaße an einem andern Drte follten verwahret 
werden, als wo Salomon diefelben eingeweihet. Wie Juſtinianus das 
von Nachricht erhielt, fo ertheilte er Befehl, die Gefäße nach Jeruſalem 
zu bringen. Denn er glaubte, daß das Unglück, welches der Stadt 
Nom twiederfahren war, einzig und allein Daher gerührt, weil man Diefe 
Heiligthuͤmer von ihrem rechten Orte dahin bringen laffen*. 

Unter der Negierung der folgenden Kayfer Iebten die Juden ruhig, Aufruhr in 
und man findet nicht, dat fie einen neuen Aufftand follten erregt haben, Syrien. _ 
als unter der Regierung des Kayſers Phoeas. Denn zu den Zeiten diefes 
Kanfers entftunden abermals große Unruhen in Syrien, und infonderheit 
zu Antiochien, woſelbſt die Fuden fehr machtig und zahlveich waren. Es 
wurden fehr hitzige Treffen-unter den Fuden und Ehriften gehalten, und 
weil die erften den legten an der Menge überlegen waren, fo tödteten fie 
viele Ehriften, und verbrannten fo gar einige in ihren Haͤuſern. Inſon⸗ 
derbeit begegneten fie dem Bifchof diefer Stadt mit der größten Graus 
famfeit. Denn fie fchlepten ihn Durch Die Gaffen, und nachdem fie ihm 
die natürlichen Glieder abgefchnitten hatten, fo wurfen fie ihn ins Feuer. 
Diefe Barbarey aber mußten fie theuer buͤßen. Denn der Kayfer fer» 
tigte unverzüglich Truppen dahin ab, welche eine große Niederlage umter ih⸗ 
nen anrichteten, “Diejenigen aber, weldye den Soldaten Iebendig in die 
Hände fielen, wurden theils an ihren Gliedern gelahmet, und theils aus 
der Stadt getrieben, Diefes gefchahe im Fahr 602, 
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fein Cypern befindlih. Hieſelbſt bemuͤhete fich ein chriftlicher Bischof, 
Namens Leontius, fie zu befehren. Man fieht aus dem Bericht diefes 
Mannes*, dak die Juden in ihren Unterredungen mit den Ehriften den 
letztern vorgeworfen, Daß fie einen Menſchen anbeteten ; wodurch fie Chris 
ftum meynten. Leontius aber zeigte den Juden, um diefen Vorwurf zu 
entfräften, daß fie oft ihre eigne Könige, ja fo gar heidnifche Obrigfeiten 
angebetet. Denn Abraham habe die Sürften von Canaan, Mofes feis 
nen Schwiegervater, und Daniel den babylonifchen Koͤnig angebetet. 
Er fagte auch, daß fie fo gar das aoldene Kalb zu Bethel goͤttlich vereh⸗ 
vet. Man fieht hieraus, daß diefer ehrliche Bischof nicht mit den gehoͤri⸗ 
gen Gaben ausgeruftet geweſen, die Juden zu befehren, und daß er ein 
Amt übernommen, welches feine Krafte überftiegen. “Denn was das 
erfte Argument betrifft, fo war die Anbetung, wovon anden angejogenen 
Drten geredet wird, nichts anders, als ein freundlicher Gruß; und die 
Abgötterey mit dem goldenen Kalbe, hatten die Juden felbit an den jehn 
Stammen verdammt, und fid) deswegen von ihnen abgefondert. Man 
weiß nicht, was Leontius durch feine Predigten ausgerichtet. Allem 
Vermuthen nad) hat er wenige Profelyten machen koͤnnen, wo er fich 
nicht andrer Grunde bedienet. Cs ift übrigens merkwürdig, daß er bey 
diefer Gelegenheit fagt, die Chriſten hatten weder Opfer noch Altäre, ja 
fie wuͤßten nicht einmal, was man Dadurch verftunde. Man follte faft 
daraus fehließen, Daß die Altare in den Kirchen nicht fo alt find, als die 
Nomifcheatholifchen vorgeben. 

Der römifche Bischof, Gregorius Magnus, welcher zu den dama⸗ 
ligen Zeiten lebte, erzeigte fich fehr gelinde gegen die Juden, und verbot 
allen und jeden, ihnen die geringfte Gewalt zujufügen. Cr fuchte fie als 
lein durch feine Predigten zu befchren, und glaubte, daß es erlaubt fey, 
fie durch Geld und Gefchenke zur Annehmung des Ehriftenthums zu bes 
wegen. Er pflegte zu fagen: wenn man gleich die Aeltern dadurch nicht 
zu rechtichaffenen Chriften macht, fo gewinnt man doch die Kinder, 

Daher wiſſen die Juden die Öelindigkeit diefes Bifchofsnicht genug 
— und ſie haben dazu eine gruͤndliche Urſache. Denn da der 
Biſchof von Clermond 300 Juden gezwungen hatte, die Taufe anzuneh⸗ 
men; ſo befohl er, daß dieſes nicht oͤfterer geſchehen ſollte. Ja wie eine 
Aebtißinn in Sicilien ihn wiſſen ließ, daß ſehr viele ſicilianiſche Zus 
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den bereit waͤren, fich taufen zu laſſen; fo befohl er, mit der Taufe nicht 
zu eilen, fondern vorher genau zu unterfuchen, ob ihre Bekehrung auch 
ernftlich ware. Wie ein neubekehrter Jude fich an dem Dfterfefte in die 
Synagoge begab, und dafelbft ein Kreuz mit dem Bilde der Jungfrau 
Marin hinfegte; fo befohl Grcgorius, daß man das Kreuz wieder weg⸗ 
nehmen follte, und fagte: Wenn gleich das Gefeß der Juden verbietet, 
neue Synagogen zu bauen, fo erlaubt e8 doc), daß fie ihre alten Syna⸗ 
gogen ruhig behalten mögen. Indeſſen aber wollie er doch den Juden 
nicht verftatten, ChriftenfElaven zu Faufen. Cr befohl gleichfalls, wenn 
ein judifcher Knecht von feinem Herrn in der Abſicht entfliehen follte, um 
den chriftlichen Glauben anzunehmen, fo follte derfelbe frey feyn. 

Der Kayfer Heraclius war den Juden nicht gewogen. Zu feinen 
Zeiten lebte ein Zude, Namens Benjamin, welcher einen fo großen Reich⸗ 
than befaß, daß er das ganze Kriegsheer und den Fayferlichen Hof mit 
Lebensmitteln verſahe. Wie er aber befchuldiget ward, daß er viele 
Ehriften betrogen, fo ließ der Kayfer denſelden, der geleifteten Dienfte 
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ungeachtet, vor fich fordern. Und weil Benjamin * lange nachher 


den chriſtlichen Glauben annahm, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß man ihm 
eine Seht einiagte. In diefer Muthmaßung wird man noch mehr be 
aͤrkt, wenn man erwegt, daß der Kayſer die Juden aus Jeruſalem treis 
en ließ, und ihnen unterſagte, nahe bey dieſer Stadt zu wohnen. 
Am meiſten aber ward der Kayſer durch eine gewiſſe Prophezeihung 
gegen die Juden aufgebracht. Denn da das Kayſerthum in einen ver⸗ 


wirrten Zuſtand gerathen war, und Heraclius ſich bey einigen Wahre, 


fagern erfundigte, was die Sache fir einen Ausgang gewinnen wuͤrde; 
fo antivorteten diefelben, daß er von einer befchnittenen Nation wuͤrde 
umgebracht werden. Weil nun eben damals alle Laͤnder mit Juden an⸗ 
gefuͤllet waren, fo meynte der Kayſer, daß die Weißagung auf dieſelben 
ziele. Er faßte Daher den Entſchluß, fie aufs hartefte zu verfolgen. Man 
merkte aber nachher, daß die Saracenen hierdurch verftanden worden, 
welche auch befchnitten waren. _ “Denn diefe gaben zu der großen Ders 
änderung in Afien und — Anlaß, und wurden den Perſern ſowohl 
als den Roͤmern eine Geißel. 

Uebrigens iſt alles, was in dem ſechſten und ſiebenten Jahrhundert 
in Abſicht auf die Juden vorgegangen, von keiner ſonderlichen Wichtig⸗ 
keit. Dem die Freyheit der Juden war mehr oder weniger eingeſchrankt, 
nachdem die Kayſer und andre europaͤiſche Koͤnige ihnen mehr oder we⸗ 
niger gewogen waren. Man ſieht aus der vorhergehenden — 
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daß ſie in Africa, Spanien und Frankreich zerſtreuet geweſen, und daß 
ſie bisweilen verfolgt worden, bisweilen aber in einem guten Wohlſtande 
gelebt haben. Man findet eben fo wenig Daß in dieſem Periodo merk⸗ 
wuͤrdige Stiftungen in den europaͤiſchen Laͤndern von den Juden zu ſtan⸗ 
de gebracht worden. Syn der Stadt Luͤnel, in Frankreich, welche nicht 
weit von Montbellier und Nimes liegt, richteten die Juden eine Schule 
an, welche mit der Zeit eine von ihren vornehmften Akademien im Dccis 
dent ward. Benjamin von Tudela, welcher in dem zwölften Jahrhun⸗ 
dert durch diefe Stadt, reifete, redet mit großem Ruhme von diefer Aka⸗ 
demie, und fagt, daß die ftudirende Jugend dafelbft frey unterhalten 
wirde. Don diefer berühmten hohen Schule hat der beruͤhmte jüdifche 
Rabbi, Salomon Ben Iſaak, den Namen Lunaticus erhalten. 


Das VII Kapitel. 
Geſchichte des Königes von Cofar. 


nter die merkwuͤrdigſten Begebenheiten in der, neuern jüdifchen 
Hiſtorie, verdient auch die Bekehrung des Küniges von Coſar 

zum jüdifchen Glauben, gerechnet zu werden. Diefer König fol 

dem Bericht der Juden nad), im achten Jahrhundert gelebt, 

und nachdem er alle Religionen aufs genauefte unterfucht, endlich die jüs 
difche erwaͤhlet haben, und auch darinnen geftorben feyn. Gin jüdifcher 


- Skribent, Namens Judas Hallewey, hat diefe Gefchichte umſtaͤndlich 
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befchrieben, und feine Erzaͤhlung hat bey allen Juden einen folchen Eins 
gang gefunden, daß fie auch befohlen, diefelbe auswendig zu lernen. Die 
meiften glauben, daß fich diefe Begebenheit wirklich zugetragen; andre 
vernünftige Juden aber, unter denen auch R. Ganz befindlich ift, hals 

ten diefelbe fir erdichtet*, welches auch Meor Enajim behauptet **, 
Judas Hallervey war ein fpanifcher Poet, welcher in dem zwölften 
Jahrhundert Iebte, und erzahlt von dem Könige von Cofar und feiner 
Bekehrung folgende Umftande: Der Konig faßte nad) einer nächtlichen, 
und fehr merkwuͤrdigen Erfcheinung, in dem Fahr 740 den Entſchluß, alle 
Religionen zu unterfuchen. Er war ſehr eifrig in der heidnifchen Religion, 
wor⸗ 
* R. Gantz Chronol. p. 136. Fieriantem poteſt, vt Rex Cuzri numquam vĩxerit. 

* * Meor Enajim Cap. 4% 


Geſchichte des Könige? von Coſar. 569 
worinnen man ihn erzogen, und opferte den falſchen Goͤttern, wie⸗ 
wohl in einer guten Abſicht. Es erſchien ihm aber ein Engel, und eroͤff⸗ 
nete ihm, daß Gott an feiner Andacht feinen Gefallen truͤge, wie gut und 
loͤblich auch feine Abficht ware. Gleich darauf ftellte er mit den heidni- 
fehen Weltweiſen, mit den Ehriften und mit den Mohomethanern Unters 
redungen an, um in ihren Pehrfagen unterrichtet zu werden. Wie ihm 
aber diefelben ale nicht gefielen, fo Tieß er einen Fudenzufichrufen. Dies 
fer Zude, deffen Name Sangari war, hatte das Glück dem Könige zu 
gefallen, und denfelben zu uberzeugen, daß die judifche Religion di 
unter allen fey. Wo aber der gute Sangari ſich Feiner andern G 
bedienet, als die man bey dem Hallervey antrifft; fo kann man fagen, daß 
dieſer Herr einen ſeltſamen Geſchmack gehabt. Dem ſey aber, wie ihm 
wolle, ſo ward der Koͤnig doch dadurch bekehrt. Er erkuͤhnte ſich gleich 
im Anfange nicht, die mit ihm vorgegangene Veraͤnderung kund zu ma⸗ 
chen aus Furcht, feine Unterthanen Dadurch in den Harniſch zu bringen, 
Die dem heydnifchen Aberglauben alle eifrig ergeben waren. tdeckte 
daher dieſes Geheimniß bloß ſeinem Feldherrn, mit welchem er zu dem 

Ende heimlich in eine Wuͤſte gieng. Wie ſie aber von der Nacht uͤber⸗ 
fallen, und dadurch gezwungen wurden, ſich in eine Hoͤhle zu begeben, ſo 
trafen ſie in derſelben einige Juden an, die den Sabbath feyerten. Die⸗ 
ſes verurſachte ſowohl bey dem Koͤnige, als bey dem Feldherrn eine unge⸗ 
aneine Freude. Sie ließen ſich hierauf unverzuͤglich beſchneiden, und 
begaben fich wieder in Die — 

Der König führte ſich nad) feiner Zurückkunfe fehr behutſam auf, 
und wußte alles fo Fluglic) einzurichten, Daß diefe Religionsveranderun 
Feine Anleitung und Gelegenheit zur Unruhe gab. So bald das Gerü 
Die Belehrung des Königs ausbreitete, fo folgten Die Großen dem Exem⸗ 
pel des Königes nach, und andre richteten ſich wieder nach ihrem Beyſpiel. 
Man ließ hierauf von allen Orten Her judifche Rabbinen und Lehrer kom⸗ 
men, um die Neubekehrten zu ſtaͤrken, und die übrigen auch zu erſeuch⸗ 
ten; welcheihr Amt auch fo fleißig verrichteten, daß die Anzahl derjenigen, 
welche die judifche Lehre angenommen hatten, in einer kurzen Zeit auf 
100000 Seelen hinanftieg. Man richtete eine Stiftshütte auf, Die Ders 
jenigen ahnlich svar, welche Mofes in der Wuͤſten erbauet. Die einheiĩ 
mifchen gebohrnen Juden ar er zu einem großen Anfehen, und der Koͤ⸗ 
nig erwaͤhlte einen Zuden zum ehrmeifter, welcher ihm alle Gebote des 
Gefeges erflärte. Im Anfange war er denen befonders gewogen, welche 
der caraitifchen Secte beppflichteten, und ſich allein an das geſchriebene 
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Geſetz hielten. Weil aber fein erfter Lehrer, Sangari, ein Rabbiniſt 
und ein Pharifaer war, fo brachte derfelbe den König dahin, daß er eis 
ne eben fo große Chrerbietung für die Traditionen, als für die Schrift 
ſelbſt hegte. Der Koͤnig nahm hierauf an Macht und Glück zu, und 
triumphirte nicht nur über alle feine Feinde, fondern ward auc) allem ans 
graͤnzenden Nationen ein Schrecken. 

Man legt diefem Könige den Namen Bula bey, und erzählt fers 
ner von ihm, Daß er es nicht dabey bewenden laflen, daß er feine eigne 

thanen, welche Heyden waren, befchret,, fondern er habe auch ges 
ſucht, die Ehriften und Mahomethaner m juͤdiſchen Glauben zu bewe⸗ 
gen. Sein Sohn, Obadias, welcher ihm in der Negierung folgte, 
richtete allenthalben Simagagen und Tempel auf, umd unterhielt viele 
Lehrer, um die Schrift und den Thalmud zu erklaren. Fa er wollte fo 
gar, daß die Regierung nad) dem Plan follte eingerichtet werden, den 
Mofes entworfen hatte. Was weiter in dem Königreiche Coſar vorge 
gangen, Davon ift nichts aufgezeichnet.  Ziwen hundert Jahr nachher, 
wird von einem König in Coſar, Namens Joſeph, geredet, welcher 
dem fpanifchen Rabbi Ehasdai, auf Befragen von feinem Glauben, Res 
chenfchaft gegeben. Wenn dieſe Nachricht gegründet ift, fo hat die je . 
difche Religion in diefem Königreiche lange geblühet. Nachdem Haller 
wey von der Bekehrung des Koͤnigs geredet, fo ſchreitet er zur Beſchrei⸗ 
bung feines Königreichs., Davon aber will ic) nichts ertochnen, weil 
viele die ganze Hiftorie fire eine Fabel halten, und behaupten, daß das 
er Reich Eofar nirgends, als in dem Gehirn der Rabbinen zu fuchen 

Benjamin von Tudela, telcher in dem zwoͤlften Jahrhundert die 
Bet durchreifte, um die terftreueten Ueberbleibfel der juͤdiſchen Nation 
aufzufuchen, Eonnte dieſes Reich nirgends finden. Es ift alſo die ganze 
Hiftorie ohne Zweifel von den Juden zu dem Ende erdichtet, um zu jeis 
gen, daß annoch Länder und Meiche "vorhanden find, wo "der judifche 
Glaube herrfchet, und daß folglich das Scepter von Juda noch nicht 
entwandt fey. Die Hiftorie ſoll von dem’ obenangeführten Sangari bes 
fchrieben feyn, welcher den Konig und fein Reid) zuerft befehret. Aber 
niemand iſt im ftande zu fagen, an welchem Drte diefer Sangari gelebet, 
‚oder woher er.gebürtig gerwefen. “Die ihm beygelegte Schrift ift auch 
erſtlich nach 250 Fahren bekannt worden. Denn in dem woͤlſten Jahr⸗ 
hundert ſahe man dieſelbe zuerſt auf arabiſch, in welche Sprache Judas 
Halleweny dieſelbe uͤberſetzte, nachher aber hat man ſie aus dem arabifchen 
ins un überfeget, Einige Aabbinen halten die ganze Hiftorie * 
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ei ein Gedicht, und glauben, daß Judas Hallewey diefelbe zuerſt ers 
nden, und daß er diefe Unterredung des Koͤnigs von Eofar mit den Zus 
den bloß zu dein Ende zufammengefchrieben, um dem Eicero, Plato und 
andern beruͤhmten Schriftftelleen nachzuahmmen. Ya, wenn man dag 
Werk felbft etrvas genauer unterfucht, fo trifft man allenthalben ums 
glaubliche Dinge an. Der Konig von Eofar wird als ein grundges 
lehrter Herr abgebildet, welcher nicht allein uber die Philoſophie, fons 
dern auch über die ſchwerſten Fragen in der juͤdiſchen Religion, als uber 
die Cabbala, die hebraifchen Vocales, und die Lehrfage der Earaitifchen 
Secte ungemein fcharffinnig urtheilet, welche duch damals noch nicht 
fonderlich befannt waren. Es heißt ferner, daß der Konig eine Stifte, 
bitte aufgerichtet, einen Altar gebauet, und die Bundeslade wieder 
bergejtellt ; da doch in dem ziweyten Tempel Feine Bundeslade vorhanden 
war, und außer dem Tempel zu Jeruſalem weder Altar noch Opfer 
ftatt hatten. Dieſes mag von der Bekehrung des Koͤnigs von Eofar 
genug ſeyn, worauf fic) die Juden nicht wenig eingebilde. Zum Ber 
ſchluß will ich noch beyfuͤgen, daß einige ſich in dem Namen ofar geir⸗ 
tet, und geglaubt haben, dat Eofar der Name des Königs gewefen, da 
es doch Aue nach der Name des Landes feyn muß. Diefen Irrthum 
hat der jüngere Buxtorf, nebft dem P. Morin* begangen, ja der erftere 
meynt gar, daß Eofar fo viel bedeute als Eosvoes. P. Calmet fagt, 
daß in dem Buche Zochar, eine Unterredung des Koͤniges Coſar mit eis 
nigen Juden angetroffen werde**. Aber darinnen irret Calmer. Denn 
diefe Unterredung iſt nicht in dem Buche Zochar, fondern in einer andern 
Schrift befindlich, welche Den Titel, Casri führer ***. 


* Exereit. de l' integrit€ des textes Hebr. et Gzecs Lib. 2. Exerc, 13. 


** Calmet Hiftoire de la Bible; Tom. II. pag. 33. 
*** Cleric. Bibl, anc et modern. Tomı. XIX. pag. 109. 
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Geſchichte der babyloniſchen Juden in dem 
achten und neunten Jahrhundert. Schickſale 
der Juden in Frankreich. 


Die Juben le, ch habe bereits oben von Der großen Veraͤnderung geredet, welche 
—— in Perſien unter dem legten Koͤnige Fsdigerdes vorging, da das 
feben Gali, ganze große Reich den Mahometanern in die Hände fiel. Eben 
phen. Dafelbft habe ich auch beygebracht, daß die erften Ealiphen ſich 
* gelinde und gnaͤdig gegen die Juden bezeiget, und oͤfters mit denen⸗ 

elben Unterredungen über allerhand Religionspunkte angeſtellt. Abdal⸗ 

melech, welcher in dem Anfange des achten Jahrhunderts Caliph ward, 

ließ den Juden ihre Religionsfreyheit ungekraͤnkt, ob er gleich ein ge⸗ 

ſchworner Feind des Ali war. Omar der andre gieng fo vertraut mit 

ihnen um, daß ein Jude ſich gar erfühnte, ihn um feine Tochter anzus 

fprechen, und folche zur Frau zu begehren. Der Caliph nahm diefes 

nicht ungnadig auf, fondern antwortete bloß, daß eine folche Verbin⸗ 

dung wegen der Berfchiedenheit der Religion nicht möglich fey. - Man 

fieht Daraus, in welchem Anfehen die Zuden damals geftanden. Ihr 

Gluͤch und Wohlftand währte auch unter den andern Caliphen, infons 
derheit aber swaren ihnen Almanfor und Almamon, getvogen, Der 

legte war ein gelehrter Herr, und dem Studiren ſehr ergeben, und fchagte 

daher die Gelehrten, und die jüdifchen Lehrer, die fich damals im Rande 

aufhielten, ungemein hoch. Zu diefen Zeiten bluͤheten auch die hoben 

Schulen zu Sora und Pumdebita, unter der Aufficht der fogenannten 

Gaons oder der Weiſen. Im Anfange des neunten Jahrhunderts aber 

entftand durch die Uneinigkeit der Lehrer eine Verwirrung. auf der Alas 

demie zu Sora, welche auch endlich fo fehr uͤberhand nahm, daß diefe 

hohe Schule in zwey Fahren Frinen öffentlichen Lehrer hatte. Almamon 

bediente ſich verſchiedener Rabbinen, um allerhand juͤdiſche Bücher ins 

Arabifche zu überjegen. 

Verfolgung Dieer gluckliche Zuftand der Juden ward durch die von dem Mos 
der Juden uns tavakel uber fie verhängte Verfolgung fehr verändert. Diefer Caliph 
sen erklärte ſich gleich bey dem Antritt feiner Regierung wider fie*. Denn 
'* Herbelet Bibl, Orient. pag. 640. “ 
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er befohl, daß die Juden ein gewiſſes Merkmahl an ihren Kleidern tragen 
follten, damit man fie vor andern unterfcheiden koͤnnte. Er fihloß fie 
auch von aller hohen Bedienungen aus, und wollte nicht zulaflen, daß 
fie Mitglieder des Raths ſeyn follten; woraus man fieht, daß fie ehedem 
dergleichen Stellen muͤſſen beFleidet haben, Am empfindlichften aber 
toar den Zuden das Zeichen; twelches fie an ihren Kleidern tragen mußten, 
weil andre Nationen daher Gelegenheit nahmen, fie auch) auf eine ſolche 
Art von den uͤbrigern Einwohnern zur unterſcheiden. Dieſe Schmach 
muͤſſen fie auch noch an allen denjenigen Orten erdulden, wo die Tirken 
die Oberhand haben. Die Juden ſagen, daß die Chriſten daran ſchuld 
geweſen. Dieſer Verfolgung ungeachtet, waren doch ihre Lehrer auf 
hohen Schulen mit einander in Streit verwickelt, und die ganze Uneinig⸗ 
keit ruͤhrte daher, weil der eine den Rang uͤber den andern behaupten 


wollte. 
In Europa war der Zuſtand der Juden in dieſen beyden Jahrhun⸗ Zu welcher 
derten in einem Reiche — 53 als in dem andern; und richtete ſich re 
nach der Gefinnung der Oberherren. Man weiß nicht eigentlich, zu Franfreich 
welcher Zeit fie ſich in Frankreich zuerft niedergelaffen. Basnage meynt, niedergelap 
daß diefes erftlich im fechften Jahrhundert gefchehen fey. Ein neuerer fen. 
Schriftfteller aber zeigt, Daß fie fic) bereits in dem vierten Jahrhundert 
in diefem Meiche ausgebreitet *; und nach dem Bericht eines andern Ges 
lehrten, nahmen die Suden in Frankreich fo fehr an der Zahl zu, daß der 
König einmal 30000 Juden ımter feinem Kriegsheer hatte **, welches 
jedoch unglaublich zur feyn feheint. Sie genoffen in Frankreich unter Earl 
em Großen zwar fehon großer Freyheiten, ihr Wohlſtand aber nahm 
noch weit mehr unter Ludwig dem Frommen zu. Diefer Herr bediente 
fich eines juͤdiſchen Leibarztes, Namens Zedekias, welcher dem Bericht Zedeklas. 
nad), ein aroßer Zauberer gervefen, und feine Kunft fo wohl verftanden, 
daf er dem Könige und dem ganzen Hofe dadurch öfters ein ——— 
verurſachet. Inſonderheit ſoll er einmal einen Mann verſchluckt, und 
denſelben lebendig wieder ausgeſpien haben. 
Man erzählt ferner, daß er in Gegenwart des ganzen Hofes zu eis 
ner andern Zeit ein ganzes Fuder Heu, nebft dem Kutfcher und den dazu 
gehörigen Pferden aufgefreflen. Falls diefes fich alfo verhält, fo ftimmt, 
es nicht mit der fo fehr gepriefenen Heiligkeit und Gottesfurcht diefes Kos 
niges überein, daß er einen folchen Zauberer an feinem Hofe geduldet. 
- Eceez3 Allein 
* Diff. fur les ans de |’ etabliffement des Juifs en Frances. 
** Theod. Dietr, de Stat. Iud. in Republ. Chriſt. Cap, 2. 
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_ niemond wird wohl leicht einer fo unfinnigen Erzählung Glauben 
eylegen. ‚ 

Es ift vielmehr glaublich, daß diefer Zedekias fich durch feine, nach 
der Beſchaffenheit der damaligen Zeiten, ausnehmende Faͤhigkeit und 
Wiffenſchaft, bey Hofe Liebe und Anfeben ertvorben ; und daß er Daher 
von dem Poͤbel ale ein Zauberer angefehen worden, welchen Character 
man damals vieler großen Männern beylegte. 

Es ift indeſſen nicht zu laugnen, daß die Juden damals an dem 
franzsfifchen Hofe in einem folchen Anfehen geftanden, daß die vornehm⸗ 
ften Hofbedienten, ja Die naͤchſten Anverwandten des Fanferlihen Haus 
ſes felbft, ihnen alle nur erfinnliche Ehre erwwiefen, um fie zu bewegen, ihr 
Anliegen bey dem Kayſer zu unterſtuͤtzen. ?udovicus ertheilte ihnen die 
Freyheit, neue Synagogen aufjurichten, und ließ viele Derordnungen zu 
ihrem Beſten ergehen. Eine fo ausnehmende Gunſt des Kayfers gegen 
die Zuden aber erweckten ihnen an-vielen Orten, und unter andern auc) 
zu Lyon den größten Verdruß. Inſonderheit wandte der Bifchof Ago⸗ 


dard zu Lyon fein ganzes Anfehen an, um die Freyheit der Juden an dies 


ſem Orte einyufchranfen *. Wie die Zuden ſich aber desfalls bey dem 
Kudovicus beſchwerten, zog fich nicht nur der Biſchof, ſondern auch die 
ganze Stadt, dadurch die Ungnade des Kayſers zu. Er fertigte auch uns 
verzuglich drey Commiſſarien ab, um Die Sache zu unterfuchen. Das 
durch wurden die Feinde der Juden in eine folche Furcht gefest, daß ein 
Theil von ihnen Die Stadt raͤumte. Agobard, welcher fich auffeine bis 
fehöfliche Wuͤrde verließ, blieb allein zurücke, und übergab jehr viele 
Klagen gegen die Juden, worinnen er zu beweifen fuchte, daß man fie in 
Feinen chriftlichen Landen und Reichen dulden müßte. Der Hof aber. 
ließ ſich doch dadurch nicht bewegen, und .der kayſerliche Commiſſarius, 
Eurard, fuhr beſtaͤndig fort, dem Bifchof Verdruß zu machen. Ago⸗ 
bard ergeif alfo endlich die Feder, und feste einen ganzen Tractat auf, 
von dem jüdifchen Aberglauben ; welchen ev von zween Bifchäfen unters 
fehreiben hieß, und folchen dem Kapfer zuſchickte. Darinnen ſagt er uns 
ter andern, daß der heilige Paulus nad) feiner Bekehrung gar keinen 
Umgang mehr mit den Juden haben wollen; welches doc) falfch ift, ins 
dem man das Gegentheil aus den Geſchichten der Apoftel fiehet. Gr 
fagt ferner, daß der heilige Petrus nicht eher mit Dem Elemens effen wols 
fen, bis er getauft ware, welche Gefchichte er aus einem apokryphiſchen 
Buche entlehnet. Er befchuldiger die judifchen Rabbinen, daß fie Gott 

. ⸗ 

* Agobard de Infolentia Iudaeorum. DM 
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Hände und Füße beylegen. "Aber die Schrift felbit, und die Chriſten ber Bedenken 
dienen fich eben folcher allegoriichen Nedensarten, und man ſieht aus ans uber die 
dern Stellen der rabbinifchen Schriften, daß Gott als ein Geiſt von ih⸗ Zi; Au * 
nen befehrieben wird. = Er tadelt die Juden, weil fie die Ewigkeit der hunde gegen 
Buchitaben behaupteten, und fagten, daß das Gefes vor der. Erſchaffung die Juden. 
der Welt gefchrieben worden; welches aber.die Juden nicht. geſtehen. 
Solche elende Befchuldigungen findet man in dieſem Tractat, welche wei⸗ 
ter nichts beweiſen, als daß dieſer Biſchof eben. nicht der gelehrteſte und 
tiefſinnigſte Mann gervefen. Er reifete endlich felbft nach Hofe, um feis 
nen Klagen einen dejto groͤßern Nachdruck zu geben; der Kanfer ertheilte 
ihm auch Gehör % Er wirkte aber nichts anders aus, als den Befehl, 
daf er fich wieder nach feinem Stift zuruͤck begeben follte, 
Dadurch wurden die Juden nicht wenig aufgeblafen, weil fie ſahen, 
daß fie tiber einen der gelehrteften Biſchoͤfe zu den damaligen Zeiten, den 
Sieg davon getragen; und ihr Anfehen, worinnen fie fich bey dem Eayfers 
lichen Hofe gefest hatten, nahm immer mehr und mehr zu. Man fügte 
damals offenbar, daß man die Nachkommen Abrahams, und die Kinder 
der Patriarchen verehren muͤſſe. Ja diefes gieng endlic) fo weit, daß eis 
nige Ehriften gar den Sonntag verfäumten, und an deflen ftatt den judis 
fehen Sabbath unter dem Vorwand feyerten, weil der Sabbath derjeniz 
ge Tag ſey, den Gott zu einem Nuhetag verordnet, Sie hörten auch lies 
ber einen Rabbinen, als einen chriftlichen Priefter oder Mönchen predigen ; 
welches letztere endlich auf eines binaustief, indem die alten Rabbinen und 
Mönche zu den damaligen Zeiten gleich gelehrt waren. Zuletzt legte cin 
vornehmer Hofbedienter, Namens Putho, fein Amt nieder, welches er bis⸗ 
her bekleidet hatte, umd nahm den jndifchen Glauben an. 
In einem folchen Anfehen ftunden die Juden in Frankreich unter 
Ludwig dem Frommen; und wenn diefer König langer gelebt hätte, fo durfz 
te ein großer Theil des Landes, den jüdischen Glauben, angenommen, has 
ben ; weil der Poͤbel fich leicht bewegen laͤſſet dein Beyſpiel des Hofes zu 
folgen. . Die Skribenten melden die Urfache nicht , wodurch die Juden 
ſich einen fo außerordentlichen Schuß und eine fo. ausnehmende Liebe bey 
dem Kayfer erworben; welches man doch billig hatte vermuthen follen. 
Man muß fih nothwendig über die Aufführung des Kayſers in diefem 
Stücke wundern, weil er bekannter maßen in allen übrigen Bingen der 
Geiftlichfeit gappunterthänig war. Vielleicht koͤnnte man denken, En 
Juden fich diefe Gnade des Kayfers durch Geld und Gefchenke zum 
ih Zi 9 
* Agobard de Babtifmo Judaeorum. . BR: ——— 
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gebracht. Es ift aber von einem ſo cheiftlichen Megenten, als Ludovicus 
der Fromme toar, nicht zu vermutben, daß er eine fo unreine Abficht folte 
gehabt haben. Es fcheint vielmehr, daß der fchlaue Zedekias, der Leibarzt 
des Kayfers, nah beliebt — gewußt, daß er alles ausrichten koͤn⸗ 
nen. Diefes Glück der Juden verdient mit unter Die merlwürdigſten 
Begebenheiten in der neuen jüdischen Hiſtoxie gerechnet £ werden. 
Das Anfehen, sworinnen ſich Die Juden unter der Regierung dieſes 
Kayſers geſetzt hatten, erhielten ſie auch unter Carolo Calvo. Der oftge⸗ 
meldete Zedekias war auch dieſes Kayſers Leibarzt, wodurch ich in meiner 
Muthmahung geſtaͤrkt werde, daß die Nation hauptſaͤchlich durch die 
Geſchicklichkeit dieſes Mannes an dem franzoͤſiſchen Hofe fo ſeht geſtiegen. 
Er beiohnte aber dieſen Kayſer ſehr ſchlecht fuͤr Die ihm erwieſene Gnade, 
indem er ſich von den Feinden dieſes Kayſers überreden ließ, feinen Deren 
mit Gift binzurichten. Dieſer Zedekias muß ein hohes Alter erreicht has 
ben, weil er unter Ludwig dem Frommen, und Carl dem Kahlen das 
ee: eines Keibmedici verwaltet, welches fafteine Zeit von 70 Fahren aus⸗ 
macht, 

„© groß aber auch Das Anfehen Der Juden unter Den obenanges 
führten Kanfern war, fo findet man Doch, Da die Verordnung Carls des 
Großen nicht aufgehoben worden, wodurch alle Fuden, die in Touloufe 
wohnten, verbunden svaren, Dreymal im Fahre vor einer Kirchenthire zu 
erſcheinen, und eine Maulfchelle auszhalten*. Gleichergeſtalt behielten 
auc) die Einwohner zu Beziers Die Freyheit, daß fie Die Zuden von dem 
Paimſonntag an, bis auf den legten Oftertag, auf Der Gaſſe mit Steinen 


werfen durften. — 
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Das IX. Kapitel, 
Fortſetzung der Gefchichte von den babylo⸗ 
niſchen Zuden, bis auf die Zerjtörung der juͤdiſchen 
hohen Schulen im Orient. 


Anfange des zehnten Jahrhunderts waren die juͤdiſchen hohen 

Schulen in einem großen Flor, und die Juden ſagen ſelbſt, daß 

die Anzahl ihrer Lehrer nie ſo anſehnlich, als zu dieſen Zeiten geweſen. 

Sie richieten noch eine neue Akademie in dem Orient auf, weil die 

alten dergeftalt mit Lehrern angefüllt waren, daß fie nicht alle konnten ges 
® Catel Hiſtoire de Languedoc Lib, LI. braucht 
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braucht werden. Sie wurden hauptfächlich durd) das Beyſpiel der 
Araber aufgemuntert, den Wiſſenſchaften obzuliegen, und die Studien 
welche eine Zeitlang faft gar nicht getrieben worden, fingen nun auf eins 
mol wieder an, empor zu fteigen. 

Zu dieſen Zeiten herrfchte ein Fürft des Gefängniffes, Namens Anfehen der 

David, uber die morgenländifchen Zuden, mit einer faft föniglichen Ges Bürften des 
walt. a diefes gieng fo weit, da er ſich auch den jährlichen Tribut zus Efängnife 
eignete, welcher fonft den Ealiphen pflegte entrichtet zu werden. Zu Diefer ſes. 
Gewalt gelangte er theils durch feine ange Regierung, welche über 30 
Fahr währte, theils auch Durch die Nachlaͤßigkeit und fehlechte Auffuͤh⸗ 
zung des damaligen Caliphen, welcher den Namen Moctademführte, 
Denn diefer lie fich von feinen Pieblingen regieren, und war bloß deswe⸗ 
gen zur, Megierung gelangt, weil niemand mehr aus dem abbaßidifchen 
Kaufe übrig war. Diele Zeit fehien demnad) dem David fehr bequem, 
fein Anfehen zu vermehren *. Beil er diefelbe aber gar zu weit trieb, 
und mit Macht, gegen den Wilien der Juden, einen Lehrer auf der hohen 
Schule zu Pumdebita einfegen wollte; fo entſtand daruͤber ein großer 
Streit, welcher fuͤnf Jahre waͤhrte, und nicht anders konnte gehoben wer⸗ 
den, als daß man an einem Orte zwo hohe Schulen amrichtete. 

Man ſieht hieraus „Daß die Macht der Fürften des Gefangniffes, 
nad) der Befchaffenheit und den Umftänden der Zeiten, mehr oder weniger 
eingefehränkt geweſen. Ganz gefteht en was es mit ihrem Zus 
ſtande unter den Ealiphen für eine Bewandniß gehabt. Er fagt: 

Yon der Zeit an, da die Mahomethaner Die ‚ehr über 
den Orient erlangt, haben Die Fuͤrſten des Gefängniffes nicht 
die Gewalt ausgeuͤbt, die ihnen zufam; fie haben fich aberes 
ne Gewalt durch Geld, als Durch einen Tribut, erkaufet * 


Die hohe Sculegg Sora hatte fehr viel von ihrem ehemaligen 
Anfehen verlohren; ja fie foar in fo ſchlechten Umftänden, daß ſich faſt nie⸗ 
mand bereden laſſen wollte, das Amt eines Lehrers dafelbft anzutreten, 
David ernannte zivar den Jom Tob dazu, aber Diefer Lehrer war fo uns 
geſchickt, daß er vielmehr alles vollig verwirrte, anftatt daß er der hohen 
Schule hätte wieder aufbelfen ſollen. Man war alſo genoͤthiget, einen 
Rabbi, Names Saadias, aus Aegypten zu verſchreiben, um das Amt 
eines Lehrers zu Sora zu verwalten. - Diefer Saadias nahm ſich ie 


* Gantz Taemach David pag. 130. ** Gantz fol. 36. 
Holb. Juͤd. Geſch. 11. Th. Dd dd 


578 Geſchichte der babyloniſchen Juden. 


aufgetragenen Stelle mit dem größten Eifer an, und feine erfte Bemuͤ⸗ 
bung war dahin gerichtet, bey den Juden die irrige Meynung von der 
Wanderung der Seelen auszurotten. Diefe Lehre war von alten Zeiten 
her in Perſien eingeführt, und deswegen hatten die Juden diefen Irrthum 
auch angenommen. Sa man findet, daß fie bereits feit den Zeiten Ehrifti 
die Transmigration der Seelen geglaubet. Diefe verkehrte Meynung 
fuchte Saadias unverzüglich auszurotten, und et hatte Hoffnung, feinen 
Endzweck zu erreichen. Kurz darauf aber entftand ein Streit zwiſchen 
ihm und dem Fürften des Gefangniffes, David, welcher feine Bemuͤhung 
unterbrach. Der mächtige David verlangte, daß Saadias eine Ver⸗ 
ordnung annehmen follte, welche wider das Gefer war. Wie aber Saas 
Dias ſich wegerte, dieſem Derlangen eine Genüge zu leiften, fo ward Das 
vid fo fehr erbittert, Daß er drohete, ihm den Kopf einzufchlagen, wenn er 
ich ferner widerfegen wuͤrde. Saadias Elagte diefes harte Verfahren 
es Davids feinen Schülern, welche fich zufammenrotteten, und den 
Fuͤrſten mit Schlägen überfielen. Diefer Handel erweckte eine Uneinigs 
Innerliche keit unter den Juden, weileinige die Warten des Furften hielten, andre aber 
Une. dem Saadias benpflichteten. In diefem QTumult behielt endlich die Par⸗ 
tey des Saadias die Oberhand, und brachte es endlic, dahin, daß David 
abgeſetzt, und fein ‘Bruder Joſeph wieder zum Fürften des Gefangniffes 
erkläret ward. Dieſe Beranderung aber war von Feiner langen Dauer, 
indem David fich durch Hulfe feiner Partey des Regiments wieder bes 
maͤchtigte. Saadias ward bey folchen Umftanden genvthiget, Die Flucht 
zu ergreifen, und fich fieben Jahre verborgen zu halten, in weicher Zeit er 
verfchiedene Bücher ſchrieb. Endlich Fam er wieder zurück, und ſ oͤhnte 
ſich mit dem David aus. Er uͤberlebte denſelben auch, und blieb nachher 
im ruhigen Beſitz ſeiner Stelle auf der hohen Schule zu Sora. 
Dieſe Begebenheit zeigt, daß die Fuͤrſten, wie groß auch ihre Macht 
gervefen, dennoch Fein Geſetz geben Eünnen, toggfelches nicht von den öffents 
lichen Lehrern auf den Schulen beftatiget und unterfchrieben worden. 
Und aus dem Widerſtand, welchen Saadias, als ein Fremder, einem fo 
anfehnlichen Fürften, wie dem David that, Bann man abnehmen, daß die 
uͤbrigen Lehrer fich Fein geringeres Recht angemafet. Die Haupter der 
Akademien konnten auch zugleich Fürften des Gefängniffes ſeyn. Diefes 
aber eraugnete fich doch nur fehr felten. Hay, ein Lehrdr auf der hoben 
Säule, war ein Fürft des Öefangnifles *.  Derfchiedene andre wurden 
gleichfalls fo genannt, ob es gleich insgemein nichts weiter, als ein bloßer 
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Ditel war. Wenn man alfo findet, daß einer auf der Afademie vegies 
vet, fo bedeutet dieſes nichts weiter, als er hat dafelbft einen öffentlichen 
Lehrer abgegeben; und fo muß man es verftehen, wenn e8 von dem R. 
Nehemias heißt, welcher Profeffor auf der freyen Schule zu Pumdebita 
ar, daß feine Regierung acht Fahr gewaͤhret. Viele glauben, daß bey 
den Fuͤrſten des Gefangniffes und ihrem Amte eine Erbfolge eingeführt 
gewefen. Es find aber verfchiedene Benfpiele vorhanden, welche bezeus 
gen, daß die Fürften fo wohl als die Haupter der Akademie, durch die 
meiften Stimmen erwahlt worden. Das Exempel Davids, welcher die 
Unterfchrift des Saadias brauchte, um feinem Gefege die gehörige Kraft 
- zu verfihaffen, ımd welcher endlich gar von dem Anhang des Saadias 
abgeſetzt ward, giebt deutlich zu erkennen, Daß die Macht der Fürften ein⸗ 
geſchraͤnkt geweſen. Man richtete fich, bey dieſer Wahl fehr nach der 
Neigung des Volks, wiewohl diefes Doch nicht jederzeit gefehahe; wovon. 
die Wahl Arons zum Profefforat zu Pumdebita zeuget, Die im abe 959 
gefchahe. Das Volk fehlug den Nehemias vor, die Lehrer aber erklaͤr⸗ 
ten fich fire den Aron, der ein reichen Kaufmann war, und endlic) auchdie 
Profeßion davon trug. 


Die Anzahl der Juden war damals ſo groß im Orient, daß alle 
Staͤdte mit ihnen angefuͤllet waren. Die Rabbinen ſagen, daß allein in 
der Stadt Pheruts Scibbur 900000 Juden befindlich geweſen. Dieſe 
Rechnung aber ſcheint ein wenig gar zu groß zu ſeyn, und legt ein neues 
Zeugniß ab, wie praͤchtig und ausſchweifend die Juden von ihrem Volke 
zu reden gewohnt ſind. 


Dieſe Stadt lag nicht weit von Babylon, und iſt, wie man meynt, 
von dem perſiſchen Konige, Sapor dem Zweyten, angelegt worden. 
In dieſer Stadt war eine hohe Schule befindlich, welche von dem Sche⸗ 
rias, der daſelbſt 30 Jahre lebte, in einen. großen Ruf gebracht ward. 
Dieſer Scherias hatte ſeinen Sohn Hay zum Nachfolger, welchen man 
den Gelehrteſten unter allen Gelehrten nannte. Man meynt, daß dieſer 

Hay in einer geraden Linie von dem Koͤnige David abgeſtammet, und 
deswegen einen Loͤwen, als das Wapen der alten jüdifchen Könige, im 
Schilde geführet. Am meiften aber hat er fich durch feine vielen Schrifs 
ten bekannt gemacht. Gr war der legte von den fo genannten Gaons. 
Wie groß das Anfehen diefes, Mannes geweſen, ſolches erhellet daraus 
daß er das Haupt zwoer Akademien, zu Schibur und Pumdebita ygleich 
war, und endlich auch zum Fuͤrſten = —— erwaͤhlt — 
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Nach ſeinem Tode, welcher im Jahr 1037 erfolgte, erhielt einer, 


der jüdifchen Namens Ezechias, die Wuͤrde eines Fürften des Gefangniffes* ; aber feine 


Akademien 
im Drient. 


Regierung war kurʒ und unglücklich. Denn, nachdem er der Natigndrey 
Jahr vorgeftanden hatte, fo ließ ihn der Caliph Cader ** ins Gefaͤngniß 
werfen, und nebſt ſeinen Kindern umbringen, wovon nur zwey uͤbrig blieben, 
die nach Spanien entflohen. Hierauf wurden die hohen Schulen zuge⸗ 
ſchloſſen, und die Lehrer begaben ſich nach den Abendlaͤndern, wohin ih⸗ 
nen nach einiger Zeit dee größte Theil des judifchen Poͤbels folgte. Die 
Urfache diefer großen Verfolgung wird von dem Salomon ‘Ben Virgaͤ 
folgendergeftalt erzahle ***, Nie die babylonifchen Herren merkten, 
daß die Fuͤrſten des Gefängniffes fo fehr an Macht und Anfchen zunah⸗ 
men, fo fingen fie an darüber einen Argwohn zu fchöpfen, und befucchtes 
ten, daß endlic) einer von dem Stamme Davids fich gegen die Regierung 
auflehnen und fic) der Krone bemächtigen möchte. Cie befchloffen daher, 
den gegemmvärtigen Furften des Gefangniffes aus dem Wege zu raumen. 
Sie vollzogen Auch diefes Vorhaben, da fie den Fürften, nebft den Lehrern 
der hohen Schule, auf der Gaſſe antrafen. Der Hof fertigte zwar uns 
verzüglich einige Truppen ab, um den Fürften zu retten. Aber dieſelben 
langten zu fpate, und erſtlich nach der Zeit an, wie der Mord bereits ges 
fehehen war. Durch diefe Begebenheit ward die jüdifche Nation anges 
trieben, diefes hohe Amt zu unterdrücken, weil fie merften, daß dasfelbe 
bey der Regierung einen Argtvohn erweckte. 

So erzählen die jndifchen SEribenten diefe Sadye. Wenn man 
aber die darauf erfolgte Zerftörung und Verſchließung der hohen Schulen, 
die Abfchaffung der Furften des Gefangniffes, und die Zerftreuung des 
Volks erwegt; fo fieht man leichte, daß diefes alles nicht aus einem Auf⸗ 
ruhr, oder aus einer Meuterey einiger babylonifchen Herren, fondern viel⸗ 
mehr Daher gerührt, daß die Regierung flr gut befunden, der Macht der 
Juden im Drient ein Ende zu machen. 

„Hier endiget fic) insgemein die Gefchichte ſowohl von den Fürften des 
Gefaͤngniſſes, als von den jüdifchen hohen Schulen. Es iſt aber niche 
gewiß, ob dieſelben zu dieſer Zeit vollig aufgehöret haben. Denn Bens 
jamin von QTudela, welcher in dem folgenden Jahrhundert in dem Orient 
herum reifete, bezeuget, daß er daſelbſt noch einen Fürften des Gefangniffes 
angetroffen. Petachias, welcher zu eben derfelben Zeit eine folche Reife 
antrat, traf aud) zu Babylon einen Furften unter denen in — zer⸗ 

eue⸗ 
® Gantz Tremach David.p.ı3z.  **Baralier Diff. IV. in Benjamin de Tudela. 
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ſtreueten Juden an. Er nennt denfelben Samuel, und fagt, daß er fein 
Gefchlechtregifter von dem Propheten Samuel bergeführt. Wo aber 
das Stammregifter richtig geweſen fo dient es zum Beweiſe, daß alle 
Sirften des Gefaͤngniſſes nicht von David abgeftammet, wie man insges 
mein vorgiebt; weil der Prophet Samuel aus dem Etamm Ephraim 
war. 
Die Verfolgung, welche die Juden in diefem Jahrhundert erdulden 
mußten, twar fo heftig, daß die Nation fich nicht wieder erholen Fonnte, 
Falls alfo feit der Zeit ja noch Fürften des Gefängniffes erwaͤhlt worden, 
fo muß ihre Anzahl ſehr geringe, und ihre Macht fehr eingefchrankt ges 
weſen ſeyn. Man hoͤrt zwar in dem dreyzehnten Jahrhundert noch von 
einigen judifchen Schulen, denen man den Namen der Akademien beys 
fegte. Aber die vorigen beruͤhmten hohen Schulen zu Sora tınd Pumde⸗ 
bita wurden in den Fahr 1039 ganzlich zerftöret *. Durch diefe große 
Veraͤnderung wurden die Juden zugleich des Arguments beraudt, deflen 
fie ſich ſtets gegen Die Chriften zu bedienen pflegten. Denn wenn man 
ihnen vorhieit, daß fie Feine Obrigkeit hatten, und daß das Zepter von 
Juda entroichen ſey; fo fuchten fie, fo fange fie unter diefen Fuͤrſten des 
Sefängniffes ſtunden, wie geringe und eingeſchraͤnkt auch die Macht ders 
felben war, dennech ſtets daher zu beweiſen, daß ſie annoch ihr eignes 
Regiment haͤtten. Und aus eben derſelben Urſache bemuͤheten ſie ſich 
auch, mit einem ſolchen Eifer darzuthun, daß alle dieſe — des Ge⸗ 
faͤngniſſes aus dem Stamm Juda und aus dem Haufe Davids entſproſ⸗ 
fen waren. Durch die Abſchaffung diefer Dbrigkeit aber verlohr dieſes 
Argument feine Kraft, und fie find gezwungen worden, nachher andre 
Ausflüchte zu fuchen. j 
Die Ehriften fiegten alfo durch diefe Veraͤnderung, obgleich das 
Argument, welches die Juden von den Fürften des Gefangniffes entlehn? 
ten, nicht von der geringften en war. Denn wie prächtig auch 
die Titel Elungen, welche fie dieſen Fuͤrſten beylegten, fo turen Doch dies 
felben nichts anders, als folche Männer, welche unter der Herrfchaft der 
eyden und Mahomefaner febten, und einen ordentlichen Tribut, wie ans 
dre Unterthanen, erlegen mußten. Cs ift auch nicht der geringfte Zweifel 
übrig, daß Jacob, wenn er von dem Zepter in Zuda redet, dadurch auf 
fouveraine Könige und Obrigfeiten, nicht aber auf Schulmeifter und Pe⸗ 
danten gezielt. Man mageinem Schufmeifter einen Titelbenlegen, wel⸗ 
chen man will, man mag feinen Eatheder einen Thron, feine Ruthe einen 
Dddd3 Zepter, 
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Zepter, und fein Rectorat eine Regierung nennen, fo ift und bicibt er doch 

nur ein Schulmeifter. Und uberdem Eunnen die Juden nicht beroeifen, 

daß dieſe Furjten aus dem Stamm Juda und aus dem Haufe Davids 
; ihren Urfprung genommen, j 
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Das X. Kapitel, 


Von dem Zuftande der Juden in den Abend- 
ländern zu den damaligen Zeiten, 


ne fich Diefes in dem Driert zutrug, fo hatten die Juden verfchies 
I )& dene Schickfale in den Abendlandern. An Spanien waren 
An fie fehr zahlreich, und ihre Anzahl ward noch durch Diejenigen 
; vergroͤßert, welche aus dem Orient zu ihnen Famen. Unter 
Mofed mit denſelben war auc) der fo genannte Moſes mit dem Sache. Wie dies 
dem Safe. fer aus dem Drient Fam, fo ward er von den Geeraubern gefangen, und 
nach Spanien gebracht, two ihn die Juden aus Cordoua wieder loskauf⸗ 
ten. Weil er aber ganz nacfend war, fo warf ein armer Mann, wel⸗ 
cher fonft auch eben Feine Kleider wegzuſchenken hatte, ihm einen Sack 
zu; woher er den Namen erhielt, Moſes mit dem Sacke, den er auch 
nachher beftündig behalten. Co bald man merkte, daß diefer Mann 
eine grumdliche Öelehrfamkeit und große Gemuͤthsgaben befaß , fo übers 
trug derjenige, welcher das Haupt der Schule an Diefem Orte war, ihm 
feine ee und er ward nachher gar zum Nichter der judifchen Nation 
erwaͤhlet. 

Schickſale Er unterwies die ſpaniſchen Juden in dem Thalmud, welcher das 
ber Juden in mals fehr felten, und in Spanien faft gänzlich unbekannt war; wesfalis 
Spanien. die fpanifchen Juden gezwungen wurden, in richtigen Dingen fich bey 
den babylonifchen Lehrern Raths zu erholen. Aus diefer Urfache hielten 
ihn die fpanifchen Juden für unentbehrlich, und wollten durchaus nicht 
verſtatten, daß er wieder zuruck reifen follte. Derdamals regierende aras 
bifche Caliph war auch Damit zufrieden, weil die fpanifchen Juden das 
durch abgehalten wurden, nad) dem Drient zu reifen. Moſes mit dem 
Sacke regierte lange, und nad) feinem Tode gelangte fein Sohn Enoch 

auf den Thron, oder ward Schulmeifter an feines Vaters ftatt. 


Haſchem 
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Haſchem der zweyte, König von Eordoua, faßte zu eben derfelben 
Zeit den Entfehlug, den Thalmud ins arabifche überfegen zu laffen. 
Diefes Werk ward einem gewiſſen Fofeph- aufgetragen, welcher ein 
Schüler des obenangeführten Mofis mit dem Sacke war. Diefer %0s 
ſeph ward dadurch fo ubermüthig*, daß er nicht Teiden wollte, daß ihm 
Enoch in dem Richteramte vorgezogen ward. Es entſtund daher eine 
große Uneinigkeit unter ihnen, und weil beyde einen ftarfen Anhang hat⸗ 
ten, fo gerieth Das ganze | Fand dartıber in Bervegung. Die Juden ſa⸗ 
gen, daß Nathan, der Sohn Enochs, und ein Enkel Moſis, jeden Tag, 
wenn er ausgieng, von 700 Wagen zu ſeiner Bedeckung begleitet wor⸗ 
den. Endlich ward Joſeph von der Partey des Enochs in Bann gethan, 
wesfalls derſelbe feine Zufiucht zu dem Koͤnig nahm. Weil aber Has 
ſchem ſich nicht in dieſe Sache mengen wollte, ſo mußte Joſeph aus 
Spanien entfliehen, und ſich nach dem Orient begeben, woſelbſt er bey 
dem dortigen Fuͤrſten des Gefangniffes, Namens Hay, Schuß zu fins 
den verhoffte. Hay aber ließ ihm wiffen, daß er ihn nicht annehmen 
koͤnnte, weil er von den Synagogen in Spanien im Bann gethan wäre. 
Er blieb alfo zu Damafcus, wo er aud) Mit Tode abgieng. 

Spanien war danıals unter den Shriften und Saracenen getheilt. 
Die Saracenen hatten dafelbft verfchiedene Meiche aufgerichtet, als zu 
Eordoua, Granada ꝛc. Im Anfange des elften Fahrhunderte hatten 
die Fuden das Gluͤcke, daß R. Samuel Levi von dem Koͤnig von Gra⸗ 
nada zum Secretair und Staatsminifter gemacht ward. Dieſer Gas 
muel Levi bediente fich der Gunft, worinnen er bey Hofe ftund, und 
verfchaffte den en allerhand Freyheiten. Diefes Glück aber ward 
durch eine befondere Begebenheit wieder verdunfelt. Ein gelehrter Zus 
de, Namens Joſeph Hallervey, faßte den Entfchluß, die Mahomethaner 
zu dem jüdifchen Glauben zu bekehren. Diefes aber wollte der Künig 
nicht leiden ‚ ſondern ließ den Lehrer aufhenken, und verfolgte die Juden 
mit einem folchen Eifer, daf 1500 jüdifche Familien, welche damals dem 
Bericht nach, in Granada gewohnet, faft gänzlich aufgerieben wurden. 
Diefe Berfolgung aber hörte Fur; nachher wieder auf. 

Im Gegentheil ward eine neue Verfolgung gegen ſie in dem chriſt⸗ 
lichen Theil von Spanien erregt, wodurch fie vollig waren ausgerottet 
worden, wenn die Bifchöfe und der Pabſt felbft fich ihrer nicht angenom» 
men hätten. · Wie die Ehriften den Entfchluß gefaßt, die Saracenen 
mit Krieg zu überziehen, fo glaubten fie, e8 wirde am beften feyn, — 
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ſie die Juden zuerſt umbraͤchten. Dieſen Vorſatz ſuchten die Biſchoͤffe 
zu hintertreiben, und der Pabſt, Alexander der andre, unterftuste Dies 
felben in diefem Stücke. Er ftellte ihnen das Erempel Gregorii Magni 
por, svelcher die Ehriften gehindert, eine Synagoge niederzureiffen *, und 
Durch diefe Vorftellungen wandte er ein großes Unglücfe von den Juden 
ab. Gleich darauf aber verfielen die Juden bey dem wiederhergeftellten 
Auferlichen Frieden in innerliche Neligionsftveitigkeiten. Unter andern 


entſtund eine Streitigfeit wegen gewiſſer Wiſſenſchaften, Die einige Thal⸗ 


mudiſten ihren Schuͤlern verboten, um dieſelben dadurch zu verbinden, 
ihren Saͤtzen blindlings zu folgen. Sie bedienten ſich dabey des Vor⸗ 
wands, daß die Erlernung der Sprachen und Wiſſenſchaften ſeit den 
et des Kayfers Titus verboten geweſen, damit die Nation durch Die 
yeydnifchen Schriften nicht zur Abgötterey möchte verführet werden. Cie 
beriefen ſich auch auf einen gersiffen Zufas zu dem Text in der Mifchna, 
worinnen derjenige verflucht ward, der Schweine hielte, und feinen Sohn 
griechifch lernen ließe. Bey eben derfelben Strafe war es den Zuden in 
Rom gleichfalls verboten, Jateinifch zu reden, und die Juden, welche in 
Spanien unter den Saracenen wohnten, durften eben fo wenig arabifch 
lernen. R. Salomon, twelcher in dem elften Jahrhundert eine Schule 
in Barcelona hielte, faßte den Entſchluß, Diefes ftrenge Verbot zu 
mäßigen, ob er ſich gleich nicht erfühnte, dasſelbe völlig aufzuheben. Die 
Milderung beftund darinnen, Das er diejenigen ercommunicirte, welche 
anfangen würden , griechifch zu lernen, ehe fie ihr ziwanzigftes Jahr ers 
reicht; und da alfo Die Anordnung erftlich einmal durchloͤchert war, fo fiel 
diefelbe nicht lange darnach völlig hin. Dem R. Mar hob auch diefe 
— auf, welche von dem R. Salomon hinzugeſetzt war; ſo daß 
alle und jede, ohne Unterſchied des Alters, Freyheit erhielten, griechiſch zu 
fernen. Von dieſer Zeit an legten ſich die Juden recht mit Ernſt auf die 
Sprachen, Mathermatif und andre Wiſſenſchaften; wodurch die Stus 
dien bey ihnen fo fehr empor Famen, daß fie eine große Anzahl anſehnli⸗ 
cher und gelehrter Männer aufweiſen Fonnten. | 
Sn Frankreich aber waren nicht fo viele gelehrte Juden vorhanden, 
Der gefchicftefte unter ihnen war R. Gerſon, welcher ſich ein fo großes 
Anfehen ertworben hatte, daß man ihn das Ficht des Gefangniffes in 
eine nannte. Er ift der Urheber der Sammlung von den jüdischen 
erordnungen und Geſetzen j welche in dem dreyzehnten Jahrhundert 
aufkamen. Unter ſeinen Schuͤlern iſt der Albarcellonita der beruͤhmteſte, 
wel⸗ 
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weicher einen Tractat von dem weiblichen Gefchlechte, und noch eine ans 
dre Schrift von der Ausrechnung der Zeiten abgefaßt. In dem letzten 
Tractat zeigt er Die berfthiedenen Arten, deren ſich die Juden bey ihren 
Ausrechnungen bedienet. Ihre erſte und Hauptepoche war von ihrem 
Ausgange aus Aegupten. Die andre nahm von der koͤniglichen Regie⸗ 
grung*, und die dritte von der Ankunft Alexanders des Großen in Je⸗ 
zufalem ihren Anfang. Diefe legte Epoche behielten fie bey bis.ing zehn⸗ 


te Jahrhundert, zu welcher Zeit der damals lebende Scherira die Zuden 


verpflichtete, die Fahre nach der Erfchaffung der Welt zu zaͤhlen. 

Ein andrer Schuͤler des Gerſons war Moſes Hadarſcian, oder 
der Prediger, welchen Namen man ihm deswegen beylegte, weil er ein 
‚großer Redner war. Denn die Juden fingen damalsan, nach dem Epempel 
der Chriſten, in ihren Synagogen die Predigten einzuführen, und tie 
a — ſo iſt Gerſon der erſte geweſen, welcher dieſen Gebrauch 
eſtgeſetzt 

Man rechnet unter die gelehrten Juden in Frankreich, welche in dem 
elften Jahrhundert gelebt, auch den Zoſeph Ben Gorion, welchen die 
Juden in der Belagerung Jeruſalems angeführt. Er wird. von den Aus 
den viel höher geachtet, als der rechte Joſephus, ob es gleich offenbar ift, 
daß es ein ‘Betrüger gewefen, welcher in dem elften Jahrhundert gelcbet. 
Geine Hiſtorie ift mit abgefchmackten Fabeln angefuͤllet. Er verräth 
fich uͤberdem felbft, weil er von verjchiedenen Nationen und Regierungen 
redet; woraus offenbar exhellet, daß er einige hundert Jahre nach der 
Zerftorung Jeruſalems gelebet. 

Deutfchland, Böhmen und Ungarn hatten fich die Zuden in 


In Deutſch⸗ 


- Diefer Zeit gleichfalls ſehr ſtark vermehret. In Deutſchland hatten fie in land. 


den vornehmſten Städten, als in Coͤiln, Trier und Maynz Synagogen 
angerichtet. Aus Deutfchland giengen fie nad) Böhmen, wofeldft fiein 
dem fechten Jahrhundert den Ehriften große Dienjte bey dem Einfall der 
barbarifchen Voͤlker erwiefen, und zur Vergeltung die Freyheit erhiel⸗ 
ten, Synagogen zu bauen. Man findet nichts merkwuͤrdiges vbn den 
deutſchen Juden, als in dem elften Jahrhundert, da ein Prieſter, Nas 
mens Goufchalt, den Entſchluß faßte, mit einer uſammengebrachten 
Macht von 15000 Raͤubern die Fuden zu überfallen, und auszurotten. 
Diefes gottlofe Vorhaben, weil es, mie ‚man vorgab, aus einem Reli⸗ 
glonseifer herruhrte, tward von vielen geruͤhmet. Wie aber dieſe — 
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berbanden eine Zeitlang große Graufamkeiten gegen die Juden ausgeuͤ⸗ 
bet, fo griffen fie endlich weiter um fich, und plünderten die Chriften 


ſelbſt, und nothzüchtigten die Weiber derſelben. Diefe Unordnung 
waͤhrte fo lange, bis Gottſchalk in einem Treffen mit den größten Theil 


feiner Truppen erfchlagen ward. 

Fin Graf von Leiningen folgte Eurz darauf dem Beyſpiel diefes 
Gottſchalks, und verfolgte die Juden aufs aͤußerſte. Kanfer Heinrich) 
‚der Dierte aber nahm fich der Verfolgten an, und fegte die Fuden nicht 
nur wieder in ihre Güter ein, fondern er ließ auch alle Diejenigen ftrafen, 
welche diefelben ihres Eigenthums beraubt hatten, Nie aber die Kreuze 
zuge ihren Anfang nahmen, fo twurden traurige Tragoͤdien mit den Ju⸗ 
den gefpielet. Ich will davon einen gelehrten Nabbinen reden laflen*: 
‘m * 856 nach der Rechnung der Juden, kamen die 
Chriſten aus Deutſchland, Italien, Frankreich, Spanien 
und England, über 600000 an der Zahl zuſammen, um ſich 
nach Jerufalem zu begeben, und trugen auf ihren Kleidern 
ein rothes Zeichen. 


Sie griffen die Juden zuerfi an, um den Tod des 


Meßias zu rächen, und fagten: Laßt ung fie ausrotten, das 
‚mit der Name Iſraels vergehen möge. Sie machten ſtren⸗ 


ge und unerhörte Verordnungen, und es wurden um Gottes, 
oder ihres eignen Namens willen**, viel tauſend Juden 
umgebracht, viele aber nahmen ſich ſelbſt das Leben. Die 
andern ſcheuslichen Geſetze und Verſolgungen, welche ſie 
uͤber das heilige Volk verhaͤngten, will ich wegen ihrer 
Schaͤndlichkeit nicht anführen ***. 


Von der im obenangefuͤhrten Jahre gemachten Verordnung han⸗ 


delt ein andrer Rabbine ſehr weitlaͤuftig f. Man rechnet, daß in dem 


Jahr 1096 in Maynz, Speyer und Worms 5000 Juden in einigen Mo⸗ 
naten theils ermordet, theils ins Waſſer geworfen worden, und ertrun⸗ 
ken ſind. Eine unzaͤhlige Menge aber ward gezwungen, ſich taufen zu 


laſſen. Die Juden in Worms nahmen bey dieſer Angſt ihre Zuflucht 
‚zu dem Bifchof dieſer Stadt. Weil derfelbe fich aber wegerte fie a 
his 


* R, Gantz Chronol. pag. 133. ' *%% Propter foetidum odorenu. 
** Ibid. Verf. Vortii. propter fandii- + R. Iofeph. Acohen, 
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ſchuͤtzen, too fie nicht die chriftliche Religion ammahmen, fo Kiefer fich viele 
taufen. - Sie verließen aber das Ehriftenehum wieder, wie die Gefahe 
überftanden war. Andre Juden ermordeten ſich felbft. Wie die Aber. 
ber fahen, daß fid) diemit einem Kreuz bezeichneten Ehriftengu ihnen nahe⸗ 
ten, fo toͤdteten fie ihre eigne Kinder, andre ſtuͤrzten fich in den Fluß und 
ertrunken, einige aber flohen in das Schloß des Bilchofs. Viele Weis 
ber nahmen zwar den chriftlichen Glauben an, fie verließen aber denfel- 
ben alle in dem folgenden Jahre wieder, bis auf eine einzige, die beſtaͤn⸗ 
dig blieb. Der Bifchof in Speyer trug mit den Juden mehr Mitleiden, 
als der Biſchof von Worms. Denn er verbarg nicht allein einige fluͤch⸗ 
tige Juden, fondern er ließ auch einige von den Ehriften aufhenken, wel⸗ 
che die Juden verfolgt hatten. Es ift unglaublich, wie viele Juden durch 
diefen unzeitigen Cifer ums Leben gekommen. 

Funfzig Jahr nachher, namlic) in dem Jahr 1144 entftund eine eben 
fo große Derfolgung, welche eine gleiche Urfache zum Grunde hatte, 
Denn die Ehriften, welche das heilige Land einnehmen wollten, feßten 
diefen Religionsartikel feite, daß man erſtlich, ehe man weiter gienge, die 
Juden, als die größten Feinde des Ehriftenthums, ausrotten mußte, Die 
Niederlage aber, welche fie damals unter den Inden anrichteten, war 
nicht fo groß, als die vorige, weil die Juden ſich bey Zeiten in folche 
Städte begaben, die dem -Kayfer Friedrich zugehörten, von dem fie in 
Schuß genommen wurden. Man fieht aus den Briefen Bernhardi, 
welcher zu den damaligen Zeiten lebte *, daß derfelbe, ob.er gleich fonft 
Fein Feind von PDerfolgungen war, dennoch Feinen Gefallen an den 
Graufamkeiten getragen, die man damals gegen die Juden ausübte! 

Man verfolgte aber die Juden nicht allein in Deutfchland bey Ges 
legenheit der Kreuzzuͤge, fondern ein gleiches geſchahe auch in England, 
Frankreich, Spanien und Stalin. Man fehrie allenthalben einmürhig, 
laßt uns fie alle ausrotten, Damit der Name Iſraels von der Erde aus 
getilgt werden möge. In diefen Meichen wurden ſehr viele von den Chri⸗ 
ſten umgebradit. Weit mehrere aber nahmen fic) aus Verzweiflung 
felbft das Leben. Gin deutlicher Beweis, daß man Fein größeres Un⸗ 
glück erfahren Fan, als wenn man in die Hande andächtiger Leute füllt! 
Mit diefen blutigen Executionen endiget fich das Dreyjehnte Jahrhundert, 
Und bier endiget auch der beruhmte judifche Skribent, R. Gans, feine 
Nachricht von den jüdischen Verfolgungen. | 


* Bernhard Epift. 133. Tom, 1. | 
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Das XI. Kapitel, 


Zuftand der Juden in den Morgen-und 
Abendlaͤndern, wie derfelbe in der Reiſebeſchreibung 
des Benjamin von Tudela abgebildet wird, Eine 
Fursgefaßte Hiftorie von den 
Semaritanern, 


Fenjamin von Tudela, ein gelehrter Jude in dem Königreich Nas 
B varra, Febte in Dem zwölften Jahrhundert. Er faßte den Ent 
. fchluß, alle Stadte zu befehen, wo die Juden Synagogen hats 
ten, um eine Nachricht von dem Zuſtand der Nation einzusichen. 
Beil er fehr für fein Volk eingenommen war, fo hat er nichts vergeflen, 
was nur einigermaßen dienen Fann, Die Ehre der Juden zu befordern, und 
ausjubreiten. Cr weicht vfters von andern Erdbefchreibern und Hifto- 
ricis ab, ja er erdichtet bisweilen neue Kander. Aber aller diefer Fehler 
amgeachtet, iſt feine Reiſebeſchreibung doch ein nuͤtzliches Werk, weil es 
eine allgemeine Abbildung von dem Zuftande der Juden ertheilet, wie 
derfelbe in dem. zwoͤlften Jahrhundert in den Morgens und Abendlandern 
beſchaffen geweſen. Aus diefer Urſache haben fic) auch zweene anfehnti- 
che Männer, naͤmlich Arias Wiontanus und Conftantinus Imperator 
Mühe gegeben, diefe Schrift ins Tateinifche zu uͤberſetzen. Der Berfafe 
fer nennet Üich von Tudela, weil er in der Stadt QTudela in Navarra 
gebohren war, welchen Ort Montanus aus Irrthum, zu Toleto in Caftis 
lien gemacht hat; meil er eine gewifle Stelle bey dem andern Lieberfeger 
umvecht verfianden*. “Denn R. Ganz, welcher in diefem Stuͤcke deft 
meiften Glauben verdienet, redet von der Geburtsſtadt diefes Benja⸗ 
mins folgendergeftalt: Benjamin, ein Sohn des Jonas von Tu⸗ 
dela, ift aus Navarra gebürtig **. In ſeiner Meifebefcehreis 
bung trifft man gleich im Anfange an, daß zu Almofal, welches das alte 
Ninive feyn foll, 7000 Fuden wohnhaft gervefen. Er redet ferner von 
den Akademien zu Cora und Nahardea, und bezeugt, daß er diefelben 
erſtoͤ 
* Conftant. Imp. in notis ad Benjamin p. 13% * 
** Gantz Taemach Divid. fol. 39, 


Benjamin von Tudela. 589 
zerftort gefunden. In Bagdad, oder 1. feinem Berichte 
nach, 28 Synagogen und 10 Nichthaufer befindlich getvefen feyn, worin⸗ 

nen zehn anfehnliche Männer prafidirt, die man die zehn Muͤßigen ges 

nannt. Weber diefelben aber war twieder der Fürft des Gefangniffes ges 
fest. Derjenige, welcher damals diefes Amt beFleidete, war aus dem 

Haufe Davids. Die Juden legten ihm den Titel Herr by. Die 

Mahometarer aber nannten ihn einen Sohn Davids*, eine Gewalt 
—— ſich uͤber alle Juden, die unter der Herrſchaft der Caliphen 

nden. 


Man fieht darans, daß damals noch Fürjten des Gefängniffes vors 
handen gewefen, und daß diefelben ein großes Anfehen gehabt. Denn 
Benjamin redet von diefem David als einem fouveramen Herrn, und 
ſagt, daß die Mahometaner ihn nicht weniger, als die Juden verehret; 
ja daß ein jeder, welcher fich auf dem Wege befunden, wo er vorbey ges 
sangen, und nicht aufgeftanden, um ihn zu gruͤßen, hundert Streiche 
mit einer Peitſche bekommen habe. Hundert Soldaten giengen immer 
vor ihm ber, fo oft er feinen Beſuch bey dem Caliphen abftattete, und 
man rief aus: Bereitet dem Herrn, dem Sohn Davids, den Weg. 
Ich übergehe die uͤbrigen Vorzüge, welche diefer Benjamin anführt **. 
Es ift wahrfcheinlich, daß die Fuͤrſten des Gefängnifles zu feinen Zeiten 
nicht in folchem Anfehen geweſen, wie er vorgiebt; fondern daß er ihren 
Zuftand vor der großen Verfolgung befchrieben. Cine folche Herrlichkeit 
war diefen Zeiten nicht gemaß, da die Nation unter dem Joche feufjete, 
da die Akademien aufgehoben worden, und die vornehmften Juden aus 
Perfien nach andern Orten geflohen waren. Inſonderheit wird das 
Zeugniß des Benjamins verdachtig, tvenn man dasjenige anfieht, was 

imchi Davon anfuͤhrt, welcher faft zu eben denfelben Zeiten lebte. Dies 
fer Kimehi befehrieb ihren Zuftand folgendergeftalt: Es iſt Die Zeitdeg 
Gefängniffeg, worinnen mir num leben, und worinnen wie 
weder Könige noch Fuͤrſten haben, weil wir umter der Herr 
fchaft der heidnifchen Könige ſtehen * *x. Indeſſen ficht man 
doch daraus, daß diefes firftliche Amt noch in dem zwölften Jahrhun⸗ 
dert vorhanden gervefen, ob es gleich hundert Jahr vorher abgeſchafft 
worden. Es erhellet auch aus dem Bericht des Benjamins, daß die 
Fuͤrſten des Gefangniffes unter den Ealiphen geftanden, und von denfels 
Eeee3 ben 
* Benjam. Itin. Cap. 12. Traduct. Gall, ** Benjamin Itin. Cap. a5 
#** Benjamin Cap. 9. 
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ben in diefes Amt eingefest worden. Zugleich kann man auch durch diefe 


Erzählung das Vorgeben der Nabbinen widerlegen, welche uns übers ⸗ 


reden wollen, daß die Fürften des Gefangniffes fouverain geweſen, und 
in Perfien das Necht gehabt, jemanden am geben zu ftrafen. | 
Benjamin fährt fort, auch von andern Staͤdten zu reden, in wel⸗ 


chen er Juden angetroffen. In der Stadt Eufa, der ehemaligen Res . 


e der Ealiphen, hat er 7000 Zuden gefunden. Er bezeugt, daß er 
ie Leberbleibfel von dem Pallafte gefehen, welchen der Prophet Daniel 
ehedem bervohnet, wie auch, Daß der gluende Ofen annoch vorhanden ges 
wefen, worein Mebucadnezar die drey Männer werfen laffen. Er erzählt 


noch einige andre Dinge, worinnen man ihm Feinen Glauben beymeſſen 


Kann. Er redet ferner von der Salzfaule, worein Loths Weib verwans 
delt ward, und fagt, daß diefelbe, wie viel auch das Vieh daran lecke, 
dennoch nicht verzehret oder Eleiner werde *. 

In Aegupten hat er, feinem Berichte nach, eine große Menge Fur 
den angetroffen, ja er rechnet die Anzahl derfelben in der einzigen Stadt 
Eus, welche an Aethiopien granzet, auf 30000 Seelen. Zn Misraim, 
welches nun das große Cairo ift, waren zwo Synagogen, und 2000 
Auden**, Er vergibt bey diefer Gelegenheit nicht, von dem Lande Go⸗ 
fen, der alten Wohnung der Iſraeliten zu reden, und fagt, daß in der 
Stadt Gofen 3000 Juden, und in Alerandrien eine gleiche Anzahl Ju⸗ 
den befindlich geweſen. 

Auf der Reife nach dem heiligen Lande traf er zu Tyrus 1400 Ju⸗ 
den an, von welchen die meiften Gläfer waren. “Dod) hielten ſich auch 
einige Gelehrte dafelbft auf, unter welchen R. Ephraim der vornehmſte 
war. Don den Samaritanern fund er 200 in Caͤſarea und 100 zu Si⸗ 
chem, welche vorgaben, daß ihre Priefter aus dem Haufe Arons herz 
ftammten. Sie opferten auf dem Berge Garizim, und der Altar, defs 
fen fie ſich bedienten,, war ihrem Berichte nad) von den Steinen erbauet 
welche die zwoͤlf Stamme in den Zordan legten, da fie durch diefen Flu 

iengen. 

z Benjamin von Tudela wunderte ſich nicht wenig, wie er nach Je⸗ 
rufalem kam, und fahe, daß Diefe Stadt, die ehemalige eigentliche und 
rechte Wohnung der Sfraeliten, faft ganz von Juden entblößt mar. 
Denn er traf dafelbft nur 200 von feiner Nation an, welche faft alle 
privilegivte Farber waren, welches Privilegium fie alle Jahre Faufen 
mußten. Cie waren in einem eignen Quartier unter dem Thurm Das 

Ä vids 

® Benjawin Cap. 9. % * Benjamin ibid. 
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vids eingefchloffen , und machten eine fehlechte Figur in der Stadt. Sie 
‚verrichteten ihre Andacht insgemein bey einer alten Mauer, welche fie 
für ein Ueberbleibſel von dem Alterheiligften hielten. | 

Diefe Einbildung aber rührt aus einer Unwiffenheit in den romis 
fehen und ihren eignen Gefchichten her. Denn wenn fie diefelben recht 
inne hatten, fo wurden fie wiffen, daß der Tempel zu Serufalem bis auf 
den Grund gefchleift worden. Da Serufalem fo fehr von Juden ents 
blößt war, fo Eonnte er fich leicht vorftellen, daß er die andern judifchen 
Staͤdte in eben denfelben Zuftande finden würde. Seine Muthmaßung 
traf auch ein. Denn in einer andern Stadt waren 2, in ciner andern 
‚aber 20, welche fich größtentheils alle durch die Faͤrberey ernahrten, In 
der einzigen Stadt Scheunem, traf er eine größere Anzahl, namlich 
300 an. 

In dem heidnifchen Galilaͤa war faft Fein einziger Jude zu finden, 
und in Tiberias, welches nach der Zerftörung Sferufalems der Hauptſitz 
der Juden geweſen, und woſelbſt ſie ihre große Akademie aufgerichtet, ſahe 
er nicht mehr als 50 Juden, eine Synagoge, und einige Graͤber. Aben 
Esdra, welcher 30 Jahre nachher in Tiberias war, bezeugte doch), daß 
er daſelbſt mit einigen gelchrten Juden gefprochen. - Daraus aber Fann 
man doch nicht fchließen, daß an, diefem Drte eine Akademie geweſen, wo 
man nicht glauben will, Daß nach den Zeiten Benjamins von QTudela eine 
neue hobe Schule angelegt worden. Man kann fich in diefem Stücke ficher 
auf die Nachricht des Benjamins verlaffen, weil derfelbe nichts vergißt, 
was nur irgends zur Ehre feiner Nation gereichen Fann. Cs muß dems 

‚nach die hohe Schule in fpaten Zeiten wiederhergeftellt ſeyn, indem einis 
ge neuere Nachrichten zu erkennen geben, daß diefe Stadt mit einer hohen 

. Schule verfehen aewefen. Der Verfaſſer des Briefes, welcher den T 
tel führet: Das Gefchlechtregifter der Gerechten indem Lande 
Iſraels, bezeugt, daß man zu feinen Zeiten zwo Akademien, und zwar 
eine Fleine und eine große, vor dem Thore zu Tiberias angetroffen, und 
R. Fuda, welcher in dem vorigen Jahrhundert zu Rom mit Tode abs 
gieng, hatte auf einer von diefen hohen Schulen den Wiſſenſchaften obs 
gelegen. Es find alfo diefe hohe Schulen in der großen Verfolgung 
war zeritöret, und in dem zwoͤlften Jahrhundert, da. Benjamin feine 
Reife antrat, nicht vorhanden geweſen, nachher aber wieder in ihren vos 
rigen Stand gefegt worden. Eben dasfelbe Fann man auch von der großen 
Akademie zu Sapheta fagen, welche gleichfalls in den neuern Zeiten muß 
aufgerichtet feyn, weil Benjamin von Tudela derfelben nicht erwehnet. 
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In Griechenland entdeckte. Benjamin 200 Fuden auf dem Berg 
Parnaſſus, welche daſelbſt Die Erde pflugten, und in einem großen Elend, 
und in der Auferften Unwiſſenheit lebten. Es muß alfo der Berg Pars 
naffus, welcher ehedem wegen der darauf bluhenden Gelehrfamkeit und 
Dichtkunft fo fehr beruhmt war, feine natürliche Kraft verlohren haben. 
In Eorinth waren 300, und in Theben 2000 Juden, welche theils aller⸗ 
hand feidene Kleider und Tapeten wirkten, theils beruhmte Mahler 


waren. 

Ich uͤbergehe andre griechifche Städte, worinnen er gleichfalls Ju⸗ 
den, wiewohl in Feiner großen Anzahl angetroffen. Bey der Beſchrei⸗ 
bung von Eonftantinopel halt fid) Benjamin von QTudela lange auf. 
An diefem Drte traf er 2000 Juden an, welche in Seide arbeiteten, und 
fich mit dem Kaufhandel nahrten. In dieſer Stadt waren aud) noch 500 
Eäraiten, welche mit den andern Juden friedlich lebten, ob fie gleich Durch 
eine Mauer von ihnen abgefondert twaren, Damit fienicht zu einander kom⸗ 
men Eonnten. Sie wohnten alle in der Vorſtadt Galata, wofelbft der 
Sanfer Theodofius ihnen gewiſſe Wohnungen angerviefen hatte. Zu den 
Zeiten Benjaming lebten fie in einer großen Derachtung, und in einem fehr 
geringen Anfehen; obgleich ein Fude, welcher damals Hofmedicus war, 
alles antvandte, fre zu beſchuͤtzen. Mar erlaubte ihnen nicht zu veiten, 
und die Griechen begegneten einem Juden fehr übel, wenn fie einen zu 
Pferde fahen. Sie fehlugen ihre Thuͤren in Stücken, und verunreinigs 
ten ihr Waſſer; woraus man fieht, daß fie daſelbſt in einer ſchimpflichen 
Sklaverey gelebet. 

. Yus Griechenland begab er ſich nad) Stalien, und befchreibt Rom, 
welches er. die Hauptitadt der Edomiter nennet. Dafelbft waren viele 
gelehete Rabbinen, und R. Jechiel war der Rentmeiſter des Pabſtes. 
Was er fonft von Rom beybringt, ſolches ift fo fabelhaft, daß ich nichts 
davon melden will. In Meapolis-traf er soo Fuden, in Salermo 600, 
in Meßina 200, und in ‘Palermo 500 an, welche feinen Tribut erlegten. 
Benjamin reifete auch durch Deutfchland, wo er in allen großen Städten 
Juden antraf. Er fagt, daß er bey denfelben nicht nur eine gute Lebens; 
art angetroffen, fondern daß fie auch mit der Hoffnung von der baldigen 
Ankunft des Meßias ganz eingenommen geweſen. Cie hätten gefagt, 
man müßte das Vertrauen nicht finken laſſen, und die Erlöfung nicht mit 
Ungeduld ertvarten. Denn die Unzufriedenheit verzögere die Erfuͤllung 
der Weißagung. Bey feiner Neifebefchreibung durch Spanien und 
Frankreich redet er gleichfalls von den Juden, die ev Dafelbft angetroffen. 

In⸗ 
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Inſonderheit erwehnt er der hohen Schule zu Lunel, wo feinem Wericht 

nach, das Geſetz Tag und Nacht gelefen worden. Mefchullam, welcher 

dafelbft das Haupt war, hatte fünf geſchickte Söhne, von denen infonders 

beit einer im Geſetz fehr erfahren war, Die Fremden, welche fi) Stu⸗ 

direns halber dahin begaben, genoflen eines freyen Unterhalts. Diefes 

ist der Inhalt der Reifebefchreibung Benjamins von Tudela, welche in der Diefe Reiſe⸗ 
hebraͤiſchen Sprache abgefaßt worden. Man hat davon eine franzoͤſiſche deſthreibum 
Ueberſetzung, welche um ſo viel merkwuͤrdiger jſt, weil ſie von einem Kinde iſt von dem 
von elf Fahren verfertiget worden. Diefer franzofifchen Ueberſetzung Bararier 
bin ich bey dieſem Auszuge gefolger. überfegt, 

Es verdient übrigens angemerkt zu. werden, daß Diefer Leberfeger zu 
behaupten fucht, daß ‘Benjamin von Tudela diefe Meife nicht felbft ver, 
richtet, fondern feine Erzählungen bloß auf die Nachrichten andrer Fuden 
gegruͤndet * Die Schrift führt den Titel: Sepher Maſahoth. Ganz 
befchreibt diefen Benjamin als einen gelehrten Mann, welcher infonders 
beit in der Baufunt wohl erfahren geweſen **, 

So war der Zuftand der Juden in dem zwoͤlften Jahrhundert, nach 
dem Bericht des Benjamins, befchaffen. Man Fann daraus abnehmen, 
wie viel fie im Drient von ihrem Anſehen verlohren, und zwar durch die 
große Verfolgung, welche fie 100 Jahr vorher erdulden mußten. 
e8 war nur eine geringe Anzahl, welche an den Uferndes Euphrattz wohn⸗ 
te, da man vorher in den großen Staͤdten bey 900000 uden gezahlt hats 
te. Die Ehriften, welche den Kreuzuͤgen beywohnten, hinderten fie haupt⸗ 
fachlich, daß fie ſich nicht in dem heiligen Lande niederlaffen konnten. Hins 
gegen haben fie ſich in den Abendlandern defto ſtaͤrker vermehret. 

Nicht lange nad) dem Benjamin von QTudela trat ein andrer Zude, Reiſe des Ye, 
Namens Petachias, eine gleiche Reife an. Derſelbe redet von dem juͤdi⸗ tachias in eis 
ſchen Fürften Daniel, deffen Tod eben zu feiner Zeit einfiel, und tweldye zu "er aleichen 
einem großen Streite wegen der Erbfolge Anlaß gab. Diefer Autor‘ ſicht. 
bezeugt, daß ſich zu feinen Zeiten noch 600000 Juden in Perſien aufge⸗ 
halten ***. Was dieſe beyden Sfribenten anführen, folches ftimmt fo ge⸗ 
nau mit einander überein, daß man auch fait auf die Gedanken fallen 
follte, daß einer den andern ausgefchrieben. In einigen Stücken aber ge⸗ 
hen fie doch von einander ab. Petachias redet von einigen unechten 
Juden inder Tartaren, welche nicht das geringfte Stück der judifchen Des 
Mh SE, linion, 

* Baratier Differtation I. in Benjamin de Tudela. ** Gantz Chronol, p. 138. i 
*+* Peregeinatio Rabbi Petachiae. 


Holb. Juͤd. Geſch. II. Th. Ffff 


594 Benjamin von Tudelg. 


ligion, gls die Heiligung des Sabbaths; beobachtet. In Bagdad traf er, 
feinem Berichte nach, nur 1000 Juden an, er geftcht aber auch zugleich, 
daß das Haupt der Synagoge 2000 Schüler gehabt. In gewiſſen Stüs 
een feheint er auch aufrichtiger zu feyn, als Benjamin von Tudela. 
Denn er geſteht freu, daß er einige Dinge, wovon andre gereder hatten, 
als z. E. die Galzfaule, in welche Das Weib Loths verwandelt worden, 
u. f. f. nicht finden koͤnnen. Wenn er fie aber auc) „gefunden hatte, fo 
wuͤrde es Doch niemand geglaubt haben. Diefes mag von den Reiſebe⸗ 
fihreibungen des Benjamins von Tudela, und des Petachias genug ſeyn, 
aus welcher ich um fo viel lieber einen Auszug gemacht, weil man aus den 
Berichten diefer beyden Rabbinen, den Zuftand der Zuden indem zwölften 
Jahrhundert erkennen Tann. 

Bon den Samaritanern infonderheit ift in den chriftlichen Seculis 
wenig oder nichts zu fagen. Ob ihre Anzahl gleich fo geringe war, daß 
fie den Namen einer Nation nicht behaupgen konnten, fo waren fie doc) 
nicht nur in Judaͤa und den angranzenden Kandern, fondern auch in Eons 
fiantinopel und Rom anzutreffen, welches man aus den Geſetzen des Theo⸗ 
dofius abnehmen Fan *. Caßiodorus bezeugt auch, daß fie zu Rom zu 
den Zeiten des Theodofius eine Synagoge gehabt **., Denn fie forder⸗ 
ten ein Haus wieder, welches nun in den Händen der Chriften war, und 
ihnen ehedem zugehurt hatte. 

Uebrigens find fie auch noch zu unfern Zeiten in ihrer Lebensart den 


‚ übrigen Juden ähnlich, und ernähren fid) von der Handlung und vom 


Wucher. Man fieht aus einer Stelle in den Gefegen des iniang, 
daß die Factors auf den Banken, aus diefer Urfache insgemein Samaris 
taner genannt worden***,  Kinige aber legten fic) aufden Akerbau in dem 
Lande Samaria, bis fie wegen verfchiedener Rebellionen, die fie unter dem 
Zeno, Anaftafius und Auftinianus erregten, aus dem Rande vertrieben 
rurden. Aus den gr des Honorius erhellet, daß fie zugleich nebſt 
den ubrigen Juden, zu öffentlichen Aemtern, wie auch zu Kriegsdienften 
angenommen worden. Juſtinianus aber ſchloß fie davon aus, und zwar 
wegen des Aufruhrs, den fie angeftiftet hatten; fo daß niemand zu einen 
Amte gelaffen ward, wo er nicht die Neligion veranderte. Man erfennet 
daraus, tie fehr die heutigen Samaritaner irren, wenn fie vorgeben, daß 
fie feit dem Ausgange der Ffraeliten aus Aegypten, bis auf diefe Zeiten, 
beftandig auf dem Berge Garizim gewohnet. Von den Schriften - 


* Cod. Theod, de Iudaeis, Coelicolis & Sannarit, +% Callodor. L. IL Cap. 45. 
»%% Cellar. Coll. Hifh Samar. 2% 
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der Religion der Samaritaner, habe ich bereits aneinem andern Drte ger 

redet. Es fcheint, daß fie einen Meßias-aus dem Stamm Ephraim ers 

wartet, und daß die Samaritaner dieſe Meynung Daher angenommen, 

* 3 — Ephraim ſich in alten Zeiten mit dieſer Hoffnung ge⸗ 
hmeichelt. | | 


* * * * X kx X X X X Ze X Ze ee 


Einige anſehnliche Juden, welche in dem 
zwoͤlften Jahrhundert gelebet. 


as zwoͤlfte Seculum war inſonderheit fruchtbar an großen juͤdi⸗ 
ſchen Lehrern, oder an ſolchen Maͤnnern, die wenigſtens von den 
Juden dafuͤr gehalten wurden; obgleich andre, die heutiges Ta⸗ 
ges die Schriften dieſer Lehrer leſen, hierinnen den Juden nicht 
beyflichten. Eben dasſelbe kann man auch von den großen chriſtlichen 
Orakeln ſagen, welche zu denſelben Zeiten lebten. Denn wenn man de⸗ 
ren ſo ſehr geruͤhmte Weisheit unterſucht, ſo werden die hochgelahrten 
Maͤnner in Sylbenſtecher und Pedanten verwandelt; obgleich der Poͤbel 
ſo erhabene Gedanken von denſelben hegte, daß man meynte, daß ſie ihre 
Gelehrſamkeit entweder unmittelbar von Gott empfangen, oder ſolche auch 
durch Beyhuͤlfe des Teufels oder der ſchwarzen Kunſt erworben. 
Unter die gelehrten Juden in dieſem Jahrhundert wird inſonderheit ein Juͤdiſche Lehe 
gewiſſer Nathan gerechnet, welcher das Haupt der hohen Schule in Rom rer in dem 
war. Derfelbe hat alle Woͤrter und Redensarten die in dem Thalmud —— 
vorkommen, mit einem ſolchen Fleiße erklaͤret, daß die andern, welche nach zo. 
ihm eine folcye Arbeit angefangen, ihn allenthalben ausfchreiben muffen. 
Der gelehrte Buxtorf bedient fich oft der Anmerfungen diefes Nathans, 
ob er ihn gleich nicht anführet. | 
Aben Esdra, welcher insgemein der Weiſe genannt wird, war einer Aben Esdra. 
von den größten Männern unter den Juden. Er war in der Sternfunft 
fo wohl erfahren, daß die gefchicfteften Mathematici feine Erfindungen 
angenommen haben. Sr befaß auch in der Arzneywiſſenſchaft eine große 
Erkenntniß Den größten Ruhm aber hat er fich durch feine Erklärung 
der Schrift erworben. Denn anftatt den Fußftapfen andrer Rabbinen 
zu folgen, hielt er fich lediglich an den ra a Sinn der Saft, 
2 en 


Maimonibes. 
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den er nach Maßgebung der grammatifalifchen Regeln mit einer folchen 
Behutfamkeit, und mit einem fo ausnehmenden Fleiße unterfuchte, daß die 
Ehriften ſelbſt ihn höher achten, als ihre eignen Ausleger. Unter andern 
ErElarungen der Schrift, welche er hinterlaffen, ift auch diefe befindlich, 
daf die Kinder Iſraels nicht gerade durch das rothe Meer gegangen, fons 
dern daß fie einen Umſchweif genommen, und an einem Orte, da das 
Waſſer niedrig war, durch das Meer gewatet, welche Fühne Meynung 
auch verfchiedene Eritici unter den Chriften behauptet. Er erdreißete ſich 
nicht, die cabbaliftifchen Erklärungen ganzlich zu verwerfen, weil die Na⸗ 
tion denfelben mit ſolchem Eifer ergeben war. Gr befürchtete auch, Daß 
er mit den Eabbaliften deswegen in einen Streit gerathen möchte. In⸗ 
deffen fieht man doch, daß er nicht viel Daraus gemacht, weil er fagt, daß 
man der Methode nicht ficher folgen koͤnne, deren ſich die Cabbaliften bey 
der Erflärung der Schrift bedienten, Allem — nach wuͤrde er 
ſich deutlicher erklaͤret haben , wenn er nicht Durch die Furcht ware zurtichs 
Iten worden. Diefe Mittelftraße beobachtete er auch) bey den juͤdi⸗ 
en Traditionen, welche er eben fo wenig verwerfen durfte, ob er gleich 
nicht fo weit gieng, wie die andern Nabbinen. Sein eigentlicher Irame 
fol Abraham gervefen feyn. Die feltenfte Schrift von ihm, welche zu 
Venedig gedruckt worden, führt den Titel: Jehud Mora. P. Worin 
und Simon bezeugen, daß fie das Manufeript davon geſehen *. 

„ ‚Der oben angeführte Zudas Hallewey, welcher die Hiftorie des 
Koniges von Eafar befchrieben, lebte auch in diefem Jahrhundert, nebft dem 
Abraham Hallewey, welchen der König Alfonfus fol haben aufhenfen 
laffen, weil er den chriftlichen Glauben nicht annehmen wollen. Er war 
ein eifriger Rabbiner, und difputirte heftig gegen die Earaiten. 
Unter allen gelehrten Juden aber, die man in diefem Jahrhundert 
antrifft, ift Maimonides unftreitig der grumdlichfte und berühmtefte. 
Scaliger fagt, daß erder erfte unter den Juden geweſen, welcher grimdli⸗ 
che und nußliche Schriften abgefaft, wie Diodorus Siculus unter den 
Griechen war. Cr ließ fich nicht an der Wiſſenſchaft begnügen, die man 
aus dem Thalmud fehopfen Ponnte, fondern beweinte vielmehr die Zeit, 
die er Darauf angewandt, und legte fich auf foldye Dinge, woher er einen 
groͤßern Nutzen hoffen Fonnte. Er verftund griechifch, und hatte die gries 
chifchen Weitweiſen, infonderheit den Ariftoteles gelefen, den er oft-anführt. 
Er mar zu Eordoua in Spanien gebohren, und fagte, daß er von David 
herſtammte, welches die meiften Zuden in Spanien zu fagen ie on 

ein 
+ F. Morin Exercit. Bibl. wie auch P. Simon Hif, Crit. ” 
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Sein Vater Maimon, hatte ſowohl, als ſeine andern Vorfahren, das 
Richteramt über die judifche Nation in Spanien verwaltet, und dieſe 
Wuͤrde war in feinem Gefchlechte ftets von dem Vater auf den Sohn forts 


* gepflanzt worden. Weil er in feiner Jugend von einem fehr langſamen 


und tragen Begrif zu feyn fehien, fo konnte ihn fein Vater nicht leiden, und 
er ward ſowohl deswegen als auch, weil fein Bater wegen feiner Geburt 
allerhand Zweifel hatte, oft von demfelben gefchlagen, und endlich gar aus 
dem Haufe geftoffen. In diefen betrübten Umftänden ward er ein Schuͤ⸗ 
ler des Joſeph Levita, unter deffen Anfüuhrung er in den Wiſſenſchaften 
ungemein zunahm. Nie er einen foldyen Grund gelegt hatte, fo reifete 
er wieder nach Eordona, und anftatt feines Baters Haus zu betreten, fing 
er vielmehr an, in der Synagoge, zur hoͤchſten Verwunderung aller Men⸗ 
ſchen, öffentlich zu Ihren. Sein Vater, welcher ihn unverzüglich Fannte, 
umarmte ihn aufs zartlichfte, und, führte ihn wieder in fein Haus. Go 
wird diefe Hiftorie von einigen erzahlt. Andre aber fagen, daß fein Va⸗ 


ter Maimon ihn zerft felbft unterrichtet, und ihn nachher, um feine Stu⸗ 


dien weiter fortzufegen, zu dem berühmten Averroes gefchicket, welcher da⸗ 
mals in einem geoßen Anfehen ben den Arabern war. 

Mach einiger Zeit verließ er Spanien, und wandte fich nach Aegyp⸗ 
ten, wofelbft er, auch feine ubrige Lebenszeit zubrachte; wesfalls man ihn 
insgemein den agnptiichen Mofesnennet. Er lebte Dafelbftfehr lange ohne 
eine öffentliche Bedienung, und mußte daher einen Juwelenhaͤndler abge 
ben, um fein Brod zu verdienen. Waͤhrender Zeit aber, daß er diefe 
Handlung trieb, feste er fein Studiren eifrig fort, und vollendete feine Er⸗ 
Flärung über die Miſchna, welche er in Spanien in dem drey und zwan⸗ 
jioften Jahre feines Alters angefangen hatte. Endlich machte ihn Al- 
phadet, ein Sohn Saladins, zu feinem Leibarzt, umder fagt felbft, daß er 
wegen diefer Bedienung alle Tage am Hofe fern müffen. Alphadel bes 
diente fich feiner Feder, den Avicenna im Jahr 1194 zu uͤberſetzen. Diefe 
Ueberfegung fol nod) zu Boulogne unter dem Titel vorhanden fen: 
Abenſara, überfegt durch unfern Meifter Mofes, den Sohn Maimons, 
deffen Andenken gefegnet fey. 

Ich übergehe die Fabeln, die man von ihm erzähle, und merke nur 
an, dab er fich der Gunft, in welcher er andem Agnptifchen Hofe ftund, zum 
Bortheil der andern Juden bedienet. Er richtete eine neue Akademie 
auf, wohin fich fehr viele Schuͤler aus dem unterften Aegypten, Syrien, 
und Judaͤa begaben, um feines Unterrichts zu genießen. Es wuͤrden aud) 
noch mehrere dahin gefommen fepn, a rt durch eine heftige 37 

3 ol⸗ 


‚mals foll ein Wunderwerk gef 
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folgung, die damals eben im Orient erregt ward, daran twären verhindert 
worden. Die Verfolgung war fo ſtark, daß viele Juden gezwungen 
wurden, den mahomethanifchen Glauben anzunchinen, um ihren Peib und 
ihre Glieder zu retten. Maimonides fuchte die Juden bey diefen betrübs 
ten Umſtaͤnden aufzurichten, und bediente fich allerhand Weißagungen, 
um ihnen eine baldige Erlöfung zu verfprechen, welche doc) nicht erfolgte, 
Er ftarb im Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts, nachdem er 70 Jahr 
gelchret hatte *. Kurz vor feinem Ende befohl er, Daß man ihnzu Tibes 
rias begraben follte, two feine Vorfahren aud) ihre Ruheſtaͤtte gefunden. 
Gehr viele Aegypter und andre befleideten feine Leiche nach dem heiligen 


Lande, sie fie aber auf dem Lege von einer Raͤuberbande überfallen 


wurden, fo ergriffen fie alle Die Sucht, und lichen Die Peiche ftchen. Das 
yehen, und die Keiche fo fchiver geworden 


ſeyn, daß dreyßig Raͤuber diefelbe nicht aufheben Fünnen. 


Gene 

Eihriften 
werben an 
einigen Ju⸗ 
den getadelt. 


Maimonides hinterließ eine große Menge Schriften, Man fagt, 
daß er in der Arzneykunft ſowohl, als in der Theologie, in der griechifchen 
und arabifchen Sprache, Bucher hinterlaffen **. Er fehrieb die fünf 
Bücher Mofis nach einem affuraten Exemplar, welches vor der Zerftös 
rung in Jeruſalem gervefen, mit eigner Hand ab. Der Ruhm, den ee 
durch feine Schriften erlangte, war fo groß, daß man ihn die Ehre des 


‚Drients, und das Licht des Decidents nannte. Indeſſen haben doch einis 


ge Juden in Montpellier verfchiedene Schriften von ihm mit großer Bits 
terfeit angegriffen: und infonderheit hat Salomon, welcher damals dag 
aupt diefer hohen Schule war, folgende drey Stuͤcke daran ausgeſetzt. 
befchuldiget den Maimonides 1) daß derſelbe, weil er unter dem Aber⸗ 
roes den Wiſſenſchaften obgelegen, verfehiedene Base aus der peripateti- 
ſchen Bhilofophie angenommen, und in feinen Schriften ausgeftreuet, die 
von der Meligion der Cabbaliften abwichen, als welche fo wenig von dem 
Zwang der Vernunftlehre etwas wiflen, als ihre Cinbildungskraft einges 
ſchraͤnkt haben wollten. Er tadelt ferner 2), anihm, daß erden Ehriften, 
durch die gar zu genaue Erklärung der Abficht des Ceremonialgeſetzes, eis 
nen großen Vortheil eingeraumet. Denn man Eünnedaraus den Schluß 
machen, weil der Endzweck dieſer Stiftungen aufgehoͤret, ſo muͤſſe man auch 


das Ceremonialgeſetz ſelbſt abſchaffen. Endlich fügt er 3) noch hinzu, 
‚daß er von den Handlungen und Wirkungen Gottes auf eine folche Art 
‚geredet, daß er fich der fcholaftijchen Theologie genaͤhert; wesfalls auch die 


| chriſt⸗ 
* R. Gantz Chronol. p. 1410. Illuftrauit oculos captiuitatis 7o annos. 
** Vid. Clauerinum Praef. ad Mof, Maimon, 
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chriftlichen Scholaftici feine Schriften mehr anpriefen, als verdammten. 
Man muß geſtehen, daß Maimonides fich gar zu vieler metaphyſiſcher 
Abftractionen bedienet. Cr glaubte, dab alle Krafte Engel waren, und 
— daß man dadurch die Eigenſchaften Gottes deſto beſſer erklaͤren 

nnte. 
Unter den Schriften des Maimonides war die Schrift welche den 
Ditel fuͤhret: die ſtarke Hand, dem Salomon inſonderheit ſehr anſtoͤſ⸗ 
ig. Er verhehlte aber ſeinen Verdruß, bis auch die andre unter dem 
Titel: der Lehrer der ſchweren Fragen, ans Licht trat. Denn gleich 
darauf regte er fich nebft den andern Fehrern in Montpellier, und ließ 
nicht nur feine Bücher verbrennen, fondern er that auch alle diejenigen 
in den Bann, welche feine Schriften leſen wuͤrden. Weil aber Mais 
monides gleichfalls viele Anhanger hatte, fo gab diefes Anlaß zu einer 
Uneinigkeit unter den Auden. Die Rabbinen in Narbonne ergriffen 
unverzüglich feine Partey, und ercommunicirten die Lehrer in Montpels 
lier. Diefe verführen auf eine gleiche Art gegen die Nabbinen, in Lars 
guedoc. Der daher entftehende Kricg wahrte 40 Jahre, und ward erfts 
lic) im Jahr 1232 beygelegt. Die andern gelehrten Juden, welche zu Andre gelchr⸗ 
diefer Zeit lebten, waren David Kimchi, Salomon Jarchi, Jacob von te Juden. 
Orleans, ‚und andre. Ya, man traf damals unter den Juden folche 
Männer an, welche ſich in allen Arten der Wiſſenſchaften hervorthaten. 
Kimchi war ein grundlicher Sprachlehrer, Judas Alcharyſi, Hallewey, 
ajofens Hadajan gehörten unter die arofen Dichter, und Abraham Ehija, 

braham Naſi, und der große Aben a Fonnten unter die Erfahrnen 
Sternfündiger gerechnet werden*. 


In Deutfchland waren damals Juden befindlicy, welche fich außer 
ihrer Gelehrfamkeit auch durch Prophezeihungen und Mirakel hervorzus 
thun fuchten, ob man fich gleich auf die Berichte nicht verlaffen ann, 
die man davon in den Schriften der Rabbinen antrifft. Diefes Secus 
lum brachte auch einige gelehrte judifche Fungfrauen hervor. Petachis 
as, welcher die obengemeldete Reiſebeſchreibung abgefaſſet, erzahlet uns 
ter andern **, daß Samuel, der Fuͤrſt des Gefängniffes im Drient, eine 
Tochter gehabt, welche in der Schrift, und in dem Thalmud fehr ers 
fahren geweſen. Diefe Jungfrau hatte eine große Menge Schüler, wel⸗ 
che fie öffentlich unterrichtete. Damit ſich aber niemand von ihren 
Schuͤlern in fie verlieben möchte, fo faß fie bey ihren öffentlichen > 

un⸗ 


* Barthol. Bibl. Rabb. *% Petachiae Itin. 
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fungen hinter einem Gitter, daß man fig zwar hören, aber nicht fehen 
onnte. . 
Ykademifche - Zu diefen Zeiten feheinen die Fuden, nad) dem Beyſpiel der Chri⸗ 
Ebrenſtellen sten, die Gewohnheit eingeführt zu haben, daf fie fich mit großen Cere⸗ 
unter den Ju: onien den Doctortitel, behlegen laſſen *. Der erfte, welcher auf 
folche Art zum Doctor gemacht ward, war R. Facob Miovelin, nebft 
noch drey andern. Diefe Gewohnheit ward zuerft in Deutfchland einge⸗ 
führt, und nachher, wie Abarbanel bezeugt, auc) in Italien angenoms 
men**. Ganzʒ bringt folgende Urfache von diefer Doctorprometion bey: 
Ich habe von R. Sinai Bigleel gehört, daß ınan deswegen 
den Doctortitel einigen beygelegt, weil viele Juden ſich dag 
Recht anmaßten, uber et und Ehefcheidungen zu 
urtheilen, ob fie gleich von denen desfalls ergangenen Ver⸗ 
ordnungen Feine Wiſſenſchaft hatten. Man hielt deswegen 
für rathſam, Daß derjenige, der fein promsvirter Morenu, 
oder Doctor war, ſich gänzlich enthalten fohte, über Ehe⸗ 
fcheidungen und Verloͤbniſſe zu urtheilen **%*, 
Ein Jude Sedoch, man traf damals unter den Juden nicht allein aelehrte 
mird ein por⸗ männer, fondern auch Feldheren und Staatsleute an. Don Salomon, 
er ein Sohndes Fechaniag, war zu diefer Zeit in Portugall in einem großen 
eldyert · Hnfehen.  Derfelbe legte ſich zwar auf die Philoſophie, er brachte fich 
aber auch durch feine Tapferkeit einen folchen Ruhm zuwege, daß der 
König von Portugal ihn zu feinem Feldherrn ernannte. Er erfüllte auch 
die Hoffnung vollfommen, welche man fid) von ihm machte, und führte 
das Kriegsheer mit großer Klugheit, und mit eben fo vielem Gluͤcke an. 
Die Großen des Landes wurden zwar darüber eiferfüchtig, und fuchten 
ihn bey dem Könige anzuſchwaͤrzen. Er Fam aber durch feine ungemeine 
Befcheidenheit allen ihren Anfchlagen zuvor. Am meiften aber machte 
er fich dadurch verdient, daß er die portugiefifchen Juden durch feine Ges 
lehrſamkeit, und durch fein Benfpiel, zur Tugend und zu einem anftandis 
gen Wandel aufmunterte, und genau acht gab, daß fie nichts begehen 
mußten, wodurch fie die Portugiefen erzurnen, und den Schuß verlieren 
Eonnten, den fie in dieſem Reiche genoffen. , 
Verſchiedene anfehnliche Juden veranderten damals ihre Religi⸗ 
ont. Asmonil, ein Spanier von Geburt, und feiner Profeßion nach 
ein 
* Gantz Chronol. p. 147- ** Abarbanel Pircke Avot ad Mifchn. Cap. 6. 
**% Gantz ibid.-pag, 148. * + Herbelot Bibl, Orient, j 
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ein Medicus, verließ die Synagoge, worinnen er erzogen war, und nahm Einige Ab⸗ 
die mahomethanifche Religion an. Und damit er zeigen möchte, daß er trünnig. » 
diefes ernjtlich meynte, fo gab er im Jahr 1174 eine Schrift gegen die . 

Juden heraus, worinnen er fie befehuldigte, daß fie das Geſetz Moſis 

verfalfcht hatten. Diefe Befchuldigung war infonderheit den Mahomes 

thanern fehr angenehm, weil fie ſich diefes Vorwurfs felbft gegen die 

Juden und Ehriften bedienen, und infonderheit daraus, weil in dem alten 

Zeftamente nichts von der Auferftchung der Todten, und von einem Les - 

ben nach dieſem Leben erwehnet wird, zu beweiſen fuchen, daß die Schrift 

verftummelt und verandert worden. , 

Unter denen, welche Damals den judifchen Glauben verließen, twar 
auch der bekannte Petrus Alfonfus. Er bekannte den jüdischen Glau⸗ 
ben, bis er 44 Fahr alt war: nachher aber ließ er fich taufen, und ward 
des Eaftilianifchen Königes, Alfonfi des fechften, Leibmedicus. Diefer 
Petrus fchrieb auch nach feiner Befcehrung gegen die Juden, und es find 
noch einige von feinen Unterredungen ubrig,, worinnen er und Mofes mit 
einander difputiren. Er fagt unter andern, daß Gott ſich felbft wider- 
fprochen, indem er den Juden zwar das Geſetz zur Richtſchnur gegeben, 
aber ihnen nun ſchon fo viele hundert Fahre die Mittel entzogen, Dasfelbe 
zu beobachten. Dadurch verftehet er die Opfer, welche die Juden nicht 
mehr verrichten Eonnten, weil fie keinen Tempel hatten. Endlich bes 
—* er —* allerhand cabbaliſtiſcher Saͤtze, um die heilige Dreyeinigkeit 

zu beweiſen. 

Damals war es auch, wie der beruͤhmte Jude Leo die merkwuͤrdi⸗ 
digeinterredung von der Religion mit Odo, dem Biſchof von Cams 
brai, anſtellte. Wie der Biſchof in diefem Gefprac) von dem Zus 
den hörte, daß Ehriftus alle Nationen in der Welt bezwingen follte, fo 
nahm er daher Gelegenheit, die Ankunft Ehrifti zu beweifen, weil alle 
Suͤnden um Chriſti willen vergeben wurden. “Der Jude fragte, ob denn 
David und die andern Heiligen nicht auch Vergebung der Suͤnden ers 
halten hatten? An ftatt aber, daß der Biſchof hatte antworten jollen, 
daß diefe Heiligen ihr Vertrauen auf den damals annoch Funftigen Mefr 
ja gefetzet, fo wie wir. unfre Hoffnung auf den Meßias grunden, der 

ereits gekommen ift; fo antwortete er, daß man einen Unterfchied mar 
chen mufle, unter dev Vergebung der Sünden, und unter der Genießung 
des Paradiefes*, Er räumte ein, daß Gott dem David feine Gunden 


* Odo ‚Difput, contra Iudacos, hatte 


Et 
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hätte vergeben Fönnen, die Seligkeit aber würde allein durch Ehriftum 
erworben. Es ſchien, daß der Bifchof durch diefe fubtile Diftinction fo 
"viel fagen wollte, daß man die Vergebung. der Suͤnden erlangen Tonne, 
ohne zugleich die Seligkeit zu erhalten. Es heißt zwar, daß Der Jude 
Leo endlich geftanden, daß die Ehriften mit guten Grunden verfchen mas 
ren, ihre Religion zu vertheidigen. Weil er aber doc) bey feinem alten 
Glauben blieb, fo fieht man, daß es ein bloßes Compliment geweſen. 


ee ae 
Das XI. Kapitel. 


Bon verfchiedenen Betruͤgern, die ſich im 
zwölften Seculo für den Meßias ausgegeben, 


ebft den großen und anfehnlichen Männern, die der jüdifchen Das 
tion in dieſem Jahrhundert Ehre machten, ftunden auch vers 

9) febiedene Betrüger auf, die fich für den Meßias ausgaben, und 

alle einen Anhang erhielten. 

Der erfte ließ fic) im Jahr 1137 in Frankreich fehen. Mar weiß 
nicht, 100 er gebohren worden, und was feine Betruͤgerey fire einen Auss 
fa gehabt. Daß derfelbe aber doch eine Bewegung unter den Juden 
verurfachet, folches erhellet Daraus, weil der damals regierende König 
in Frankreich), Ludouicus Iuuenis, mit den Juden fehr hart verfuhr, 
und ihre Synagogen niederreiſſen ließ. Salomon Ben Virgaͤ fagt, 
daß dieſer Betruͤger zu einer fo harten Verfolgung Anlaß gegeben *. 

In dem folgenden Jahre ftund ein andrer falfcyer Meßias in Pers 
fin auf. Derfelbe erhielt einen folchen Anhang, daf er fic) im Stande 
fahe, dem Könige eine Feldfchlacht zu liefern. Der König hielt die pers 
fifchen Zuden an, daß fie ihren Dehins vermahnen follten, Das Gewehr 
niederzulegen. Aber alles Zureden war vergebens, md tern man ihm 
fagte, daß er fein Amt durch Wunderwerke beweiſen follte, fo fagte er, 
der Ausgang des Werks follte von feinem Amte zeugen. Endlich aber 
lieh er fich doch dazu bewegen, da er einige Fleine Kinder fahe, welche die 
Muͤtter berbrachten, und ‚dabe die Worte fallen lichen, daß er ſchuld 
an dem Tode diefer Unmuͤndigen fepn wuͤrde, wenn er in feinem Vorha⸗ 
ben beharste. Er bot alfo dem Könige einen Vergleich unter 


* Salomos Ben Virgse Hiſt. Ind. p. 169. 
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Bedingung an, daß feine Truppen möchten bezahlt, ihm aber Die Frey⸗ 

beit verftattet werden, Diefelben ficher-abzuführen. Der König ließ fich 

diefe Bedingungen gefallen, woruber man fic) nicht genug wundern konn⸗ 

te. Die Kriegskoften, welche der Meßias verlangte, wurden erfest, 

und das Kriegsheer erhielt feine Erlaffung. Wie aber die Gefahr übers 

Seren fo machte der Koͤnig fich von den entwaffneten Zuden wies 
er bezahlt. 

Maimonides redet von dem dritten Meßias, welcher ein Spanier, 
und zu Eordoua gebohren war, und eine allgemeine Verfolgung der Zus 
Den in dieſem Meiche im Jahr 1157 erregte. Die fpanifchen Juden wurs 
den zu diefem Irrthum und zudem Beyfall, dem fie dieſem Betrüger ers 
theilten, durch eine Schrift verleitet, welche einer von ihren großen Leh⸗ 
rern zu den damaligen, Zeiten abfaßte, und worinnen derfelbe aus der 
Bervegung der Sterne darzuthun ſuchte, daß die Ankunft des Meßias 


nabe fen. 

Zehn Jahr nachher gab ein andrer die Ankunft des Meßias aber 
mals zu erkennen, und fagte, daß Diefelbe innerhalb einem Fahre gefches 
ben würde. Aber die Weißagung fchlug fehl, und erweckte nur eine 
neue Verfolgung. ‚ ' 

In eben demfelben Fahr, namlich 1167 bildete ein Araber den Zus 
den ein, daß er von dem Meßias abgefchickt fen, um fie zu verfammien, 
und fie dem Meßias entgegen zu führen. Die Juden uberlegten diefe 
Sache mit dem Maimsnides, und fragten denfelben um Rath, wozu fie 
ſich entichließen ſollten. Maimonides aber ftellte ihnen die Gefahr vor, 
worein fie fidy fhürzen wuͤrden, und ermahnte fie, diefen Apoftel zu beres 
den, von feinem Vorhaben abzuftchen. Weil aber diefer Betrüger bes 
reits einen großen Anhang erhalten hatte, fo wollte er ſich nicht beveden 
laſſen. Er ward aber innerhalb einem Fahre gefangen. Diefes ſcheint 
in Frankreich gefchehen zu feyn, weil der "Brief des Maimpnides an die 
Juden in Marfeille gerichtet ift*. Der König fragte den Gefangenen, 
was ihn zu einem folchen Entfchluß gebracht hatte? Er antiwortete: der 
Befehl Gottes, und verficherte, Daß wenn man ihn gleich den Kopf abs 
ſchluͤge, er dennoch unverzuglic) twieder wuͤrde lebendig werden. Der 
"König ließ, um die Probe zu machen, dieſes Urtheil an ihm vollziehen; 
man merkte aber aus dem Erfolg, daß diefes nur eine Lift von dieſem 
Betruͤger geweſen, welcher zu einem folchen Mittel gegriffen, um einer 
haͤrtern und fehimpflichern Todesfteafe zu entgehen, Diefer Handel 308 
Ä 59992 eine 
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eine Verfolgung nach fich, und die Juden wurden in eine aroße Geld 

ſtrafe gefeßet. Dem allen ungeachtet aber war es nicht möglich ihnen 

ihren Irrthum zu benehmen. Denn viele glaubten doch noch, daß dies 

E feinem Verſprechen gemaß, wieder von den Todten auferftes 
en wuͤrde. 

Kurz nachher ward ein Ausfägiger in einer Nacht geheilet, und 
glaubte Daher, Daß er felbft der Mefias ware. Er gab den Zuden an 
der andern Seite des Euphrats davon Nachricht, welche auch feiner Erz 
zahlung Glauben beylegten, und fich in großer Anzahl zu ihm begaben: 
Die Vernunftigften aber merkten, daß diefe Heilung , tie wundervoll 
diefelbe auch fonft ſeyn mochte, doch Feinen Beweis davon abgeben koͤnn⸗ 
te, Daß er der Meßias fen, und ermahnten ihn daher, von feiner Thorheit 
abzuftehen. Diefer Aufftand ward demnach zwar gleich gedampft, nichtss 
deftoweniger aber gab derfelbe Doch zu einer neuen Verfolgung Anlaß, 
welche fo heftig war, daß nach dem Zeugnif des Maimonides, 10000 Zus 
den gezwungen worden, die Religion zu verlaffen. 

Perfien ward eine neue Berfolgung durch den fiebenden Meßi⸗ 
as erregt, welcher in dem Jghr zı74 fehr viele verführte. Die Juden 
aber fahen denfelben zulegt für einen Zauberer-an. . Der achte falfche 
Meßias ließ ſich in Mähren fehen; und nannte ſich David Almuffer. 
Er bildete feinen Anhangern ein, daß er fich unfihtbar machen Fonnte, 
wenn er wollte. Es folgte ihm, als einem wunderthatiaen Dann, eine 
große Menge Volks nach, und er foll wirklich einige Künfte verftanden 
haben, den Leuten die Augen zu verbienden. Man verfprach ihm das 
‚Leben, wenn er fich gutwuͤlig übergeben wuͤrde. Aber die Regierung 
hielt diefe Zufage nicht. Denn fo bald man feiner Perſon habhaft 
geworden war, fo legte man ihn ins Gefaͤngniß, woraus er fich aber vers 
mittelſt feiner Kunft wieder befrenete. Es ward ihm zwar ftarf nachges 
fett, man Eonnte fich aber doc) feiner Perſon nicht bemächtigen.. Denn 
kaum hatte man ihn erblickt, fo war er auch fehon wieder verſchwunden. 
Es ward daher allen mahrifchen Juden befohlen, ihn der Obrigkeit in 
die Hande zu liefern, und endlich funden diefelben auch ein Mittel ihn zu, 
ertappen. Dan legte ihn hierauf zum zweytenmal ins Gefaͤngniß, und 
alten Kunfte nicht mehr helfen wollten, fo ward er endlich bins 
gerichtet. 

In eben demfelben Jahrhundert ftellte fich der neunte Betrüger ein, 
welcher aber übrigens fo unbekannt ft, daß man weder feinen Namen, 
noch fein Gefchlecht, noch feinen Geburtsort Eennet. Maimonides > 

a⸗ 
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Salomon Ben Virgaͤ bringen von ihn auch nur wenige Umſtaͤnde hey. 
Der berühmtefte aber unter allen Betrügern, welche fich in dem zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert fehen ließen, war David Alrai, oder Eldavid. Dies Elbavid der 
fer war in einer Stadt, Namens Amaria gebohren, worinnen fich bey, berühmte fals 
nahe taufend Bu Familien befunden, die dem Könige von Perfien eis » 
nen gewiſſen Tribut entrichteten. Er machte ich zuerft bey dem Fuͤrſten 
des Gefängniffes beliebt, welcher als ein Mann befchrieben wird, Der 
nicht nur im Thalmud, fondern auch in der Wiſſenſchaft der Chaldaͤer, 
welche man insgemein Die ſchwarze Kunft nannte, wohl erfahren geweſen. 
Nachdem Edavid einige Geheimniſſe von diefer Kunft erlernet hatte, fo 
brachte er Durch verfchiedene falfche Wunderwerke die Juden in Bewer 
gung, welche den Berg Haaphtan bewohnten, und beredete Diefelben, die 
Warten zu ergreifen *. 

Wie der Konig in Perfien davon Nachricht erhielt, und merkte, 
daß der Anhang des Eldavids fich täglich vergrößerte , fo gerieth er in eis 
ne nicht geringe Furcht, und befohl, daß er fich gleich bey Hofe einftellen, 
und feine Sendung durch einige Wunderwerke beftatigenfollte. Er gab 
ihm zugleich die Berficherung, daß er bereit ware, fich ſelbſt feiner Herr⸗ 
fchaft zu unterwerfen, wenn er Durch umwiderfprechliche Proben darthun 
koͤnnte, daß er der Meßias ware. Eldavid fellte ſich auch ein, und bes 
Fannte in Gegenwart des Koͤniges, daß er der Meßias ſey. Man legte 
ihn gleich ins Gefaͤngniß, um zu fehen ob er twieder heraus Fommen koͤnn⸗ 
te. Wie er ſich aber nicht mir aus dem Gefangniffe befrenere, fondern 
auch vollig aus dem Staube machte, fo geriethen alle und jede in das 
höchite Erſtaunen. Man ließ ihm gleich) nachfegen, es war aber nicht 
möglich ihm einzuholen. Denn diejenigen, welche mar ihm nachgefchickt 
hafte, bezeugten, daß fie ihn zwar öfters reden gehöret, niemals aber fehen 
noch greifen koͤnnen. Der König mente, daß feine Abgeordneten fich 
beftechen laffen, und marfchirte daher in eigner Perſon an der Spitze ſei⸗ 
ner Truppen, bis an das Ufer des Fluſſes Goſan. Daſelbſt hörte man 
die Stimme Eldavids, welcher fehrie, o ihr Narren! Gleich darauf fahe 
man auch, wie er mit feinem Mantel das Waſſer des Fluffes theilte, und 
durch denjelben hindurch gieng **. + 

Diefes machte einen folchen Eindruck bey dem König, daß derfelbe 
in feinem Glauben zu wanfen anfing, und fich einbildete, Eldavid muͤſſe 
doch wohl der rechte Meßias ſeyn. Wie ihn aber feine Bedienten verfis 
cherten, daß alles nur auf eine Verblendung der Yugen beruhete, fo 

| 99 93 Ä gieng 
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gieng das Kriegsheer hber den Fluß; man konnte ihn aber doch nicht fin⸗ 
den. Endlich ließ der Koͤnig einen Befehl an die vornehimften Juden ers 
gehen, daß fie den Eldavid fchaffen, und der Obrigkeit in die Hunde lies 
fern follten; wobey er zugleich drohete, die Nation aus dem Grunde auss 
zurotten, wem fie dieſem Befehle nicht nachleben würden. Zachaͤus, 
welcher Damals der Fürft des Gefangniffes war, le ierauf den 
Eldavid durch ein an ihm abgelaffenes Schreiben, daß er ſich ergeben, 
und dadurch das Unglück der ganzen Nation abwenden möchte. Eldavid. 
aber war nicht gefonnen, fich für das Volk aufjuopfern, und feste alſo 
feine Gaufeley fort. Endlich lich fich fein Schwiegervater durd) eine 
große Summe Geldes bervegen, ihn zu verrathen. Kr bat ihn daher 
zur Mahlzeit, und hieb ihm, wie er beraufcht war, den Kopf ab, und 
brachte folchen dem Koͤnig von ‘Perfien. Der König befohl, daß man 
ihm nunmehro aud) alle diejenigen überliefern follte , welche die Partey 
des Eldavids gehalten hatten. Weil Diefes aber unmöglich war, indem 
die Anhänger dieſes Betruͤgerz eine gar zu große, Menge gusmachten, fo 
mußten die Juden in Perſien überhaupt dafuͤr bußen *, 


Es fcheint, aus dem Banz zu erhellen**, daß Maimonides diefen 
falfcyen Meßias, mit einem von den vorigen vermenget. ee 
fagt***, daß es Eldavid geweſen, welcher Den Konig von Perfien durch 
Lift dahin gebracht, Daß er ihm den Kopf abfchlagen laſſen, um einer 
fhimpflichern und fchmähligern Todesftrafe zu entgehen. Die Gefchichte 
des Eldavids ift übrigens von dem Johann von Lent ausführlich ber 
fchrieben }. 

Man ſieht aus dem, was ich, eben angeführt habe, wie fruchtbar 
dieſes Jahrhundert an folchen Betruͤgern gervefen, die fid) für den Meßi⸗ 
as ausgegeben; und was für eine große Hoffnung die Juden zu den das 
maligen Zeiten wegen einer baldigen Erlöfung geheget. Denn ob fich 
gleich eine jede Tragoͤdie, die ein folcher falſcher Meßias fpielte, mit eis 
ner Verfolgung endigte, fo geriethen fie doch unverzuͤglich wieder in Bes 
wegung, ſo bald ſich nur ein neuer Betrüger fehen ließ. Nichts hat 
mehr zu dem Unglück der Juden, als die falfche Hoffnung, beygetragen ; 
teil man fie fonft an den meilten Orten mit den übrigen Unterthanen durfte 
gleich gehalten haben. Aber diefes Principium, oder die Erwartung eis 
nes neuen Oberherrn, welcher die ganze Welt bezwingen foll, hat verurs 

fachet, 
* Salomon Ben Virgae Hift, Indaica p. 162. *%* Gantz Chronol, p. 136, 
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ſachet, daß die Regenten fie nicht anders, als gefährliche Unterthanen ans 
fehen Fönnen, welche bey einer jeden Gelegenheit bereit find, einen Auf⸗ 
ruhe anzufangen; und eben daher haben fie für noͤthig erachtet, fie in eis 
ner beftändigen Unterdrucfung zu erhalten. 
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Bon verichiedenen andern Schidfoln 
der Juden in dieſem Jahrhundert. 


EI bgleich Die Zuden zu den damaligen Zeiten heftig verfolgt wurden, 
Ne fo funden fich doch hin und wieder einige, welche mit ihrem Zus 
—S 


ſtande Mitleiden trugen. Unter denſelben war auch Der große 
Lehrer, Bernhardus, befindlich, welcher in dem zwölften Jahr⸗ Bernharbuß, 
hundert lebte. Denn diefer billigte die Hitze derjenigen nicht, welche die ein Berbüger 
Juden verfolgten, fondern fuchte diefen Eifer vielmehr auf alle Art zu der Juben. 
mäßigen; ja er vertheidigte Die Zuden felbft wegen der Zinfen, die fie von 
den Ehriften zu nehmen pflegten. Er gründete fein Verfahren auf die 
Worte, welche in den Palmen vorfommen: Verbiete ihnen, daß 
fie diefelben nicht erfchlagen. Ihren Wucher aber fuchte er das 
Durch zu entfehuldigen, weil die Ehriften in diefem Stücke den Juden 
nichts nachgaben”. Diefer Brief, welchen Der heilige Bernhardus zum 
Bortheil der Juden gefehricben, ward in verfchiedene Reiche gefchickt, 
und mußte nothwendig eine fo viel beffere Wirkung haben, teil diefer 
Mann bey den Ehriften in einem großen Anfehen war. Man muß fich 
billig über feine Gelindigkeit gegen die Juden wundern, teil er fonft die 
Keger mit großem Eifer verfolgte, Dem "Bericht nad) foll er auch den Urſprung der 
Nabft Innocentius den andern dahin bereder haben, die Juden zu bes Eeremonie, 
feytken, ob ſich gleich auch die Juden felbft bemtheten, die Gnade des baBbie Auen 
Pabſtes zu gereinnen. Denn da derfelbe im Jahr 1146 feinen Einzug in Dub Gefeh 
Sn De ß m fie ihm entgegen, und ſchenkten ihm ein Exemplar grofis geben, 
son ihrem Geſetze. 
Der Pabſt nahm es ar, und bat Gott, daß er die Decke wegneh⸗ 
men möchte, welche vor ihren Augen hienge, und fie verhinderte, daß 
fie die Wahrheit nicht einfehen Fönnten, welche im Geſetz enthalten — 
⸗ 
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Diefes ward hernach zu einer ordentlichen Ceremonie, und die Juden 
find noch heutiges Tages verbunden, fo oft ein neuer Pabft erwahlt wird, 
ihm auf dem Wege nad) dem Lateran entgegen zu kommen, und ihn ein 
Sremplar von dem Gefeß zu fehenken. Die Antwort, welche fie von 
dem Padſte erhalten, lautet folgendermaßen: Ich verehre dag Ges 
feß, welches ihr von Gott durch Mofen befommen habt. Aber 
ich verdamme die Erfldrung,, die ihr Darüber anſtellet, weil 
ihr noch einen Meßias erwartet, der aber, wie die chriflliche 

irche glaubt, ſchon in Jeſu Chriſto, unferm Herrn, gekom⸗ 
men iſt, welcher mit dem Vater und heiligen Geiſt lebet und 


regieret. | 
Der vabſt VWon dem Pabft Alerander dem dritten wurden fie gleichfalls bes 
— hr fchüst, und zwar auf Vorbitte des R. Fechiel, welcher das Amt eines 
Mentmeifters bey dieſem * verwaltete. Solches zeigte ſich inſon⸗ 
derheit bey folgender Gelegenheit. Der Poͤbel in Italien hatte die Zus 
den an verfchiedenen Drten gefchlagen, und diefelben durch Steine abs 
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er fine ſich felbft. Er verlangte hierauf, daß man ihm noch zehn Juden⸗ 
Eöpfe auf eben dieſelben Bedingungen geben möchte*. Der König aber 
hatte keinen Gefallen an fo vielem ‘Blutvergießen, fondern hielt für rath⸗ 
fam, alle Zuden aus dem Reiche zu vertreiben, und fich ihre Mittel zus 
jueignen. Um ein folches Unglück abzuwenden, boten die Juden eine 
große Summe Geldes, welche der Kunig endlich auch annahm, und ihs 
nen erlaubte, im Lande zu bleiben. ie erlebten nach einiger Zeit die 
Freude, daß ihr argfter Feind, Gonzates, beydem Könige in Ingnade fiel, 
und ins Gefangniß geworfen ward. 

Weil der König fich kurz darauf fo heftig in eine Juͤdinn verliebte, 
daß er alles um ihrentwillen aufopferte ; fo Eonnten die Juden defto ficherer 
hoffen, diefes Schuges noch ferner zu genießen. Jedoch die Großen des 
Landes waren mit diefer Liebe des Koͤnigs hoͤchſtmisvergnuͤgt, und brach⸗ 
ten nicht nur die Zudinn ums Leben **, fondern ftifteten auch einen gewiſ⸗ 
fen Spanier an, welcher ein Gefpenft vorftellen, und den König zur 
Keufchheit vermahnen mußte. Indeſſen machten ſich doch die Juden diefe 
Gelegenheit zu nuge, und R. Eliafim, weldyer damals lebte, bezeuget, 
daß ſich über 12000 Juden allein in der Stadt Toledo aufgehalten. 

In Frankreich war der Zuftand der Juden fehr veranderlicd). Man Zuffanb dee 
befchuldigte fie in Paris, daß fie einen gewiſſen heiligen Wilhelm umge, Juden in 
bracht hätten, und verurtheilte fie deswegen zum Feuer. In Beziers aeg 
aber wurden fie infonderheit ſehr veraͤchtlich gehalten. Denn die Einwoh⸗ —— 
ner pflegten ſich allemal, vermoͤge einer alten Gewohnheit, am gruͤnen 
Donnerftage zu verſammlen, und ſchlugen den Juden nicht nur die Fen⸗ 
fter ein, ſondern fteinigten auch alle Juden, die ihnen entgegen kamen. 

Der Bifchof, welcher diefe Uebungen oft mit angefehen, und wohl ers 
Fannte, daß eine folche Aufführung nicht die rechte Vorbereitung zue 
Eommunion ware; fuchte diefe_feltfame Gewohnheit abzufchnffen, und 
brachte es auch endlich mit der Zeit dahin, daß die Einwohner den Yus 
den einen fo fürchterlichen Oftergruß nicht mehr bringen durften, Die 
gen aber mußten ihm für feine Bemuͤhung ein gewiſſes Geld erlegen, 
er damals gefchloffene Vergleich ift ganz befonders, und lautet folgen 
dermaßen: Der Bifchof verfpricht fir fich und feine Rachkom⸗ 
men, die Juden in Schuß zu nehmen, und zu verhüten, Daß 
fie in der ganzen Zeit, welche zwifchen dem gruͤnen Donners⸗ 
ta 
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tag und dem Oſterfeſt befindlich iſt, nicht ſollen uͤberfallen, 
oder mit Steinen geworfen werden. Gr verbindet ſich auch, 
feine Kirchthuͤre für einen jeden zu verriegeln, der die Haus⸗ 
thuͤre eines Juden eingefchlagen. Die Juden aber derpflich- 
teten fich, dem Biſchof jährlich ein gewiſſes Geld dafuͤr zu 
erlegen. Man wird nicht leicht einen Friedenstractat von diefer Art in 
den Gefchichten finden, da ein Theil fich verbindet, den andern drey Tas 
ge im Fahre nicht mit Steinen zu werfen, wogegen der andre ihm. eine 
geroiffe Summe Geldes verfpricht. Der Tractat ward zu Beziers im 
Jahr 1160 *gefchloffen. Die Juden lebten nachher noch eine Zeitlang ru⸗ 
big in Frankreich, bis fie unter Philippo Auguſto aus dem ganzen Lande 
vertrieben rourden, 

Beil diefer Philippus Auguftus im Anfang feiner Negierung einen 
gottfeligen Herren vorjtellen wollte, fo faßte er den Entfchluß, um ſich als 
einen vechtfchaffenen Ehriften zu bezeugen, alle Juden aus dem ganzen 
Reiche zu vertreiben; welches er auch bald darauf bewerkitelligte., Gr 
zog zugleich ihre Mittel ein, und erlaubte ihnen nur, ihr Hausgerathe zu 
verkaufen, um dadurch etwas Meifegeld zu fammlen. Die Juden aber 
waren nicht im Stande, fich Diefe legte Gnade zu ug zu machen. Denn 
einige Franzofen wollten ihnen nichts abFaufen, um die Juden zu zwin⸗ 
gen, ihnen ihre Sachen umfonft zu überlaffen. Andre Eauften ihnen 
zwar etwas ab, fie wollten ſich aber nachher zu Feiner Zahlung verftehen. 
Die jüdischen Skribenten berichten, daß man den Flüchtigen auch dag 
wenige Geld abgenommen, was fie bey fich geführet; und daß das Elend 
der Juden fo groß geweſen, daß ihre ‚Feinde endlich felbft Mitleiden mit 
ihnen getragen. Kinige von ihnen wurden gar ermordet, tworunter auch 
der bekannte Jacob von Orleans befindlicy war. . Die fransöfifchen 
Skribenten geben folgende Urfachen an, um diefen unchriftlicyen Eifer zu 
beſchoͤnigen. Rigord fagt **, daß der König die Juden wegen eines 
Morde vertreiben laffen, indem fie zu Paris einen jungen Menfchen, Tas 
mens Richard, ans Kreuz geheftet, welche That fie bisher alle Jahr 
verubet. Man fieht aber aus verfehiedenen Umftanden, dat; dieſe Bes 
fhuldigung Feinen Grund hat; und einige franzöfifche Skribenten vers 
rathen fich felbft, wenn fie nebft diefer Befchuldigung, noch einen andern 
Bervegungsgrund, namlich den großen Neichthum der Juden anführen, 

wo⸗ 
%* Catel Memoires de Languedoc Lib. 3. A 
** Rigord de rebus gefis Phil. Augufti, 
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wodurch ſie die Haͤlfte der Haͤuſer in Paris an ſich gebracht, und viele 
Chriſtenſklaven beredet, den juͤdiſchen Glauben anzunehmen. Weil 
man alſo die Juden nicht nur bloß aus dem Lande trieb, ſondern ſich auch 
ihrer Mittel bemaͤchtigte, fo fieht man, daß der Geiz die Haupturſache 
diefer Verfolgung geivefen, welches auch die judiichen Skribenten bezeu⸗ 
gen*. Hiezu kamen indeflen noch ‚einige andere Urfachen. 

Es war dem Volke fehr anſtoͤßig, daß die Juden fo viele Ehriften« 
fElaven von beyderley Gefchlecht unterhielten. Am allermeiften abes 
ward der Poͤbel dadurch erbittert, daß die Juden der GeiftlicyFeit Geld 
vorſtreckten, und dagegen die Kirchenzierrathen und Crucifixe zum Unters 
pfand nahmen; in welchem Fall doch diejenigen, welche das Pfand bey 
den Juden verjegten, weit fraflicher waren, als diejenigen, welche es 
annahmen. Kigord fügt hinzu, daß ein Jude, aus Furcht für den Eis 
niglichen Bedienten, welche fein Haus Durchfuchten, ein mit koſtbaren 
Steinen befestes Crucifix auf dem heimlichen Gemache verborgen. 

Ehe der König zu dem Vorhaben fhritte, Die Juden zu verjagen, ſo 
eröffnete er feine Gedanken einem Einfiedler, Namens Bernhard, welcher 
damals feiner Heiligkeit wegen in einem großen Rufewar. Diefer Heiz 
lige gab dem Könige den Math, die Ehriften von aller Schuld zu befrey⸗ 
en, womit fie den Juden verhaftet waren, und felbft den fünften Theil 
davon zu behalten. Hierauf ward die bereits fertigliegende Verordnung 
Fund gemacht, und die Juden begaben fic) alle aus dem Reiche, bis auf 
einige wenige, welche den chriftlichen Glauben annahmen, und ſich tau⸗ 
fen liegen. Allem Dermuthen nach aber iſt ihr Chriftenthum nicht rech⸗ 
ter Art geweſen, weil die That, welche der Koͤnig ausuͤbte, ihnen nur 
einen ſchlechten Begrif von, feinem Glauben, und von der Heligion feiner 
Raͤthe beybrachte. Die judifchen Synagogen wurden in dem folgenden 
Sabre in chriftliche Kirchen verwandelt, wodurch der König fich, wieman 
fagt, den Segen des ganzen Volks erworben. Es iſt aber wahrfcheinlich, 
daß der Artikel in der Verordnung, wodurch fie von ihrer Schuld befreys 
et wurden, DAS meilte Dazu bengetragen **, 

Den König gereuete dieſe That nicht Tange nachher, und weil er 
merkte, daß er fein Reich von fo vielen reichen Kaufleuten und arbeitfas 
men Einwohnern entblößet, und der bevorftehende Zug nad) dem gelob⸗ 
ten Lande Geld erforderte, fo rief er die Flüchtigen wieder zurüche. Dies 
fes, aber ward ihm von den Geiftlichen fehr zur Laft gelegt, welche auch 

Hhehh 2 nicht 


® Chron. R. Iofephi Cohen p. 67. 
** Pere Daniel Hiſt. de Frauce Tom I. p. 1269. 
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nicht ſaͤumten, der Zurückberufung der Zuden die beyden Ungluͤcksfaͤlle 
zuzuſchreiben, welche der König Furz darauf erlebte. Denn Da derfelbe 
ſich mit einer fehrwachen Anzahl Truppen nad) Gifors begeben wollte, ſo 
ward er auf dem Wege von Nichard,, dem König in England, überfals 
ken. Er fehlug fich aber durch deſſen Armee durd), und langte nach einis 
gem Verluſte in Gifors an. Wie er nachher feine Truppen aus einans 
der gehen fieß, fo gab folches den Engländern Anlaß, in dem Lande als 
lerhand Streifereyen vorzunehmen.  Darinnen beftunden die göttlichen 
Strafen, welche der König, nach dem Urtheil der GeiftlichEeit, deswegen 
empfinden mußte, weil er die Juden wieder zuriick berufen. 
Schickſale Zu welcher Zeit ſich die Juden zuerſt in England niedergelaſſen, ſol⸗ 
der Juden in ches iſt ſchwer zu beſtimmen. Einige meynen, daß ſie ſich bereits zu der 
England. Zeit eingeſchlichen, wie das Land noch den Römern unterworfen war. 
Andre aber fagen, daß fie zuerft unter Wilhelm, dem Eroberer, in Eng⸗ 
land angekommen. Die Gefchichte zeigt, daß fie bereits feit dem elften 
Jahrhundert aus England vertrieben worden. Nachher aber funden fie 
doch ein Mittel, wieder zurixk zu kommen, und ihre Anzahl war unter 
Henrich dem andern fo groß, daß fie um einen neuen Kirchhof anbielten, 
weil ihnen der alte zu Elein werden wollte; welche Bitte fie auch erhielten. 
Unter dem König Richard mußten fie viel ausftehen. Denn weil der 
Hof ſowohl als das Volk, auf die Gedanken gerathen war, daß alle Ju⸗ 
den Zauberer waren *, fo ward ihnen unterfagt, fich bey dem Einzug und 
der Kranung des Königs fehen zu laſſen. Weil fid) aber dieſes Verbots 
ungeachtet, dennoch einige in fremder Kleidung einftellten, und erkannt 
wurden; fo mußten fie diefe Kuͤhnheit mit dem Peben bezahlen. Die 
Provinzen ahmten dem Beyſpiel der Hauptitadt nach, und die Verfol⸗ 
Hung waͤhrte ein ganzes Jahr. Man ment, daß diefes im Jahr 1190 
sefchehen fey. a 
Kurz darauf, twie der König Richard einen Zug in das heilige Land 
vornehmen wollte, fo faßte der Konig den Entfehluß, vorher alle Juden 
umzubringen. Die größte Unruhe entftund in York, woſelbſt 1500 Ju⸗ 
den fich der Stadt in der Abficht bemachtigten, um ſich daſelbſt aufs aufs 
ferfte zu wehren. Wie ſie aber belagert wurden, und Fein Mittel ubrig 
fahen, fich zu retten, oder ſich laͤnger zu vertheidigen, fo zog ein jeder fein 
Meſſer aus, und ermordete fein Weib und feine Kinder. Die Männer 
flohen nach dem koͤniglichen Pallaſt, und zuͤndeten denfelben an, und vers 
brannten fich felbft nebft dieſem prachtigen Gebäude, Solche Sr 
als 
* Mattb. Paris ad Ann, ıge, i 
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hatten die Juden in dem zwölften Jahrhundert. Man fieht aus dem, 
was ich beygebracht habe, daß die Gottesfurcht der damaligen Chriſten 
fehr fehlecht befchaffen gewefen, und daß fie fich nicht im geringiten der 
Lehre gemäß erzeiget, die fie doch öffentlich bekannten. 


* * * X X XX X X X XX XX X X X X X Ze BE Ze * * * 
Das XV. Kapitel. — 


Von dem Zuſtande der Juden im Orient in 
dem XIII und XIV Jahrhundert. 


ie Juden ſind ſtets im Orient geblieben, und halten ſich auch Zuſtand der 
noch daſelbſt auf. Man hat aber faſt gar Feine Nachricht, Juden im 
was unter ißnen in den legten Seculis vorgegangen. Und ihre XII und XIV 
Hiſtorie iſt auch von Feiner Wichtigkeit, weil fie in ihren Sy, Jahrhundert. 
nagogen eingefihloffen waren, und in einem fehr geringen Anfehen lebten. 
Ihre Akademien waren vollig zerftört und aufgehoben, und die Anzahl 
der Eehrer in diefen legten Zeiten, welche der ration Ehre machen, ift 
fehr geringe; das wenige, was man von ihnen weiß, befteht in folgenden 
Stücken. Petachias, welcher Eurz nad) dem Benjamin von Tudela 
alte juͤdiſche Synagogen befuchte, verfichert daß er noch in dem XU Jahr⸗ 
hundert auf feiner Reife im Drient einen Fürften des Gefangniffes geſe⸗ 
hen; woraus man abnehmen kann, daß damals noc) einige Ueberbleibſel 
von dem vorigen Wohlſtande übrig gervefen. In dem Anfang des XIII 
Seculi aber entftund eine Verfolgung, welche dem Flor der Juden gaͤnz⸗ 
lich ein Ende machte. Diefe Verfolgung nahm ihren Anfang unter Taf 
fer Ledinilla, welcher damals Caliph in Bagdad war, und fich theils 
durch einen Eifer fir die mahomethanifche Religion, theils auch durch 
den Geiz, zu dieſem Hafle gegen die Juden verleiten ließ. Wie derſelbe 
einmal feinen GeldEaften befahe, und merkte, daß noch zwey Faͤcher Teer 
waren, fo brach er feufzend in dieſe Worte aus: Ich werde wohl nicht 
fo lange leben, bis ich auch diefe voll mache. Sein Enkel aber, 
welcher den Geldkaſten angefullt antraf, fagte feufzend: Ich werde 
nicht fo lange leben, big ich Denfelben wieder ausleere. Weil 
diefer Naſſar demnach fo fehr auf das Geld erpicht war, und die Zuden 
einen großen Reichthum befaffen, fü — * aufs heftigſte, 7 
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befohl ihnen, entweder feine Lande zu räumen, oder den mahomethanis 
fchen Glauben anzunehmen. Kinige Juden verließen hierauf das Land, 
— nahmen den mahomethaniſchen Glauben an, und blieben zu⸗ 
ruͤcke *. 

Unter den letztern war auch Joſeph, ein Sohn des Jachias befind⸗ 
lich, welcher von allen für einen anſehnlichen und beruͤhmten Medicum 
gehalten ward. Dieſer aber bereuete feinen Abfall, und Eehrte wieder 
zu feinem Glauben zuruͤcke, und begab fic) nach Aegypten. Dafelbft 
traf er den Maimonides an, welcher annoch lebte, und verbefferte Durch 
deſſen Beyhuͤlfe eine aftronomifche Schrift, die er mitgebracht hatte. 
Nach dem Tode des Maimonides verfügte er fich nach Aleppo, wofelbft 
er fich niederlieh, und die Arzneywiſſenſchaft bis an feinen Tod, welcher 
im Jahr 1226 erfolgte, mit großem Ruhme ausübte. Man erzählt, daß 
er einem Freunde verfprochen, nach feinem Tode wieder zu kommen, und 
ihm von dem Finftigen Zuftande der Seelen Nachricht zu gebe. Er 
ſoll Diefes auch gehalten, und den Zuftand der Seelen nach der Tuennung 
von dem Leibe, mit diefen Worten befchrieben haben: Das Unendliche 
füger fich wieder zu dem Unendlichen, und dag befondre wie: 

er zu Dem befondern **. Dieſes ift vielmehr eine Dunkle Rede, 
als eine deutliche Befchreibung, und Joſeph hatte nicht nöthig gehabt, eine 
fo weitläuftige Reife anzuftellen, um dieſe unverfiändlichen Worte aus⸗ 
zufprechen. Cs feheint übrigens, daß Joſeph bierdurd) zu erkennen ges 
ben wollen, daß die Seele ein Theil der ganzen Welt fey, und daß fie 
fich nunmehr wieder mit dem Ganzen vereinbaret, nachdem fie den Leib 


verlaffen. Den Leib aber hatte er allem Vermuthen nach als ein befons 


dres Weſen angefehen, welcher fich wieder mit der Erde vereiniget. Dies 
fes aber zeigt, daß Joſeph fich auf die ftoifche Philofophie gelegt, und 
die Meynungen angenommen, welche unter den Heiden am meiften im 
Schwange giengen. 

Das heilige Land war durch die beftändigen Kriege in einen elenden 
Zuftand gerathen. Nichtsdeſtoweniger aber traf man doch einige Juden 
an, welche den Synagogen vorjtunden. Unter denen war auch der bes 
rühmte Mofes Nachmanides befindlich, welcher Gironne in Spanien für 
fein Vaterland erkannte, woſelbſt er 1194 gebohren worden. Er legte fich 
zuerft auf die Arzneywiſſenſchaft, nachher aber auf die Schrift. Endlich) 
verfiel er auf die Cabbala, welche er im Anfange verachtete, nachher 

aber 
* Albuf, Dynaft. 9. *% Albuf. Dynafl, 9. 
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aber fo hoch ſchaͤtzte, daß er ſich rühmte, durch un der Cabbala als 
les in der Schrift entdecken zu Eonnen. — verließ er Spanien, und 
begab ſich nach Jeruſalem, wo er eine Synagoge aufbauete. Er hat 
viele Schriften hinterlaſſen, welche ſehr hoch geſchaͤtzt werden. 
Don dem Zuſtande der aͤghptiſchen Juden kann man weiter nichts 
ſagen, — daß derſelbe unter dem mammeluckiſchen Regimente verſchlim⸗ 
mert worden. 


In Aſien ward ein neues Reich von den Tartarn oder den ſogenann⸗ — der 
ten Mogols aufgerichtet. Weil dieſe Voͤlker alle Laͤnder und Provinzen Juden unter 
uͤberſchwemmten, ſo wurden die Oerter, wo die zehn Staͤmme ihre Woh⸗ der tartari⸗ 
nungen hatten, jerftöret, und die Nation ward einer abermaligen Zerſtreu⸗ 
ung unterworfen. “Die Juden aber fuchten fich bey diefen neuen Ober⸗ 
herren unverzüglich beliebt zu machen, und hatten auch das Glücfe, die 
Gunſt derfelben in einem folchen Grad zu erlangen, daß im Jahr 1287 
ein juͤdiſcher Medieus der vornehmfte Staatsminifter des Sultans ward. 
Diefes verurfachte eine folche Verbitterung bey den übrigen Untertanen, 
daß fie nach dem Tode des Sultans eine große Niederlage unter den Zus 
den anrichteten. Diefe Verfolgung war indeffen doch von Eeiner langen 
Dauer. Denn daß ihr Zuftand unter der Regierung der folgenden mos 
golfchen Regenten ſich wieder verbeſſert, folches erhellet daraus, weil fich 
bey dem Anfang des folgenden Jahrhunderts ein Jude öffentlic) bey Hofe 
in einem prächtigen Aufzuge fehen ließ, und von vielen Pagen begleitet 
ward, die ihn auf dem Wege unterſtuͤtzten; welches einem ſcherzhaften 
Dichter Gelegenheit gab, vor ihm auf die Knie zu fallen, " 

In den Gefchichten des griechifchen Kayſerthums findet manvonden In dem gries 
Juden in diefen beyden Jahrhunderten nichts merkwuͤrdiges aufgezeichnet. diſchen Kap⸗ 
Sie genoffen unter diefer Negierung einer vollfommenen Geroiffensfreys ferthum.. 
heit, und die Griechen billigten die Strenge nicht, welche die Lateiner ges 
gen die Juden ausübten, da fie doch felbft in Nom in vielen Stücken, den 
jüdifchen Ceremonien nachafften. Cie hielten ihnen vor, daß fie den 
Sabbath der Juden feyerten, indem fie denfelben zu einem Faſttag moch⸗ 
ten; daß fie die Befprengung, von den Juden angenommen; dab die Paͤb⸗ 
fte eben eine folche Kleidung trugen, wie ehedem die Hohenpriefter im als 
ten Teſtanente; daß fie bey dem Abendmahl fich ungefäuerten Brodtes bes 
dienten, unten ftern ein Lamm fehlachteten. Diefe Befchuldigungen 
der Griechen waren auch nicht ungegrundet. Denn ein gewiſſer Schrift 
ſteller bezeugt, daß der Pabft Innocentius der drikte, nachdem, % a” 
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Dfterfeft gefeyert, ein Lamm fehlachten laffen, und daß man Damals eine 
Münze gefehen, welche an der einen Geite das DOfterlamm, an der ans 
dern Seite aber den Heiland nebft feinen Juͤngern an einem Tifche, mit 
* Worten vorſtellt: Mich verlangt, das Oſterlamm mit euch 
zu eſſen. 


EIER ET EEE een een nen 


Das XVI Kapitel, 


Don dem Zuftande der Juden in den euro⸗ 
päifchen Reichen, bis auf das funfzehnte 
Jahrhundert. 


ie juͤdiſche Nation war in dieſen Seculis ſehr zahlreich im Occi⸗ 
dent, infonderheit in Spanien, wo F —* von den arabi⸗ 
ſchen Caliphen, als von den chriſtlichen Koͤnigen beſchuͤtzt wur⸗ 
den. Aber dieſer Schutz erweckte bey der ſpaniſchen Geiſtlich⸗ 
keit zuerſt eine Eiferſucht, und endlich eine Verfolgung. Der Biſchof 
von Toledo, welcher im Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts die Aus; 
breitung der Juden in feinem Stifte mit neidifchen Augen anfahe, und 
überdem ihren Neichthum an fich zu bringen trachtete; befchuldigtedie Zus 
den zuerft, daß fie die Stadt zu der Zeit verrathen, wie diefelbe von den 
Mohren belagert worden. iedie Spanier Fur; darauf aus einem heis 
ligen Eifer den Entfchluß faßten, einen Zug nach dem — Lande vor⸗ 
zunehmen *, fo hieiten fie es für eine Pflicht ihres Chriſtenthums, den 
Anfang dieſes Zuges durch die Ermordung der Juden zu machen. Ein 
jeder ſchrie aus Andacht, es ſey hoͤchſtnoͤthig, vorher diejenigen aufzu⸗ 
opfern, welche den Erloͤſer der Chriſten gefreuziget hatten. i 
Die Verfolgung ward fo heftig, daß Abarbanel diefelbe unter die 
vier größten Derfolgungen rechnet, welche die Zuden ausgeftanden**, 
Denn nad) feiner Erzählung wurden zu diefer Zeit mehr Juden aus Spas 
nien, als chedem Iſraeliten aus Aegypten getrieben. Der fpaniiche 
Adel, welcher Damals mehr Chriftenthum, als die, SeiftlichFeit beſaß, 
ſuchte diefen Eifer, fo viel nur immer möglich, zu mäßige Aber der 
König Ferdinandus, welcher ſich ſowohl bey dem Volke, als gi der 
Beiſt⸗ 
* Mariana de Reb. Hiſp. Lib. X]. Cap. 22. ** Abarbanel in Ef. Cap. 46. 
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Geiſtlichkeit beliebt zu machen ſuchte, war nicht zu bewegen. Die 
den ſchreiben dieſes Ungluͤck der Verſaͤumung einiger kleinen Ceremonen, 
ihrer Vermiſchung mit fremden Weibern, und andern dergleichen Urſa⸗ 
chen zu. Man muß ſich billig wundern, daß ſie, aller dieſer Drangfalen 
ungeachtet, dennoch uͤber allerhand Pedantereyen und nichtswuͤrdige Din⸗ 
ge mit der größten Hitze geſtritten. Denn fie diſputirten heftig, ob ihre 
Gedenkzettel —5* ſeyn koͤnnten, und ob es erlaubt ſey, dieſelben zu⸗ 
ſammenzunaͤhen. ie ſtritten gleichfalls um die — und Zierrathen 
der Buchſtaben, wie auch um andre Dinge, die eben fo wenig auf ſich 
hatten. ie Bervegung, welche die Chen geroiffer Juden mit fremden 
Weibern in Spanien erregte, war von grüßerm Gewichte, weil folche 
Berbindungen gegen das Geſetz ftritfen. Webrigens wurden die Juden 
von den Saracenen gelinder, als von den Ehriften, gehalten, weil die ers 
ften Fein Bedenken trugen, ihnen ihre Töchter zur Che ju geben. Mofes 
von Eazri aber ftellte den zweyten Esdras vor, und predigte mit einem 
* ifer gegen dergleichen Ehen, daß viele ihre Weiber wieder zuruͤck 
ickten. 
AIn Jahr 1250 wurden die Juden beſchuldiget, daß fie einen jungen 
Knaben den Ehriften heimlich entwandt, und folchen ans Kreuz geheftet 
hätten. _ Diefer Mord foll durch ein Licht feyn offenbaret worden, wel⸗ 
ches man bey dem Grabe des Kindes brennen fehen. Der todte Körper 
ward hierauf nach Saragoffa in eine Kirche gebracht, und dafelbft als 
der Leichnam eines Heiligen verehret. Es gefchahen gleich viele Wun⸗ 
derwerke, und man fahe Saragoffa als eine heilige Stadt, und als ein 
neues Kerufalem an. Indeſſen findet man dody nicht, daß dieſe Bege⸗ 
benheit zu einer Verfolgung Anlaß gegeben; woraus man ſchließen kann, 
daß die Obrigkeit keinen hinlaͤnglichen Beweis von einer ſolchen Beſchul⸗ 
digung finden koͤnnen. | 
‘ Man erzählt übrigens, daR fich damals ein Jude nebft feiner gan⸗ 
zen Familie taufen Taffen, weil er in einem Felſen ein Buch gefunden, wo⸗ 
rinnen dieſe Worte geftanden: Gottes Sohn fol von der Jungs 
frau Maria in der dritten Welt gebohren werden, und für 
die Erlöfung der Menfchen leiden. Aber diefe und andre Hiftos 


- 


tien zeugen nur von dem Aberglauben der damaligen Zeiten. 

Der befannte Raimondus de Pennaforte, General des Domis 
nicanerordens, war damals in großem Anfchen an dem arragonifchen 
Hofe. Diefer wirkte bey dem Könige Jacob Dem erften aus, daß ſich 
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Die Ehriften die arabifche und hebräifche Sprache befannt machen mußten, 
um dadurch in den Stand zu Formen, mit den Juden und Saracenen 
zu difputiven. Man fagt, daß dieſer Raimondus durch feine Predigten 
10000 Saracenen befehret; man findet aber nicht, was er bey den us 
den ausgerichtet, wo man nicht die merkwuͤrdige Unterredung mit dem bez 
ruͤhmten judifchen Eabbaliften, Moſes Nachmanides hieher rechnet, wel⸗ 
che er in Gegenwart des arragonifchen Koniges anftellte. Bey diefer 
Unterredung fol Nachmanides fo verwirrt geworden feyn, daß er Spas 
nien verlaffen, und ſich aus Schaam nach Zerufalem begeben müffen *. 
So erzählen es die Ehriften. Nachmanides aber fagt in dem Bericht, 
den er herausgegeben, daß er den Sieg davon getragen, und daf der Kir 
nig dadurch zu einer folchen Hochachtung gegen ihn bewogen worden, daß 
er ihm zoo Rthlr. zur Neife gefchenket. Indeſſen erhellet es doc) aus 
der gedruckten Unterredung, daß Nrachmanides Muͤhe gehabt, den Eins 
wurf zu beantiworten, welcher ihm wegen der Zeit, da der Meßias kom⸗ 
men follte, gemacht. ward. “Der einzige Vortheil, welchen er bey dieſer 
Unterredung hatte, rührte aus den thörichten Argumenten der Mönche 
ber, weil diefelben die heilige Dreyeinigkeit aus dem Geruch, Geſchmack 
und Farbe des Weins beweifen wollen. Kurz diefe Unterredung war 
don Feiner fonderlichen Wirkung in Abficht auf die Juden; fondern dies 
felben machten fich vielmehr mit ihrem erhaltenen Siege groß, und des⸗ 
wegen war auch der Pabſt mit dem Könige von Arragonien nicht zufrie⸗ 
den, daß derfelbe diefes Religionsgeſpraͤch zugelaffen. 
Wetil der caftilianifche König, Alfonfus der zehnte, welcher in eben 
demſelben Jahrhundert lebte, ein großer Liebhaber der Aftronomie war, 
und die FZuden diefe Wiſſenſchaft zu den damaligen Zeiten fehr ſtark tries 
ben; fo machten fie fich bey dem caftilianifchen Hofe dadurch fehr beliebt, 
und Judas von Toledo überfegte auf Befehl diefes Königes, das aftros 
Fre Werk, welches Avicenna in der arabifchen Sprache ges 
trieben. 

Ein andrer jüdifcher Lehrer, namlich Mofes, der Cohn Tibbons, 
welcher in Granada wohnte, üuberfegte gleichfals den Euclides. Das 
Manufeript wird annoch in Rom verwahret. 


Man meynt, daß es unter der Regierung diefes Küniges gefchehen, 
da einige gottlofe Menfchen fid) zufammen rofteten, und einen todten 
Korper in das Haus eines Juden wurfen, um denfelben nn eines 

ords 
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Mords verdächtig zu machen*. Der Poͤbel, welcher alles ohne weitere 
VUeberlegung glaubet, geriet) unverzuͤglich daruͤber in Bewegung, und es 
wurden alle Juden ermordet, die man nur antreffen konnte. ieſes ges 
ſchahe zu Orſona. Die Einwohner in Palma folgten dieſem Beyſpiel, 
und opferten gleichfalls viele Juden auf. Die Juden beklagten ſich des⸗ 
wegen bey dem Koͤnige, welcher die Sache genau unterſuchte, und die Ju⸗ 
den von dieſem Mord, den fie ſollten begangen haben, freyfprach, rs 
deflen beftrafte er fie, daß fie fo ftarf wucherten, und 4 ſo praͤchtig in 
Kleidern auffuͤhrten, wodurch ſie die Spanier nur gegen ſich in den Har⸗ 
niſch braͤchten. Die Rede, welche er damals an die Juden bielte, iſt 
fehr merkwürdig. Erfagte: Warum lehrt ihr eure Kinder fins 
gen, da es doch bey eurem Elend anfländiger wäre, zu traus 
ren und zu weinen; warum unterrichtet ihr fie im Fechten, 
da ihr Doch niemals im Kriege gebraucht werdet. Man ficht 
daraus, daß die Lebensart der Juden damals eben fo prächtig geweſen, 
wie fie num elend und dürftig ift. Ä 

Weil diefer Alfonfus ubrigens der jüdifchen Nation geivogen war, 
fo tlyaten fich verfchiedene anfehnliche Kehrer hervor, unter denen auch Meir 
Mithridas befindlich war, weldyen Ganz einen Stern und einen Baum 
nennet, der viele Zweige gehabt. Dieſer Meir war zu Toledo ge⸗ 
bohren und ward ein großer Cabbaliſt. Seine vornehmfte Schrift führt 
den Titel: Vorwärts und Rückwärts, Es ift übrigens merkwürdig, 
daß Jacob, der König von Arragonien, von den Juden verlangt, ihm 
ihre Bucher einzuhandigen, welche fie zu ihrer Andacht gebrauchten, um 
dadurch in der Gottesfurcht und in einem frommen Wandel zuzunehmen. 
Es muß damals mit dem Ehriftenthum fehr elend befchaffen geweſen feyn, 
weil man gezwungen ward, von den Juden die Mittel zur Beförderung 
der. Gottſeligkeit zu erborgen. _ Man meynt, daß bey diefer Gelegenheit 
die Schrift abgefaßt worden, dier an dem N. Zonas zufchreibt, und den 
Titel führet: Trarado del Tjrıor Divino, 

‚Die Ruhe, welche die Juden in Spanien genoffen, ward durch 
einen Betrüger verftöret, welcher ſich für den Meßias ausgab. Ders Ein falſcher 
felbe hieß Zacharias, und zog nicht nur.andre andre an ſich, fondern er Meßias. 
beftimmte auch einen gewiſſen Tag, an welchem die Erloͤſung der Juden 
gefchehen follte. Die Zuden bereiteten ſich dazu durch Faften, und giens 
gen mit weiſſen Kleidern in die a? ‚Sie merften aber 

iii2 


* Salomon Ben Virgae p. 78. 


629 Zuſtand der Juden in den europaifchen Reichen. 


daß fie betrogen waren. Ein Jude, welcher ein Mönch geworden war, 
bezeugt, daß ihnen die Augen durch ein Wunderwerk geoffnet worden, 
indem fie auf ihren weiffen Kleidern und auf ihrem Leinengerarhe ein ſchwar⸗ 
zes Kreuz erblicet. 

Im Anfange des 14 Seculi geriether fie in ein großes Unglück, ins 
dem fich eine große Anzahl Hirten zuſammen rotteten,, welche unter dem 
Schein eines gottfeligen Eiſers, durch verfdyiedene ‘Provinzen wanderten, 
um die allenthalben herrſchende Sünde und Bosheit zu beftrafen. Bey 
diefer Bewegung wurden die Fuden nicht verfchonet , fondern vielmehr 
aufs hartefterangegriffen, welches einige zu einer folchen Verzweifelung 
brachte, daß fie fich felbjt mit ihren Weibern und Kindern ermordeten. 


Pie in dem Jahr 1321 eine Peſt in Spanien entſtund, fo wurden 
die Zuden befchuldiget, daß fie das Waſſer vergiftet *, und es mußten 
deswegen viele von ihnen Das Leben laffen. Ganz fagt, daß die Obrig⸗ 
keit dieſes nicht verhindern koͤnnen, weil Gott ein ſolches Verhaͤngniß 
uber die Juden befehloffen**. Sie wurden aber nachher unſchuldig be⸗ 
funden. Damit es aber nicht heißen möchte, daß man fie unverdienter 
Weiſe ins Gefangniß gervorfen, fo fagte man, daß es deswegen gefches 
ben fey, um fie zum chriftlichen Glauben zu befehren. Und da fie fich 
wegerten, die chriftliche Religion anzunehmen, fo mußten 15000 von ihnen 
den Scheiterhaufen betreten. 

Unter dem Könige Alfonfus funden fie in Gefahr, aufs neue vers 
folgt zu werden, weil der Konig einen bedenklichen Traum gehabt. Dan 
for daraus, daß man alle Gelegenheiten ergriffen, diefe unglückfelige 

ationzu plagen. Der Fonigliche Prin; aber befreyete fie noch diefesmal 
von dem bevorftehenden Unoluͤck. 

Kaum aber war diefer Sturm geftillet, fo entftund eine viel heftigere 
Verfolgung ;_indem die Einwohner is Trio gegen fie aufgebracht wur⸗ 
den. In diefer Angft brachten fich vie Zuden felbjt ums Leben. Ich 
üubergehe die übrigen Drangfalen, denen fie unter den folgenden Königen 

. An Spanien untertvorfen getvefen, weil die Hifforie derfelben gar nicht ers 
baulich ift. _ Aller diefer Verfolgungen ungeachtet aber nahmen fie doch 
" fehr an der Zahl zu, und das ganze Land war mit Juden angefüllet, big 
die große Verfolgung unter Ferdinando Eatholico ihren Anfang nahm, 
wovon an einem andern Orte foll geredet werden. 

In 
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In Italien war ihr Zuftand im diefen beyden Jahrhunderten er⸗ Zuſtand ber 
träglicher, weil die roͤmiſchen Paͤbſte fie in Schutz nahmen, welche ſich vo in 
jederzeit gelinder gegen die Juden, als andre Regenten, bezeuget. Cs ift Italien. 
war nicht zu laͤugnen, daß einige Pabfte ihnen gleichfalls feind geivefen, 

die meiften aber haben fich doc) ihrer zu folchen Zeiten angenommen, da 

fie von allen andern Negenten verfolgt wurden; ja fie haben fich ihrer in 

bielen wichtigen Dingen, und infonderheit, bey den Finanzen bediener, 

weiches auch bis auf den heutigen Tag gewaͤhret. Gregorius Magnus 

wandte manches Unglück von den Juden ab, womit fie bedrohet wurden, 

und zwar nicht nur in Italien, fondern auch in andern europaifchen Reiz 

chen, und infonderheit in Frankreich, wovon feine zu ihrem Vortheil ges 
fehriebenen beweglichen Briefe zeugen. 


Elemens der fünfte ſuchte die Juden durch erlaubte Mittel und 
durch Gelindigkeit zum Chriftenthum zu beivegen, und befohl daher, daß 
auf alten hohen Schulen öffentliche Lehrer der hebraifchen Sprache folls 
ten verordnet werden , um die fudirende Jugend in den Stand zu fegen, 
mit den Juden zu difputiven*. Johannes der XXII aber ging einen ans 
dern Weg; und glaubte, daf es am beften feyn wuͤrde, wenn man alle 
Gremplare von dem Thalmud ins Feuer würfe. Nichts deſtoweniger 
aber nahm er fie doch auch in Schuß, ja feine Toleranz gegen die Juden 
fol fo weit anne ſeyn, daß er ihre Befchneidung, tie bey den Chris 
ften die Taufe, für ein Drittel gehalten, fie von der Erbfünde zu befreyen. 
Eiemens der VI war ein eifeiger Befchuger der Juden. Dam befhuls 
digte diefelben unter feiner Regierung, daß fie Die Brunnen und Flüffe 
vergiftet. Er aber ließ die Sache genau unterfuchen, und Die Beſchul⸗ 
digungen wurden ungegruͤndet befunden, indem es ungereimt war, Die Fluͤſſe 
zu vergiften. Wie ſie dieſer Urſache halber allenthalben aufs aͤußerſte 
verfolgt wurden, fo nahm fie dieſer Pabſt ſehr Tiebreich zu Avignon auf, 
woſelbſt er damals refidirte, und wohin fie ſich in großer Menge begaben. 
Sie machten ſich nicht twenig bey dem Pabſt beliebt, da fie ihm ein Exem⸗ 
plar vom Geſetze ſchenkten, welches, wie fie fagten, noch von Esdras 
mit eigner Hand gefchrieben worden. Der Titel diefes Eremplars lau⸗ 
tet folgendermaßen: Das Gefegbuch Moſis, welches Esdras 

efihrieben, und in Gegenwart des ganzen Volks, ſowohl 
änner als Weiber, hergelefen, da er auf einen hölzernen 
Thurn gefliegen war. Die Zuden — daß dieſes Exemplar 
i ii 3 mit 
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mit geoßem Fleiß bis auf gegenwärtige Zeiten erhalten worden, und daß 
die gelehrteften Rabbinen nach einer genauen Unterfuchung, foldyes dem 
Esdras beygelegt, weil darinnen gewiſſe Merkmahle und Charaktere ans 
getroffen wuͤrden, die in neuern Exemplaren nicht befindlich wären. Die 
Chriſten, denen man damals alles einbilden konnte, was man wollte, 
trugen an diefer Erzählung nicht den geringften Ziveifel, und man erwei⸗ 
fet noch) heutiges Tages reifenden Perſonen eine große Gnade, wenn man 
iynen Diefes Exemplar zeiget, welcyes zu Boulogne verwahret wird. Die 
Juden waren damals mächtig und zahlreich in Diefer Stadt. Außer der 
alten Synagoge, welche fie bereits daſelbſt hatten, erbaueten fie noch eine 
neue, welche viel größer und fehöner war; und endlich richteten fie auch 
eine Akademie auf, welche einem anfehnlichen Juden aus dem Geſchlech⸗ 
te der Hannaarim hauptfachlic) ihre Stiftung zu danfen hatte. Diefe 
Familie war bey den Juden in einem großen Anſehen. Mofes, welcher 
damals das Haupt derfelben war, führte fein Gefchlechtregifter von den 
Suden her, die der Kayfer Titus nach Rom bringen laffen. Diefe Fa- 
milie wohnte bis zu Ausgang des 14 Jahrhunderts in Rom. Nachher 
aber lief fie fich zu Boulogne nieder, und legte dafelbft die obenangeführte 
prächtige Akademie an. ; 

Ich habe bereits angeführt, daß die franzöfifchen Juden von dem 
Könige Philippo Augufto aus Frankreich vertrieben, aber auch gleich 
darauf wieder zurück gerufen worden. Nach der Zeit wurden verfchies 
dene Gefege wider ihren Wucher Fund gemacht, und das große Eoncis 
lium, welches 1240 zu £yon gehalten ward, feste unter andern diefe den 
Juden höchftnachtheilige Verordnung fefte, daß fie ihre Schulden nicht 
einfordern follten*. Zu den Zeiten Ludwig des heiligen wurden fie hef⸗ 
tig verfolgt, und unter dem neuen Hirtenregimente, welches unter Jacob 
von Ungarn aufgerichtet ward, mußten fie gleichfalls viele Drangſalen 
ausftehen. Nichts deftomweniger nahmen fie doc) an Macht und Anfehen 
zu, bis fie endlicdy von diefem Koͤnige aufs neue aus Frankreich vertrieben 
wurden. Man meynt, daß diefe Derfolgung im Fahr 1253 entftanden, 
und der König foll infonderheit dadurch zu diefem Entfchluffe feyn bewogen 
worden, weil ihm die Saracenen in dem heiligen Lande vorgeworfen, 
daß er die Juden befchugte, welche doch Ehriftum gefreuziger hätten * *, 
Salomon bezeugt gleichfalls, daß diefe Verfolgung nach der Zuruͤckkunft 
des Koniges aus der babylonifchen Gefangenfchaft ihren Anfang genoms 

men 
*Coneil. Lugd. Canon, 17. ** Matth, Paris ad annum 1253. Improperatung x 
fuit Regia Saracenis, quod peremtores Ieſu inter nos degere toleramus, 
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men, und daß Damals alle Juden aus Frankreich verjagt worden*. Phis 
fipp der Fühne aber rief fie nachher wieder zurück, worauf fie auch ruhig 
in Frankreich wohnten, bis fie unter Philipp dem ſchoͤnen gbermals das 
Land räumen mußten. Ich will von den andern Schickſalen nichts ers 
wehnen, welche die Juden in diefen dreyen Jahrhunderten in Frankreich 
erlebt haben. Man ſieht aus dem, was ich bisher beygebracht, daß dieſe 
unglückfelige Nation allen Voͤlkern zu einem Gefpütte und zum Anſtoß 
dienen müffen. R. Salomon, welcher von diefen Drangfalen redet, fuͤh⸗ 
ret folgende merkwuͤrdige Begebenheit an. Der Guverneur der Stadt 
Bodon begleitete felbft einen Juden zum Feuer. Wie ſie beyde nahe bey 
dem Scheiterhaufen kamen, fo faßte der Jude, twelcher fehr ſtark war, 
den Gjuverneur um den Leib, und wurf ſich nebit ihm ins Feuer, worauf 
fie beyde verbrannten **, Eben diefes geſchahe auch einmal in England, 
in welchem Königreiche ihr Zuftand abwechſelnd var. Denn der Fries 
de, den man ihnen dorten verftattete, konnte nicht anders als ein Still 
ftand angefehen werden, welcher bey erfter Gelegenheit wieder gebrochen 
ward. Denn man wiederholte, um eine Gelegenheit zu haben, die Juden 
zu verfolgen, ftets Die alten Befchuldigungen und Hifterien von den vers 
gifteten Fluͤſſen, von gefreuzigten Kindern, und von blutigen Oblaten, 
um das Volk gegen die Juden aufzubringen. Ich übergehe aber dieſes 
alles, weil ich Das vornehmſte davon in meiner Rirchenhiftorie beygebrache 
habe. Ich ſchreite vielmehr zu Der großen Revolution, welche in Dem 
folgenden Jahrhundert in Spanien gefchahe, und welche die Juden felbft 

fir eine der wichtigften Begebenheiten in der judifchen Hiftorie halten, 
Bon derfelben will ich in dem folgenden Buche ausführlicher handeln. 


* R. Salomon in Schevet Ichuda p. 417. ** R, Salomon p. 215. 
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wärtige Zeiten in ſich faßt. 





Das I. Kapitel. 


Bon dem Zuftande der Juden in dem XV 
| Serulo, infonderheit in Spanien. 


ſtand der ch habe in dem vorhergehenden Buche gezeiget, in welchem Zus 
—— im xXv ſtande ſich die zerſtreueten Juden, ſowohl im Hrient als Deeident 
14 ⸗ 


befunden. Ihre Geſchichte enthält nichts anders, als eine Kette 
von Verfolgungen. Allenthalben entdecft man Spuren des 
göttlichen Zorns über = unglückjelige Volk, und allenthalben. ſieht 
man, daß die Weißagunden der Propheten in ihre Erfüllung gegangen, - 
Go heftig fie aber auch nicht nur von den Heiden, fondern auch von den 
Ehriften und Mahomethanern verfolgt wurden, wovon ich oben die Ur⸗ 
fachen angezeigt, ſo ward doch ihre Anzahl eher vermehret, als vermins 
dert, infonderheit in Europa, wo alle Reiche und Länder mit Juden ans 
gefinllet waren. Denn außer Spanien, Frankreich, England, Itali⸗ 
en und Deutſchland, war auch Boͤl men und Ungarn mit Suden beſetzt. 
Am haͤufigſten aber waren ſie in Spanien anzutreffen, welches Reich j 
gleichſam als der Hauptfiß der Juden Fonnte angefehen werden. tan 
Fann folches aus der Verfolgung abnehmen, welche nachher in diefem 
Lande tiber die Zuden verhängt ward, und Anlaf gab, daß fie aufs neue 
jerſtreuet wurden, und infonderheit die gegen Mitternacht liegenden Ränder 
ans 
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anfullten, toofelbft fie fich auch noch in großer Menge aufhalten, und eine 
groͤßern Schutzes, als an andern Drten genichen. Ehe ich aber zu diefer 
merkwuͤrdigen Verfolgung in Spanien ſchreite, ſo will ich noch vorher von 
einigen andern hieher gehoͤrigen —— Meldung thun, weil die 
Verfolgung erſtlich gegen das Ende dieſes Jahrhunderts ausbrach. 

Gleich bey dem Anfange dieſes XV Seculi arbeitete der Gegenpabſt, 

Benedicus der XILL, welcher fich damals in Arragonien aufhielte, mit 

roßem Eifer an der Bekehrung der Juden, und jtellte zu dem Ende vers 
Schiedene Geſpraͤche unter den chriftlichen und judifchen Kebrern an. Er 
ward infonderheit Durch einen gerwiffen Hieronymum de fancta fide zu 
diefem Vorhaben aufgermuntert, welcher den jüdischen Glauben verlaffen 
hatte, und gegenwärtig die Stelle eines Leibmedici bey ihm beBleidete, 
Denn derfelbe verfprach dem Pabſte, daß er die Juden bloß Durch ihren 
eignen Thalmud befehren, und aus den darinnen enthaltenen Stellen bes’ 
iweifen wollte, daß Fefus der wahre Meßias ſey. Hierauf ward eine 
große Eonferenz in Gegenwart des Pabſtes angeftellt, und es funden fich 
Die gelehrteften Juden ein, um mit dieſem Hieronymus und feinen Anhans 
gern zu diſputiren. - 

Heil Hieronymus auf fi) genommen hatte, die Juden durch die 
eignen Lehrfaße ihrer Rabbinen zu überzeugen, und zu befehren, fo bemits 
hete er fich aus denfelben darzutbun, daß der Meßias fchon gekommen fen, 
weil fie felbft fagten, daß 2000 Fahre unter dem Meßias verfließen folls 
sen. Weil er aber in der Chronologie nicht fonderlicy bervandert war, fo 
ward er ganz verwirrt, wie Die Juden vorgaben, daß die erften 4000 
Jahre noch nicht erfüllt gervefen, da Jeſus gebohren worden. Ich übers 
gehe die andern Gründe, welche Hieronymus anführte, um zu jeigen, 
daß Ehriftus, nad) den eignen Lehrfäsen der Juden, bereits müffe gekom⸗ 
men feyn, Die Rabbinen aber waren an ihrer Seite nicht weniger vers 
legen, wenn fie zeigen follten, daß Ehriftus noch nicht erfchienen fey, 
Vebrigens wird der Ausgang diefer Conferenz verfchiedentlid) befchrieben. 
Die Zuden fagen, daß fie den Sieg davon getragen, die Ehriften aber 
behaupten, daß fie die Oberhand behalten, und ar diefes hinzu, daß 
5000 Juden durch die Predigten des Hieronymus befehret worden, wel⸗ 
ches den Joſeph Albo veranlaffer, einine Glaubensartifel zu entwerfen, 
um feine Bruͤder in ihrer Religion zu ſtaͤrken, damit Die Synagogen nicht 
vollig mochten verlaffen werden *, * 

‚a 
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Nach dem Hieronymus de fandta fide trat der bekannte Bincentius 
Sersarius auf den Schauplatz, und fürchte die fpanifchen Juden zu bes 
kehren. Man erzahlt von ihm, daß er in Mutterleibe gebellet, woraus 
man gefchteffen, daß er dermakcinft ein großer Prediger werden wuͤrde. 
Er war in Peiner andern Sprache, als in feiner Mutterfprache erfahren, 
riichtsdeftoiveniger aber konnten ihr doch alle und jede, wenn er predigte, 
verſtehen. Mit dieſem großen Rieſen mußten ſich die Juden in einen 
Streit einlaſſen; und Vincentius war fo glücklich, Daß er 200000 Juden 
auf einmal bekehrte. Wenn die Zahl richtig ift, fo kann folches wohl niche 
fuͤglich durch feine Predigt allein geſchehen ſeyn, und desivegen hat man 
in der catholiſchen Kirche für gut befunden, einine Wunderwerke hinzu⸗ 
zufügen. Unter andern erzahlt man folgende Hifterie. Wie Vincenti⸗ 
us einmal mit einem Krenze in der Hand in die Synagoge trat, um das 
ſelbſt eine Predigt zu halten, fo fahe man mit Erftaunen, daß auf allen 
Kleidern der Anwefenden Krenze befindlich waren. Diefes hatte einen 
folchen Eindruck bey allen Juden, daß fie fid) unverzüglich bekehrten. 
Die Synagoge ward auch gleich darauf in eine chriftliche Kirche verwan⸗ 
delt, und erhielt den Namen: Die Kirche des heiligen Kreuzes. Inſon⸗ 
derheit ruͤhmt Vincentius fehr die Huͤlfe des großen Chriſtohhs. Den 
diefer Heilige, welcher twegen feiner Größe fo fehr befannt ift, foll nicht 
nur den Juden evfchienen ſeyn, fondern fie auch herzlich ermahnet haben, 
daß fie fich dach bekehren möchten. 

Aillein man hat Urfache, ſowohl an der Bekehrung dee Juden, ale 
an den daben vorgegangenen Wunderwerken zu ziveifeln, umd zwar theilg, 
weil die Gefchichte zeigt, Daß die Gewalt des Königs Ferdinands einen 
ftarken Einfluß in die Predigt des Vincentius gehabt, theils, meil die 
Suden gleich wieder zurück traten, umd den Vineentius fir ihren Vers 
folger ausriefen. _ Gleich Darauf wurden harte Berordnungen gegen fie 
Fund gemacht. Siebzehnhundert Juden nahmen den chriftfichen Glau⸗ 
ben an, 2000 aber wurden verbrannt. Man verfchonte auch bey dieſem 
Eifer die todten Korper nicht, denn dieſelben wurden wieder aufgegraben,. 
und ins Feuer geworfen, die nachgelaffenen Güter aber wurden eingezo⸗ 
gen. Indeſſen meynt man doch, daß einige Juden, und unter denfelben 
infonderheit Salomon ‘Ben Lei, recht ernftlich befehret worden. Derfelbe 
foll feine Bekehrung infonderheit einer Schrift des Thomas von Aquino 
zu danken gehabt hatten, die den Titel führt: Summa Theologise, So 
viel ift gewiß, Daß er fich nicht lange nachher kaufen laſſen, und den Nas 
men, Paul de Burgo, erhalten, 

Nach 
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Nach einiger Zeit wurden die Juden —— daß ſie an dem 
zu Toledo erregten Aufruhr theil gehabt. e mußten deswegen y% 
viel leiden, und die Obrigkeit gab fehr ftrenge Verordnungen gegen fie 
heraus, wodurch auch fo gar die Neubekehrten von allen Aemtern und 
Ehrenftellen ausgefchloflen wurden. Die Geiftlichkeit , welches ein ſehr 
ſeltnes Sranpel ift, nam dieſesmal die Partey der Zuden, obgleich vers 
gebens, bis endlich der Pabſt Nicolaus der V ins Mittel trat, und alle ' 
Diejenigen in einer Bulle ercommunicirte, welche Diefe ftrengen Gefege zur 
Erfüllung bringen würden. An Vortugall ftellte Alfonfus, der König 
pon Portugal, eine Unterredung zwiſchen den Juden und Ehriften an, wel⸗ 
ehe aber wie alle andre Neligionsoefpräche ausfiel. Ein Nabbine trieb 
bey diefer Gelegenheit mit der chrijtlichen Neligion öffentlich ein Geſpoͤtte. 
Denn da man ihm zeigte, daß der XXIT Paalm auf den Meßias ziele, fo 
ertheilte er folgende Antwort: Ein jüdifcher Lehrer, war auf ſei⸗ 
nen Hahn erbittert, weil derſelbe ihn des Morgens zu fruͤhe 
aus dem Schlafe weckte. Er warf den Hahn daher in einen 
Keſſel. Wie aber der Hahn nichtsdeſtoweniger fortfuhr zu 
kraͤhen, fo bildete fich der Lehrer ein, daß dieſe Begeben⸗ 
heit in der Weißagung Jeremid vorher verflndiget worden, 
Die Rabbinen lachten über feine Einbildung, und fagten, 
wenn man die Bronhezeihungen auf eine folche Art herum⸗ 
drehen wollte, fo koͤnnte man alles daraus beweifen. Auf 
eben Diefelbe Art müßte man auch mit dem XXII Pſalm vers 
fahren, um darinnen den Meßias zu finden; weil Chriſtus, 
welcher fich dem Tode und allerhand Leiden freywillig unters 
worfen, fich nicht beflagen koͤnnen, Daß er von Gott vers 
laſſen worden, = WW \ 


Man fieht Daraus, daß dieſer Nabbi fehr kuͤhn geweſen, und allem 
Vermuthen nach hat ihm die Schwachbeit und Unwiſſenheit feiner Geg⸗ 
ner dazu Anlaß gegeben. Denn die Pſalmen und Prophezeihungen find 
übrigens fo Flar und deutlich, daß die alten Juden ſelbſt geftanden has 
ben, daß folche auf den Mefias zielen, und die jungern Nabbinen haben 
fid) nicht anders zu retten geroußt, als daß fie einen doppelten Chriſtum 
erdacht. Man weiß nicht, was Diefe Konferenz fuͤr einen Ausfall gehabt, 
meil Die Acten verloren gegangen, 


REtt a Uns, 
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Ungeachtet die Juden in Spanien zu verfehiedenen malen heftig 
verfolgt wurden, fo waren fie Doch in Feinem Lande haufiger anzutreffen, 
und in keinem Rande waren fie auch fo glucflich und geehrt, als in dieſem 
Königreich. Verfchiedene Juden verwalteten die anfehnlichiten Aemter, imd 
führten den Titel als Fonigliche Rathe, welches der italienifche Jude Luziato 
mit diefen Worten bezeiget: EB waren damals unter den Juden 
große Politici und Staatsmaͤnner, infonderheit that fich 
zu Diefen Zeiten Abravanello hervor*. Der König Alfonfus, 
ein Enkel Alfonfides Großen, hatte die wichtigften Aemter des Reichs den 
Juden anvertrauet. Ein Jude, Namens Joſeph, verwaltete alle koͤnig⸗ 
liche Einkuͤnfte. Dieſer Joſeph hatte die Soͤhne der vornehmſten Spa⸗ 
nier zu ſeinen Aufwaͤrtern, und fuͤhrte einen faſt koͤniglichen Staat. 
Wenn er ſich oͤffentlich ſehen ließ, fo begleiteten ihn so Trabanten, und 
tie er mit Tode abgieng, fo mußte das ganze Kriegsheer auf koͤniglichem 
Befehl, die Leiche nad) Fordura begleiten**, Gin andrer Jude, Namens 
Samuel, welcher ſich auf die a rn gelegt hatte, erhielt den 
Titel eines koͤniglichen Raths. R. Mofes Aboriel war Esniglicher Ser 
eretär, und ward zur hoͤchſten Ehrenſtelle in Eaftilien erhoben. Wie 
aber ihr Gluck aufs höchfte aeftiegen war, fo entftund ein Sturm, web 
cher-fie in das außerfte Derderben ſtuͤrzte. 


* * * X X X X ee M 


Das II. Kapitel. 


Von der großen und letzten Verfolgung 
der Juden in Spanien. 


ch habe in dem vorhergehenden” 1pitel gezeigt, in welchem Zus _ 
ftande fich.die fpanifchen Juden in dem funfjehnten Fahrhundert 
befunden. Obgleich eine jede antre Nation, allem Vermuthen 
—— nach, durch fo viele Drangſalen und Verfolgungen wäre aufs 
gerieben worden, fo ficht man doch, daß die Juden nicht nur an der Zahl 
und Macht, und an Vermögen zugenommen, fondern daß fie auch grofe 
und anfehnliche Lehrer aufweiſen Eonnen. Wie zahlreich und. bemnittefe 
fie gegen Das Ende diefes Jahrhunderts in Spanien getvefen, folches ers 
j hellet 

* Luzzato Confid. 14. Fra quali vi furono huomini, di i ; 
eri di ſtato — fu ni, * * ——— —— 
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hellet aus dem Unglück, welches ihnen unter Ferdinando Catholico und 
Iſabelle wiederfuhr, wovon ich hier umftandlich handeln will, — 

Den ſpaniſchen Juden war in den vorigen Seculis, die Theilung Urfache der 
Spaniens in verfchiedene und von einander abgefonderte Reiche und Staa großen Ders 
ten, fehr vortheilhaft gervefen. Denn außerdem, daß die Mohren einen felgung in 
großen Theil des Landes befaßen, fo war das tıbrige, welches den Chris Spamen. — 
ften gehörte, in verfehiedene Koͤnigreiche abgefondert. Diefe führten bald 
imter einander, und bald mit den Mohren Krieg, und hatten alfo weder 
Zeit noch Macht, etwas wichtiges gegen die Juden vorzunehmen. Die 
Juden hatten auch Feine Urſache, bey diefen Umftänden eine Hauptvers 
folgung, und einen gänzlichen Untergang zu beforgen. Denn wenn fie 
aus einer Provinz vertrieben wurden, fo flohen fie in eine andre; und 
wenn fie bey den Ehriſten eine Verfolgung beforgten, fo begaben ſie ſich 
zu den Mohren, wo fie mit ausgeftrecften Armen empfangen wurden. 

ie aber die beyden vornehmften Reiche in dem chriftlichen Spa⸗ 
nien, namlich Caſtilien und Arragonien, durch eine Vermaͤhlung Des. 
Ferdinands mit der Jfabelle vereiniget wurden, und Ferdinand durch Die, 

Eroberung von Granada der Herrfchaft der Mohren in Spanien ein 

Ende machte, fo hörten diefe den Juden fo vortheilyaften Umftande auf, 

und fie merften gleich die Wirkung von diefer Veränderung. Denn Fer⸗ Verordnung 
dinandus lieh in dem Jahr 1492 die bekannte Verordnung ergehen, wo⸗ Berbinandi 
durch allen Juden angedeutet ward, entweder innerhalb 4 Monaten das Catholic ge: 
Reich zu räumen, oder den chriftlichen Glauben anzunehmen. Der Fü, gen die Juden. 
nigliche Beichtvater Turecremata rieth dem Könige, Die Zeit zu verkuͤr⸗ 

zen, welches auch geſchahe. 

Der fpanifche Skribent, Mariana, bezeugt, daß Damals 70000 Gie werden 
@amilien oder 800000 Juden, Spanien verlaffen. Die juͤdiſchen Schrift aus dem Neis 
ftellermachen die Zahl der Familien noch größer, woraus man ſehen kann, 9 getrieben. 
wie viele Juden Damals in Spanien muͤſſen gewohnt haben. 

So fehr fich auch die Spanier beinüheten, die Mittel der Juden 
einzuziehen und an fich zu bringen, fo Fonnten fie doch ihren Endzweck 
nicht erreichen. Denn die Juden fchafften nichtsdeftoweniger heimlich, und 
durch allerhand Wege 30000 Millionen Ducaten aus dem Lande *, 

Die meiften waren babyloniſche Juden, welche fic bey der großen Ders 

folgung in Perſien nach Europa begeben, und in Spanien niedergelaffen 

hatten. Unter diefen Flüchtlingen war auch der bekannte gelehrte Abar⸗ 

banel befindlich, welcher ſowohl bey dem — als bey der Koͤniginn, 
3 in 


+ Für dieſe Summe, welche Basnage anfuͤhrt will ich doch nicht bie Gewaͤht leiſten. 


J 


Beithichte 
des Abarba⸗ 
nes, 
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in großen Gnaden geftanden. Man wandte alles an, ihm zu bereben, 
daß er den chriftlichen Glauben annehmen möchte; meil aber alles verges 
bens war, fo mußte er fich bequemen, mit den andern Yuden Spanien zu 
raͤumen. Diefer Abarbanel behauptete, daß er von dem Haufe Davids 
abftammte, und war bey allen Ehriften fo wohl wegen feines großen 
Keichthums, als feiner wichtigen ‘Bedienungen halber, Die er verwalte⸗ 
te, in großem Anfehen. Denn der König hatte ihm die Aufficht über 
alle feine Einkünfte gnvertrauet, Syn feiner Jugend war er an dem pors 
tugiefifchen Hofe geweſen, und hatte dafelbft große Gnadenbezeugungen 
vor dem Könige Alfonfus genofien. Der folgende König, Zohannes der 
andre aber, war nicht fo gut gegen ihn gefinnet, weil Abarbanel bey ihm 
in Berdacht gerieth, daß er das Reich dem Kunige von Eaftilien verrathen 
wollen, Abarbanel mußte fich alfo mit der Flucht retten, bey melcher Ges 
legenheit er alle feine Schriften, und unter andern auch feine Erklaͤrung 
über das fünfte Buch Moſis einbufte, welchen Berluft er am empfind⸗ 
lichften bedauerte. “Die meiften fprechen ihn von dieſem Derdachte frey, 
andre aber wollen ihn doch nicht vollig entfchuldigen *. Co viel ift ges 
wiß, daß er fich aus Portugal wegmachte, und ſich nach Eaftilien begab, 
100 er von dem Könige Die Verwaltung der Finanzen erhielt, und bey Dies 
fer Getegenheit einen unfüglichen Schas fammlete, Am meiften aber ift 
er durch feine Gelchrfamkeit bekannt geivorden. . Denn er wird fir einen 
der beſten jüdischen Skribenten gehalten, und die Zuden machen fich fehe 
groß damit, daß er den Ehriften folche Fragen vorgelegt, Die fie nicht bes 
antworten Fönnen, Er hat viele Erklaͤrungen über Die Bibel gefchrichen, 
und brachte ganze Nächte mit Studiren zu. 

Wie er Spanien verlaffen mußte, fo wandte er ſich zuerſt nach Nea⸗ 
gel, wo er fich Durch verfchiedeng wichtige Dienfte bey dem neapolitanifchen 
Könige beliebt machte. Wie aber die Franzoſen Diefes Reich einnahinen, 
fo fiohe er mit dem Könige nach Gieilien **. 

Nach dem Tode des Königes von Neapel war er bald in Corfu, 
und bald in Apulien, Endlich ließ er fich zu Denedig nieder, wo er 1508 
mit Tode abgieng. Sein Körper ward nad) Padua gebracht, und von 
vielen venetianifchen EDelleuten begleitet; woraus man fieht, in welcher 
Hochachtung er dorten geftanden. Unter alien rabbinifchen Schriften 
Fann man am meiften aus den Schriften des Abarbanels fernen. Seine 
Schreibart ift rein und deutlich, Er erflart den buchftablichen Sinn der 
Schrift, und ensfcheidet Die wichtigften ragen, Sein Uingang war ans 

- genehm, 
® Bartolocci Bibl. Rabbin. Tom. IL ** Nic. Ant, Bibl. Hiſp. Toni. L 


— — — — — 


Große und legte Verfolgung der Juden in Spanien. 631 


genchm, und die Chriften mochten gerne in feiner Geſellſchaft feun. In⸗ 
deffen befchufdiger man ihn doch, Daß er gegen den Pabſt und Die Geiſt⸗ 
lichkeit zu hart gefchrieben. Einige fagen, daß er einen öffentlichen Lehrer 
der hebräifchen Sprache zu Padua im Jahr 1510 abgegeben, und ſich 
. nachher aus Haß gegen die Ehriften nach dem Drient gewandt, um deſto 

freyer gegen Die chriſtliche Religion fchreiben zu Eonnen. Da er aber ſchon 
im Jahr 1508 geftorben, fo fallt dieſe Nachricht von felbft hin. Es ift 
übrigens wahrfcheinlich, daß die Grauſamkeit, weldye man in Spanien 
und Portugall gegen die Fuden ausübte, ihm zu der Bitterfeit Anlaß ges 
geben, welche in feinen Schriften genen die Ehriften hervorleuchtet. Dies 
fe Schriften find fo giftig gegen die Neligion, gegen den Pabft, und die 
Geiftlichen, ja gegen die Chriſten überhaupt abgefaßt, daß Bartolocei 
zen gehalten, Daß man auch den Juden verbieten follte, diefelben zu 

n * x 


Unter den gelehrten Juden, welche damals die Flucht ergreifen 
mußten, war auch Iſaac, ein Sohn des Aromas, ein großer Philoſophus 
und Sabbalifte, wie auch deffen Sohn, R. Meir befimdlich, welcher eine 
Erklärung über das Buch Hiob gefchrieben. Hieher find auch Iſaac 
Kars, welcher nach Portugal, und von da nach Zerufolem flüchtete, Abra⸗ 
ham Zacuth, und andre zu rechnen. 

Indeſſen blieben viele Juden im Lartde, und ftellten fich, als wenn 
fie der chrijtfichen Religion benpflichteren. In diefer Verftellung erzogen 
fie auch) ihre Kinder, und man fagt fo gar, daß viele m Spanien das Bi⸗ 
fchofsamt veraltet, welche im Herzen heimliche Juden gervefen. 

Die andern, welche Die Religion höher achteten, als ihr Vermögen, Elend der 
flohen aus dem Meiche, und mußten allerhand Ungeinach erdulden. Eis — 
nige litten Schiff bruch, und kamen entweder in Meer, oder durch Verſe⸗ 
ben, und manchmal auch durch vorſetzliche Bosheit der Schiffsleute ums 
Leben. Andre wurden durch die Peſt hingerafft, und die von den Krank⸗ 
heiten befreyet blieben, mußten Hungers ſterben, Einige von ihnen ka⸗ 
men zu Fetz in Africa an, Weil die Einwohner fie aber wegen ihrer groſ⸗ 
fen Anzahl nicht in die Staͤdte einkaffen wollten, ſo wurden fie gezwungen 
auf dem Felde Zelten aufzufchlagen , umd fich mit Kräutern und ABurjeln 
zu ernaͤhren. Hierbey aber blieb es nicht, fondern die Einwohner Franf- 


ten fie noch überdem auf allerhand Art, Ciner von ihnen fehwächte die 
. Tochter 


” * 


* Bartolocc. Bibl. Rabbin. Tom. III. In his etiam pluribus in locis canino dente 
= —5 eligionem mordet a4 lacerat, ideoque merito illorum lectio Iudaeis 
rdicta 
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Tochter eines Fuden, undbrachte fie gleich darauf ums Leben. Ein Mas 
tros ward am Strande einige Judenkinder gerwahr, welche Seemooß 
ſammleten, und lockte fie auf fein Schiff, unter den Vorwande, ihnen 
Brod zu geben. Wie er aber durch dieſes Mittel eine große Anzahl 
Kinder auf fein Schiff gelockt hatte, fo hob er Die Ancker auf, und verfaufs 
te die Kinder. Ein andrer fpanifcher Steuermann that einen theuern Eyd, 
daß er alle Juden ermorden twollte, die er überführte, um dag Blut Chris 
fti an ihnen zu rächen, welches ihre Vorfahren vergoffen hatten. Wie 
man ihm aber vorftellte, daß Jeſus, welcher fein Blut für andre vergoffen, 
den. Tod Feines Suͤnders begehrte, fo ließ er fid) Dadurch beivegen, und 
begntigte fi) damit, daß er fie ausplunderte, und nackend ans Rand warf, 
Einige von ihnen fturben Hungers, andre wurden von wilden Thieren 
serriffen, Leber die andern erbarmte ſich ein Echiffer, welcher mitleidiger, 
als jener war. Denn er nahm fie nicht nur auf fein Schiff, fondern 
Schnitt auch feine Segel in Stücken, und wurf ihnen diefelben zu, um ihre na⸗ 
ckenden Leiber zu bedecfen. Diejenigen, welche fid) nach Italien begaben, 
Famen, wiewohl ganz ausgehungert, zu Genua an, und hatten Fein Geld, 
Brod zu kaufen. Die Öenuefer giengen ihnen unverzüglich entgegenzund 
hatten ein Erucifig in der einen, und ein Brod in der andern Hand; wel⸗ 
ches fie den hungrigen Juden, jedoch mit der Bedingung anboten, daf fie 
das Kreuz anbeten follten. “Dadurch ließen ſich viele bewegen das Chris 
an anzunchmen, und Diejenigen, welche ſich in Spanien fo ſtandhaft 

ewieſen, und ihre Mittel und Haufer verlaffen, waren nicht im Stande 
dieſer legten Verſuchung zu widerſtehen. Die Hiftoriediefer Verfolgung 
ift von verfehiedenen chriftlichen Skribenten aufgezeichnet, und die Juden 
haben diefelbe auch in einer befondern Schrift, Dieden Titel führer, Sches 
bet Zuda *, befchrieben, 
Dieſe Verfolgungen und Graufamfeiten dienen der chriftlichen Kirs 
chenhiſtorie zu keinem fonderlichen Zierrath. Man fieht aber daraus, 
was ein blinder Eifer für Fruchte bringe. Das feltfamfte ift, daf die 
Spanier fi) noch) mit folchen Thaten geoß machen, und Diefelben als eis 
nen Beweis ihrer Orthodorie anführen. Man Fann ubrigens nicht wohl 
begreifen, tie Ferdinandus, ein Konig, der die Staatskunſt fo vollkom⸗ 
men inne hatte, zu einem folchen Entſchluſſe fchweiten, und fein Land von fo 
vielen veichen und tuͤchtigen Einwohnern entblößen koͤnnen; zu gefchtveis 
den, daß er fein ganzes Reich in die Außerfte Gefahr fturzte, indem er 
gooooo Menfchen zur Verzweifelung brachte, Der König hatte zwar 
i gewiſſe 

* Schebet luda p. 38. ſeq. apud Gantz Chronol. p. 149, ! 
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gewiſſe Maafregeln genommen, einen Aufftand zu, verhuͤten. Jedoch, 
wenn ein Volk erſtlich in Wuth und Raſeren geraͤth, fo find alle ſolche 
Antalten nicht zulaͤnglich. Abarbanel ruͤhmt daher die Juden nicht ohne 
Grund, daß fie der Regierung treu geblieben und nicht Die Waffen er⸗ 
griffen, um ihre Verfolger mit Macht abzutreiben. Aber die Andacht 
der Koͤniginn Iſabelle war ftarker, als Die Staatsklugheit des Königs. 
Denn diefe Königinn- fuchte Durch eine folche orthodore That alle ihre 
Stunden auszutilgen, und ſich den Weg zum Himmel zu: bahnen. Man 
weiß; nicht, wo fie nach ihrem Tode bingekommen it. Weun ſie aber, wie 
man hoffen will, in den Himmel gefommen, fo ift ſolches doch gewiß nicht 
wegen diefer Handlung gefchehen. Allem Vermuthen nad) aber hat ich 
Ferdinandug vorgeftellt, Durch eine ſolche Scharfe diemeiften Juden, und 
infonderbeit die Reichen, zu bekehren, weil er fich nicht vorftellen Fonnte, 
daß fie ihre Neligion aller ihrer zeitlichen Wohlfahrt vorziehen wurden. 
I. Salomon erzahle, daß man diefe Verfolgung einem gewiſſen Geluͤbde 
zugeſchrieben, welches der König bey der Belagerung ‘der mohriſchen 
Hauptftadt Granada geleiftet, und wodurch er fich anheiſchig gemacht, 
auf den Fall, wenn er diefe Stadt erobern, und der Herrichaft der Mobs 
ven ein Ende machen winde, alle Juden, als Feinde des Kreuzes Ehrifti, 
aus dem ganzen Meiche zu vertreiben *. 
gen diefer That erhielt Ferdinandus von dem Pabſt Alerander 
dem VIden Titel Satholicus, welchen Titel die ſpaniſchen Koͤnige auch 
noch) heutiges Tages führen. Der Urfprung diefes Titels ift nicht eben 
ſo herrlich, wie die Spanier glauben, indem derfelbe fich auf die unchriſt⸗ 
lichfte und blutigfte That gruͤndet, welche vielleicht jemals ausgeübet wors 
den. Und das Geſchenk rührt von einem Pabſte her, welcher einem 
Monfteo ähnlicher als einem Menſchen geweſen. Wie alfo die Gabe 
war, fo war auch der Geber. Wo der Koͤnig fich durch diefe That bey 
der Geiftlichkeit berühmt gemacht, fo haben ihn die Staatsklugen deſto 
mehr getadelt , welche es als einen Hauptfehler angefehen, daß er feinem 
Reich fo viele reiche Leute entzogen. Denn man hat feit der Zeit allemal 
einen großen Mangel an Einwohnern in Spanien wahrgenommen. Der 
Pabſt felbft, welcher dem Koͤnige den prächtigen Titel Catholicus beyges 
legt, zeigte Eurz darauf, twas er Dadurch meynte, indem er 15000 von den 
vertriebenen Juden aufnahm, und ihnen erlaubte, fid) in der Hauptſtadt 
Kom niederzulaffen **. 
Dun 


* R. Salomon in Schevet Iuda p. 319. ** Schudt Hiftor, Iud. Lib, IV, Cap. 9. 
Holb. Juͤd. Geſch. II. Th, = HM 
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Man befehuldiget den Cardinal Zimenes, daß er fehr viel Theil an 
diefer Verfolgung gehabt, und den König recht wider feinen Willen dazu 
gezwungen. Wo dieſe Nachricht gearundet ift, fo gereicht fie dieſem 
großen Manne zu einer fehr fehlechten Ehre. Es ift fehr wahrſcheinlich, 
Daß er vieles Dazu beygetragen, weil er die Ehre haben wollte, daß er die 
Juden zum Glauben gebracht, wesfalls er auch die Mohren aus Spanien 
verjagte. Aber das eine wollte ihm fo wenig, als das andre gelingen. 
Denn die meiften machten fich mit ihrem DBermögen aus dem Staube, 
> — welche zuruͤck blieben, wurden Heuchler oder falſche 

hriſten. 


* * * Sa a u a a a a ee ee ee ee 


Das IM. Kapitel, 
Ron der 


Ankunft der vertriebenen Juden in Portu⸗ 
gall, und ihren Schickſalen in diefem Reiche, 


Schickſat der u eben derfelben Zeit, wie diefe große Verfolgung in Spanien vors 
vertriebenen sieng, regierte Johannes der II. in Portugal. Derfelbe fuchte 
—* in ſich den Staatsfehler des ſpaniſchen Koͤniges zu Nutze zu machen, 
ortugall. und nahm die vertriebenen Juden in feine Laͤnder auf. Dieſe 
Aufnahme aber geſchahe mit der Bedingung, daß ein jeder von den Fluͤch⸗ 
tigen acht Goldgulden fire Die Freyheit im Lande zu wohnen, bezahlen follte. 
Er fchrenfte diefe Erlaubniß auch auf gewiſſe 38 ein, nach welcher Zeit 
ſie entweder das Land verlaſſen, oder auch Sklaven werden ſollten. 
Dieſe Bedingungen wurden von ſehr vielen Juden, die dahin geflohen 
waren, angenommen. Und weil die meiſten nach verſtrichener Zeit ſich 
nicht bequemen konnten, Portugall zu verlaſſen, ſo wurden ſie in die Skla⸗ 
verey gebracht. Kin portugieſiſcher Rabbi bezeugt, daß die portugieſiſche 
Gefangenſchaft fechs Fahre nach der Flucht aus Spanien ihren Anfang 
genommen*. In dieſen Umftanden wurden viele von ihnen nach wuften 
Inſeln gefandt, um foldye zu bewohnen, wo fie jammerlich ums Leben ka⸗ 
nen. So war der Zuftand der Juden in Portugal unter der Regierung 

des Koniges Fohannes des zweyten befehaffen. - 
Verbalten Emanuel, welcher ihm in der Regierung folgte, hatte mit ihrem Zus 
dei Königs ſtande Mitleiden, und ſchenkte ihnen die Freyheit wieder. Weil er aber 
| % Uiaac Karo in Praef, Toledot Lac, nach? 
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nachher mit den Könige Ferdinandus in Verwandtſchaft gerieth, fo gab 
die Königinn Iſabelle öffentlic) zu erkennen, daß fie denjenigen nicht zum 
Schwiegerfohn annehmen wurde, welcher die Feinde Gottes, nanilich die 
Juden in feinen andern duldete. Man meynt, daß hierunter eine polis 
tifche Urfache verborgen gefögen, weil der Kunig von Spanien den Wohl⸗ 
ftand mit neidifchen Augen anfahe, tworinnen Portugal durch fo viele 
reiche Zuden gebracht war. Emanuel wußte im Anfange nidyt, wozu er 
fich entfchliegen follte. An der einen Seite ſchwebte ihm der Verluſt vor 
Augen, welchen das Land leiden wuͤrde, wenn er fo viele Juden aus dem 
Meiche verbannte; an der andern Seite aber wollte er auch die vortheils 
hafte Verwandtſchaft, mit dem fpanifchen Hofe, und feine geliebte Prin⸗ 
jeßinn nicht gerne fahren laffen. Endlich hielt er doc) für rathfam, die 
Juden aufzuopfern, und feste ihnen deswegen ſowohl als den Mohren eis 
ne gewiſſe Zeit, worinnen fie das Land verlaffen follten. In Anfehung 
der Mohren hielt er fein Verſprechen, weil er beforgte, daß man fonft in 
Afeica Nepreflalien gebrauchen mochte. In Abſicht auf die Juden aber 
brach er fein ABort auf eine gedoppelte Art. Denn er benahm ihnen die 
Freyheit, ihre Kinder mit wegzufuͤhren, welche uber 14 Fahre alt waren 


Emanuel ge⸗ 


ee” Ans 


wodurch fie zu einer folchen Berzweiflung gebracht wurden, daß einige fich | 


felbft ermordeten, andre aber ihre eiane Kinder ums Leben brachten. 


Nachher wollte er ihnen auch nicht mehr als einen Hafen verftatten, fic) 


einzufchiffen, da er ihnen doch im Anfange drey Hafen angewieſen. Das 
durch wurden viele irre gemacht, und fahen fid) genothiget, eine Doppelte 
Reiſe anzutreten, Die Ungerechtigkeit war hierbey fo offenbar, daß der 
Bifchof Oforius, welcher fonft dieſen König bis an die Wolken erhebt, 


dennoch fich nicht erfühnet , diefe That zu entfehuldigen. Er fagt: man 


habe über den gar zu großen Eifer das Chriſtenthum zu befördern, aus der 
Acht gelaffen, daß man ſelbſt in. Chrift fey *. 

Wie indeffen doc) der Kbnig hörte, Daß die Juden, welche ſich ein; 
gefchifft hatten, ſehr viel ausſtehen muͤſſen, indem die Schiffsleute nicht nur 
ihre Weiber gekraͤnkt, fondern auch große Geldſummen von ihnen er 
preßt hatten; ſo befohl er, gelinder mit denenjenigen umzugehen, welche noch 
im Lande geblieben waren, und ſich wegen ihrer Armuth nicht aus der 
Sklaveren —— koͤnnen. Man ſagt, daß die Juden dadurch ſo ge⸗ 
ruͤhrt worden, daß ſie nach ihrem elenden Zuſtande eine geringe Summe 
Geldes zuſammen gelegt, und en Koͤnige zum Zeichen ihrer Er⸗ 

2 fennts 


* Oforius de reb. geft. Eman. Chriftiani nominis, quod ufurpabant, obliti in omni . 
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BenntlichEeit angeboten. Emanuel aber habe fich gewegert, Das Geld 
anzunehmen, und durch diefe Großmuth viele Fuden dahin gebracht, 
daß fie das Chriſtemhum angenommen, um nur ſeine Unterthanen zu wer⸗ 
den. Es ſcheint aber, daß gewiſſe Skribenten durch dieſe großmuͤthige 
That die Grauſamkeit des Koͤniges gegen die Juden beſchoͤnigen wollen. 
Denn es iſt nicht glaublich, daß ſie aus Liebe zu dieſem Koͤnige, welcher 
ihren Mitbruͤdern ſo viel Boͤſes erwieſen, und ſie ſelbſt in die Knechtſchaft 
gebracht hatte, ihre Religion hatten verlaſſen ſollen, da fie bereits fo viele - 
und große Unglückefälle ihres Glaubens halber ausgeftanden., Man 
kann fonft diefem Könige feine erhabene Figenfchaften nicht fteeitig machen, 
Es ward aber damals für ein Verdienft gehalten, die Juden zu verfolgen, 
Und daher ift es glaublich, daß Emanuel, welcher die Herzen feiner Uns 
terthanen zu geroinnen fuchte, fich bey ihnen Dadurch beliebt machen wol⸗ 
* daß * Juden verjagte, welche von ihnen als Feinde Gottes ange⸗ 
en wurden. 
Einige Skribenten behaupten, daß die Juden ſelbſt ſich dieſes Uns 
luͤck zugezogen, weil einige von ihnen, welche oͤffentlich den chriſtlichen 
lauben angenommen, und ſich taufen laſſen, gleich darauf betroffen 
worden, daß fie wieder jüdifche Ceremonien ausgeuͤbet. Mariana aber, 
welcher in dieſem Stücke den meiften Glauben verdienet, erzählt dieſe Sa⸗ 
che ganz anders; und entfehuldiget fo wenig die Aufführung Emanuels, 
als des Ferdinands gegen die Juden*. Wenn ja einige Juden, tie er 
fagt, fich durch diefen Abfall vom Glauben verfündiget, fo Hätte man dies 
felben allein fteafen Fünnen, ohne deswegen die Verfolgung auf die ganze 
Nation auszudehnen. Indeſſen ift doch nicht zu laugnen, daß die meiften 
Juden, welche in Spanien zuruͤcke blieben, und die Religion annahmen, 
in ihrem Herzen den judifchen Glauben benbehalten. Aber diefes ift eine 
natürliche Wirkung von aller Gewalt, 1 eraje in Religionsfachen ausgeuͤbt 
wird. Denn dadurch verwandelt man vie Menfchen in Heuchler, und 
Die Irrenden in Gottesläfterer. 

Kein Land Fann davon größere Proben aufweifen, als Spanien, wo 
eine folche DBorftellung von Gefchlecht zu Gefchlecht fortgepflanzt worden. 
Denn Mönche, Nonnen, Staatsminifter, Canonici, Bifchofe, ja die 
Inquiſitores felbft ftammen von diefen mit Macht befehrten Juden ber **, 
Es muß nothwendig ein Entſetzen ben den Epaniern erwecken, wenn fie 
nachdenken, daß ihre Sacramente von folchen Männern ausgetheilet wer⸗ 
den, welche in ihren Herzen dartıber fpotten. Der befannte Jude Oro: 
bio, 

® Mariana Hift, Hifp. Lib.XXVIIL ** Limborch Collat, cum Iud. p. Ica. 
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bio, welcher felbft in diefem Stande getvefen, legt Davon ein Zeugniß ab. 
Pie forgfaltig auch die Anquifition auf die befehrten Juden und deren 
Nachkommen acht giebt, fo Fann fie doch dieſes nicht verhuͤten, weil die 
Berftellung von den Juden aufs höchfte getrieben wird. 
R. Salomon führt davon verfchiedene merkwuͤrdige Benfpiele an *, 
Wie ein foldyer verborgener Jude einmal in der Kirche fahe, Daß der 
Priefter das geweihete Brod in die Höhe hob, fo ſchlug er fich zwar mit 
den andern an die Bruft, er fagte aber bey ſich felbft: Wehe denen, 
welche dieſes fehen und glauben. Cr bezeugt gleichfalls, daß er in 
Spanien ſolche Juden gekannt, welche vorgegeben „ daß fie wegen ihres 
fehroachen Magens Feinen Sauerteig vertragen Fonnten, um nur ohne 
Verdacht am Ofterfeft ungefauert Brod zu effen. Andre aber hatten 
fich ing Gebirge und in verborgene Höhlen verjteckt, um dafelbft auf ih⸗ 
ten Hörnern unvermerkt das judifche Neujahr auszublaſen. Ja man 
hat verfchiedene Juden gefunden, welche ihre Neligion die fie in Spanien 
verborgen, in andern Landen wieder angenommen. Wenn folche Juden 
ihren Glauben wieder öffentlich bekennen, fo beobachtet man folgende 
Eeremonien: Man führt fie zu einem fließenden Waſſer, und fragt fie, ob wit welchen 
fie von ganzem Herzen wieder dem judifchen Glauben benpflichten. Eeremonien 
Wenn fie diefes bejahen, fo waͤſcht man fie mit warmen Waſſer, undreibt die abgefal⸗ 
ihren Leib mit Sand. Hierauf fehneidet man ihnen die Haare, und die lenen, —* 
Nägel an Händen und Füßen fo tief ab, daß das Blut herausflichet, Synagogen 
Wenn dieſes gefchehen ift, fo werden fie dDreymal unter das Waſſer ge⸗ aufgenom- 
taucht, und müffen diefe Worte ausfprechen: Gelobet fey Gott, wel⸗ men werden. 
cher ung durch feine Gebote geheiliget, und die Taufe eingefegt. 
Endlich zieht man ihnen neue Kleider an, und giebt ihnen, nachdem man 
fie auch) geküffet, einen neuen Namen **. Auf folche Art werden fie aus 
verftellten Juden wieder rechtſchaffene Iſraeliten, und legen die Maske 
ab, welche fie aus Furcht für der Inquiſition bisher getragen. Man 
ficht bisweilen feltfame Vertvandelungen, indem fpanifche Mönche, Pries 
fter, ja Bifchofe und Anquifitores wieder Juden werden. Drobio, wel⸗ 
cher dieſes beseuget,, war ſelbſt ein anfehnlicher Lehrer in Spanien, und 
fehreibt von feiner eignen Berftellung folgendergeftaltt: Wie oft habe 
ich elender Sünder nicht meine Knie vor dem Baal gebeuger. 
Vach feinem Bericht find die Moͤnchs⸗ uud Nonnenklöfter in Spanien mit 
Juden angefüllet, und die Eanonici, he ia ja die Inquiſitores 
x 3, felbft, 
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a pflichten in ihrem Herzen dem judifchen Glauben bey*. Und weil 
verfchiedene reiche Juͤdinnen mit fpanifchen Edelleuten verheyrathet wor⸗ 
den, fo kann man daraus abnehmen, was es mit den fpanifchen Ahnen 
fir eine Bewandtniß haben müffe, womit ſich die Spanier fo groß mas 
chen. Wie graufam aber die Inquiſition in Spanien gegen die foges 
nannten h befehrten Juden und Mohren verfahre, davon habe ich in 
meiner Kirchenhiſtorie ausftihrlich geredet, wohin ich den Lefer verweiſe. 

Wie Ferdinandus Eatholicus mit Tode abgegangen, und Earl der 

uͤnfte wieder auf den Thron gekommen war, fo fertigen Die befehrten 
— einige Abgeordnete an den neuen Koͤnig ab, um demſelben vorzu⸗ 
ſtellen, in welchen elenden Zuſtand fie gebracht worden, da man fie zu 
einer Religion nn hatte, welche fie in ihrem Gewiſſen nicht billi⸗ 
gen koͤnnten. ie Abgeordneten mußten zugleich den König demüthigft 
anflehen, ihnen ihre Gewiſſensfreyheit wieder zugeben, wobey fie zugleich 
verfprachen, für diefe Gnade 800000 Goldgüilden zu erlegen. Earl der V. 
nahm diefe Gefandfehaft gnadig auf, und feine Räthe funden für guf, 
diefen Antrag der Juden anzunehmen, und fic) diefer bedrangten Nation 
zu erbarmen. LBie aber der Cardinal Timenes davon Nachricht erhielt, 
ſo fertigte er gleich einen Courier an den Konig ab, und ftellte demfelben 
vor, daß es nicht erlaubt fey, mit der Religion ein Gewerbe zu treiben, 
und Ehriftum zu verkaufen, Er gab ihm vielmehr den Kath, dem Exem⸗ 
pel Ferdinandi zu folgen, welcher fich auch, bey dem geößten Geldmangel 
gert, booooo Goldgulden von den Juden anzunehmen, und ihnen die 
Freyheit zu verftatten, in feinem Landezu wohnen. Carl ward durch diefe 
Erinnerung gerührt, und zog den Rath des Cardinals feinem eignen Nu⸗ 
vor. Wie grimdlich aber auch diefe Erinnerung zu feyn)fcheint, fo 
ieht man doch, wenn man diefelbe genau unterfucht, daß man Chriftum 
nicht verfaufet, wenn man jemanden Die Gewiſſensfreyheit verftattet; 
fondern diejenigen feheinen vielmehr Ehriftum zu verfaufen, und feine Leh⸗ 
te zu verläugnen, welche die Irrenden mit Feuer und Schwerdt verfolgen. 
Und wenn es eine QTugend geweſen, dem Ehriftenthum des Ferdinands 
u folgen, fo hat folches auch allein hierinnen beſtanden; denn man findet 
Font in feinem ganzen Leben Fein Zeichen des Chriſtenthums. 

Um aber das Andenken derjenigen feyerlich zu begehen, welche ihr 
Leben für die Religion aufgeopfert, fo haben Die Juden eine eigne Lifte 
von diefen Märtyrern verfertiget. Unter denfelben ward einer zu Liſſabon 

im 
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im Jahr 1603 verbrannt. Es gehört ferner hierher Don Lopes de Vera, 
welcher von Geburt ein vornehmer Ehrift war, aber den juͤdiſchen Glau⸗ 
ben annahm, und fich felbft beſchnitte, wobey er fich den Namen beylegte, 
Judas der Gläubige. Cr ward auch zum Feuer verdamınt, und ftarb 
mit einer ſolchen Freudigkeit, daß der Prafident der Inquiſition felbft ges 
ftehen mußte, daß er niemals jemanden gefehen, der mit einer folchen 
Freymuͤthigkeit zum Tode gegangen, als diefen Menfchen, welcher Das 
mals noch in feinem blühenden Alter war. Almeyda ward in Compoſtell 
im Jahr 1655 verbrannt; andrer zu gefchtweigen, welche gleichfalls auf 
diefer Liſte der Märtyrer anetroffen werden. Die Nabbinen fagen, 
daß Gott folches deswegen zugelaffen, weil er allemal einige haben wolle, 
die überall von feiner Einigkeit zeugen follten. Ein folches Ende nahm 
Die Macht der Juden in Spanien und Portugal, Diejenigen , twelche 
aus diefem Reiche entflohen find, unterfcheiden ſich noch von andern durch 
den Namen der portugiefifchen Juden. Unter denen, welche bey der das 
maligen Verfolgung das Land verliehen, war auch ein koͤniglicher Se⸗ 
cretaͤr befindlich, welcher den jüdifchen Glauben annahm, und fi) Gas 
lomon Malchu nennen ließ*. Derfelbe aber ward doch nachher von den 
Ehriften ertappt, und mußte zu Mantua den Scheiterhaufen bejteigen. 
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Don dem Zuftande der Juden im Orient 
im XV, XVIund XVII Jahrhundert. 


. Drient mußten die Juden verfchiedene harte Schickſale erfah⸗ Ziten der 
ren, da der große Tamerlan Aſien uͤberſchwemmte. Sie Juden im 
kamen unter eine neue Herrſchaft, und ſtunden unter den magol⸗ Drient in den 
fehen Könige, bis der bekannte Iſmael Sophi fi) des Königs —— 

reichs Perſien bemaͤchtigte. Inzwiſchen war der Kern der juͤdiſchen Nas 

tion in Perſien und Meden anzutreffen. Weil aber ihre Akademien jers 

ftört waren, und das Land beftändig in Krieg und Unruhe verwickelt war ; 

fo wurden fo wenig Furften des Gefaͤngniſſes, als gelehrte Männer, bey 

ihnen angetroffen, ſondern die meiften lebten hin und wieder jerftreuet, 

und befunden fic) in einem elenden Zuftande, Wie der befannte en 

vs 
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Sophi, der Stammvater der perfifchen Könige, welche bis hieher regiert, 
ein neues Reich in Perfien aufrichtete; fo fingen Die Juden wieder an, 
das Haupt empor zu heben, und hielten dDenfelben wegen feiner großen 
Siege fir den Meßias. Sie wurden in diefer Meynung noch mehr ges 
ftärkt, weil diefer Iſmael die damals in Perfien eingeführte mahometas 
nifche Religion veformiren wollte, und fi) für einen Propheten ausgab, 
welcher vom Himmel herab gefandt worden. Sie merkten aber gleich, 
daß fie fich in ihrer Hoffnung betrogen hatten, weil er bey feiner Refors 
mation bloß die Abficht hatte, die Secte des Ali in Perfien zu erneuern, 
und übrigens die mahomethaniſche Lehre zu handhaben. Wie fie ſich 
alfo bey ihm einftellten, und ihm die erficherung von ihrem Gehorfam 
ertheilten, fo wurden fie nur Ealtfinnig empfangen, und e8 fehien, daf er 
mehr einen Abfcheu gegen fie hegte, als daß er ihnen hatte follen gervos 


gen ſeyn. ‚ Ä 
- Unter den folgenden Künigen von diefem Stamme findet man nichts 
merkwuͤrdiges von den Zuden aufgezeichnet, bis der große Schach Abbas 
den Thron beſtieg. Diefer Abbas fieß fich Durch eine Weißagung zu 
dem Entfchluß bewegen, alle Juden in Perfien umzubringen. Andre 
aber behaupten mit größerer WahrfcheinlichFeit, daß der Koͤnig durch die 
vielen Klagen über ihren Wucher aufgebracht worden, und deswegen bes 
ſchloſſen habe, fie auszurotten. Weil es ihm aber an einem bequemen 
Vorwand fehlte, um diefen Entfehluß ins Werk zu fegen, fo ward ihm 
gefagt, daß die Juden bereits feit Tanger Zeit ihr Leben verbrochen haͤt⸗ 
ten, weil der Alcoran ausdrücklich fagte, daß man fie ausrotten follte, 
wenn fie innerhalb 600 Jahren den mahomethaniſchen Glauben nicht an⸗ 
nehmen wuͤrden*. Ihr Untergang ward demnach von dem Koͤnige be⸗ 
ſchioſſen; und derſelbe wuͤrde auch unfehlbar erfolgt ſeyn/ wenn der pers 
ſiſche Seder den Koͤnig nicht uͤberredet haͤtte, dieſe Berfolgung fo lange 
auszufesen, bis er die Juden felbft wegen ihrer Lehre befragt hatte. 
Schach) Abbas verlangte, daß die Juden ihm die Urſache fagen folten, 
warm die Opfer und andre Eeremonien feit der Ankunft des Iſai oder 
Sega aufgehoret, dem Mahometh gefolgt fey. Durch Diefe Frage brach⸗ 
te der König die Zuden in Die. groͤßte Verwirrung. Denn die bey der 
Ankunft Ehrifti aufgehobenen Opfer und andre Gebrauche machen das 
ftarkfte Argument aus, welches Die Ehriften den Fuden entgegen fegen. 
Die Zuden antworteten dem Komige, daß fie annoch einen Meßias 
erwarteten, und daß fie den Ehriftum nicht annehmen Fönnten, welchen 
* Jacob Schudt de reb. Iud. Lib, L Cap. 2. * 
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ihre Vaͤter gekreuziget haͤtten. Schach Abbas aber nahm * Ant⸗ 
wort ſehr ungnaͤdig auf, weil der Alcoran mit Ehrerbietigkeit von 
Jeſu redet. Endlich wollte er auch wiſſen, was fie von dem Mahos 
meth hielten. Diefe Frage war ihnen nicht weniger fehr verdrießlich 
und ſchwer zu beanttvorten, teil fie aus Furcht nicht fagen durften, d 
fie ihn für einen falfchen Propheten hielten. Nachdem fie mit einander 
wegen der Antwort berathſchlaget, fo fagten fie endlich, Daß Mofes der 
große und einzige Prophet fen, dem fie folgen müßten. Indeſſen aber 
verwurfen fie doch auch den Mahometh nicht, weil er ein Sohn Abras 
ame durch Iſmael ſey. Zugleich aber baten fie den König, daß er fie 
eſchuͤtzen möchte, weil fie ſich in Feiner andern Abſicht in feinem Lande 
niedergelaffen, als ihm alle nur erfinnliche getreue Dienfte zu leiſten. 


Abbas hielt ihnen hierauf vor, daß fie unter dem Decfinantel, von 
einem Mefias, der annod) Fommen follte, in ihrem Unglauben beharrs 
ten, und andre binderten den mahomethanifchen Glauben anzunehmen. 

Die Juden rathſchlagten abermals, was ſie dem Koͤnige fuͤr eine Ant⸗ 
wort ertheilen ſollten; endlich ſagten Sie, e, daß ihr Meßias gewiß kommen 
wuͤrde, wenn 70 Jahr verſtrichen wären, 

Durch diefe Antwort wendeten fie Damals die bevorftehende Gefahr Seltſamer 
ab; weil fie gedachten, daß weder fie, noch der König, fo lange leben Accord mie 
wurden. Hierauf ward ein ordentlicher Eontract aufgerichtet, worin⸗ den Juden, 
nen die Juden fich verpflichteten, den mahomethaniſchen Glauben anzu⸗ 
nehmen, wenn ihr Meßias in diefer Zeit nicht Fommen würde. Falls er 
aber Fame, fo machte ſich der König anheifchig, ein Jude zu werden. 

Diefer Tractat ward ın dem koͤniglichen Archiv beygelegt. Man muß 
x ich) billig wundern, wie dieſer kluge König einen folchen Accord ſchließen 

oͤnnen, und wie er fi ch durch eine fo feltfame Ausflucht zufrieden ftellen 
laffen. Aber er nahm Doc) diefes dabey in acht, Daß die Juden zwo Mil 
kionen bezahlen mußten. 


Don diefem merkwuͤrdigen Tractat ward nachher, zum größten Gluͤ⸗ 
cke der Juden, in 115 Fahren nichts erwehnt, weil derfelbe entweder den 
folgenden Koͤnigen unbekannt geweſen, oder weil fie dieſe Sadıe su den 
fherzhaften Einfällen des Schach Abbas gerechnet. Der Tractat Fonns 
te auch eigentlich fonft niemanden, als die Perſonen verbinden, welche 
denfelben aufgerichtet.. Denn niemand kaun verfichern, twas feine Nach⸗ 
kommen glauben werden. Wie Abbas der andre aber im Jahr 1642 
nr = Thron Eam, en einmal im Archiv blätterte, fo traf er den Ars 
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cord an, welchen Abbas der erſte mit den Juden geſchloſſen. Er ward 
Dadurch ſehr beſtuͤrzt, inſonderheit da ſich eben Damals Zabathai Vevi 
unter den Juden ſo ſehr hervorthat, daß ſie ihn quch fuͤr ihren Meßias 
anſahen. Vachdem er dieſe Sache mit feinen Raͤthen uͤberlegt, fo ward 
der Entſchluß gefaßt, ‚die jüdifche Nation völlig auszurotten; und gleich 
darauf machte der Kunig aud) den Befehl wirklich Fund, daß man fie in 
dem ganzen Reiche, ohne Unterfchied des Standes und Alters, niedermas 
chen follte. Diefe Berfolgung waͤhrte drey Fahre, und war fo ftrenge, 
daß in den fünf perfifchen Provinzen nicht ein Jude übrig blieb. Einige 
menige hatten nur das Gluck, fich mit der Flucht, entweder nach der 
Türken oder nach Indien zu retten. Co wird diefe Hiftorie insgemein 
erzählt, wobey man fic) auf den muͤndlichen Bericht gründet, welchen 
zwo veifende Perfonen davon abgeftatte. Man Eann aber dabey vers 
fchiedene Anmerkungen machen. Denn juförderft Bann man nicht mehr 
„als 60 Fahre, von der Ankunft des Schachs zur Regierung, bis auf 1642 
sechnen, da Die große Verfolgung ihren Anfang nahm. Hiernaͤchſt aber 
ſcheint es nicht glaublich zu feyn, daß ein fo Eluger König ſich zu einem fo 
therichten Contract follte yaben verleiten laffen. Indeſſen verwerfe ich 
doch die ganze Hiftorie nicht. Denn es Fann ein Irrthum in den Jah⸗ 
ren vorgegangen feyn, und Schach Abbas Fann aus Scherz einen folchen 
Tractat gefchloffen haben. Denn feine Gefehichte ift mit vielen dergleis 
chen ſcherzhaften Einfällen angefüllet. 


Andre fagen, daß Schach Abbas der I ztvar die Juden zu bekeh⸗ 
ren gefuchet, nachher aber fein Vorhaben aufgegeben, wie er gemerkt 
daß fie ungeachtet ihrer Belehrung, dennoch in ihren Herzen Juden blies 
ben, welche That ihm zum großen Ruhme gereichet*. Nas die große 

Große Ver⸗ Derfolgung unter Abbas dem.II betrifft, fo Fann diefelbe nicht fo allges 
ne mein getvefen feyn, wie man insgemein vorgiebt. Denn Thevenor, 
> reg welcher ſich einige Fahre nachher in Perfien aufgehalten, bezeuget, daß 
er noch viele Juden, obgleic) in einem elenden und verachtlichen Zujtande 
angetroffen, welche ein gewiſſes Merkmahl an ihren Kleidern tragen mußs 
ten, um fie von andern zu unterfeheiden**, Eben dieſes beftätiget auch 
Tavernier; und Chardin, welcher Perfien in dem Jahr 1677 befucher 
ift der Meynung, daß noch neun bis zehn taufend judifche Familien in 
Perfien wohnen ***,- Rabbi Lusatto fagt: Es lebt dorten noch 
eine 
* Chardin Voiage. *% Thevenet Voi } 
Kr Chardin T, VL IE 
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eine große Menge von unferm Volk, und genießt einer maͤſ⸗ 
figen Freyheit · Ig der bekannte Jude Drobio hält dafür, daß die 


Auden noch) heutiges Tages die wichtigften Geſchaͤffte in Perſien ber 


forgen**, 
EEE ee 


| Das V. Kapitel. 
Sefchichte des Zabathai Tzevi. 


m Jahr 1638 ftund in Sprien der bekannte Betrüger Zabathai 

Tevi auf, welcher fich fir den Meßias ausgab. Er war zu 

Aleppo von geringen Aeltern gebohren, und mußte feine Rolle mit 

einer fo großen Geſchicklichkeit zu fpielen, Daß er Dem Volke einbils 

dete, er fey der große Erloͤſer, auf den fie hofften. Nachdem er eine Zeits 
lang den Juden unter offnen Himmel vorgeprediget, und einen großen Zus 
lauf erhalten hatte, fo gab er fic) endlich für einen Propheten aus, und 
fügte, daß er durch eine Wolke würde aufgehoben werden, a feine 
Kuͤhnheit war fo groß, daß er die Juden fragte, ob fie nicht gemerkt hats 
ten, daß er von der Erde wäre aufgehoben worden. Wie dieſelben 
aber fagten, daß fie nichts gemerkt hatten, fo ftrafte er fie wegen ihrer 
Blindheit. Die vernunftigften Juden fahen unverzüglich ein, daß er das 
Vols ins Unglück ftürzen würde, und forderten ihn daher für ihre Syna⸗ 
goge zu Smirna, wo man ihm dag Leben abfprach. Weil ſich aber nies 
mand erfühnen wollte, das Urtheil zu vollzichen, fo ließ man e8 dabey bes 
wenden, daß man ihm aus dem Lande jagte. Er begab fich hierauf nach 
Theſſalonich, wo er eben diefelbe Perfon fpielt. Wie man ihn aud) 
bier nicht langer dulden wollte, fo gieng er nach Athen, und nachdem er 
auf folche Art verfchiedene Städte in Griechenland durchgezogen, fo lang⸗ 
te er endlich zu Alerandrien in, reofelbft fein Name fehr berühmt wor⸗ 
den. In Gaza traf er einen anfehnlichen Zuden, Namens Levi an, dem 


Befchichte 
bes Zabathai 
Levi. 


er fein Vorhaben offenbarte. Levi faßte gleich den Entfchluß, ihn zu uns Sein Bor, 


laͤufer des Meßias feyn follee. Die Zeit war Damals fehr bequem, einen 

folchen Anfchlag ins Werk zu ſetzen, weil die Eabbaliften aus einer 

Stelle in der Weißagung Daniels *** die Ankunft des Meßias auf das 

Mm mm 2 Jahr 

* R. Simon Luzatto Stato degl’ Ebrei. *x* Orob. apud Limborch. 
ok Daniel XII, uI. 12. 


terftüßen, und gab fich für den Propheten Elias aus, welcher der Dors Käufer, 


644 Geſchichte des Zabathai Tzevi. 


gJahr 1675 angeſetzt. Nachdem fie diefes Werk mit einander überlegt: 
hatten, fo begab fich Levi nebit dem Zabathai nach’ Ferufalem , woſelbſt 
der erite die Juden verſammlete, und das im Junius fonft gewöhnliche: 
Faſten aufhob, weil man bey der Ankunft des Meßias nicht mehr faften- 
müßte. Er ftellte ihnen hierauf den Tzevi, als ihren Meßias, vor; und 
die thurichten Juden ließen ſich gleich dadurch bewegen; infonderheit, da 
er eine gewiffe Zeit, namlicd) den Monat November feitfete, in welchem 
der türkifche Kayfer follte gefchlagen, und deſſen Herrfchaft jerftöret ters 
den. Die Bernunftigften aber, welche gleich merkten, was Diefer Aufs 
ftand für einen Ausfall haben wurde, widerfegten ſich Diefem neuen Mefs 
Er wird von fias, und thaten denfelben in den Bann. Dadurch ward Tjevi gezwun⸗ 
ben Juden gen, Serufalem zu verlaffen, und begab fich zuerft nach Smyrna, nad)» 
ercommunbs fer aber nach Eonftantinopel, wo er einen Anhang zu finden hoffte. Es 
* waren ihm aber fuͤnf und zwanzig Rabbinen bereits durch Schreiben zu⸗ 
vorgekommen, und hatten den dortigen Juden wiſſen laſſen, daß er ein 
Betruͤger wäre, und daß derjenige ein gutes und gottfeliges Werk thun 
wide, der ſich bemthete, ihn umzubringen. Hierauf verfügte er fich 
wieder nach Smyrna, twofelbft feine Anweſenheit nöthig war, indem Les 
pi vier Abgeordnete dahin gefchicft hatte, welche ihn empfangen, und fur 
den Meßias erkennen mußten. Durch diefe Gefandfchaft wurden die 
Er wirdin uden in Smyrna betrogen, weil Levi ein Mann von einem fehr großen 
Smyrna ans Anfehen war. Sie nahınen alfo den Zabathai mit der tiefſten Chrerbies 
genommen. tung auf, und brachten ihm nicht nur große Gefchenke, um feiner Würde 
emaͤß zu leben, fondern fie erklärten ihn auc) für ihren König. In dies 
er Einbildung wurden fie durch den Levi immer mehr beftärft. Denn 
derfelbe gab ihnen nicht nur die feftefte Verſicherung, daß Zabathai der 
rechte Meßias fey, fonderner fagte auch, daß derfelbe das tuͤrkiſche Reich 
unter feine Bothmaͤßigkeit bringen würde. Er bat aber die Juden, daß 
fie neun Monate Geduld haben möchten. Denn fo lange müßte I;zevi 
verborgen feyn, und in diefer Zeit wurde das Volk viel leiden. Nach» 
her aber wurde er in feiner Herrlichkeit erfcheinen, und nicht nur auf einen 
Loͤwen reiten, fondern auch das Volk nach Serufalem zurückführen, bey 
welcher Gelegenheit auch ein Tempel vom Himmel fallen wuͤrde. 

Die judifchen Lehrer in Smyrna verfanmleten fich unverzüglich, 
um diefe Sache noch einmal zu überlegen. Weil aber die Kluͤgſten wes 
der den Character des Meßias an dem Zabathai, noch den Character 
des Elias an dem Levi entdecken konnten; fo beſchloſſen ſie, daß es am 
beſten ſeyn wuͤrde, dieſe beyden Betruͤger, ſobald als moͤglich, — 

ege 
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Wege zu räumen, um einem nahen Unglück vorzubeugen... Diefe Pars 
tey aber war die ſchwaͤchſte, und konnte daher gegen die große Menge 
nichis ausrichten, welche das Gegentheil behauptete.  Qevi ließ hiers 
auf das Volk in den Synagogen zufammen Fommen, und feyerte ein neu⸗ 
es Felt. Die meiften erkannten fein Anfehen, und glaubten, etwas gütts 
liches an feiner Perfon wahrzunehmen. Ob ihn gleich die Rabbinen 
dreymal zum Tode verdammten, fo ließ er fich doch Dadurch nicht ſchre⸗ 
cken, weil er wohl wußte, daß fich niemand unterftehen durfte, das Urs 
2 zu vollziehen. Seine Freunde hatten überdem den Guverneur in 

myrna gervonnen, welcher ihn in Schuß nahm. Man ließ ausftreuen, 
daß Zubathai Feuer von ſich hauchte, fo oft er mit dem Guverneur rede⸗ 
te, und daß der Statthalter, durch eine ihm erſchienene Feuerſaͤule der⸗ 
geſtalt erſchreckt worden, daß er ſich nicht erkuͤhnte, den Zabathai anzu⸗ 
greifen. Qevi ward alſo von dem Volke im Triumph von dem Schloſſe 
wieder in die Stadt begleitet, und man ſtimmte die Worte aus dem 
Palm an: Die Rechte des Herrn iſt erhöhet, die Rechte des 
Herrn behalt den Sieg*. BSR 

Hierauf richtete Tzevi einen Thron für fich, und einen andern fin 
feine Gemahlinn auf. Er faßte auch ein Glaubensbefenntniß ab, wel⸗ 
ches alle und jede annehmen follten. ie ein anfehnlicher Jude forts 
fuhr, fich feiner neuen Herrſchaft zu widerſetzen, fo verlangte er von der 
Synagoge, daß ihm derfelbe zur Strafe möchte ausgeliefert werden; 
und da man fich rvegerte, dieſes zu thun, fo ruͤckte er felbjt mit soo Fur 
den für das Haus diefes Mannes, wodurch derfelbe gezwungen ward, 
ſich mit der Flucht zu retten. 

Wie er fein Reich auf folche Art befeſtiget hatte, fo ließ er in den 
öffentlichen DBorbitten den Namen des tuͤrkiſchen Kayſers auslöfchen, 
und an deſſen ftatt feinen eignen wieder hineinfegen. Hierauf nahm er 
fich vor, andre Nationen zu bezwingen. Er theilte die hoͤchſten Aemter 
unter feine ng aus, und ließ fich einen König der Könige von Iſta⸗ 
el nennen, ſo wie er ſeinem Bruder den Titel eines Koͤniges der Koͤnige 
von Juda beylegte. Er ſelbſt begab ſich auf einem kleinen Schiffe nach 
Eonftantinopel, waͤhrender Zeit, daß fein Kriegsheer dieſe Reiſe zu Lan⸗ 
de antrat. Die Reiſe waͤhrte 30 Tage, in welcher Zeit der tuͤrkiſche 
Kayſer davon Nachricht erhielt, der dem Großvesier ‘Befehl ertheilte, 
fich unverzüglich feiner Perſon zu bemachtigen, und ihm Stockſchlaͤge, 
nach turkifcher Art, geben zu laden, | melches auch gefchahe, 
m mm 5 


* Palm CXVIU, 16. 


Er nimmt 
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Diefer Unfall, welcher dem Meßias begegnete, war dennoch nicht 
vermögend, den Juden die Augen zu öffnen. Denn fie erinnerten fic), 
daß Levi vorher gefagt hatte, daß der Meßias neun Menate verborgen 
feyn, und daß die Nation in diefer Zeit viele Drangfalen leiden wurde. 
Sie glaubten alfo, daß .die Weißagung des Levi Durch diefe Schmach 
in ihre Erfüllung gegangen, und wurden dadurch noch mehr in ihrem Irr⸗ 
thum beſtaͤrkt. Wie man dem Meßias feinen Aufruhr vorhielt, fo ants 
wortete er, daß er wider feinen Willen den koͤniglichen Titel annehmen 
müffen, weil er von den Juden mit Macht dazu gezwungen worden, 
Durch diefe Antroort ließ fich der Großvesier zum Mitleiden bewegen, 
und ertheilte Befehl, ihn in den Dardanellen einzufchließen, und ihm das 
felbft gelinde zu begegnen. Die Juden aber ließen ſich auch dadurch noch 
nicht betvegen, fondern gaben vielmehr vor, daß der turfifche Kayſer Feis 
ne Gewalt an ihm austiben koͤnnen, weil ihm nichts böfes wiederfahren 
fey. Sie verfügten ſich haufenweiſe nach den Dardanellen, und gaben 
dem Guverneur der Feftung große Geſchenke. Den Meßias aber beſchenk⸗ 
ten fie noch viel reichlicher, welcher Dadurch fo aufgeblafen ward, daß cr 
ihnen befohl, feinen Geburtstag zu feyern, Ja er fertigte fo gar Ges 
fandten an verfchiedene Städte ab, um den Juden nicht nur zu verfüns 
Digen, daß er der Meßias ſey; fondern ihnen aud) von den Wunderwer⸗ 
Een Nachricht zu geben’, die er bereits verrichtet hatte, und noch täglich 
verrichtete. Er fprach auch diejenigen von ihren Sünden loß, welche aus 
Andacht das Grab feiner- Mutter beſuchen wuͤrden. Die Juden erzeigs 
ten ihm an allen Drten einen großen Gehorfam, und die Synagoge in 
Amfterdam faßte ein gewiſſes Buch ab, worinnen die Gebetsformeln ents 
halten waren, welche alle Diejenigen beten follten, die nach Adrianopel 
reifen wurden, um diefen neuen Meßias zu ſehen. 

Dem allen ungeachtet aber hatte er doch feine Feinde unter den Zus 
den, Nehemias Cohen, ein pofnifcher Jude, gieng zu ihm ins Gefangniß, 
und hielt ihm nicht nur feine Betruͤgerey vor, fondern nahm auch den mas 
homethanifchen Glauben an, um mit einem defto ftarfern Nachdruck ges 
gen den Tevi zu ſtreiten. Der türkifche Kayſer ließ den Meßias hierauf 
nach Adrianopel bringen, und ertheilte Befehl, daß man ihm mit einem 
Spieße durchitechen follte, um zu ſehen, ob er Eonnte verwundet werden, 
Diefer Befehl feste den Koͤnig der Juden in eine folche Angſt, daf er, 
um diefer Probe zu entgehen, den mahomethanifchen Glauben annahm, 


den mahome⸗ worinnen ihm feine Gemahlinn, Die vermennte Königinn, nachfolgte. Dies 


tbanifchen 
Glauben an 


fes mußte nothwendig eine große Verwirrung, und eine nicht geringere 
Schaam 
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Scham bey den Juden erwecken, da ſie ihren Meßias in einen Muſel⸗ 
mann verwandelt ſahen. Nichtsdeſtoweniger blieben einige doch noch 
bey ihrem Ferthum, und verſchiedene Cabbaliſten behaupteten, daß der 
Meßias aud) eine Zeitlang unter den Türken feyn müßte, fo wie die Kös 
higinn Efther fich bey dem Könige Ahasverus aufgehalten. 

Diefe Hiftorie legt ſowohl von der Kühnheit diefes Betruͤgers, als 
von der Einfalt der Juden eindeutlicyes Zeugniß ab, welche dennoch nicht 
von dem Zabathai abließen, ob fie gleich fahen, Daß ihr vermeynter Pro⸗ 
phet die ſchaͤndlichſte That begangen hatte, und zu einer fo thörichten Re⸗ 
ligion, als die mahomethanifche ift, übergetreten war. Die Gefchichte 
ift umftandlich in einem Briefe befchrieben, welchen der hollaͤndiſche Con⸗ 
ful in Smyrna im Fahr 1703 an den Herrn Euper abgelaffen*. Ends 
lich ward diefer Betrüger, nachdem er den mahomethanifchen Glauben 
angenommen hatte, auf Befehl des turfifchen Kayfers enthauptet, und Und wird 
nachher hat niemand weiter an ihn gedacht. Nur ein einziger Zude, Na⸗ enthauptet. 
mens Daniel Ffrael, welcher in Simyrna wohnte, fuchte zu behaupten, daß 
er annoch lebte, und 40 Fahre verborgen feyn wuͤrde. Wenn aber diefe 
Zeit verjtrichen waͤre, fo wuͤrde er fich wieder offenbaren; und diefe feltfas 
me Meynung beftätigte er Durch eine Stelle aus dem ‘Propheten Daniel, 
welche er hieher 309. Diefer Daniel übte allerhand Gaukelfpiele aus, 
um ſich dadurch bey den Juden in Smyrna ein Anfehen zu erwecken. Er 
brad)te es auch wirklich dahin, daß viele ihnen für einen Propheten an⸗ 
fahen, und glaubten, daß Zabathai annod) lebte; wesfalls fie auch ſei⸗ 
nen Geburtstag fenerten, welcher den 26 des Monats Casler, oder den 
18 December einfiel. Dieſes ward eine Zeitlang fo heimlich getrieben, 
daß weder die Türken noch die Ehriften in Smyrna das geringfte davon 
erfuhren. Lie aber die Sache Fund ward, fo mußte Daniel die Stadt 
taumen. Ein folches Ende nahm diefe Betruͤgerey des Zabathai Tzevi, 
welche eine von den merkwuͤrdigſten Begebenheiten in der jüdifchen Hiftos 
tie ausmacht. Denn Feiner von den vorigen Betruͤgern, weiche ſich für 
den Meßias ausgegeben, hat eine fo große Bervegung und Unruhe errves 
cket; woraus man fchließen kann, daß er mit einer großen Faͤhigkeit vers 
fehen geweſen, andre zu betrugen. 

# Lettre de Mons Hochep a Monfieur Cuper 1703. 
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Das VI. Kapitel, 


Bon dem Zuftand der Juden in Palaͤſtina in 
dem letzten Jahrhundert. 


an ſollte denken, daß die meiſten Juden ſich in Palaͤſtina, als 

in ihrem Vaterlande, aufhalten wuͤrden, weil es ihnen daſelbſt 

eben fo wenig, als an andern Orten verboten iſt, ſich nieder⸗ 

Begenmärtio zulaffen. Weil aber in dem gelobten Lande heutiges Tages 

ger Zuffand weder Milch noch Honig fließet, fo hat die Liebe zu dieſem Lande bey den Ju⸗ 

— uden in den ſehr abgenommen. Indeſſen ſtellen fie doch noch aus Andacht dis⸗ 

en weilen Wallfahrten nach dem heiligen Lande an, und fuchen auch dafelbft 

. begraben zu werden. Gandys bezeugt, daß er viele Juden gefehen, wels 

che noch in ihrem hohen Alter nach Palaͤſtina gereifet, um in Jeruſalem 

zu fterben, und daß Diefelben die Gebeine ihrer Aeltern, Kinder und Anvers 

wandten bey fic) gehabt *. Thevenor berichtet, daf fie zu feinen Zeiten 

ein Zechin bezahlet, um die Frenheit zu erhalten, in dem Thal Fofaphat 

begraben zu werden**. “Die Begierde, welche die Juden haben, daß ih⸗ 

re Gebeine in dern gelobten Lande verweſen mögen, grundet fich auf die 

Meynung, daß die Auferftehung allein in dem heiligen Sande gefchehen 

werde, und daß diejenigen, welche an andern Orten fterben, unter der Er⸗ 

de dahin muͤſſen gewwalzet werden. Neil aber diefes Waͤlzen, welches fie 

Gilgul Hammefim nennen, nicht ohne große Schmerzen gefchehen kann; 

fo fuchen fie diefer Beſchwerlichkeit dadurch zuvor zufommen, daß fie die 

Todten in dem Lande der Eunftigen Auferftehung begraben ***, Andre 

aber, unter denen auch R. Manafle befindlich ift, fuchen dieſes Gleichniß⸗ 

weife zu erflären. Indeſſen bezeugen die wenigſten Luft, fich in diefem 

Lande wohnhaft niederzulaffen, weil dafelbft ein fchlechter Borrath an Les 

bensmitteln befindlich ift, und fie auch dort Feine Gelegenheit haben ſich zu 

Sapheta iſt bereichern. Sapheta ift die einzige Stadt, welche am meiften von ihnen 

—— bewohnt wird; und woſelbſt ſie einige Vortheile genießen. Inſonderheit 

ping. koͤmmt ihnen die Lage des Orts auf einem Berge zu ftatten, wodurch fie 
für die Streifereyen der Araber gefichert werden. , 

Die Juden werden auch in diefer Stadt von den Türken gelinder, 

als an andern Drten, gehalten. Gin Reiſender verfichert, daß vegan 

Stadt 

* Sandys Itin.Lib. U. ** Theven.Lib. U. *?* Buxtorf. Synagog. Iudaic. Cap.3. 
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Stadt im vorigen Zahehundert allein von Juden bewohnt worden. Aber 


es halten fich eigentlich nur zwey Theile Zuden, undein Theil Türken an. 


diefem Orte auf. Nach dem Bericht des, Eugenius Roger alauben die 
Suden, daß fich der Meßias in Sapheta offenbaren werde, und deswe⸗ 
gen begaben fie ſich auch im Jahr 1633 in großer Menge dahin, um dafelbft 
ihren Meßias zu empfangen *, 

In Sapheta haben die Zuden in den Testen Zeiten eine hohe Schule 
aufgerichtet, . Denn weil Benjamin von Tudela nichts davon erwehnet, 
fo Fann man fehließen, daß diefelbe im zwölften Jahrhundert noch nicht 
vorhanden geivefen. Diefe Akademie iſt ſehr beruhmt gervorden. ‘Denn 
obgleich die morgenländifchen Juden die Wiſſenſchaften und Die Gelehr⸗ 
famfeit eine Zeitlang verſaͤumet, fo find doch dafelbft einige anfehnliche 
Lehrer befindlich. Die Yuden ſchicken ihre Kinder dahin, um die reine 
und unverfalfchte hebraifche Sprache zu lernen; und alfo hat die hohe 
Schule zu Sapheta den Verluft der Afademie zu Tiberias erfeset, an 
deren ſtatt fie auch aufgerichtet tworden. Unter die berühmten Lehrer Dies 


Akademic. 


Und Lehrer 


fer hohen Schule wird der berühmte Cabbaliſt, Moſes Cordoverus daſelbſt 


gerechnet, welcher Diefen Beynamen von feinem Geburtsorte, der Stadt 
Cordoua in Spanien, erhalten. Er verließ Spanien in dem 13 Jahr⸗ 
hundert, und ward einer von den vornehmſten Lchrern, wo nicht gar der 
Stifter, diefer hohen Schule. 

Ein andrer Lehrer zu Sapheta, war Dominicus von Jerufalen, 
welcher feine Schtiler im Thalmud unterrichtete, und zugleich emen Arzt abs 


gab, bis er endlich nach Conftantinopel, als Fauferlicher Leibmedicus, be 


rufen ward. Er lebte im Anfang des legten Fahrhunderts, und nahm 
endlich den chriftlichen Glaͤuben an. Er hat aud) das neue Teſtament in 
die hebraifche Sprache überfegt. Hieher gehört auch Moſes von Tra⸗ 
ny, welcher auf diefer Akadeinie im Anfang des XVI Fahrhunderts in 
großem Anfehen war. Die Zuden nennen ihn Iſraels Licht, und einen 
Lehrer, wwelcher Berge verfeget, weil er alle Schwierigkeiten gehoben, die 
im Gefeß vorkommen. Ein andrer, nicht weniger beruhmter Lehrer, war 
Joſeph von Raro, welchem man den Namen, das Wunder der Welt, 


eylegte. 
Moſes Alſche lebte in dem XVII Seculo zu Sapheta, woſelbſt er 
auch gebohren worden. Er hat verſchiedene Schriften abgefaßt, denen er 
v 
* Roger Defcription de la Terre fainte Lib, II. Cap. 3. > 
** Barthol. Bibl. Rabbin. Tom. IV. 
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verbliimte Titel beygelegt. Eine von feinen Schriften nennet er, das Aus 
ge Mofis; die andre, die Roſe Sarons, und die dritte die Lilie im Thal. 
Er hat mit einer gewiffen Aufrichtigkei geſchrieben, und laͤugnet nicht, daß 
Chriſtus leiden ſolle. Man merkt, daß er ſich nicht zu helfen weiß, wenn 
er das 53 Kapitel Jeſaiaͤ erklaͤren foll, da er bereits zugeftanden, daß Dies 
fes Kapitel auf das Leiden des Meßlas ziele. Endlich erklaͤrt er dasſelbe 
doch von einer andern Perſon. 

Samuel Onida, ein andrer anſehnlicher Lehrer, war auch zu Sa⸗ 
pheta gebohren. Unter die tibrigen Profeffgres zu Sapheta gehören auch 
Moſes von Nagiara, und Judas, ein Sohn ons. Der legte ward 
ein Ehrift und ein Kehrer des bekannten Bartolocci, den er aud) auf 
munterte, das Werk zu verfertigen, welches unter dem Titel, Bibliotheca 
Rabbinica, bekannt ift. Er war mit einem fo ftarfen Sedächtniffe bega⸗ 
bet, daß er den Thalmud, wenn derſelbe etwa waͤre verlohren gegangen, 
aus ſeinem eignen Kopfe wieder haͤtte herſtellen koͤnnen. 

Dieſes mag von der Akademie zu Sapheta genug ſeyn, welche eine 
lange Zeit gebluͤhet hat, und noch in vollem Flor ſtehet. Auf der hoben 
Schule aber zu Ferufalem womit die Juden ſich ſo groß machen, ſind 
gegenwaͤrtig nur wenige Juden befindlich. Demn man sähe dafelbft 
nicht mehr, als 100 Familien, welche auf dem Berge * wohnen. Ei⸗ 
nige von ihnen find olbediente, andre find Schreiber bey Dem Guverneur, 
der größte Theil aber befteht aus Bettlern. Die Urfache, wesfalls fid) 
dorten nur ſo wenige Juden aufhalten, befteht darinnen, weil fie dorten 
Feine Gelegenheit haben, fich zu ernähren. Einige aber fuhren eine andre 
Urfache an, weil die Juden glauben, daß Jeruſalem bey der Ankunft des 
Meßias foll verbrannt, und durchs Feuer von den Befleckungen gereinis 
get werden, womit es von den Ehrijten und Mahomethanern befchmist wor⸗ 
den. Die eigentliche Urſache aber ift, weil man dafelbft die Juden in eis 
nen viel größern Zwang, als an andern Orten hält. Denn weil die Mas 
homethaner Jerufalem auch als eine heilige Stadt anfehen, ifo ift der Ort 
mit einer großen Menge von ihren Geiftlichen angefuͤllet, welche die groͤßten 
* der Juden ſind, und dieſelben niemals in Ruhe laſſen. So iſt der 
Zuſtand der Juden in Jeruſalem nach dem Bericht des Basnage bes 
Schaffen. Der oben angeführte Roger behauptet indeffen doch, daß von 
den sooo Juden, welche in Judaͤa angetroffen werden, ſich 4000 in Je⸗ 
ruſalem aufhalten, ob fich gleich ihre Anzahl, Eraft einer Favferlichen Der: 
ordnung, nicht höher als auf soo erftvecfen follte*. Die tuͤrckiſchen — 


* Roger Lib. II, Cap. ı. 
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ſen aber ließen ſich mit Geld beſtechen, und ſtellten ſich, als wenn ſie es 
nicht wuͤßten. 

Im Jahr 1665 ſahe man ein ſehr merkwuͤrdiges Exempel von einer 
ungemein hoch getriebenen Verſtellung, indem ein Jude zu dem Patriar⸗ 
chat der Chriſten in dieſer Stadt gelangte. Dieſer Jude hatte aus Ars 
muth feine Religion verlaffen, und den chriftlichen Glauben angenommen. 
Er that fich nachher dergeftalt unter den Chriſten hervor, daß ervon einer 
Stufe zur andern hinanftieg, und endlich gar zum Patriarchen in Jeru⸗ 
falem erwählet ward. Er war aber Damit doch noch nicht vergnügt, ſon⸗ 
dern begab ſich nach Eonftantinopel, um die dorten erledigte patriarchas 
lifche Würde zu erlangen. Wie er aber an diefem Orte in eine tödtliche 
Krankheit fiel, und merkte, daß fein Lebensende nicht weit mehr entfernt 
war? fo befchloß er, die Maske abzunehmen, tworunter er ſich fo lange ver⸗ 
borgen hatte. Er ließ demnach verſchiedene griechiſche Biſchoͤfe, nebſt ſehr 
vielen Juden zu ſich rufen, und bekannte in deren Gegenwart, daß er ſtets 
den juͤdiſchen Glauben, fuͤr den wahren Glauben gehalten. Er lege hier⸗ 
mit zugleich das Patriarchat in Jeruſalem nieder, um in ſeiner alten Re⸗ 
ligion zu ſterben, die er niemals anders, als mit dem Munde verlaͤugnet. 
Dieſe Begebenheit erweckte eine große Verwunderung, die Chriſten aber 
aͤrgerten ſich nicht wenig daruͤber, daß ſie unter einem Patriarchen ge⸗ 
ſtanden, welcher in feinem Herzen ein Jude geweſen. 

Man kann daraus abnehmen, was der Religionszwang für Wir⸗ 
Fung nach ſich ziehe, und wie weit die Verſtellung koͤnne getrieben werden, 
Ob diefer Mann gleich, darauf geftorben, folches meldet die Hiftorienicht, 
Man weiß auch nicht, was er fir einen Namen geführet. 
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Das VII. Kapitel. 
Von dem 
Zuſtande der Juden in Aethiopien, Aegypten, 
Africa, und Griechenland. 

Doöoͤsleich einige Skribenten ſehr viel von der großen Anzahl 
ER J——— * ne daf ganye Eänder * nn * 
7) feßt find; fo trifft man ſie doch dorten nicht fo haufig, als in Aſien, 

an. Aegypten, Aethiopien, und die Barbarey ſind die einzigen 


Laͤnder, wo man die Juden noch in enlge Menge antrifft. In ganz Pys 
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bien, Monomotapa und in dem Lande der Schwarzen, weiß man von kei⸗ 

nem Juden etwas zu fagen. Muͤller und Bosmann, welche die Küften 

von Guinea befchreiben, melden gleichfalls nicht, daß fich Dorten einige Ju⸗ 

den aufhalten follten, Sie werden auch nicht auf der Inſel Maltha ans 

getroffen, welche fir eine africanifche Inſel gehalten wird *. In Aethios 

aber, in Aegypten, und in der Barbaren trifft man noch viele Aus 
en an. 

Aethiopien ift infonderheit dasjenige Land, wo die Fuden ftets in der 
allergeößten Sicherheit gelebet, indem ihre Gebräuche und die Ceremonien 
der athiopifchen Ehriften in vielen Stuͤcken mit einander übereinfonmen. 
Denn die letztern effen auch Fein Schweinfleiſch, und halten den Sabbath 
‚eben fo genau wie Die Syuden. Die aͤthiopiſchen Könige felbft glauben, 
daß fie aus einem judifchen Stamme entfproffen find, und führen deswe⸗ 
geneinen Loͤwen im Wapen, welcher ein Kreuz halt, mit diefen Worten: 
Der Löwe, aus Yuda hat überwunden **, Om dem Briefe, 
welchen der Athiopifche König, David, dem Pabft Elemens dem VII zu⸗ 
fehrieb, gab derfelbe fich folgenden Titel: Ich David, eine Säule 
des Glaubens, der aus dem Stamm Yuda entfprofien, 
uf. fe Das gute Verſtaͤndniß zwiſchen den Aethiopiern und den fic) hier 
aufhaltenden Juden wird Dadurch nöch mehr beftärkt, weil die athiopis 
ſchen Zuden den Thalmud nicht annehmen, fondern fich allein an das 
gefchriebene Gefes halten. 

Die Juden behaupten, da fie fehr mächtig in dieſem Lande gewe⸗ 
fen, und ganze ‘Provinzen zwiſchen einigen Bergen inne gehabt, worinnen 
—* unter a eignen Obrigkeit ihre Freyheit gegen die aͤthiopiſchen Koͤnige 

eſchuͤtzet. Thevenot bezeugt, von einem abeßiniſchen Geſandten gehoͤrt 
zu haben, daß die Juden dafelbft ʒweene Berge inne hatten, von welchen 
der eine Semain, derandre aber Sallemt genannt wuͤrde, und daß ſie fich 
daſelbſt unter ihrem Anfuͤhrer Gideon in ein großes Anſehen geſetzet ***. 
Einige haben daher beweiſen wollen, daß das Zepter von Juda noch nicht. 
entwandt fey. Es iſt aber thoͤricht daß man dieſen Beweis von einigen 
Juden entlehnet, welche auf die Berge entflehen. Und wenn ja dieſes 
Argument auf eine gewiſſe Zeit von einigem Gewichte geweſen waͤre, ſo 
hat es doch nunmehro ſeine Kraft durch die Deränderung verlohren, wel⸗ 
9 7 vorigen Jahrhundert vorgieng, und womit es folgende Bewand⸗ 
niß hat. 

Die 
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Die Zuden erhielten ihr Anfehen in Aethiopien bis auf den Anfang Ihre Schids 
des vorigen Zahrhunderts, und festen die Athiopifchen Könige bisweilen Ele in Aethio⸗ 
felbft in Furcht. Denn fie hatten beynahe drey ganze Provinzen in Bes FT 
fiß, und die Lage der Städte, in ihrem ‘Bezirk, war fo vortheilhaft, daß 
fie daſelbſt vor allem feindlichen Ueberfall vollig gefichert waren. Dies 
fes waͤhrte bis auf das Jahr 1611, da der Athiopifche König, Susneus, 
endlich die engen Lege, welche nad) den ‘Bergen giengen, mit Macht 
einnahm, und die Juden ganzlich vertrieb, fo daß fie nachher unter den 
abyßiniſchen Ehriften zerftreuet Ieben muͤſſen. Einige von diefen Juden 
find Weber, andre Schmiede, und die Aethiopier uͤberlaſſen ibnen dieſes 
legtere Handwerk um fo-viel lieber, weil fie felbjt einen Abfcheu davor has 
ben, und Faufen daher von den judifchen Schmieden alles Gewehr, was 
fie brauchen. Uebrigens haben fie dafelbft ihre Synagogen, und genichen 
einer vollfommenen Gewiſſensfreyheit. Eine große Menge von ihnen folgt 
auch ftets dem Hofe nah. Gin Araber verficherte den Ludolf, daß am 
Ende des vorigen Jahrhunders bey 60000 Juden dem Hofe gefolget *, 
welche Rechnung aber etwas zu groß zu feyn feheint. Go viel ift gewiß, 
daß fiemit den abyßiniſchen Ehriften ganz vertraut umgehen. 

Aegypten haben fich jederzeit fehr viele Zuden aufgehalten, und In Aegypten. 
e3 ift auch noch heutiges Tages eine große Menge von ihnen in dieſem 
Meiche befindlih. Man fagt, daß in dem vorigen Seculo ihre Anzahl in 
Aegypten eben fo groß gervefen, wie zu den Zeiten Mofis. In den letzten 
Zeiten aber haben fie fehr abgenommen. Denn die Reiſenden bezeugen, 
daß fie gegenmartig allein in Cairo und in den GSeeftadten wohnen. 
Mitten im Lande aber fey Fein Jude anzutreffen. Es würde ihnen auch, 
wie dieſe Reiſenden berichten, nicht erlaubt, dahin zu Fommen. Wenn al 
fo ein Jude etwas im Lande felbft zu verrichten hat, fo muß er andre 
Kleider anziehen, wo er fich nicht in Gefahr fegen will, von den Landleu⸗ 
ten übel begegnet zu werden. | 

In der Barbarey findet man geichfalls viele Juden, als in Tunis, In der Bar 
Tripoli, Salee, Algier, Tetuan, u. f. f. und nach dem Bericht eines ges barep. 
wiſſen SEribenten, fteigt ihre Anzahl an diefen Orten bis auf 10000 Sees 
len**. Sie werden dafelbft wohl gehalten, weil fie einen gewiſſen Tribut 
erlegen. Uebrigens treiben fie einen großen Handel, und laſſen ſich als 
Spionen der Seerauber gebrauchen. Der franzöfifche Sefandte, Saint 
Dion, rechnet allein in dem maroffanifchen Gebiete 1600 Juden. Die 
großte Anzahl von ihnen foll in dem Königreich Fetz vorhanden ſeyn, wo fie 

Nunnz » 8 Sy⸗ 
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8 Synagogen haben, und auf 8oooo Seelen ftark gefchäst merden. 
Ueberhaupt haben einige die Zahl der in der Barbaren wohnenden Zuden 
auf 160000 Familien angefchlagen *. Weil fie an diefen Orten Kund⸗ 
fehafter der Mahometaner abgeben, fo find fie deswegen den Ehriften uns 
gemein verhaßt. R. Luzatto aber bemühet fich, dieſe Beſchuldigung von 
ihnen abzulehnen **. Basnage fagt, daß die Juden ſich vornehmlich im 
der Provinz; Sus aufhalten, welche ehedem zu Marokko gehörte. Hier 
felbft follen fie ihre Schulen, ihre Synagogen, und ihre eignen Richter 
haben. Die meijten follen ein Handwerk treiben, einige aber follen auch 
wichtige Dienfte am Hofe verwalten. Der König von Marokko fchickte 
im Anfange des vorigen Seculi einen Juden als Ambaſſadeur an die 
Generalſtaaten. In dem Koͤnigreiche Fetz wurden ihre Synagogen im 
Jahr 1660 niedergeriſſen. Muley Mahomed aber ließ dieſelben wieder 
aufbauen, und machte auch einen Juden zu ſeinem Schatzmeiſter, und zu 
ſeinem vornehmſten Staatsminiſter. 


Wie groß die Anzahl der Juden in Conſtantinopel ſeyn muͤſſe, ſolches 
kann man daraus abnehmen, weil faſt kein großer Herr oder Kaufmann 
dorten befindlich iſt, der nicht einen Juden in Dienſten hat, der ſeinem 
Hauſe vorſtehen, und ſeinen Handel beſorgen muß. Sie werden auch von 
allen Ambaſſadeurs gebraucht, die ſich in Conſtantinopel aufhalten. Ehe⸗ 
dem wohnten fie in der Vorſtadt Galata; gegenwaͤrtig aber wohnen fie in der 
Stadt felbft an der Seefeite, woſelbſt fie auch ihre Synagoge haben. Die 
Juden, welche bey den Gefandten in Dienften ftehen, tragen die ordentlichen 
Livrees der Ambaffadeurs. Die andern aber tragen ſpitze Hirte, die den 
Zuckerhuͤten nicht unahnlich find, und Schuhe, welche eine violet Farbe 
haben. Diefes gereicht ihnen indeflen dorten doch zu Feiner Schande, ins 
dem eine jede ration hiefelbft durch eine befondre Kleidertracht von der 
andern unterfchieden ift. Sie haben die Freyheit, Wein zu verkaufen, 
und man halt ihren Wein für den beften, weil man glaubt, daß fie dens - 
felben nicht verfalfchen, indem ihnen im —9*— eine ſolche Vermiſchung 
verboten worden. Bisweilen findet man, daß einige von denen in Con⸗ 
ſtantinopel wohnenden Juden den mahomethaniſchen Glauben annehmen. 
Man hat yorgegeben, daß dieſelben erſtlich zur chriſtlichen Religion ſich 
bekennen müßten, ehe fie Muſelmaͤnner werden koͤnnten ***, aber dieſe Nach⸗ 
richt ift falfch. Sie werden auch nicht von neuen befchnitten, nn es 

ey 
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bey der Befchneidung bewenden läffet, die fie ale Juden empfangen haben. 

Wenn man den Bewegungsgrund unterfücht, warum fie den Entſchluß 

gefaßt die Religion zu veraͤndern; ſo laͤßt man fie dieſe Worte ausfprechen: 

= —*— andrer Gott, ais Gott, und Mahometh iſt fein 
rophet. 

Die Juden erhielten im Jahr 1576 die Freyheit, eine Buchdrucke⸗ 
rey in Conſtantinopel aufzurichten, welche Bewilligung aber bey den Tuͤr⸗ 
Een ein großes Aufſehen erweckte; und der große Mufti beforgte, daß gar 
der Alcoran bey diefer Gelegenheit möchte gedruckt werden. Nichtsde⸗ 
ftoweniger behielten die Juden Doch dieſe Freyheit, außer daß ihnen vers 
boten ward, arabifche Bücher zu drucken. Diefe Buchdruckerey vers 
fchaffte den Zuden große Vortheile, denn die Eremplare des Geſetzes wur: 
den Dadurch vermehret, und kamen in alle Hande. Gleich darauf ſahe 
man auch eine aroße Anzahl von gelehrten Juden in Eonftantinopel, uns 
ter denen fich infonderheit Salomon Japheh, Gedalia, Mardochai, und 
andre berühmt gemacht haben *. 

Ehedem hatten die Juden in Eonftantinopel die Freyheit, Häufer 
und liegende Gruͤnde zu Faufen. Man ſieht aber aus der türkifchen His 
ftorie des Sagrades, daß ihnen dieſes Recht mit der Zeit wieder genoms 
men worden ** ie treiben aber einen ſtarken Handel, und erwerben 
ſich dadurch) einen fo großen Reichthum, daß man dafelbit Juden antrifft, 
deren Mittl auf 200000 Ducaten geſchaͤtzt werden. Per den türkifchen 
Baſſen machen fie fich fehr beliebt, indem fie ihnen große Geldfummen vors 
ſtrecken. Nichtsdeſtoweniger aber find fie doch bey allen verhaßt und 
verachter; und nur fehr wenige judifche Menegaten gelangen zu einer auch 
nur einigermaßen anfehnlichen Chrenftele***, Die Kleidertracht der 
türkifchen Juden wird von dem englifchen Skribenten folgendergeftalt bes 
fhrieben. In den Unterkleidern find fie faft gar nicht von den Tuͤrken 
unterfchieden. Auf den Kopf tragen fie purpurfarbne Düsen, und laſ⸗ 
fen fich den ganzen Kopf befcherent. Einige von ihnen, und infonderheit 
die Weiber, fuhren ſich fehr prächtig auf. Cine judifche Frau foll dor⸗ 
ten einmal ein mit ‘Perlen und Edelgefteinen befestes Halsband getragen 
haben, twelches man auf 40000 Ducaten geſchaͤttt; wodurch der Sultan 
betvogen sworden, im Jahr 1577 eine Verordnung heraus gehen zu laffen, 
um die gar zu große Pracht und Verſchwendung der Ehriftenund Juden 
zu maßigen und einzuſchraͤnken t}. An 

* Bartolocc. Bibl, Rabbin, + Sandis Itin. Lib. III. 
** Sagred. Hift. Ottom, Lib. XT, tt Gerlach Diar. fol. 381. 
*** De Rcb. Iud. Lib. I. Cap. 6, 5 


Verhalten 
der römifchen 
Paͤbſte gegen 
die Juden. 


656 Zuſtand der Yuden in alien 


In den andern griechifchen Städten teifft man uͤberall hin und wie 
der Zuden an. Inſonderheit halten fie fich in Smyrna auf, woſelbſt 
6000 Seelen von ihrer Nation, und fehr viele Synagogen befindlich 
feyn follen. Kurz, man findet in dem tuͤrkiſchen Reiche Feine Stadt, ja 
faft Fein Dorf, worinnen fich nicht Juden aufhalten. Sie müffen zwar 
wegen der unerfättlichen Geldbegierde der tuͤrkiſchen Bedienten viel lei⸗ 
den. Aber diefes Unglück haben fie mit allen andern Unterthanen in dies 
fer großen Monarchie gemein. 


aka 
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Don dem Zuftande der Juden in Italien 
in den leßten Seruliß, 


ch habe bereits vorher angemerkt, daß die Juden von feinem Pos 
tentaten fo fehr, als von dem Pabſte, befchust worden. Johan⸗ 
nes der XXIII war indeffen doch ihr bitterer Feind. Denn er gab 
nicht nur felbft fehr harte Verordnungen gegen fie heraus, ſon⸗ 
dern er munterte auch andre Megenten, und infonderheit die Königinn von 
Spanien auf, die Juden mit Macht zur Religion zu zwingen, Van hat 
um fo viel mehr Urfache, fich uber den Eifer diefes Pabſtes zu wundern, 
weil er felbft Feine Religion befaß, und wegen feiner Gottlofigkeit und 
groben Lafter halber, von dem Eoncilio zu Eoftnig abgefegt worden. Der 
Pabſt Nicolaus fuchte dieſe Strenge, welche man gegen die Zuden auss 
übte, wieder zu mäßigen, und ließ zu ihrem Beſten verfchiedene Briefe an 
andre Megenten abgehen. Eben dasſelbe kann man auch von dem Pabſt 
Alexander dem ſechſten ſagen, ob es gleich glaublich ift, Daß die Juden 
ihm die Schreibgebuͤhr erlegt haben, weil durch Geld zu ſeinen Zeiten, 
und an ſeinem Hofe alles zu erhalten war. Er nahm die fluͤchtigen Ju⸗ 
den gnaͤdig auf, welche Ferdinandus Catholicus aus Spanien vertrieben 
hatte, und durch dieſe guͤtige Aufnahme wurden viele Juden nach Rom 
ezogen. 
* In andern italieniſchen Staͤdten konnten ſie ſich nicht eines ſolchen 
Gluͤckes ruͤhmen. Den Earl der fünfte hatte mit den Reichen auch den 
Haß gegen die Fuden geerbt, und wollte ihnen nicht verftatten, in Mens 
polis und Sicilien zu wohnen. Diefer Kayfer war ihnen fehr feind, und 
fein 
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fein Haß ward durch die Berrügereyen vermehret, welche er ben ihnen 

wahrnahm. Wie ſich ein Jude in feiner Gegenwart fir den Meßias 
ausgab, fo ließ er denſelben auf den Scheiterhaufen werfen. Gin andes 
ver "Betrüger aber, Namens Malcho, fpielte feine Rolle auf eine Zeitlang 
beffer. Derfelbe war ein befehrter Jude, und nahm noch einen andern 
jungen Menfchen, Namens Davtd zu ſich, welcher fich das Haupt der 
ifraelitifchen Kriegsmacht nannte. Malcho ließ Diefe junge Perfon mit 
einem folchen Fleiße unterteilen, Daß die Juden in Ftalien glaubten, daß 
die Engel felbjt feine Lehrmeiſter geweſen. Wahrender Zeit, daß Malz 
ho den Zuden vorpredigte, fo that fid) David durch Faften und Beten 
hervor, und foll einmal, wie man fagt, ſechs Tage ohne Effen und Trin⸗ 
fen zugebracht haben. Indeſſen erfuhnte fi) David fo wenig als Mals 
cho, fich felbft fir den Meßias auszugeben, fondern fie wollten nur als 
Vorlaͤufer deffelben angefehen feyn. Malcho hatte Die Kühnheit, daß 
er fich bey dem Kayſer eine Audienz ausbat, Cr erhielt diefelbe auch. 
ie er aber aus dem Gemache gieng, fo ward er in Berhaft genommen, 
und mußte den Scheiterhaufen betreten, David ward gleichfalls in 
Feffel gelegt, und nach Spanien abgeführt. Indeſſen wurden den Juden 
Doch Die Augen Dadurch) nicht geoͤffnet; Denn fie glaubten noch lange nach⸗ 
ber, daß die Sache ſich wirklich alfo verhalten, 

Der Malcho, vondem hier die Rede iſt, muß eben derfelbe Salomon 
Malcho, oder der portugiefifche Secretaͤr feyn, wovon ic) ‚bereits vorher 
geredethabe. Denn Gans fagt, daß fich derfelbe mit dem David Rubenita _ 
verbunden, und zu Mantua verbrannt worden. Don dem David erz 
zahlt er, daß er nach der großen Tartarey gekommen, wo die schn 
Stämme gewohnet*, und daß er endlich auf eine gewaltfame Art ge 
ftorben **, — 

Unter dem Pabſt Paulo dem III waren die Juden ſo maͤchtig, daß 
viele ſich daruͤber aͤrgerten. Inſonderheit war der Cardinak Sadolet 
damit nicht zufrieden, und beſchuldigte den Pabſt, daß er die Juden mehr 
liebte, als die Chriſten. Cr ſagte, Daß er nicht begreifen koͤnnte, warum 
man die Lutheraner mit folchem Eifer verfolgte, da man Doch eine fo große 
Gunſt gegen die Juden blicken ließe; und daß Das einzige Mittel an dem * 
pabftlichen Hefe fortzufommen , diefes fey , daß man den Zuden in allen 
Stufen ihren freyen Willen ließe. Diefe Klagen findet man in — 

rie⸗ 
* Gantz Chronol, p. 1352. *æ* Chronic. Iofeph Cohen. p. 206, 
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Briefe des Cardinals Sadolets, an den Eardinal Farrıefe*. eine 
Erinnerungen wirkten zwar fo viel, daß der Pabft feine Liebe gegen die 
Juden einigermaßen minderte, er entzog ihnen aber doch deswegen feinen 
Echus nicht, weit er fie in ‚Foamtoden gar zu nothwendig brauchte, 
lianus der "Dritte hatte fich in den Kopf geſett, daß die —— 
lärumgen, welche man in der Gemara anteifft, - Chriſtenthum 
ſchaͤdlich waͤren, und ließ deswegen den Thalmud verbrennen. Man 
br daf alte Eremplare, welche in Italien vorhanden gervefen, auf eine 
e Art aufgeopfert werden. tinter diefem Pabſte nahm der bekannte 
Joſeph Tzarvati den chriftfichen Glauben an. Diefer Mann ward 
Sn als ein Chriſt. Denn er fagte , daß ex den Pabſt in der heilis 
gen Schrift gefumderr, weiches kein alter Ehrift bisher leiften können. Cr 
Dr einen Friedensbrief an die Synagoge in Rom, welche er verlaffen 
„ md bervies darinnen, daß der Mehias ſchon gekommen fey**. 
inter den damaligen berühmten Juden war Elias Levita Der vor⸗ 
nehmſte. Seine Sprachlehre, die er felbft das ausermählte Buch nen⸗ 
net, wird fehr hochgeſchaͤtzt. Einige meynen, daß er ein Chriſt gewor⸗ 
den, weil er beftandig mit Ehriften uingieng. Er ftarb aber im dem juͤ⸗ 
difchen Glauben, und dankte Gott in einer gewiſſen Schrift, daß er als 
ein Zude gebohren worden. 

Die roͤmi⸗ Der Pabft, Paulus der IV war ein Feind der jüdifchen Nation, 
*. Juden welches aus den harten Verordnungen erhellet, Die er gegen fie herauss 
—— = gehen lief. Er nöthigte fie, daß fie alle in einem gewiſſen Quartier der 

* * Stadt Kom wohnen mußten, und verordnete, daß die Thore von dieſem 
Fhlofkn, * Quartier, teorinmen fie fic) aufhielten, alle Nacht en verfchtoffen wer⸗ 
den. Diefe Verordnung tv wird auch noch heutiges beobachtet, und 

alle Abend werden die Thore von dem She — tadt zugefehfeffen, 

worinnen die Juden wohnen. Man bildete dem Pabfte ein, daß die 

Juden urı fich an einigen von ihren Weibern zu rächen, welche den chriſt⸗ 

lichen Glauben angenommen, denenſelben allerhand. boͤſe Geiſter an den 

Hals — von welchen die armen Weiber erbaͤrmlich gequaͤlt wur⸗ 

den. Man fund auch wirklich go juͤdiſche Weiber in Nom, welche ſich 

* anitellten,, als wenn fie beſeſſen raren, und wenn man fe beſchwur, ſo 

ſagten fie, daß die Juden die böfen Geiſter abgeſchickt haͤtten, um ſie zu 

plagen, weil ſie die Taufe angenommen. Der Pabſt, welcher ein eins 

faltiger Herr, und ohnedem der Nation gehäfig war, faßte daher den 

fuß, alle uden aus dem Lande zu jagen. . Ein Zefuit aber an 


© Sadoleı Lib. XIL Epift 5 4% Bastol, Bibl. Rabbia, 
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derte folches noch, indem er feiner — vorſtellte, daß die boͤſen 
Geiſter nicht ſolche Sklaven von den Juden waͤren, daß ſie ſich nach dem 
Befehl der Juden hier oder dorthin abſenden ließen. Durch dieſe Erin⸗ 
nerung ward der Pabſt zweifelhaft gemacht, und befohl, daß man die 
Sache noch einmal genau unterſuchen ſollte. Hiedurch kam endlich das 
ganze Geheimniß an den Tag. Denn die Beſeſſenen bekannten bey dem 
erften Schlag, den fie empfingen, daß fie von einigen Hofleuten beftochen 
worden, diefes den Juden anzudichten, weil dieſelben gehoffet, ſich durch 
ihr Unglück und durch die Einziehung ihrer Mittel zu bereichern, 

Diefe Hofleute wurden gleich in Verhaft genommen, und in der 
folgenden Macht hingerichtet. Wie diefe Crecution gefchehen war, fo 
rief der Pabſt aus: Wenn ich nicht Durch den ehrlichen Jeſui⸗ 
ten wäre abgehalten worden, fo hätte ich eine verdammliche 
Stunde begangen, und fo viele unfchuldige Juden hinrichten 
ng Seit der Zeit war der Pabft gegen die Juden gelinder ges 
innet, 
Auf den Maylandifchen Eoncilio, welches nicht lange darauf, nams 
lich im Jahr 1565 gehalten ward, befehloffen die Väter, daf die Zuden 
ſich nicht öffentlich ohne Hut, oder ohne eine gelbe Decke auf dem Kopfe 
folten fehen laſſen *, wie auch, daß fie in allen Städten in gewiſſen 
Duartieren & fi) alein wohnen follten. . Sie wurden auchangehalten, 
zu gewiſſen Zeiten die chriftlichen Kirchen zu befuchen, und dafelbft eine 
Predigt anzuhoren. Diefes gefchicht auch noch in Nom, wo ſie ſich an 
einem Tage in der Woche, bey Strafe in einer chriftlichen Kirche einfins 
den miiſſen, welches doc) Feine Frucht hat. Denn ich habe es ſelbſt bes 
merkt, mit wie weniger Andacht und Aufmerkfamfeit fie den Vortrag 
des Predigers anhören. Diefe Verordnung ward, nebft andern Anftals 
ten in Abficht auf die Zuden, auf diefem Eoncilio feſtgeſetzt. 

—* der V war ſtreng und hart gegen die Juden. Er beſchul⸗ 
digte fie vieler Lafter, und vertrieb fie aus dem ganzen Kirchenftaat, bis 
auf Kom und Ancona, wo er ihnen erlaubte, fich noch ferner aufzuhal⸗ 
ten. Man kann davon die Urfache nicht einfehen. Denn wenn fie in 
der That ſolche Miſſethaͤter geweſen, wie fie von dem Pabft abgemalt . 
werden, fo hatte man fie am wenigſten in Rom dulden follen, welche 
Stadt die eigne Reſiden; des Pabſtes ift, und für den it der Religion 
gehalten wird. Die Urfachen, welche — anfuͤhrt, ein ſo ſeltſa⸗ 

0002 mes 
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mes Unternehmen zu rechtfertigen, find nicht hinlaͤnglich, und es eihellet 
aus allen Umftanden, daß er fie bloß feines eigenen Nutzens halber, in 
der Nefidenz beybehalten. Sixtus der V. ging in diefem Stücke aufrich⸗ 
tiger zu Werke. Denn er fagte frey heraus, daß man die Juden wegen 
des Vortheils dulden müffe, den man von ihnen ziehen koͤnnte. 

Elemens der VIII. aber war ihnen garnicht geruogen. Er erneuerz 
te die Bulle, welche Pius der V. gegen die Juden herausgeben laſſen, 
und befohl ihnen aufs neue, den Kiechenftaat zu raumen.- Man giebt 
folgende Urfache an, wesfalls er ihnen erlaubt, in Nom zu bleiben, weil 
er fie ftets unter feiner Aufficht haben wollte, Damit er ihre Bekehrung 
defto, eifriger und beffer beforgen Eonnte, * Aber nach diefem Grundfas 
be hatte er allen. Kegern die Freyheit verftatten müffen, in Nom zu wohs 
nen, welche Erlaubniß ihnen aber nicht ertheilt worden; woraus man 
ficht, daß der Eigemnutz an dieſer Gelindigkeit des Pabftes gegen die Ju⸗ 
den den größten Theil gehabt. 

Was die übrigen italianifchen Staaten betrifft, fo find die Juden 
an feinem Drte befler aufaenommen worden, als in Venedig. ie far 
gen, daß fie fich eine folche ausnehmende Frenheit und Ehre durch) die wich⸗ 
tigen Dienfte erworben, welche fie der Republik in dem candifchen Kries 
ge eriviefen. ie find an diefem Orte der Snquifition nicht unterworfen. 
Die Regierung gruͤndet fich in diefem Stücke auf die Worte des Apos 
ftels ‘Pauli, welcher ſagt, daß die Macht der Kirchen ſich nicht auf dieje⸗ 
nigen erſtrecke, welche der Kirche nicht einverleibt gewelen. Indeſſen 
muͤſſen fie doch ein gewiſſes Merfmahltragen, Damit man fie von den Chris 
ften „unterfcheiden koͤnne. Davon redet R. Ganz folgender geftalt: ** 
Man hat unſern Leuten in Denedig befohlen, auf dem Kopfe 
einen gelben Hut zu tragen, welche Farbe auf deutſch geel 
heißet. *** Man meynt, daß fich in Diefer Stadt bey 2580 Yuden aufs 
gehalten, ie find alle in einem gewiſſen Quartier der Stadteingefchlof 
fen, und weil der "Bezirk fuͤr eine fo große Menge nur ſehr klein ift, fo find 
die Käufer ſechs bis ſieben Stockwerke hoch. In den übrigen italiaͤni⸗ 
ſchen Staͤdten halten ſich gleichfalls Juden auf; im florentiniſchen aber 


ſind ſie in beſonderm Anſehen. An dem Handel in Livorno haben ſie den 


groͤßten Antheil, und in eben dieſer Stadt findet man eine herrliche Sy⸗ 
nagoge. Weil ſie in dieſem Lande ſo wohl gehalten werden, ſo ſind ſie 
der 


Clem. Conſt. 19, 20. *** Amelot de la Huffai Hiſt. du 
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der Regierung auch ungemein zugethan. Sie legten davon in dem Jah⸗ 
re 1709 eine merkliche Probe ab, da der Erbprin; Ferdinandus Frank 
war. Denn fie hielten nicht nur einen Faſttag, um für das Leben dieſes 

errn zu bitten, fondern fie theilten auch Geld unter die Armen aus. 

(08 in den Städten, welche Spanien zugehoͤret, haben die Juden kei⸗ 
ne Freyheit zu wohnen erhalten koͤnnen. Ob fie wegen der in diefen letz⸗ 
ten Zeiten vorgegangenen Deranderungen die Erlaubniß erlangt, ſich dor⸗ 
ten niederzulaffen, folches iftmir unbekannt, In den meiften andern grofs 
fen Städten in Ftalien findet man judifche Synagogen , und anfehnliche 
gelehrte Maͤnner. Uebrigens verdient Diefer Umſtand angemerkt zu wers Die jübifche 
den, daf die judifche Synagoge zu Nom fich eine gewiſſe Gerichtsbarkeit Synagoge 
über andere Synagogen anmaßet, fo wie der bifchofliche Stuhl zu Rom v — 
ſich dieſes Recht gleichfalls uber alle andere zugeeignet. Man kann ſol⸗ über 
ches aus einer Begebenheit abnehmen, die ſich in dem vorigen Jahrhun⸗ afle andere 
dert zutrug. U, Tribotti behauptete in dem Fahr 1644 einige Gase, Synagogen 
welche den andern jüdifchen Lehrern in Italien anjtößig waren. Weil an. 
dadurch eine Uneiniafeit und Trennung erregt ward, indem verſchiedene 

Die Partey des AR. Triborti hielten; fo nahm fich die juͤdiſche Synago⸗ 
ge zu Rom diefer Sache an, und ſprach den R. Triborti nicht allein frey, 
fondern fällte auch ein Urtheil über alle Süße, tvorüber man bisher ges 
ftritten hatte. Bey dieſem Ausfpruche ließen es beyde Parteyen bewen⸗ 
den, und die Ruhe ward wieder hergeftellt. Bemerkt man nicht auch 
in dieſem Stuͤcke eine Aehnlichkeit zwifchen dem päbftlichen Stuhl und 
der jüdifchen Synagoge, weil fie beyde glauben, daß fie nicht irven koͤn⸗ 
nen 


Gegenwärtig feigt Die Anzahl der Juden, welche in Nom befind- 
lich find, auf 1scoo Seelen. Kein Zude darf in einer andern Gegend der 
Stadt als in dem Quartier wohnen, welches den Namen führet il Gher- 
to. Sie werden durch drey Planner regieret, Die fie Memmonim oder 
Gouverneurs nennen, und welche nicht nur alle Streitigkeiten entfcheiden, 
die unter ihnen entftehen, fondern auch die Freyheiten zu erhalten fuchen, 
welche der judifchen Nation von den Päbften verliehen worden. Diefe 
Dberrichter. werden alle Jahre verändert, damit fie ihre Gewalt nicht 
misbrauchen mögen. Uebrigens leben fie in einer foldyen Bertraufichkeit 
mit den Ehriften, daß die legten Fein Bedenken tragen, die jüdifchen Sy⸗ 
nagogen oft zu befuchen, welches bisweilen von ihnen in folcher Menge ge 
fehieht, daß der Pabſt Innocentius der IL. endlich Desfalls eine eigene Vers 
ordnung herauszugeben, und den Ehriften folches bey Strafe zu verbieten. 

D0 003 gezwun⸗ 
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zwungen worden. Die Zuden haben eine Academie in Rom, welche 
fie Thalnud Thora, oder die Erforſchung des Gefeges nennen. Sie 
unterhalten daſelbſt befondre Profeſſores, unter denen ſich Joſeph Rim⸗ 
chi, welcher 1671 lebte, ſehr beruͤhmt gemacht. 

Dieſer Pabſt Innocentius der IL arbeitete mit dem größten Eifer 
an der Belehrung der Juden. Pabſt Gregorius der XII. hatte alle 
Woche eine chriftliche Predigt angeordnet, und den Juden bey Strafe 
anbefohlen, derfelben beyzutvohnen, um fie dadurch defto leichter zum chrifts 
lichen Glauben zu bervegen, Er befobl, daß dazu ein gefchickter Predi⸗ 
ger follte errwahlt werden, der den Juden mit Nachdruck zeigen koͤnnte, 
Daß der Mefias bereits erfchienen fy. Eben dieſer Pabſt verpflichtete 
auch die in Kom wohnenden Juden, daß jedesmal der dritte Theil von 
ihnen fich bey diefer Predigt einfinden follte, und ließ zu dem Ende alle 
Judenkinder, die ihr zwoͤlftes Fahr zuruͤck gelegt hatten, aufzeichnen. 
Aber dieſe Anftalt hatte Feine fonderliche ABirfung. Denn ein Domis 
nicaner hielt alle Sonnabend eine magere und elende ‘Predigt, wobey die 
Auden zwar gegenwärtig waren, aber nicht im geringften darauf acht 
hatten. Innocentius Der II. verordnete, daß dieſe Predigten nicht mehr 
in einer geweiheten Kirche follten gehalten werden, weil er gehöret, daß 
die Juden den heiligen Ort auf allerhand Art verumveinigten. Er befahl 
dem Prediger, bey dem Anfang feiner Predigt ein Gebet zu verrichten, 
aber den Namen Jeſu und Maria ganz fanft auszufprechen, damit die 
Zuden fid) nicht daran ärgern möchten. Er verordnete gleichfalls einen 
Auficher , relcher auf diejenigen acht haben mußte, die waͤhrender Pre⸗ 
Digt mit einander plaudern würden. Daher ficht man aud) noch einen 
Mann mit einer langen Stange in der Kirche herumgehen, welcher dies 
jenigen, welche plaudern oder lachen, auf die Finger ſchlaͤgt. Weil man 
aber fehr felten huret, daß ein Jude durch diefes Mittel befehret worden; 
fo hat man Urfache zu glauben , daß der Pabſt diefe Anftalt bloß zum 
Schein eingeführt, und daß die Juden nicht fo wohl wegen der Hoffnung, 
die man zu ihrer Bekehrung hat, fondern vielmehr wegen des Nutzens in 
Nom geduldet werden, den der Pabſt von bemittelten Leuten ziehen kann, 
worauf fich bekannter, maßen insgemein die Aufführung der Geiftlichen 
gründe. Man erzahlt von einem gewiſſen römifchen Praͤlaten, daß er 
einem jeden , der eine Wohlthat von ihm verlangt, die Frage vorgeleat: 
Wer war Melchiſedecks Vater? und daß diejenigen , welche diefe Frage - 
nicht beantivorten koͤnnen, troftlos und ohne ihren Wunſch zu erhalten, 
weggehen muͤſſen. Endlich aber ſtellte ſich einer mit zwey Geldbeuteln 

ein, 
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ein, und ſagte, nachdem er dieſelben auf den Tiſch gelegt: Dieſer Beutel 
iſt Melchiſedecks Vater, und jener, iſt Melchiſedecks Mutter. * 

Wenn ſich ein Jude taufen laͤßt, ſo vertrit ein Cardinal insgemein 
die Stelle eines Taufzeugen, und führt ihn vierzehn Tage mit fich in ſei⸗ 
ner Caroſſe herum, bey welcher Gelegenheit der Neubekehrte in weißer 
Seide gePleidet ift. Nachher aber trägt er ſolche Kleider, wie andre 
Chriſten. Wenn aber ein Ehrift den jüdischen Glauben annimmt, fo 
wird er zum Feuer verurtheilet. f 

Diefes mag von dem Zuftande der italianifchen Zuden, bis auf ges 

emvärtige Zeiten genug feyn. Dan fieht aus dem, was ich beyaebracht 
Er daß fich fehr viche Juden in Italien aufhalten. Wenn man aber 
die Anzahl der Synagogen in den pabftlichen Landen genau voiffen will, 
fo kann man diefelbe am gewiffeften aus dem Schasungsregifter erfah⸗ 
ven. Mar rechnet a Synagogen in Rom, 19 in Campanien, 36in der Marg⸗ 

rafichaft Ancona, ı2 in dem Erbtheil Petri, ır in Boulogne, und 13 in 

Romandiola, welche alle auf 700 Rthlr. geſchaͤtzt find, Die fie dem Pabſte 
jaͤhrlich abtragen muͤſſen. Der Pabſt betet an einem jeden ſtillen Frey⸗ 
tage ſowohl für fie, als fir andre Ketzer. Cs iſt dabey merfivirdig, daß 
man die Knie nicht beugt, wenn man für die Juden betet, weil die Kirche 
Dadurch den Abfcheu fir die That der alten Juden an den Tag legen will, 
welche ihre Knie aus Spott vor Chriſto beugten; gerade, als wenn man 
die Ehrfurcht, die man Gott ſchuldig ift, nach der Aufführung der Juden 
gegen Chriſtum einrichten muͤſſe. 

Ich will zum Beſchluß noch eine merkwuͤrdige Begebenheit anfuͤh⸗ 
ren, welche in Turin geſchehen iſt, und woraus man ſieht, daß die Juden, 
ob ſie gleich dorten die Religionsfreyheit haben, dennoch bey aller Gelegen⸗ 
* gedruͤckt werden. Ein Judenkind gieng im Jahr 1671 über einen 

ach, und ward, da es mit andern Kindern ſpielte, von einem Chriſten⸗ 
kinde im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes ge⸗ 
tauft. Kraft dieſer Taufe ließ der Großdicarius das Kind wegnehmen, 
und behauptete, daß dasſelbe, wegen diefer Taufe der Kirche zugehoͤre. 
Weil aber einige Daran zweifelten, fo erfumdiate man ſich beyder Sorbon- 
ne. , Der Abt Lameth, welcher damals dag Orakel diefes Collegii war, 
erklaͤrte ſich für den Großvicarius, und behauptete gleichfalls, daß das 
Kind der Kirchen zugehoͤre; wobey er einige vom dem Concilio zu Toledo 
ehedem feſtgeſetzte Schluͤſſe anführte: Andre aber hielten dieſe Entfcheis 
dung für unzulanglich, ımd fagten, weil die Juden durch öffentliche Geſe⸗ 
ge einmal die Neligionsfrenheit erhalten hatten, fo koͤnnte dieſelbe Durch die 

Schuy deuiſche Lehrweiſter 2-93 Schluͤſſe 
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Schluͤſſe eines alten Concilii, die in Abſicht auf die Fuden, nach der Be 
fchaffenheit der Zeiten oft verändert worden, nicht wieder aufgehoben wer⸗ 
den. Es war aber nicht einmal noͤthig, die Sache fo weitlauftig auszu⸗ 
führen. . Denn die ganze Handlung war nichts anders als ein Kinder 
fpiel, und fo wenig jemand wirklich Doctor wird, dein man in einer Cor 
mödie den Doctorhut auffest, eben fo wenig Fonute man auch fagen, 
daß dieſes Judenkind wirklich getauft worden. Diefe Sache ward end» 
lic) fo weitlauftig, daß die Juden nach Nom appellirten, man weiß aber 
nicht, ob der Pabſt in diefer Streitigkeit ein Urtheil gefället. 


Hier entiteht übrigens noch die Frage, ob der Pabft den römischen 
Juden erlaubet, mehr als eine Frau zu gleicher Zeit zu haben. Einige 
behaupten Diefes, und führen zum Beweis die Schrift Des R. Leo Mutin 
an, tworinnen dieſe Erlaubniß angeführt worden. Andre aber wollen eg 
nicht zugeben, weil man in den meiften Exemplaren Diefer Schrift nicht 
das geringfte davon antrifft. Unter denen, welche es bejahen, ıft auch 
Seldenus befindlich, welcher bezeugt, daß er diefe pabftliche 8 Difpenfation 
in einem italianifcdyen Exemplar angetroffen *. Wenn der Pabſt einem 
Juden Audienz giebt, fo wird dem Zuden der Fußtuß nicht erlaubt, ſon⸗ 
dern er muß bloß die Erde kuͤſſen, — der Fuß geſtanden, weichen der 

Pabſt zuruͤck sichet. Man fügt, daß Pabft Urbanus der VII dieſen 

Gebrauch eingeführt **. Die Juden nehmen ficy übrigens hier die 
Frenheit , folche Chen einzugehen, welche * Chriſten verboten find, 
Eben dieſes thun fie auch an andern Drten, und Schudt bezeugt, daß die 

uden in Franckfurt ſich haufig mit der Tochter ihres ‘Bruders oder ihrer 
Schweſter ehelich verbinden ; er führt auch ein Exempel an, da ein gewiſſer 
Jacob Eaffel im Jahr 1715 die Tochter feiner Schtvefter zur Che genoms 
man"** 


* Hift. de gli riti hebraici P. IV, Cap. 2. hanno ufitato pigliar difpenza del Papa, 
** Schudt Lib. IV. Cap. ı7. . *** Schudt contin, Lib. IV, Cap. 17. 
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Das IX. Kapitel. 
Don dem 


Zuſtande der Juden in Deutſchland. 


n dieſen letzten Seculis haben ſich in Deutſchland gleichfalls ſehr Schickſale 
viele Juden aufgehalten, und unter denſelben haben ſich verfchies der Juden in 
dene gelehrte Männer hervorgethan. Ihre Schickſale waren, Deuiſchland. 
mit denen, welche fie an andern Orten gehabt, einerley, und des⸗ 

wegen will ic) mich dabey nicht lange aufhalten. Gegen das Ende des 
XV Seculi, im Jahr 1499 ftund ein Betrüger auf, Namens David Leims David Leim, 
lein, und verficherte, daß der Meßias im Jahr 1500 fommen würde. Cr lem. 
befoht zugleich den Juden, ihre Backofen niederzureiffen, tworinnen fie uns ' 
geſaͤuert Brod gebacken, weil fie diefelben nicht weiter brauchten, indem 
fie in dem folgenden Fahre ungefauert Brod in Jeruſalem eſſen follten, 
Man bereitete ſich daher unverzüglich zur Reife. Ein gewiſſer anfehnlis 
cher Rabbin bezettgt, Daß er felbit feinen Ofen niederreiffen laffen, und fagt, 
daß David Leimlein wirklich einige Wunder verrichtet, und daß dag 
en der Synagoge in Franckfurt ihn ſolches gleichfalls verfichert. 
avid Reimlein merkte gleich, daß er eine gar zu kurze Zeit zur Offenba⸗ 
rung des Meßias angefegt, und ließ destvegen Fund machen, daß die Erz 
fcheinung des Meßias wegen der Stunden des Volks noch eine Zeitlang 
verfcheben worden. An ftatt daß die Juden daraus den Betrug hätten 
merken follen,, fo begaben fie fich doc) nicht nım haufig nach Jeruſalem, 
fondern ftellten auch ein großes Faſten an, um den Zorn Gottes zu ftillen, 
und die Ankunft ihres Meßias zu beichleunigen. 
Fin befehrter Jude, Namens Pfefferkorn, ertiwecfte in dem Jahr 
1519 eine große GStreitigkeit unter den Gelehrten. Diefer Pfefferkorn 
ſuchte den Kayſer Maximilianus zu bewegen, alle juͤdiſche Buͤcher ver⸗ 
brennen zu laſſen, weil in derſelben viele Gotteslaͤſterungen gegen Chriſtum 
befindlich waͤren. Er zog zweene Gottesgelehrten aus Coͤlln an ſich, un⸗ 
ter denen auch der bekannte Hochſtraten befindlich war, welcher nachher 
fo heftig gegen Doctor Luther geſchrieben. Alle andaͤchtige und unwiſ⸗ 
fende Leute unterftügten den Pfefferkorn, und der Kayſer ließ fic) endlich 
auch fo fehr einnehmen, daß er auf die ihm gegen die Juden übergebene 
Bittſchrift eine ſehr gnadige Antwort ertheilte, Weil aber diefes Vor⸗ 
haben eine große ‘Bewegung verurfachte, fo fuchte man auch das Beden⸗ 
Kolb. Juͤd. Befch. U. TH, Pp pp fen 
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ken andrer gelehrter Maͤnner, und inſonderheit des Reuchlins, wegen die⸗ 
ſer Sache einzuziehen. Dieſer Mann, welcher der Geburt nach ein 
Deutſcher war, und die hebraͤiſche Sprache vollkommen inne hatte, mies 
billigte diefen Eifer, und machte einen LUnterfchied unter den juͤdiſchen 
Schriften, welche von der Religion, von der Sittenlehre, und von den Jüs 
difchen Eeremonien handelten, und unter denen, welche mit Gotteslaͤſte⸗ 
rungen gegen Chriſtum angefüllet waren. Die legten Fonnte man, wie 
er fagte, verbrennen, und infonderheit wären zwo jüdische Schriften, wel⸗ 
che den Titel führten, Nizʒachon und’ Toldos Sefahu, des Feuers wuͤrdig, 
die andern aber waͤren wegen ihres Nutzens beyzubehalten. Er zeigte 
ferner, Daß, wenn auch gleich alle judifche Schriften werth waren, ver⸗ 
tilgt zu twerden, fo fey es doch fchlechterdings unmoͤglich, dieſes zu bewerk⸗ 
ftelligen, indem diefelben Durch die ganze Welt zerſtreuet waren; ja man 
ſey nicht einmal in Deutfchland im Stande, diefes Vorhaben ins Werk 
zu feßen, weil das Reich in viele befondere Staaten getheilt ſey. Zu ges 
ſchweigen, daß die Fuden bereits vor einigen Fahren angefangen hatten, 
fich der Buchdrucferey zu bedienen, wodurch die Amahl ihrer heiligen 
Bücher ungemein vermehret worden; wie denn auch wirklich Ganz 
bezeugt *, daß Daniel Bamberg in Venedig im Jahr 27ı von dem legten 
Millenario der Juden, oder im Fahr 151 nach Ehrifti Geburt ihre Buͤ⸗ 
cher zu drucken angefangen. Wie unwiderfprechlicdy und deutlich aber 
quch diefe Grunde des Reuchlins waren, fo wurden diefelben doch fehr 
übel aufgenommen, und die Theologi fingen unverzüglich an, eine Ver⸗ 
folgung gegen ihn zu erregen, und ihn als einen Keger abzumahlen, ob fie 
gleich Feinen andern Beweis von feiner Kegerey anführen Fonnten, als 
weil er gelehrter als fie, war. Denn fo bald fich einer zu den damaligen 
Zeiten durch Wiſſenſchaft und Gelehrfamfeit hervorthat, fo hielt man ihn 
gleich für einen Zauberer oder für einen Atheiften. Die Stadt Eslin er- 
grif nebft der Univerfitat zu Paris, die Partey gegen den Reuchlin. Reuch⸗ 
. Hin aber appellicte an den Pabſt, welcher dem Bifchof non Speyer auf⸗ 
trug, in diefer Sache ein Urtheil zu fällen. Bey der desfalls aufs neue 
angeftellten Unterfuchung verlohr Hochftrat den Proceß, und mußte nicht 
nur die verurfachten Unkoſten tragen, fondern fid) auch anheifchig machen, 
von diefer Streitigkeit nicht das geringfte mehr zu ertwehnen. Die Erz 
Harung der Gottesgelehrten zu Coͤlln ward gleichfalls als ungegrüundet 
verworfen. Wie diefelben aber nichts deftoweniger die Schriften des 
Neuchling verbrannten, fo brach das Feuer vonneuen aus, und die Sache 
ward 
* Gautz Chronol. p. 15. * 
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ward nochmals dem Pabſte zur Entſcheidung vorgelegt. Hochſtrat 
ſtellte ſich ſelbſt zu Rom ein, und hatte von verſchiedenen deutſchen Fuͤrſten 
Empfehlungsbriefe bey ſich. Er bediente ſich bey ſeiner Anweſenheit aller 
nur moͤglichen Kunſtgriffe, die Juden nebſt ihrem Beſchuͤtzer, dem Reuch⸗ 
lin, verhaßt zu machen. Ja wie er merkte, daß das Urtheil des Pabſtes 
nicht vortheilhaft vor ihn ausfallen wuͤrde, ſo drohete er von dem Urtheil 
des Pabſtes, an ein Concilium zu appelliren. Alles aber, was er aus⸗ 
richtete, beſtund darinnen, daß man die Sache liegen ließ. Er mußte alſo 
undverrichteter Sache wieder zuruͤck reifen, und ward kurz nachher, wie er 
auf dem Ruͤckwege begriffen war, von dem bekannten Hutter gar bel 
empfangen. Pfefferkorn, welcher diefe Streitigkeit veranlaffet hatte, 
ward eben fo wenig verfchont, und nach Verdienſten abgemahlt, welches 
man aus dem damals verfertigten Gedichte abnehmen kann; wovon der 
Anfang folgendermaßen lautet: 
A piperis grano, germanum nomen adeptus &c, 

Die Sache det endlich von felbft, und die Verfolgung der Sfuden ward 
wegen der Meformation Lutheri, die Damals eben in Deutſchland ihren 
Anfang nahm, nicht mehr fo eifrig getrieben, indem das Ehriftenthum das 
durch eine ganz andre Geftalt erhielt. Denn fowohl diejenigen, welche Verbeſſerter 
der Lehre Lutheri und der übrigen Verbefferer des Glaubens beypflichteten, —— der 
als auch die meiſten Nömifchcatholifchen haben nachher gefundere Grund⸗ die gr n® 
fäße in der Religion angenommen, und die letztern find in den folgenden tion, 
Zeiten auch lange nicht mehr fo aberglaubifch als chedem gemwefen. Seit 
der Zeit haben auch zugleich verfchiedene Beichuldigungen aufgehüret, wo⸗ 
mit man ehedem die Juden zu belegen, und die man bald von gefreuzigten 
Kindern, bald von blutigen Dblaten zu entlehnen pflegte, welche zu den 
Zeiten, da allenthalben eine unbefchreibliche Unwiſſenheit herrſchte, zu vies 
len Derfolgungen Anlaß gegeben. Denn man wiederholte diefelbe uns 
aufhoͤrlich inden Ländern, wo die Meynung von der Transfubjtantiation 
eingeführt war, und alfo ift die Neformation auch den Juden nuͤtzlich ges 
weſen. Man hat auch nad) diefer Zeit nicht gehöret, daß die Juden ſo 
hart als ehedem verfolgt worden. Hingegen find die Ehriften, welche fich 
nachher mit größerm Eifer auf die Sprachen und Wiſſenſchaften gelegt, 
beffer im Stande geweſen, die Juden durch ihre eigne Schriften zu wir 
derlegen, und alfo haben fie an der andern Seite twieder verlohren, was 
fie an der einen Seite gewonnen. 

Es hörten alfo zwar die großen Verfolgungen auf, welche die Juden 
bisher erdulden müffen, indefien aber find fie doch nicht von allen Verfol⸗ 
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gungen befreyet geblieben, welche aber aus andern weltlichen Urfachen 
ihren Urfprung genommen haben. ie unter dem Kanfer Ferdinand 
verfchiedene Feuersbrünfte in Böhmen entftunden, fo wurden die Fuden 
aus dem ganzen Reiche bis auf einige wenige verjagt, die, nach dem Bes 
richt des Bans, in Prag zurück geblieben *. Kur; Darauf aber wurden 
ie von der ihnen aufgeburdeten Shut freygefprochen, und wieder zuriick 

erufen. Wie zivey Fahre verfloffen waren, fo nahm man den Juden 
in Prag alle ihre Bücher weg, weil fie darinnen, wie man vorgab, die Ehris 
ſten verfluchten. Wie aber die Juden ein Formular von ihrem Gebet, - 
nebft 80000 Rthlr. an den Pabft fchickten, fo hörte die Verfolgung auf, 
und man gab ihnen ihre Bücher wieder *, m Ungarn haben fie inden 
festen Zeiten fehr viel ausgeftanden, und zwar wegen der Kriege, welche 
zwiſchen dem Kayfer und den Türken gefihret worden. Wie Dfen im 
Fahr 1684 von den Kanferlichen eingenommen ward, jo mußten fie eine 
harte Verfolgung ausftehen, und nach der im Jahr 1686 gefchehenen Erz 
oberung der Veſtung Belgrad wurden fie gesungen, die Stadt von den 
todten Körpern zu reinigen ** *, 

£utherus war den Juden nicht fonderlich gewogen, welches man aus 
feinen heftigen Predigten gegen fie abnehmen kann; wesfalls denn die Ju⸗ 
den auch an ihrem Theil, fo viel ihnen nur immer möglich gervefen, nicht 
verfaumet haben, die Regenten gegen ihn aufzubringen. Und meil die 
Schüler Lutheri ihre Säße viel nachdrürcklicher anfochten, als die Lehrer in 
den vorigen Zeiten, fo fuchten fie fich auch gegen Diefelben zu bewaffnen. 
Einer von den größten jüdifchen Lehrern war damals R. Iſaae, ein Sohn 
Abrahams, welcher viele Unterredungen mit den Schülern Lutheri gehal⸗ 
sen, und zur Vertheidigung der juͤdiſchen Religon ein Buch unter den 
Titel: Stüße des Glaubens, defchrieben. Mir diefer Schrift haben fich 
die Juden fehr groß gemacht, und man muß dem Verfaſſer das Zeuaniß 
geben, daß er feine Gedanken weit vernünftiger und ordentlicher als die 
meiften Rabbinen vorgetragen. 

Kurz nach der Reformation that ſich in Siebenbürgen eine neue 
Secte hervor, deren Anhänger man halbe Fuden nannte, Seidelius, 
welcher das Haupt diefer Secte war, fürchte zu behaupten, daf der Mefz 
fias nicht den Heiden, fondern allein den Juden verfprochen worden. Er 
fagte gleichfalls, daß die mofaifchen Ceremonien nicht eigentlich zur Re⸗ 
ligion gehörten, fondern daß diefelbe lediglich in den zehn Geboten beſtuͤnde. 


* Gantz Chronol. p. 133 *4 Ganz eben dafelbff p. 1xz. 
4%%* Schudt de reb, Iud. Lib. IV, Cap. 6. i ſelbſt p. 154 
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Wenn diefe Secte uͤberhand genommen hätte, fo duͤrfte es beſchwer⸗ 
licher geweſen feyn, mit ihnen, als mit dem andern Juden zu difpufiren. 
Aber Seidelius bemühete fich vergebens, und weil er weder Ehriften 
noch Juden gewinnen konnte, und daraus abnahm, daß es ihm unmoͤg⸗ 
lich fallen wuͤrde, einen großen Anhang zu erhalten, fo verließ er fein Bas 
terland, und begab fich nad) Polen. 


x ee ze ze Ze ze Ze Ze 2 * * * ************ * 
Das X. Kapitel. | 


Bon dem großen jüdischen Concilio, welches 
im Jahr 1650 in Ungarn gehalten worden, 


eil die Juden bereits fo viele hundert Fahre auf ihren Meßias Allgemeines 
vergeblich gehofft hatten, fo entſtund endlich ein Zweifel bey Tone lium 

ihnen, und fie hielten für noͤthig, die Weißagungen genauer der Juden. 
g unterſuchen, und durch ihre Lehrer entfcheiden zu laffen, ob der- 
Mefias fehon gekommen fey, oder nicht. Sie faßten daher, den Eniſchluß, 
ein großes vabbinifches Eoncilium amuordnen, und erwaͤhlten Ungarn, 
als das bequemfte Weich, zu diefer Verſammlung; die Zufammenkurfft 
aber follte auf dem freyen Felde, bey Ageda in Ungarn gefchehen. Dies 
fes bey den Juden fonft ungewöhnliche Concilium ward, im Fahr 1650 
gehalten. Es Famen 300 Rabbinen aus verfehiedenen Laͤndern an dem 
beftimmten Orte zufammen,! und die Xuden hatten bereits vorher alle 
Anftalten vorgekehret, um eine fo große Menge Menfchen mit Lebenswit⸗ 
\ tefn zu verfehen. Sie hielten fich alle unter offnen Himmel in Geyelten 
auf, worunter das groͤßte zu ihren Unterredungen beſtimmt war. Die⸗ 
ſes Concilium war eine Nachahmung der chriſtlichen Kirchenverſamm⸗ 
lungen, und die angranzenden Regenten ließen dieſe Zufammenfunft ge⸗ 
ſchehen. Es wurden, aber zu dieſem Concilio Feine andre hinzugelaflen, 
als welche fertig hebräifeh reden, und ihr Gefehlechtregifter aufroeifen 
Fonnten, wodurch viele Juden ausgefchloflen wurden, Die aus den italie⸗ 
nifchen, fpanifchen und franzöfifchyen Synagogen dahin gekommen waren. 
Diefe erhielten bloß die Freyheit, fich in einer gewiffen Entfernung von 

dem großen Zelte aufjuhalten, worinnen die Conferenzen gehalten wur⸗ j 

den, Einer aus dem Stamm Levi, Namens Zacharias, ward zum Präjes und 

Praͤſidenten diefes Eoncilii erwählt. Ai faß an einem Tifche, der Thuͤ⸗ Mitglieder. 
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re welche gegen Morgen ging, gerade gegen über; und die andern Leh⸗ 
ver fetsten fic) um ihn herum. Die Acta diefes Concilũ find von Sa⸗ 
muel Brettius, welcher demfelben beywohnte, herausgegeben, und in 
dem fogenannten Phoenice Scriptorum anzutreffen *. Man trifft aber 
in diefen Aetis verfchiedene Dinge an, welche die Unsoiffenheit des Bret⸗ 
tius in jüdifchen Dingen verrathen. 


Der erfte Tag ward mit allerhand KHöflichFeitsbezeugungen, und 
mit der Unterfuchung zugebracht, ob die angefommenen Verfonen auch 
alle die erforderlichen Figenfehaften hätten. Bey diefer Prüfung wur⸗ 

den beynahe 600 Perſonen ausgefchloffen, welche ihre Herkunft nicht bes 
weifen Fonnten. An dem andern Tage gefchahe der Vortrag, weldyer 
in diefen Worten abgefaßt wars Wir muͤſſen unterfu en, ob 
Der Meßias bereits gefommen fen, oder ob er noch erfcheinen 
werde. Einige fielen auf die Meynung, daß er bereits gekommen ſeyn 
muͤſſe, weil die Nation ſich nun bereits ſeit ſo vielen hundert Jahren in 
dem Auferften Elende befunden. ie fagten: wir koͤnnen das große Un⸗ 
gluͤck, welches wir bisher erduldet, nicht unſrer Abgötterey zufchreiben, 
* wir ſeit der babyloniſchen Sefangenfehaft niemals eine Abgötterey 
betrieben haben. Es muß alfo eine andre Urſache vorhanden feyn, welche 
au unſerm unausſprechlichen Elend gelegenheit gegeben. Nachdem man 
lange daruͤber gerathſchlaget hatte, fo ward endlich der Schluß gemacht, 
daß der Meßias nach nicht gekommen fey, und daß die Stunden der Nas 
tion lediglich dieſe Verzögerung veranlaflet. „Hierauf unterfuchte man, 
auf welche Art fich der Mefias offenbaren wurde, und endlich fegte man 
diefe drey Kennzeichen feſte. 1) Er wird als ein König, und als ein 
großer ssiegesfürft erfcheinen, und die Nation von dem Joche der frem⸗ 
den Voͤlker befreyen. 2) Gr wird Eeine Veränderung i in der Religion 
vornehmen, Die von Mofe geftiftet worden. 3) Er wird von einer Jungs 
frau gebohren werden, und diefe Geburt von einer Jungfrau wird ein 
Merkmaahl feiner Perſon bey Fremden feyn. 


Endlich fuchte fich das Concilium mit denen zu vereinigen, welche 
auf die Gedanken gefallen waren, daß der Mefias bereits erfchienen fey. 
Man fragte diefelben” deswegen, wie fie eine fo feltfame Meynung ‚vers - 
theidigen Eünnten ; worauf fiezur Antwort ertheilten, daß wenn der Meſ⸗ 
fias erfchienen fen, fo Fönne es Fein anderer, als der Prophet Elias feyn, 
und zwar, 1) weil er mit einer großen Gewalt begabt geweſen, er et 

a⸗ 
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dadurch bewieſen, daß er die falfchen Propheten umgebracht. 2) Weil 
er von dem Ahab und der Jeſabel verfolgt worden, welches gleichfalls 
ein Character des Meßias fen, weil die Weißagungen von feinem Leiden 
vedeten. 3) Weil er mehr, als ein ordentlicher Menſch, und auch in 
‚ ben Augen Bottes weit höher geachtet geweſen, indem er lebendig in den 
Himmel aufgenommen ward. 4) ABeil er eine befondre Sorgfalt für 
die Nation getragen, indem er den Elifa nachgelaffen, um fein prophes 


tifches Amt fortzufegen. 


In diefer Nacht ward auch noch die wichtige Frage unterfucht, ob Frage, ob Je⸗ 
Sefus, welchen ihre Vater gefreuziget hatten, nicht-der rechte Meßias —— — 


feyn koͤnnte. An dem folgenden Tage aber ertheilte die pharifaifche Se⸗ 
cte, deren Anzahl bey dieſem Eoncilio die ftarkjte war, die Antwort auf 
diefe Frage, und fagte, daß Jeſus nicht der verheißene Meßias feyn Füns 
ne, weil er arm und elend gebobren worden; da hingegen-die Ankunft des 
Mebias mit großer Pracht gefchehen, und das Geſetz Mofis befeftiger 
werden follte. i 
Ein Nabbi, Namens Abraham, dem diefe Entfcheidung nicht gruͤnd⸗ 
lich genug zu feyn fehien, richtete ſich hierauf von feinem Sitz in die Hoͤ⸗ 
be, und hielt den Pharifaern nicht nur die Wunderwerke Ehrifti vor,” 
fondern er fragte fie auch, Durch welche Macht Jeſus fo große Dinge 
ausrichten koͤnnen? Einer, Namens Zebedaus, welcher das Haupt dies 
fer Secte war, antwortete, daß Jeſus die Wunderwerke vermittelft der 
ſchwarzen Kunft ausgerichtet, und wie Abraham ihm die Größe der YBuns 
derwerke vorbielt, und fagte, daß Jeſus taub, ftumm und biind Gebohenen, 
das Gehör, die Sprache und das Geficht verliehen, welches alles durch 
die ſchwarze Kunft nicht Eonnte berverfftelliget werden; fo verfeßte Zebes 
daus darauf, daß diefe bereits in Mutterleibe durch die ſchwarze Kunft 
alfo gefchaffen, und gleichjam bezaubert worden, welche Zauberey Jeſus 
nachher gehoben hatte. Wie elend auch diefe Antwort war, fo erhielt 
fie doc) einen allgemeinen Beyfall, und die Sadducder vereinigten ſich 
" Haase Tage mit den Bharifaern, um die Wunderwerke Chrifti zu 
eftreiten. 
Es iſt zu bedauren, daß die auf diefem Concilio verfammleten juͤ⸗ 
difchen Vater nicht eine gewiſſe Zeit, wenn der Meßias erfcheinen wuͤrde 
feftgefegt. Denn man hatte ſonſt Dadurch Gelegenheit gehabt zu zeigen, daß 
die juͤdiſchen Eoncilia eben fowohl geirret, als Die chriftlichen, und daß eine 
Decifion, welche von 300 Rabbinen collegialiter auf einmal feftgefeßt 
worden, eben fo wenig jemanden verbinden koͤnne, als mancher Canon, 
| wels 
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welcher von 300 Biſchoͤfen gemacht worden. Hier waren eben dieſelben 
Eigenſchaften, welche zu einem chriſtlichen Concilio erfordert werden. Die 
Anzahl war groß, und es waren Die vornehmſten jüdifchen Lehrer an eis 
nem Drte verfammlet. Das Eoncilium war ofumenifch und allgemein, 
weil man die Lehrer aus verfchiedenen Reichen und Landen zufammens 
Fommen laffen. Es war auch ein Prafident gegenwärtig, welcher viels 
leicht eben fo gut, als der Pabſt geglaubt, daß er nicht irren koͤnne. Dies 
fen Vorzug, aber hatte dieß judifche Eoncilium, da es aus lauter auser⸗ 
lefenen Mannern beftund, welche nicht nur in der Schrift wohl erfahren 
waren, und fertig hebräifch reden, fondern auch ihre Gefchlechtregifter 

. aufiveifen Eonnten, da im Gegentheil auf verfchiedenen römischen Conci⸗ 
liis viele Bifchofe und Geiftliche verfammlet waren, welche beffer mit 
dem Degen, als mit der Bibel umzugehen wußten, und welche alle ohne 
Unterfchied aus Feiner andern Urfache hinzugelaffen wurden, als weil fie 
ein geiftliches Amt bekleideten. | 


Man Eann übrigens viele wichtige Betrachtimgen über diefes Conci⸗ 
lium anftellen. Man fieht daraus, daß die Juden zweifelhaft geweſen, ob 
der Mebias bereits erfchienen ſey, over. nicht; daß fie die Urfache feines fo- 
langen Außenbleibens nicht begreifen Fünnen; daß fie geglaubt, daß Chri⸗ 
ftus leiden muͤſſe, und endlich, daß fie Zefu, oder dem Meßias der Ehris 
ften, große Wunderwerke beylegen, welche einige von ihnen für gar zu groß 
und außerordentlic) gehalten, als daß ſolche magischen Operationen koͤnn⸗ 
ten zugefchrieben werden. Diefes Eoneilium giebt demnach den Ehriften 
— in die Hand, die Juden durch ihr eignes Bekenntniß zu wi⸗ 

erlegen. 


Schluß des Das Coneilium ward endlich auf folgende Art beſchloſſen. Nach⸗ 
Soncli. dem es fechs Tage gewaͤhret hatte, fo ftellten (ih fechs chriftliche Geiftliche 
ein, welche von Dom abgefchieft worden. Sobald diefe in die Verſamm⸗ 

lung getreten waren, fo ließen fie es nicht dabey bewenden, daß fie den 

Juden die bereits geichehene Ankunft des Meßias zeigten; fondern fie fins 

gen auch an, von der Lehre und Gewalt der römischen Kirche zu reden, 

und bemüheten fich zu bemweifen, daß der Pabſt der Statthalter und Di: 

carius Ehrifti fen,  ABenn fie bey dem erften Punkt geblieben wären, 

und denfelben gruͤndlich erklärt und betviefen harten, fo dürften fie viels 

leicht einige Juden wankend gemacht haben, weil man aus den Reden, 

die in diefen Zufammenkunften gehalten wurden, abnehmen kann, daß fie 

in diefem Stucfe nicht alle einig geweſen. Wie ſie aber — die 

Schluͤſ⸗ 
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Schluͤſſe der rümifchen Kirche und die Gewalt des Pabſtes zu vertheidi⸗ 
gen, fo war die ganze Unterredung zu Ende, und die Juden riefen eins 
hellig, und mit einem großen Tumult: Kein Chriſtus, Fein Gott 
und Menſch, Feine Vorbitte der Heiligen, feine Anbetung 
der Bilder, fein Gebet an die Jungfrau Maria *. Ja fie 
heuleten und zerriſſen ihre Kleider, und fahten den Entſchluß, die Zufam- 
menkunft aufjuheber. Dem ob fie fich gleich an dem folgenden Tage 
wieder verfammleten, fo gefchahe folches Doch nur bloß in der Abficht, um 
von einander Abfchied zu nehmen, und fich wegen eines neuen Eoncilii 
zu bereden, welches n 3 Jahren in Syrien follte gehalten werden. 


So endigte ſich diefes Concilium, welches in der jüdifchen Hiftorie 
fehr merkwuͤrdig iſt. Die Frucht, welche man vielleicht in Abficht auf 
die chriftliche Religion davon hoffen Tonnen, gieng durch das ungeftüme 
Weſen der römifchcatholifchen Geiftlichen, und Durch die verkehrte Art 
zuruͤcke, deren fie fich bey dieſer Bekehrung bedienten. Es ift zu vermus 
then, wenn fich proteftantifche Geiftliche , an ftatt der römifchEatholifchen 
eingefunden hätten, fo wuͤrden fich viele haben gewinnen laſſen, infonders 
heit da die verfammleten Zuden ein Verlangen bezeugten , ſich mit evans 
gelifchen Lehrern zu unterreden, welche mit ihnen in dem Punct von der 
Verehrung, welche Gott allein zukaͤme, einig waͤren. Allem Anfehen nach 
haben fie aud) die römifchen Geiftlichen für Kundfchafter aehalten , wels 
- che deswegen ausaefchickt worden, um ju erfahren, was unter ihnen vor⸗ 
gienge, um dadurch eine neue Verfolgung in den roumifchEatholifchen Lanz 
den gegen Die Juden zu erregen; wodurch fie denn zu fehleuniger Aufhe⸗ 
bung des Eoncilii bewogen worden. 


%* Oweni Hiftory of Images. 
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Hollaͤndiſche EIS N keinem Orte in Europa leben die Juden ruhiger und ficherer, 
Juden wer⸗ N als in Holland, und weil die Kaufmannfchaft dorten ſtaͤrker, als 


den in deut: in irgend einem andern Lande getrieben wird, fo haben viele von 

ſche nnd por ihnen dafelbft einen großen Reichthum erworben. Sie werden 

sugiefitbe in deutſche und portugieſiſche Juden eingetheilt, welche ſich aber einander 

aiaetheilt. daſſen, weil fie in gewiſſen Ceremonien nicht ibereinſimmen. Die deut⸗ 
ſchen Juden ſind arm und in einem geringen Anſehen, und werden insge⸗ 
mein ſpottweiſe Schmaußel genannt. Unter diefelben gehörte auch der 
bekannte Biegler. Derfelbe Fam im Jahr 1624 nad) Amfterdam, und 
ſagte, daß er den Meßias gefeben , welcher verfprochen hätte, fich unver⸗ 
zuͤglich einzuftellen, fo bald die Fuden ſich nur befehren würden. Er vers 
wahre aud) ein Schwerdt undeinen Zepter, um diefe beyden Stücke dem 
Meßias bey feiner Ankunft zu überlicfern. Er fagte ferner, das turkifche 
Meich wurde ein Ende nehmen, und man wuͤrde ein großes Concilium zu 
Cofmis halten, welches zwölf Jahre waͤren wuͤrde, und alsdenn ſollten 
alle Neligionen pereiniget werden, Aber diefer Mehias hat ſich ſo wenig 
als alte die uͤbrigen, eingeftellt, 

Die Verachtung, womit die fpanifchen und portugiefifchen Juden 
die fo genannten Schmaußel, oder die deutfcehen und polnifchen Juden ans 
ſehen, ruͤhrt unter andern auch daher, weil die erften reicher find, und vor⸗ 

» geben, daß fie aus den Haufe Davids herftammen. Aus dieſer Urſa⸗ 
che meiden ſie auch alle Gemeinfchaft mit ihnen, und haben ihre, eigene 
Synaggogen und ihre befondern Kirchhoͤfe, wie auch ihre von den übrigen 
unterfchiedenen ‚Gebräuche. 

Sie kommen auch mit ihren i in der Kleidertracht,, in der Haushal⸗ 
tung und in der Lebensart nicht überein, welche bey ihnen viel reinlicher, 
als bey den deutſchen Juden iſt“ Außer dem aber trennen ſie ſich auch 
in gewiſſen Religione puncten von ihnen, als in den ſabbatiſchen Lectionen 
aus den Propheten; welches man aus den Regiftern abnehmen Fann, die 
man bey den hebraifchen Bibeln finder **. Die deurfchen Zuden, * 

i 


* Benthem Hollaͤndiſcher Kirchenſtaat P. I. p- * 
*4 Schudt Lib. IV.‘ Cap. 9. 
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ſich zu rächen, fehen die Portugiefen wieder mit Berachtung an, und nens 

nen fie halbe Juden. Sie gehen auch reine Chen mit ihnen ein, und bes 

ſuchen auch ihre Synagogen nicht; welcher Unterſchied fo gar, wie Ro: 

ger * bezeuget, in dem heiligen Lande beobachtet wird. Schudt fuͤhrt 

ein merkwuͤrdiges Exempel von dem Hochmuth der Portugieſen an, gochmuth 
Denn ein portugiefischer Jude heyrathet, fo fist er, wie arm und elend er der portugie 
auch fonft immer feyn mag, dennoch an den erften fieben Tagen nach der ſiſchen Ju: 
Docjeit, alle Tage eine Stunde nebſt feiner jungen Frau unter einem MM 
Throne, und zwar zur Crinnerung, daß fie beyde aus dem Haufe Das 

vids herftammen. Es ſcheint, daß fie in diefem S tiche den Spaniern 
nachaffen, die man Titulados nennet, welche gleichfalls einen Himmel 

über den Stuhl aufrichten, worauf fie fisen **. Der langwierige Aufs 

enthalt der Juden in Spanien hat ohne Zweifel am meiſten zu diefem 
Hochmuthe, und zu der Derachtung bevgetragen, welche fie gegen ihre 
Mitbruͤder blicken laſſen, von denen fie ſich aud) in ihren Siegeln und 
Pettſchaften unterfcheiden. Denn da die andern Juden fid) insgemein 

eines Himmelszeichen bedienen, fo führen Die Portusiefen einen Loͤwen in 

ihrem Siegel, um dadurch anzuzeigen, Daß fie aus dem Stamme Juda 
entſproſſen find ***, Indeſſen muß man doch den fpanifchen und portus 

Hiefischen Juden das Zeugniß geben, daß fie Die polnifchen und deutſchen 

Juden an Gelehrſamkeit und an der Liebe zu den Wiſſenſchaften weit 
uͤbertreffen. Denn fie leſen nicht allein die von den Chriften und den ale 

ten Griechen und Roͤmern gefchriebenen Bucher, fondern fie legen fich auch 

auf die griechifche und lateinische Sprache, und R. Manaffes Ber Iſra⸗ 

el bat verfchiedene Schriften in der lateinifchen Sprache abgefaßt, CH 

find alfo die Juden heutiges Tages in zwo Hauptelaſſen abgetheilt, 


Die fpanifchen oder portugiehifchen Juden, welche Die eine Haupt⸗ 
claſſe ausmachen, ſuchten nach der großen Verfolgung in Holland Schuß, 
Die Holländer , welche damals eben in Krieg nit Spanien verwickelt 
waren, traueten ihnen im Anfange nicht, und fahen fie fuͤr verEleidere Spa⸗ 
nier an. Wie man aber aus den hebraͤiſchen Buͤchern merkte, welche ſie 
bey ſich führten, daß fie Juden waren, auch die Ankoͤmmlinge fir die 
Wohlfahrt des Landes beteten, fo gab man ihnen die Freyheit, fich im - 
Lande niederzulaffen. Sie baueten hierauf gleich in Amſterdam eine Sy⸗ 

Qqo qq 2 nago⸗ 


*KRaogser Deſeription de la Terre Sainte L. II. Cap. 2, 
** Schude eben daſelbſt Set. 6. 
*** Meyer Annot, ad Seder Olam. Cap. XIV. 
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nagoge, welche fie Das Haus Jacobs nannten, an welchem Drte ſie nach⸗ 
her noch zwo andere aufgerichtet. 

Im Jahr 1675 aber ward das große und prächtige"Gebäude von 
ihnen angelegt , welches noch dafelbft zu fehen ift, und von dem dortigen 
Wohlſtande der Nation ein untoideriprechlichen Zeugniß ablegt. Gin 
chriftlicher Poet, der berühmte Barlaͤus, hat darüber feine Gedanken fol- 
gendermaßen geäußert : 

Saeuit in omne tuam, filco, ferro, igne, T'yrannis. 
Cenforum, o luda, non latuiile fat eft. 

Non fequana non tuta Tago: prudentior Amflla. 
Templa palam in gremio a fouetque fuo. 


Diefe Synagoge zu Amfterdam ift eben fo berühmt wegen der prächtigen 
Bauart, die man an derfelben wahrnimmt, als wegen der gelehrten Maͤn⸗ 
ner, Die ſich in derfelben hervorgethan haben. 

Wobiſt and Die hollaͤndiſchen Juden halten ſich zu Amſterdam, Rotterdam und 
ber Juden in im Haag auf. In den andern Städten und Doͤrfern trifft man faſt 
Holland. keinen einzigen an. ie wollten ſich zuerft in der Stadt Middelburg in 
Zeeland niederlaffen, weil fich aber die Geiftlichfeit an diefem Orte das 
gegen fegte, ſo begaben fie fich nad) Amſterdam, wo fie beffer aufgenoms 
men wurden *. Die portugiefifchen Juden haben ſich dort am erften eins 

gefunden, denn die deutfchen Juden langten erftlich lange nachher, und 
nicht eher als im Jahr 1646 in Holland an, da der Krieg zroifchen Schwer 
den und Polen gefuhret ward. Die Freybeit, welche die Juden in Hol 
land genießen, ift fo groß, daß einige auch geglaubt haben, die Regierung 
gienge in diefem Stücke gar zu weit. Uriel Acoſta fagt: Wenn Jeſus 
von Nazareth nad) Amfterdam Fame, und die Juden wollten ihn kreuzi⸗ 
gen, fo würde ihnen folches niemand wehren **. ie find hiefelbft von 
den Ehriften weder im Umgange, nod) in der Kleidertracht unterfchieden, 
da fie Doch faft in allen andern Landern gewiſſe Kennzeichen und Merk 

mahle, als in talien gelbe oder rothe Mügen, in Deutfchland Kragen 

und lange Roͤcke, und in England gelbe Muͤtzen tragen muͤſſen * **. Ih 
ve große Freyheit in Holland erhellet infonderheit daraus, daß die Chris 
ften dafelbft ungehindert den jüdifchen Glauben annehmen, und fich bes 

fchneiden laſſen koͤnnen, welches in andern Laͤndern bey Lebensftrafe vers 

- boten ift; wesfalls aud) der befannte veformirte Prieſter, Nicolaus Ans 

tonius, 

* Benthem Holländifcher Kirchenſtaat P.I. Cap. 17. 

** Acofta in Exemplari Vit. Hum. pag. 353. *** Brown Itin. P. III. Cap. 19. 
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tonius, Das Leben laffen mußte. Eiſenmenger bezeugt, daß fich bey ſei⸗ 
ner Anweſenheit in Amfterdam im Jahr 1681 zwey Ehriften bejchneiden 
laſſen, unter denen auch ein Student aus Prag befindlich geweſen *, 
m Jahr 1697 ließ ſich der bekannte, Johann Peter Speth gleichfalls 
in Amfterdam befchneiden, und erwaͤhlte den Nahmen Moles Ger- 
manus. 

Der Reichthum der Zuden in Amfterdam ift fo groß, daß einige 
fire reicher, als geroiffe europaifche Fürften, gehalten werden. Man fagt, 
daß ein dortiger Jude den Boden in einem Saal von feinem Haufe mit 
Ducaten pflaftern laffen; ja er foll gar willens geweſen ſeyn, die Stans 
gen vor den Fenftern von gegoffenem Silber machen zu laffen, welches ihm 
a die — widerrathen, damit der Poͤbel nicht das Haus pluͤn⸗ 

ern moͤchte. 

„ Unter die großen Freyheiten, welche Die Juden in Holland genießen, 
gehuret auch, daß man ihnen verftattet, eine eigene Buchdrucferey zu hal⸗ 
ten, in welcher unter andern die giftige Schrift des R. Manaffe, welche 
den Titel führet, Conciliator, ang Licht getreten. Es wird den Juden 
‚Hleichfalts erlaubt, diejenigen, welche zu ihrer Nation gehören, felbft zu 
bejtvafen. Man hat davon ein befonderes Exempel an dem befannten 
Uriel Acofta, welcher die Lehre der Pharifaer anfochte, und in der Sys 
nagoge öffentlich gegeißelt ward **. “Die Hiftorie ift merkwürdig, und 
verdient Eurzlich angeführt zu werden. Acofta war zu Porto in Portu⸗ 
-gall von jüdifchen eltern gebohren, welche man gezwungen hätte, den 
riftlichen Glauben anzunehmen, und ward auc) in der chriftlichen Reli⸗ 
gion erzogen. Wie er aber allerhand theologifche Bücher las, fo fiel er 
juerft Darauf, daß er mit gutem Gewiſſen auf die in der rümifchen Kirche 
eingeführte Art weder beichten , noch ſich abfolviren laſſen Eonnte ; nach⸗ 
ber aber fieng er in dem zwanzigſten Fahre feines Alters gar an zu zwei⸗ 
fein, ob nach Diefem Feben noch ein anderes Leben vorhanden ware. End⸗ 
lich Tas er jidifche Bücher, und vertiefte fich dergeftalt darinnen, daß er 
den juͤdiſchen Glauben dem chriftlichen vorzog. Er verließ hierauf alles, 
was er hatte, und begab fich nad) Amfterdam,, und ließ fid) dafelbft bes 
fehneiden. Er war aber noch nicht lange ein Glied der judifchen Kirche 
geweſen, fo fochte er Die Lehre der Pharifaer und die Traditionen an, und 
fiel auf Faraitifche und fadducaifche Meynungen. Wie die Juden die, 
fes merkten, fo droheten fie ihm mit dem Bann. In dieſem ar Fr 

hr 
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fehrieb er ein Buch gegen Die Phariſaͤer, und fuchte in demfelben Die Mey⸗ 
nung von der Unfterblichkeit Der Seelen zu, widerlegen *. Kaum aber 
war diefe Schrift bekannt werden, fo empoͤrten fich Die Zuden völlig wi⸗ 
der ihm, und nannten ihn nicht nur einen Epicuraͤer, ſondern verſammle⸗ 
ten fich auch vor feinem Haufe, um ihnzufteinigen. Die weltliche Obrig⸗ 
Feit nahm ſich der Sache gleichfalls an. ‘Denn meil feine Echre aud) dena 
chriftlichen Glauben entgegen war, fo ward er ins Gefaͤngniß geworfen; 
woraus man ihn aber yoieder befreyete, nachdem er einen Buͤrgen geftellf 


hatte. | 
Jedoch diefe Strafen waren nicht vermögend, ihn wieder auf den 
rechten Weg zu bringen. Er trieb vielmehr feine Irrthuͤmer noch weiter, 
und behauptete, daß das Gefes Mofis nur eine menfchliche Erfindung fey. 
Die Juden drungen alfo darauf, daß er öffentlich Abbitte thun, und fid) 
Der Strafe der Synagogen unterwerfen follte, welche Darinnen beftumd, 
Daß er ſich mußte geißeln und unter die Füße treten laſſen. Weil aber 
Acoſta fic) der Strafe Feinesweges unterwerfen wollte, fo tward er zum 
zweytenmal in den Bann gethan. Co oft die Juden ihm auf der Gaſſe 
begegneten, fo fpien fie ihn an, ja fie volırden ihn gar gefteiniget haben, 
wenn fie es harten thun Dürfen. Nach ficben Fahren ließ cr fic endlich 
überreden, fich ihrem Urtheil zu unterwerfen, und die Erecution ward fol- 
gendergeftalt volljogen. Er trat auf einen erhabenen Stuhl in der Sy⸗ 
nagoge, denman Almemon nennet, und bekannte Dafelbft oͤffentlich feinen 
Fehler. Nachher jtieg er wieder herunter, und zog ſich bis auf den Guͤr⸗ 


tel nacfend aus, Hierauf umfaßte er eine Eäufe, woran er feſtgebun⸗ 


den ward, und empfieng-sg Streiche mit federnen Riemen. Inzwiſchen 
ſtimmten die andern Juden einen Pſalm an. Nach Endigung deffelben 
fiel Acofta auf die Knie, und erhielt die Abfolution. Co bald er diefel- 
be empfangen, fo legte er fich bey, der Thuͤre der Synagoge nieder, und 
ward von allen und jeden mit gen getreten.  Diefe Schmach gieng 
ibm fo tief zu Herzen, daß er fich in fein Haus einfchloß, und nicht lange 
nachher felbft ums Leben brachte. Neben feinem todten Körper fund 
man die bekannte Schrift, wwelcheden Titel führet: Exemplar Vitaehu- 
manae, und von Limborch mit einer Vorrede herausgegeben tworden. 
Doctor Müller fagt, daß diefer Mord im Jahr 1640 gefchehen **, 

Aus dieſem allen kann man die große Freyheit abnehmen, welche die 
Juden in Holland genießen. Wie ein Jude, nad) dem Zeugniffe des 
berühmten Wolfs, einmal in Amſterdam fagte, daß Jeſus von Najareth 
i ein 
* Müllers Iudaismus detectus.  %% Iudaism, Detedt. Prolegom. p. zr. 
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ein tweifer und frommer Mann geweſen, fo forderten die Juden von ihm, 
daß er feine Worte twiederrufen follte, und wie er fich wegerte, dieſes zu 
thun, fo ward er von ihnen ereommuniciret * Man Eann alfo Holland 
mit Dem größten Nechte, ein Paradies der Juden nennen, und zwar füs 
wohl wegen des großen Wohlſtandes, worimen fie leben, als auch wegen 
der Freyheit, die man ihnen dorten verftattet. Sie find Daher auch der 
Regierung fehr getreu, und. laffen eine große Liebe gegen diefelbe blicken, 
ja fie bedenken bigweilen in ihren Teftamenten fo gar die chriſtlichen Kits 
chen, und andre offentliche Anftalten, und vermachen denfelben gewiſſe 
Gelder. Das Teftament des reichen portugiefifchen Juden de Pinedo legt 
— ein uͤberaus deutliches Zeugniß ab, welches folgendergeſtalt abge⸗ 
aßt war: 
) Ich vermache der Stadt nach meinem Tode fünf Tonnen Goldes. 
- 2) Ich leihe derfelben ohne Zinfen aufzehn Fahre anderthalb Millionen. 
3) Ich ſchenke einer jeden chriftlichen Kirche in Amfterdam und Haag 
zehntauſend Gulden, 
4) Der Surder Kirche in Amſterdam 20000 Gulden, 
5) Einem jeden hriftlihen Wayfenhaufe in beyden Städten 10000 Rthlr. 
6) Den Armen go Schifsladungen Turf. 
. ) Dem ABanfenkinde, welches zuerft Diefes Haus verläßt 1006 Gul⸗ 
den, und dem unmittelbar Darauf folgenden 600 Gulden. 
8) Der portugiefifchen Synagoge in Amſterdam zwey und eine halbe 
Tonne Goldes. 
9) Dem portugiefifchen Wayſenhauſe 30000 Rthlr. 

30) Ich leihe der Negierung gegen fechs von hundert, zehn Tonnen Gol⸗ 
des. Die Zinfen follen den Juden in Jeruſalem zufließen. Das 
Capital aber bleibt der Regierung auf ewig, ohne fülches jemals wies 
der abzutragen. 

: 10) Ich vermache der deutfchen Synagoge scoo Gulden, 

‘ 12) .. Verwandten, Peter Dris, 31 Tonnen Goldes, nebft Haus 
un h 
33) Meiner hinterlaflenen Wittwe 10 Tonnen Goldes. 

. 14) Meinen übrigen Anverwandten 10000 Rthle. | 

. 35) Einem jeden vor meinen Nachbarn, welcher bey meinem Leichbes 
gananiffe zugegen feyn twird, 100 Ducatons. 

16) Einer jeden umverheyratberen Perfon männlichen und weiblichen 
Gefchlechts, Die dabey erfcheinen wird, 100 Gulden, u 
| 17) Eis 


* Wolfanimadu, adR. Zevi Ther Ind, Cap. I 
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17) Einem jeden Prieſter in Amſterdam und Hang 100 Rthlr. und eis 
nem jeden Kufter so Rthlr. 

Diefes Teftament wird in Schuörs Hiftorie angeführt *, und 
Schudt mag auch felbft dafuͤr die Gewaͤhr leiften. Denn die Summe 
ſcheint unglaublich zu feyn, und der Verfaſſer bezeugt felbft in der Fortfes 
gung feiner Schrift, daß einige hollandifche Priefter gelaugnet, das Geld 
nach dem Tode dieſes Juden empfangen zu haben. Man kann indeſſen 
doch aus dieſem Grunde die ganze Hiſtorie nicht verwerfen. Denn es 
iſt wahrſcheinlich, daß die Prieſter ſich geſcheuet haben zu bekennen, daß 
ſie dieſes juͤdiſche Geſchenk angenommen. 

Unter den gelehrten Juden in Amſterdam verdient inſonderheit der 
beruͤhmte Manaſſes angeführt zu werden. Derſelbe war der Geburt 
nad), ein Spanier, und gehörte zu dem Gefchlecd)t des Abarbanels. Cr 
ward / im achtzehnten Fahr feines Alters zu Amfterdam angenommen, den 
Thalmud zu erflären. In feinem zwanzigften Jahre verfertigte er den 
erften Theil von feinem fogenannten Eonciliator, worinnen er alle fcheins 
bare Widerfprüche der Schrift zu heben ſucht. Das Werk an ſich 
felbft wird fir ein Meifterftuck unter den judifchen Schriften gehalten, 
Nach einiger Zeit verfertigte er eine Schrift von der Schöpfung, welche 
ihm den Titel eines göttlichen Skribenten erworben. Gin chriftlicher 
Dichter hat dem Manaffes zu Ehren folgende Strophen entworfen: 


Si fapimus diuerfa Deo, viuamus Amici, 
Doctaque mens pretio conftet vbique fuo, 

Haec fidei vox ſumma mca efl. Hoc crede Manaffe. 
Sic ego Chriftiades, fic eris Abramides., 


Der gelehrte Grotius bediente fich feines Raths in der Erklaͤrung 
verichiedener dunkeln Schriftwoͤrter, und erhielt von ihm manche nüßliche 
Erläuterung. Manaffes gieng übrigens fehr vertraut mit die Chriſten 
um, und auch diejenigen waren ihm gewogen, welche Die wichtigften Aem⸗ 
ter verwalteten. Aber eben Dadurch wurden einige Gelehrte und Theo⸗ 
logi gegen ihn ey und fingen mit dem Barlaͤus einen Streit an, 
weil derfelbe ein icht zum Ruhm des Manaffes entivorfen hatte, 
Man bat von dem Manafles noch einige andre Schriften außer denen, 
voelche ich angeführt habe. Er war auch gefonnen, eine Fortfegung der 
jüdifchen Hiftorie zu fehreiben, und dafelbt fertzufahren, wo Joſephus 
aufgehört ; welche Arbeit Basnage nachher vollendet. Manaſſes ur zu 

ms 
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Amfterdam im Fahr 1652, und hinterließ einen Sohn, welcher feine 
Buchdruckeren erbte, und durch Huͤlfe derfelben verfchiedene von feinem 
Vater hinterlaffene Schriften bekannt machte. 

Einer von den vornehmften Freundendes Manaſſe war der beruͤhmte 
Medieus, Zacuth, welcher fich, nachdem man ihn 30 Fahre in Spanien 
fuͤr einen Ehriften gehalten hatte, um den jüdifehen Glauben öffentlich zu 
— nach Amſterdam begab, und daſelbſt im Jahr 1642 mit Tode 
abgieng. 

Abraham Iſtael Pilzaro iſt wegen eines Manuſkripts bekannt Juͤdiſche Leh⸗ 
worden, welches den Titel fuͤhret, das Zepter aus Juda. Basnage hat Fer zu Ans 
dasſelbe, feinem Bericht nach, gelefen, und erzählt auchden Inhalt. Der Merdam. 
Verfaſſer zeigt, daß man das Wort, Zepter, in der hebräifchen Sprache 
auf verfchiedene Art zu erflären pflege. 

Morters, cin andrer Jude, gehörte auch zu der Synagoge in Am⸗ 
fterdam, und lebte 1645. Er bat unter andern Schriften, auch ein Buch, 
unter dem Titel, Trarado de la verdad de la Ley de Mofeh, verfertiger — 
worinnen er von der Wahrheit des durch Moſen gegebenen Geſetzes, und 
von der wunderbaren Vorſorge Gottes fuͤr ſein Volk ausfuͤhrlich handelt. 
Athias wird auch unter die gelehrten Juden in Amſterdam gerechnet. 
Er war in Spanien gebohren, und gab eine Zeitlang zu Hamburg einen 
juͤdiſchen Lehrer ab. Nachher aber ließ er ſich zu Amſterdam nieder, tus 
felbft er ein altes Teftament drucken ließ, welches fehr hoch gehalten 
wird. 
Unter dieſe Juden Fann man auch den beruͤchtigten Spinoza rech— Geſchichte 
nen; welcher zu Amſterdam 1632 von portugieſiſchen Aeltern- gebohren des Epingza. 
ward. Er war dem Geiz und Eigennuß fo wenig ergeben, daß er von 
dem ganzen Erbtheil, twelches feine Aeltern hinterließen, micht mehr als ein 
Bett verlangte, und übrigens ftets in einer freywilligen Armuth Ichte, 
Er ernährte fich mit Glasfehleifen, weil er niemanden beſchwerlich 
ſeyn wollte. Wle ihm einer von feinen Freunden eine nahmhafte Sums 
me Geldes anbot, um dadurch einige nöthige Ausgaben zu bejtreiten, fo 
wegerte er ſich doch, das Geld anzunehmen, und mar kaum zu bereden, 
daßer einen geringen Tiheildavon annahm. Syn der lateinifehen Sprache 
ließ er ſich durch van den Ende unterweiſen, welcher ihm auch, wie man 
meynt, die atheiſtiſchen Sage beygebracht, die er nachher in feinen Schrif⸗ 
ten ausgeftreuet. “Die cartefianifche Philoſophie erweckte in ihm einen 
Abichen gegen die Lchrfäge der Rabbinen, weil er-in ihren Schriften die 
hellen Wahrheiten nicht entdecken Eonnte, die Carteſius feinen Schuͤlern 
Holb. Juͤd. Befch. U. Th. rer fo 
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fo nachdruͤcklich angeprieſen. Wie die Juden merkten, daß Spinga 
kaltſinnig ward, und ſowohl die Sabbathe als die Synagogen verſaͤumte, 
fo ſuchten fie ihn durch eine jaͤhrliche Penſion von 1000 Gulden zu gewin⸗ 
nen. Er aber wegerte ſich, Diefelbe anzunehmen, und erweckte dadurch eis 
ne folche Berbitterung bey den Juden, daß fie ihm nach dem Leben ftuns 
den. Wie er einmal aus der alten gortugiefifchen Synagoge in Amfterz 
dam trat, fo erblickte er einen Dann, welcher einen Dolch in der Hand 
hatte. Gpinoza aber wich gleich bey der Seite aus, undentgieng dadurch 
einem bevorſtehenden Ungluͤck. Denn der Dolch gieng nur durch die 
Kleider, er ſelbſt aber kam unbeſchaͤdigt davon. 

Wie er alſo merkte, daß er in Amſterdam nicht ſicher ſeyn wuͤrde, 
ſo begab er ſich nach Leiden, und endlich nach dem Haag. Hierauf ward 
er von den Juden in den großen Bann gethan; er proteſtirte aber gegen 
dieſes Urtheil, welches in feiner Abweſenheit, und ohne ihn vorher zu hören, 
gefallet worden, und ließ feine Proteftation, welche in fpanifcher Sprache 
abgefaßt war, den Rabbinen von diefer Synagoge einhandigen. Nicht 
lange nachher gab er feine geometrifchen Demonjtrationes nach den Lehr⸗ 
ſaͤtzen des Carteſius heraus ;endlich aber trat die berufene Schrift, welche 
den Titel fuͤhret: Tradtarus Theologico- Politicus, ans Licht, worinnen 
er feine atheijtifchen Lehrfäge öffentlich vorgetragen. Der Prinz von 
Eonde, welcher eine Neigung zu allem hatte, was außerordentlich war, 
bezeugte große Luft, ihn zu fehen; und Spinoza that auch wirklich um die 
Neubegierde diefes Prinzen zu vergnügen, eine Reife nach Utrecht. Cr 
kam aber zu fpate, denn der Prinz war ſchon weggereifet, und er richtete 
aljo Durch diefe Reife nichts anders aus, als daß er ſich in Holland vers 
daͤchtig machte. Der Ehurfürft von der Pfalz bot ihm eine —*6 

lle zu Heidelberg an, er lehnte dieſelbe aber ab, weil er merkte, daß man 
m feine Freyheit zu philoſophiren einſchraͤnken wuͤrde. 

Er ſtarb in Holland im Jahr 1677, nachdem er ein Alter von 44 
Jahren erveicher hatte. Wie er gemerkt, daß fein Ende nicht weit mehr 
entfernt feyn dürfte, fo begehrte er allein zu fern, damit ihn niemand mit 
Religionsdifputen plagen, und feine Ruhe in den letzten Stunden ftören 
mochte. Kurz vorher, ehe er den Geiſt aufgab, feufjte er: Gott ers 
barıne fich über mich armen Studer. Man follte faft daraus 
fehließen, daß er ſich noch zufegt befchret, weil man aber in feinen 
Schriften, und zwar ſowohl in denen, welche noch bey feinem Leben her⸗ 
ausgefommen, als die nach feinem Tode ans Licht geftellt worden, nicht 
die geringfte Spur einer Religion antrifft, fo kann man diefes nicht — 

muthen. 


** 


Zuſtand der Juden in Holland. 683 


muthen. In ſeinen philoſophiſchen Schriſten, die er hinterlaſſen, ver⸗ 
mengt er die Materie mit Gott, und behauptet : Die ganze Welt fey 
Gott, die Menfchen, Thiere und Bäume aber wären nur 
als Modificationes defielben anzufehen. Er hinterließ einige 
Anhanger, die von ihm die Spinoziſten genannt werden. Gr foll eine 
Ueberſetzung des alten Teftaments angefangen, und auch die fünf Buͤ⸗ 
cher Mofis bereits zu ftande gebracht haben; welche Arbeit er aber Eurz 
vor feinem Tode ins Feuer geworfen. Er bat die Wunderwerke auf 
eine natürliche Art zu erklären, und die Auferfichung Chrifti aus dem 
Grunde zu ſchwaͤchen geſucht, weil Jefus nur bloß feinen Jüngern, nicht 
aber dem jüdifchen Rathe erfchienen. Man ficht daraus, daß Spinoza 
weder ein Zude noch ein Ehrift, geweſen, fondern daß man ihn zu der 
Claſſe derjenigen rechsn müffe, dieman Deiften nennet, welche zwar einen 
Gott glauben, aber ale Offenbarung verwerfen. Wie feine IBirthinn 
- fich mit ihn der Religion wegen unterredete, fo gab er ihr zur Antwort: 
a. — iſt gut, wenn ihr nur ein frommes und ſtilles 
eben ret. 

Spinoza hatte viele Gegner unter den Juden, unter welchen Oro⸗ Geſchichte 
bio der vornehmſte war. Dieſer Orobio war ein Medicus, und einer des Orebie. 
von den fogenannten befehrten Spaniern. Er war aber dem jüdifchen 
Glauben noch in feinem Herzen zugethan, und wie die Inquifition des⸗ 
wegen einen Berdacht auf ihn warf, fo ließ fie ihn — in Ver⸗ 
haft nehmen. Er mußte drey Jahre in einem harten Gefaͤngniſſe aus⸗ 
halten, und das Ungemach, welches er darinnen erduldete, war fo groß, 
daß er endlich fich felbft nicht mehr kannte, fondern die Umſtehenden fragte, 
ob er Drobio fen ? . 

Nach einem fo langtvierigen und harten Gefaͤngniſſe ward er ends _ 
lich auf die Folter gelegt. Man Fonnfe ihn aber, wie heftig man ihn 
auch peinigte, doch nicht zum Bekenntniß bringen. Denn erfchrie ſtets: 
Sc bin ein Chriſt; wodurch man endlich gezwungen ward, ihn loszulaſſen. 
Drobio verließ hierauf Spanien, und gieng nad) Thouloufe in Frankreich, 
wo er ſich durch feine Gelehrſamkeit fo ſehr hervorthat, daßer zum Profeffor 
der Metaphyſik erwaͤhlt ward. Wie es ihm aber mitder Zeit zu ſchwer fiel, 
fich länger zu verftellen, fo begab er fich nach Amfterdam, und ließ fich 
Dafelbft nicht nur befchneiden, fondern nahın auch den Namen Iſaac an. 

Wie Orobio die Schrift des Spinoza erblickte, fo urtheilte ee 
gleich fehr verächtlich davon, und fagte, daß diefelbe zu Dunkel für den 
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Poͤbel, und zu ſeicht für die Gelehrten geſchrieben ſey. Er faßte daher 
den Entſchluß, dieſeibe zu widerlegen. Am beruͤhinteſten aber ift diefer 
Orobio dinch die merkwuͤrdige Unterredung gerverden, welche er 
mit dem großen armenianifchen Lehrer, Limborch, gehalten. Bey 
feinem Gefpräche iſt wohi leicht mit einer größern Scharfſinnigkeit 
von der Religion diſputirt worden, weil Damals wenige Gelehrte zu fin» 
den waren, die diefen beyden Männern an Gelehrfamkeit und Fähigkeit 
gleich kamen. Hrobio Tegte feinem Gegner folgende Gruͤnde zu beants 
werfen vor: Da Gott die Secligfeit des menfchlichen Ge: 
fhlechts auf den Meßias gegrümdet, nie iſt eg möglich zu 
begreifen, daß Mofes und die Propheten nicht deurlicher von 
dem Meßiag hätten reden follen. Er fuchte ferner das Anfes 
ben des neuen Teſtaments aus dem Grunde zu ſchwaͤchen, 
weil es von Griechen gefchrieben worden, da doch die hebrais 
fihe Sprache die eigentliche Sprache der Juden aewefen. Er 
fagte: Das Argument, welches von der Einfalt der Anoftel 
hergenommen, und ald ein Beweis ihrer Aufrichtiofeit ans 
gefuͤhret wird, iſt Deswegen von Feiner Kraft, weil Paulus 
ein gelehrter Mann, und Lucas ein Arzt war. Daß fie alleg 
fir ihren Glauben aufgeopfert, beweifer eben fo wenig, weil 
arme Fiſcher nicht viel zu verliehren hatten. Won den Roͤ⸗ 
mern hatten fie nichts zu befuͤrchten, weil dieſelben fich nicht 
viel um den Unterfihied in der Religion bekuͤmmerten, und 
uberdem die Ehriffen und Juden mit einander vermengten. 
Endlich fügt er noch hinzu: Wenn die Apoftel vor dein Sanhe⸗ 
drin gefordert wurden, wegen ihrer Lehre Rede und Ant 
wort zu geben, fo fagten fe allemal, da fie nichts lehrten, 
was dem Gefeg Mofis zumider waͤre, ob fie gleich Durch die 
That felbft, das Geſetz Mofls umzuſtoßen bemuͤhet waren. 
Limbordy aber blieb feinem Gegner nichts ſchuldig. Er zeigte, 
daß Gott den Meßias nicht allein verſprochen, fondern den⸗ 
ſelben auch durch die Propheten deutlich genug abbilden und 
vorstellen laffen. Und weil die Juden in diefem Stuͤke mit 
den Ehriften einig wären, und felbft nach Mansgebung der 


ro⸗ 
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Prophezeihungen einen Meßias erwarteten , fo hätte Oro⸗ 
bio diefen Einwurf billig nicht einmal machen follen. Er 
eigte ferner, da cr Das alte Teſtament mit dem neuen zus 
ammen hielt, daß die Chriſten eben fo flarfe Grunde vor 
der Göttlichkeit der Schriften neuen Teftaments anführ 
ren fönnten, als die Juden von den Schriften alten Teſta⸗ 
mentd. Was Drobio von dem heiligen Baulus angeführt, 
fen falſch, indem Paulus nicht zu der Zahl der Evangeliften 
ehöre, welche die Thaten und dag Leben Chriſti befihrieben. 
Den Einwurf, welchen Orobio wegen der Sprache anfuhrs 
te, beantwortete Limborch folgendergeflalt? Weil das Evans 
— nicht allein fuͤr die Juden, ſondern auch fuͤr die Hey⸗ 
en geſchrieben worden, ſo ſey es noͤthig geweſen, daß die 
Evangeliſten ſich der griechiſchen Sprache bedienet, welche 
damals allenthalben eingeführt war. Endlich raͤumte 
Limborch zwar ein, daß die Apoſtel wegen ihrer Armuth 
nichts zu verlieren gehabt, fie hatten fich aber doch allerhand 
Blagen, und dem Tode ſelbſt unterworfen, welchen die Ars 
men eben fo fehr, wie Die Reichen zu fcheuen pflegen. 

Dieſe und andre Materien wurden in diefer merkwuͤrdigen Unter 
reduno abgehandelt. Drobio ftarb Eunz darauf ju Amfterdam 1687 und 
hinterließ verfchiedene Schriften, worinnen ev heftig gegen die Ehriften 
difputivet, und ſowohl ihre Lehre won der Erbfünde, als von der Unmoͤg⸗ 
lichkeit, Die Gebote Gottes zu halten, zu widerlegen ſuchet. Er bemuͤ⸗ 
hete fic) ferner, die Eprüche zu beantworten, welche die Ehriften aus 
dem alten Teftamente zu entlehnen pflegen, um die Nothwendigkeit der 
Verſoͤhnung Chriſti zu zeigen. Endlich erFlärt er die Weißagungen, und 
fucht zu beweifen, daß diefelben nicht auf den Meßias der Chriften zielen. 
Aber diefe Schriften find nicht ans Licht getreten. 

In den andern hollandifchen Städten haben fich gleichfalls anſehn⸗ 
liche umd gelchrte Männer unter den Juden hervorgethan. Hieher ift 
infonderheit Juda Leo zu rechnen, welcher den falomonifchen Tempel, 
beichrieben. Die Juden haben eine Synagoge im Haag, woſelbſt fh 
die machtigften und reichften von ihrer Nation aufhalten, und in einem 
folchen Ueberfluffe leben, daß ſie dadurch bey andern Einwohnern eine Ei⸗ 
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ferſucht erwecken wuͤrden. In Holland aber genießen ſie der vollkom⸗ 
menſten Sicherheit, weil die dortige Regierung den Grundſatz aufs ge⸗ 
naueſte beobachtet, daß man niemals die Gewiſſen binden, ſondern einem 
jeden uͤberlaſſen müſſe, fuͤr ſeinem eignen Glauben Rechenſchaft zu geben. 
ie vergnuͤgt und frey aber auch die Juden in Holland leben, fo 
find doc) ihre Gedanken jederzeit nach Dem gelobten Lande gerichtet, wo⸗ 
hin fie dermaleing , wie fie glauben, ihr Fünftiger Meßias führen wird. 
ESoiches fahe man deutlich, da der Name des Zabathai Tevi fich in 
Europa ausbreitefe. Denn damals machten fich ſowohl die englifchen, 
als die hollandifchen Juden bereits veifefertig. Sie wurden nachher 
durch ein falfches Gerichte aufs neue in Bewegung gefest, weldyes ohne 
weifel einige Chriſten in England ausgeſprengt, um mit den Juden ein 
zeſpoͤtte zu treiben. Denn man ſagte, daß auf der Höhe von Schott⸗ 
fand ein Schiff geſehen worden, welches feidene Tauen und Gegel gefühs 
vet. Die Schiffsleute Hatten hebraͤi ch geredet, und in den Flaggen was 
gen diefe Worte zu fehen gervefen: Die zwoͤlf Stamme Iſraels. 
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Das XU. Kapitel. 


Bon den engliichen, polniſchen und ungari⸗ 
fen Juden, bis auf gegenwärtige Zeiten 


ch habe bereits oben von den Schickſalen der Juden in England 

zu den Zeiten Henrichs des andern und Richards geredet. KHens 

rich der dritte führte fich chriſtlicher und gelinder gegen fie auf, 

denn er fuchte fie durch Guͤte zu gewinnen, und zum chriftlichen 
Glauben zu bewegen. Er ftiftete auch ein befonderes Haus in London, 
um darinnen diejenigen aufzunehmen, welche den juͤdiſchen Glauben vers 
faffen wuͤrden; wodurch fic) viele bewegen ließen, Der chriftlichen Religion 
benzupflichten*. . Andre Könige aber belegten fie mit der empfindlichiten 
Echmach, und mit der außerften Verachtung. Der König Johannes 
beraubte fie ihres Vermögens, und ließ einen reichen Juden zu Briſtol, 
welcher den Ort nicht offenbaren tollte, wo er fein Geld verborgen hatte, 
alle Tage im Gefängnifle einen Zahn ausziehen. Der Jude hielt diefe 
Dein fieben Tage aus. Wie er Diefelbe aber nicht laͤnger ertragen Fonnte, 
e 


* Matth. Paris ad Ann, 1233. . 
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fo entdeckte er feinen Schatz. Weil die Derfolgungen auch immer 
beftiger wurden, fo begaben ſich die meiften unter Eduard dem erften 
freywillig ausdem Lande. Die Grauſamkeiten, twelche man gegen fie 
ausuͤbte, waren um fo viel unbilliger, weil man meynt, daß die Juden 
von der Regierung felbft nach England gerufen und eingeladen worden. 

Die Engländer bedienten fich ben diefer Verfolgung des Vorwands, 
daß die Fuden theils die Münze verfälfcht, theils auch einige Chriften bes 
ſchnitten hatten. Koͤnig Eduard war infonderheit ihr bitterer Feind. 
Er ließ am Ufer der See zwey Zelte aufrichten, und über das eine das 
Bid Mofis, uber das andre aber das Bild Ehrifti fegen. Hierauf ließ 
er den Juden wiſſen, daß es ihmen frey ftehen follte, eines von beyden 
Zelten zu erwaͤhlen. eine eigentliche Abficht aber war, durch diefes 
Mittel die eifrigen Fuden zu entdecken. - ie fich num die meiften in 
ae Mofis verfügten, fo ließ ev diefelben greifen, und in die See 
werfen. 
Auf diefe Grauſamkeit zielt R. Manaſſe Ben Iſrael, in dem 
Briefe, welchen er an einen guten Freund in England in dem vorigen Jahr⸗ 
hundert abgehen ließ, da das Land in die außerfte Verwirrung gerathen 
war* Er menmt, daß das enalifche Volk fich diefes Unglück felbft 
durch die Grauſamkeit gegen die Fuden zugezogen. Basnage will jivar 
die Erzählung von den beyden Zelten nicht fur wahr annehmen; weil dies . 
felbe bey den alten englifchen Sfribenten nicht angetroffen wird. Man 
Bann aber doch nicht laͤugnen, daß alle Juden unter Eduard dem erften, 
aus dem Lande entweichen muͤſſen, und Daß man ihnen verboten, wieder 
zuriick zu Fommen , welches Verbot nachher auf einem englifchen Cons 
eilio aufs neue beftatiget worden" *. . 

In den legten Zeiten haben ſich die Juden die außerfte Mühe aege- Cromwels 
ben, von den Negenten Die Freyheit zu erhalten, daß fie twieder nach Eng» Aufführun 
kand zurück Fehren dürften. Zu dem Ende fertigten fie den bekannten Ber die 
R. Manaſſes Den Iſrael nebft einigen jüdifchen Abgeordneten zu Crom⸗ 


wels Zeiten nach Zonden ab, um diefe Erlaubniß auszuwirken. Crom⸗ 


gel Kae auch nicht ungeneigt zu feyn, ihnen Diefe Freyheit zu verſtatten; 
weil fich aber die Geiftlichkeit aufs außerfte Dagegen feste, fo mußte Mas 
naffes unverrichter Sache wieder zurückreifen. Indeſſen glaubt man 
doch, daß Cromwel, wenn er kanger gelebt hatte, ihnen wuͤrde erlaubt has 
ben, wieder nach England zurück zu kommen. Aber ihre Hoffnung gieng 

mit 
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mit feinem Tode, der 1658 erfolgte, zu Grunde, Die Gewogenheit, wel⸗ 
che Cromwel gegen fie blicken ließ, die außerordentlichen Gaben des Ge⸗ 
muͤths, die fie bey ihm wahrnahmen, und feine großen. Thaten, nebft 
feiner bealtickten Regierung, verurfachten, daß die Juden ihn für. ihren 
Meßias anfahen. Ja man fagt, daß fie wirklich Abgeordnete an ihn ab» - 
gefandt, um fich bey ihm zu erfundigen, ob er Ehriftus ſey; welches zu der 
Stacelfchrift Anlaß gegeben, die Damals unter dem Titel: Cromwel, 
der Löwe aus A in England herum gieng. | 
Zu diefen Einfaͤllen wurden die Juden durch einen Betrüger verleis 
tet, welcher vorgab, daß Erommel aus juͤdiſchem Gebluͤte entfproffen ſey, 
weil feine Mutter heimlich mit einem Juden zugehalten. Weil aber Dies 
fes Gerüchte zu allerhand Spöttereyen Anlaß gab, und feine Geburt vers 
dachtig machte, fo verwandelte er Die Liebe, weldye er bisher zu den Zur 
den getragen hatte, in einen bitteren Haß. Auf folche Art wird dieſe His 
ftorie von dem Gregorio Leti in dem Leben Cromwels erzahlet*. 
Nach dem Tode Cromwels, und ju den Zeiten feines Sohnes Nis 
hard, fehlichen fich gleich einige Juden ein, und weil man folches geſche⸗ 
ben ließ, fo folgten gleich mehrere nad), fo daß endlich) ihre Anzahl fehr 
uͤberhand nahm. Mit der Zeit begaben fich auch fehr viele aus Polen, 
Litthauen und Preußen dahin, welche durch den Damaligen blutigen Krieg 
aus diefen Laͤndern zu weichen gezwungen wurden. Sie leben auch noch 
gegenwärtig in England in Ruhe und Sicherheit, und find, wie in Ams 
ſterdam, in portuaiefifche und deutfche Juden getheilet, von welchen eine 
jede Partey fir ſich eine befondere Synagoge hat. Uebrigens wohnen 
fie an Feinem andern Orte in England, als in Londen, wofelbft fie, wie 


‚man meynt, 60 bis 70 Familien, ausmachen. Sie genießen dorten eine 


vollfommene Freyheit, und find auch in der Kleidertracht nicht von den’ 
uͤbrigen Ehriften unterfchieden, da fie fonft in den vorigen Zeiten gelbe 


Huͤte tragen mußten. In Irrland und Schottland halten ſich gar Feine 


Juden auf, und Schuör bezeugt, daß er aller angetvandten Mühe und 
Unterfuchung ungeachtet, dennoch Dorten nicht einen” einzigen erfragen 
koͤnnen. 

Unter alten europaͤiſchen Reichen und Landen werden Die Juden am 
haͤufigſten in Polen angetroffen. Blos in der Hauptftadt Warſchau 
iſt es ihnen nicht erlaubt zu wohnen, die übrigen Staͤdte in Polen aber 
find mit Juden angefüllt. Die Wiflenfchaften werden aud) dorten am 
meiften getrieben, weil die Juden aus allen europaifchen Landen fich 

dahin 
* Greg. Leti Vita Cromw. P. U, Lib, 7. 
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dahin begeben, und inſonderheit die beruͤhmte juͤdiſche hohe Schule zu 
Brziſe in Litthauen beſuchen *. 

Einige ſagen, daß die Juden deswegen in ‘Polen und inſonderheit in Polnifche 
Litthauen in einem fo großen Anſehen, und in einer ſolchen Sicherheit le, Juden. 
ben, weil die Litthyauer von den Juden heiftammen. Die eigentliche Ur: 
fache aber.beftcht in der Dienftfertigkeit, welche fie dem polnifchen Adel 
beweifen. Denn ein jeder Edelmann hat feinen Leibjuden, welcher feine 
Eommißiones verrichtet, und feinen Handel treibt, und-die polnifchen Zus 
den lafien fich um fo viel lieber Dazu gebrauchen, weil fie insgemein arm 
find. Sie ftehen bey Proceffen und andern Streitigkeiten, nicht wie ans 
dre einheimifche und fremde, unter der Obrigkeit der Städte, fondern un⸗ 
mittelbar unter den Weywoden. Und weil fie nisht verfüumen, denen: 
felben die Hände zu verfilbern, fo nenießen fie unfer deren Schuß große 
Vortheile, und find von allen ordentlichen Auflagen und Schatzungen be- 
freyet **. Sie pachten die meiften Krüge und Wirthshaͤuſer, und 
— bezeugt, daß er allenthalben in Polen juͤdiſche Gaſtwirthe an⸗ 
getroffen ***. 

Nichts deſtoweniger werden fie Doch oft von dem Pübel, und infon- 
derheit von den polnifchen Studenten angefallen. Zn der Stadt Publin, 
deren Borftadt allein mit Juden befegt ift, verfuhren die Studenten im 
Jahr 1665 fo graufam mit den Juden, daß man die Stadtthore acht Tas 
ge zu verfchliehen gezwungen ward, undder Bornehmfte unter den Aufruhr 
tern mit dem Leben bezahlen mußte. Hermann Suden bezeugt übrigens, 
daß die Juden in Polen es fo weit gebracht, daß fie in den Adelftand 
Eünnen erhoben werden. Diefes aber gefchicht doch nicht eher, als bie fie 
* chriſtlichen Glauben angenommen, und ſich im Kriege hervorgethan 

aben }. | 

Nach Polen ift Böhmen dasjenige Königreich, worinnen fich Die Zöͤhmiſche 
Juden am haufigften aufhalten. Inſonderheit iſt ein anſehnlicher Theil Juden. 
der Stadt Prag mit Juden angefuͤllet, welcher Theil auch deswegen mit 
dem Namen der Judenſtadt belegt wird. Man kann dieſes am deutlich⸗ 
ſten aus dem Verzeichniſſe abnehmen, welches damals abgefaßt ward, 
da die Peſt 1713 in Boͤhmen wuͤtete. In demſelben findet man, daß 12019 
Juden durch die Peſt hingerafft worden; 10000 hatten fich bereits vors 
| u her 

%* Schudt Lib. IV. Cap. 13. Cap. 4. Caupones vbique inuenimus fo- 
** Piftorios Hiſt. Polon. Lib. II. los & meros Iudaeos. 
work Tlannerus in Legat, Polon.Mofcou,  +Critic. Part. I, Quaeſt. $ı. 
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ber hinweg begeben, 12000 aber blieben noch übrig ; woraus man fieht, daß 
die Anzahl der Juden von der Peſt fich auf 30000 Seelen in diefer Stadt 
belaufen. Den Schuß, welcher ihnen hier gegoͤnnet wird, follen fie fic) 
inſonderheit durch den Eifer erworben haben, welchen fie in Vertheidigung 

der Stadt blicken laffen, da der ſchwediſche General Königsmark diefelbe 
1648 belagerte. Diefe Belagerung ift von einem Juden, Namens R. 
Juda in einer befondern Schrift, unter dem Titel; Krieg im Frieden, 
befchrieben worden. Die Schanze, welche fie Damals auf dem weißen 
Berge bey Prag anrichteten, führt noch heutiges Tages den Namen die 
Sudenfchanze. ie erhielten zu diefer Zeit zur Belohnung unter andern 
auch die Erlaubniß, ſich einer Klocke zu bedienen, um dadurch ihre Zufams 
menfunfte anzuzeigen. Es ift ihnen auch vergönnt, in einer von ihren Sys 
nagogen eine Orgel zu haben, worauf alle Freytag Abend gefpielet wird. 
Beil aber die Kaufmannfchaft in Böhmen nicht ſtark bluͤhet, fo find die 
dortigen Juden insgemein arm, und Fünnen fich Feines andern Borzugs 
ruͤhmen, alsdaß fievon der Regierung fo gelinde gehalten werden. Diefe 
Gelindigfeit und Milde ift fo groß, daß fie den Juden bisweilen zu allers 
band verwwegenen Handlungen und zum Liebermuth, Anlaß giebt. Denn 
fie verfolgen diejenigen von ihrer Nation, welche das Ehriftenthum anges 
nommen, bisweilen ganz frey und offenbar, ohne deswegen geftraft zu 
werden. Die Freyheit, welche man ihnen in Böhmen zuftehet, ift um fo 
viel merfwürdiger, weil es ihnen nicht erlaubt wird, in den andern üfters 
reichifchen Erblanden zu wohnen. Man kann nicht gewiß beftimmen, zu 
welcher Zeit fie zuerft in Böhmen angelangt. Doch muß folches bereits 
vor vielen Jahren gefchehen feyn, weil A. Ganz bejeuget, daß ein Jude 
von dem Kounige Wladislaus zum Statthalter uber das ganze Meich ges 
macht worden*. Im vorigen Jahrhundert mußten fie eine große Ders 
folgung ausftehen, weldye auch fo weit gieng, daß fie von dem Kayſer 
Ferdinand dem erften ganz aus Böhmen vertrieben wurden. Es waͤhr⸗ 
te aber nicht lange, fo wurden fie wieder zurück berufen. Der Kanfer 
£eopoldus ließ zwar auch im Fahr 1680 einige 1000 Yuden aus Prag 
vertreiben, und der Magiftrat der Stadt begehrtenach der großen Feuers⸗ 
brunft, daß fie alle möchten vertrieben werden. ie konnten es aber bey 
dem Kanfer nicht dahin bringen, fondern die Zuden haben vielmehr in den 
folgenden Zeiten eben Diefelben Freyheiten genoſſen, und find, wie vorher, 
beſchuͤtzet worden. Indeſſen zeigen doch dieobenangeführten Berfolguns 
gen, daß fie ftets in Furcht eben müffen, noch einmalverjagt zu werden; 


welche 
* Gantz Tzemach Dauid, p. 181. 
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welche Gedanken auch Jovet von den buhmifchen Juden heget *, Man 
wird aber nicht fo leicht zu einer folchen Execution fehreiten, weil fie jaͤhr⸗ 
lid) 100000 Rthlr. an die Megierung abtragen. Unter den böhmifchen 
Juden ift niemand fo berühmt worden, als Mardochai Weufchel, 
Denn derfelbe ließ nicht nur auf feine eigne Koften eine prachtige Synago⸗ 
ge, eine Badftube, ein Hofpital und andre ſchoͤne Gebäude in Prag auf⸗ 
richten; fondern er ließ auch die Gaffen in der. fo genannten Fudenftade 
Pflaftern, und vermachte in feinem Teftament einige taufend Reichsthaler 
zum Beſten der Studirenden und der Armen **, Ä 


— * XX ze ae ee ze ** *********** 


Das XIII. Kapitel. = 


Bon den hamburgiſchen und alfonaifchen 
Juden. 


ie die große Verfolgung in Spanien und Portugall ihren An⸗ Zuſtand der 
fang nahm, ſo begaben ſich die vornehmſten und reichſten Zus Juden im 


den nach Holland. Wie aber der Koͤnig Pbilippus der IITim R 


Fahr 1603 abermals eine Unterfuchung anftellte, und aufs neue 
einige taufend Juden, die er noch entdeckte, aus dem Neiche verjagte, fo 
flohen fehr viele nach Hamburg. Man fagt, daß fie von der Obrigkeit 
Diefes Orts unter der Bedingung aufgenommen worden, daf ihre Kinder 


die chriftlichen Schulen befuchen follten, um in der chriftlichen Religion uns 


tereichtet zu werden. Wenn aber die Kinder zu einem vernünftigen Alter 
gelangt waren, fo follte es denenſelben frey ftehen, bey der chriftlichen Mes 
ligion zu beharren, oder den jüdifchen Glauben anzunehmen, Schudt 
bezeugt, Daß er dieſes nicht bemerfet, und meynt, daß die Juden, ‚wenn fie 
gleich Anfangs diefe Bedingung eingegangen, doch nachher Mittel gefun⸗ 
den, dieſelbe wieder aufzuheben. Denn ſie gelangten gleich darauf in dies 
ſer Stadt zu einem ſolchen Anſehen, daß einige Juden ihren Freunden an 
andern Orten Nachricht gaben, Hamburg ſey halb juͤdiſch, und halb 
chriftlich. Der hamburgifche Theglogus, Doctor Mayer, Argerte fich 
nicht wenig darüber, daß fie nicht harter gehalten würden; welche Gelins 
digkeit aber von dem R. Luzzato defto-mehr geruͤhmet wird ***, 
Ä Ss 88 2 Die 
x Jovet Religion du monde Tom.I.p. 565. ** Gantz Tzemach Dauid Lib. I. p- 160, 
Ils font touts les jours a la Veille, de- *** Luzzato Difcorfo confideration 1$. 
we chafles, p-91.Sono con grandiflima carita trattati. 
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Die Ankunft der portuaiefifchen Juden in Hamburg rührt demnach 
von der legten Verfolgung in Spanien unter Bhilippo dem III. ber. Ihr 
vornehmfter Wohnplatz ift auf dem fo genannten Treckwall, woſelbſt fie 
eine kleine Synagoge aufgerichte. Man teifft in Hamburg auch deut⸗ 
fhe Juden an, welche ſich, wie in Holland, von den portugiefifchen Ju⸗ 
den abfondern. Die Romifchcatholifchen in Deutfchland haben ſich uber 
diefe Freyhejt befchtweret, welche den Fuden von dem hamburgifchen Mas 
giftrat vergoͤnnet wird, und der Kayſer Ferdinand der IL. legt es in einem " 
von feinen Befehlen den Hamburgern zur Laft, daß fie den Juden öffents 
liche Synagogen erlaubten, und dennoch den Römifcatholifchen die Reli⸗ 
gionsfreyheit nicht verftatten wollten *. Die Hamburger aber hätten 
darauf antworten koͤnnen, daß fie in dem & Stücke den römifchen Päbften 
nachahmten, welche die Auden beſchuͤtzten, und die Proteſtanten verfolg- 
ten. Der Magiftr ſtrat in Hamburg hat zwar zu verfchiedenen malen die 
Freyheit der Fuden einzufchränfen geſucht, und es Fam im Fahr 1648 fo 
weit, daß man ihnen befohl, die Stadt zu räumen, bis auf einige weni- 
ge, die man an der Boͤrſe als Geldwechsler und Makler brauchen koͤnn⸗ 
te. Die Juden aber funden ein gewiſſes Mittel, die Vollziehung dieſes 
"Befehls zu hindern, und ihre vorige Freyheit zu erhalten, welche fie fo 
weit trieben, daß fie fich erfühnten, in der Synagoge einen jungen Mens 
fchen zu geißeln, weil derfelbe den Namen Jeſus genannt hatte. Ueber 
eine ſolche Frechheit hat ſich der damalige Senior in Hamburg, Doctor 
Wuͤiler, heftig beſchweret**. Unter den portugiefi ſchen Juden in Ham⸗ 

Manuel burg war ehedem der fo genannte Manuel Texeira, in dem größten Ans 

Texeira. ſehen. Er mar Mefident der Königinn Ehriſtina von Schweden, und 
hatte nicht nur eine koſtbare Caroſſe, ſondern auch viele Chriſten zu Auf⸗ 
waͤrtern. Schudt, der ihn im Fahr 1684 gekannt, bezeuget, daß die 
ganze Wache vor ihm ins Gewehr getreten, wenn er vorben gefahr 
ren ***. Die Koͤniginn Chriſtina war ihm ganz außerordentlich gewo⸗ 
gen. Denn wie fie 1667 in Hamburg ankam, fo wollte fie ſich des praͤch⸗ 
tigen Quartiers nicht bedienen, welches der Magiftrat vorihr zurecht mar 
chen laſſen, fondern Eehrte bey diefem Fuden ein. 

Die deutfehen Juden wohnen in einer großen Anzahl in der Neu⸗ 
ſtadt mitten unter den Ehriften. Weil fie ſich aber heimlich, ohne Bes 
willigung der Obrigkeit, in die Stadt gefthlichen, und man mit —— 

ur 
* Decret. Ferdinandi Dat. 28. Iul. 1627. 
** Muller. Iudaism. Detect. P.LLib.L Cap. L 
"ck Schudt Lib. V, Cap. 18, 
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durch die Finger gefehen, fo hat die Bürgerfchaft zu mehrernmalen dar⸗ 
auf gedrungen, Daß man fie wieder ausder Stadt vertreiben follte. Dies 
fe Sache ward infonderheit 16 großer Hitze getrieben. Wic aber 
die Juden droheten, daß fie ſich Altona niederfegen, und die Handlung 
dorthin ziehen wollten, fo ward ihnen vergonnt, gegen Erlegung eines ges 
wiſſen Schußgeldes in der Sadt zu bleiben. Sie haben aber doch Feine 
frene Religionsuͤbung in der Stadt, fondern muffen die Synagoge zu Als 
tona befüchen, woſelbſt auch ihr Kirchhof befindlic) iſt, welcher fo wohl ih⸗ 
nen, als den portugiefifchen Juden zum Begrabniß dienet. Die ham⸗ 
burgifche GeiftlichEeit hat jederzeit gegen Die Freyheit geeifert, die der Mas 
giftrat den Juden vergoͤnnet; infonderheit haben D. Muͤller, D. Mayr 
er, und Licentiat Edzord heftig Dagegen geprediget. Der legte hat auch 
einige Juden befehret. Schudt bemerkt einen aroßen Irrthum bey dem 
Basnage, indem derfelbe diefen Edzord, oder wie er ihn nennet, Esdras, 
für einen befehrten Nabbi hält, und fagt, daß derfelbe viele von feinen 
Brüdern bekehret *; da doch Edzord ein gebohrner Ehrift, und ein 
Sohn des Fodocus war, welcher ein Paftorat in Hamburg verwaltete. 
Ich habe. vorher von der Hochachtung und ausnehmenden Gnade 
geredet, welche die Königinn Ehriftina von Schweden aegen denm reichen 
Juden, Manunel Tereiva, hegte. Diefe Königinn hatte einen italiani- 
fchen Marquis, Namens Horatius del Monte, in Dienften, welcher 
dem Tereira einen fehlimmen Streich, und zwar auf folgende Art, ſpielte. 
Texeira hatte alle Güter und Einkünfte der Königinn gepachtet, und das 
durch ein großes Geld’ gewonnen. Inſonderheit wußte er feinen Vor⸗ 
theil zu beobachten, wenn er der Koͤniginn, die faſt niemals Geld hatte, 
große Summen auf juͤdiſche Zinſen vorſtreckte. Del Monte, welcher 
wußte, daß er einen großen Reichthum befaß, hielt es nicht wider fein ita⸗ 
liänifches Gewiſſen zu ſeyn, einen Juden zu beleidigen. Er machte fic) 
Daher mit dem Better des Tereira , welcher Abraham hieß, und von dem 
Tereira ungemein geliebt ward, fehr genau bekannt, und da er denfelben 
durch beftandige Schmeicheleyen ganz getvonnen hatte, fo gieng er mit ihm 
fpagieren, und ließ ihn bey diefer Gelegenheit durch 6 Reuter aufheben, 
und nach dem braunfchteigifchen Gebiete bringen. - Tereiva, welcher feis 
nen Better vermißte, ward über deſſen Abweſenheit und Außenbleiben in 
eine große Unruhe geſetzt. Er ließ ihn allenthalben auffuchen, und nies 
mand ftellte fich befünnmerter über diefen Unfall, als del Monte. Die 
Königinn felbft, welche von dieſer Betruͤgerey nichts wußte, verfprach dem⸗ 
68 3 jenigen 

* Basnage Hift, des Juifs. Lib, VII. Cap. 31. U aconvertiplufieurs de fer frefen. 
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jenigen eine Belohnung, welcher den Abraham wieder Fiefern koͤnnte. 
Endlic) erhielt man Die Nachricht, daß er von einigen armen Dfficiers 
aufgefangen worden, welche ihn nic der Toslarfen wollten, wo er fich 
nicht mit 20000 — 25 — * Dieſe Summe ſchien dem 
Texeira ziemlich groß zu ſeyn. Weil er aber ſeinen Better innigft liebte, 
und beforgte, daß die Raͤuber ihn ums Leben bringen möchten, fo bequem⸗ 
te er fich endlich, 10000 Nthlr, für feine Befreyung zu geben. Wie das 
Geld ausgezahlt war, wovon der — ſeinen Antheil erhielt, ſo kam 
Abraham friſch und gefund wieder zuruͤcke. Er führte ſich aber nachher 
behutfamer auf, damit ihm ein folcher Streich nicht noch öfterer wieder⸗ 
fahren möchte. Diefe Hiftorie wird von Schudt angeführet, der diefels 
be aus dem Leben der Koͤniginn Chriſtina entlehnet, welches 1705 in Leip⸗ 
zig ans Licht getreten *. 

In Holljtein findet man bin und wieder Juden; infonderheit aber 
find fie haufig in Altona anzutreffen, woſelbſt die hamburgifehen Juden 
auch ihre Begraͤbniſſe haben. Sie werden in portugiefifche und deutſche 
Juden abgetheilt, welche fich, wie an den übrigen Orten, alfo auch bier, 
von einander abfondern. Und weil die Synagoge von den deutfchen Ju⸗ 
den angelegt worden, fo halten die Portugiefen ihren Gottesdienft in eis 
nem Privathaufe. Nichts iſt feltfamer, als daß man einen folchen Hoch⸗ 
muth bey einem bedrängten Volke findet, infonderheit, da beyde Parteyen 
in allen Hauptpuncten der Religion mit einander übereinftimmen, und der 
ganze Unterfchied , außer einigen geringen Ceremonien, bloß darauf ans 
koͤmmt, daß fic) die eine Partey von einem andern Stamme herrechnet, 
weiches doch nicht kann erwieſen werden. 

Die deutſchen Juden ließen in Altona eine große und koſtbare Sys 
nagoge von lauter Quaderſteinen und mit ſchoͤnen P eilern aufbauen, und 
dieſelbe dergeſtalt ausſchmuͤcken, daß ſie nach der Synagoge zu Amfierz 
dam fir die ſchoͤnſte unter allen juͤdiſchen Synagogen gehalten. ward. 
Indeſſen hatte fie doch das Anfehen nicht, welches fie hatte haben koͤnnen, 
weil fie unter andern Häufern verdeckt lag; weiches die deutfchen Fuden 
wie man meynt, mit Fleiß gethan, damit dieſelbe nicht gar zu ſehr in die 
Augen fallen, und ihnen Verdruß erwecken moͤchte. Dieſe praͤchtige Sy⸗ 
nagoge aber ward in dem ſchwediſchen Kriege 1713 den n November, nebſt 
der ganzen Stadt in die Afche gelegt. In welchen fchlechten Zuftand 
die altonaifchen Juden durch dieſe Seuersbrunft gerathen, folches kann 
man auch daraus abnehmen, weil ſie die Synagoge ſehr lanoſam, und 

lange 
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Jange nicht fo prächtig, twie vorher, wieder aufgebauet. Die Juden ger 
nießen fonft in Altona große Freyheiten, welche fiefo weit ausdehnen, daß 
fie ſich im Jahr 1689 eines chriftlichen Blirgers bedienten, ihre Lichter ans 
uzunden, und ihnen in der Synagoge aufzuwarten. Schudt bezeugt, 

aß er dieſem Bürger einmal fehr hart deswegen zugeredet, und ihm eine 
fo unanftandige Handlung vorgeworfen. Er habe aber nichts ausgerich⸗ 
tet, fondern ſey vielmehr verlacht worden; weil die Juden dem Bürger 
jährlich für feine Aufwartung 40 Rthlr. bezahlten, die er megen feines 
armfeligen Zuftandes nicht entbehren Eonnte *. 


EI Z ZZ En u u u zu zu um u zu zz u u zz zz 
Das XIV. Kapitel, 


Bon den berumfchweifenden und fo genann- 
ten Zigeunern. 


‚il einige gelehrte Männer genlaubt haben, daß die fo genann⸗ 
ten Zigeuner von den Juden herkommen, fo habe ic) fur nos 
thig erachtet, davon in dieſem Kapitel Fürzlich zu handeln. 

Diefe herumfchweifenden Betrüger werden mit verfchiedenen Tas 
men belegt. . Die Franzofen nennen diefelben les Aegyptiens, oder Aegy⸗ 
pter, weil fie glauben, daß fie aus Aegypten hergefommen. Kinige Frans 
gofen aber legen ihnen den Samen Bohemiens, oder Böhmen bey, weil 
fie vielleicht zuerft aus Böhmen nad) Frankreich gekommen. en 
nordifchen Fandern werden fie Tatern genannt. Das danifche Geſetz⸗ 
buch erwehnt ihrer, nebft den Juden, in einem Kapitel. Es heißt: 
Die Tatern, welche allenthalben herumftreifen, und den Leu⸗ 
ten durch ihre Lügen, Dieberey und ſchwarze Kunſt ſchaden 
thun, ſollen von einer jeden Stadtobrigkeit in Verhaft ge⸗ 
nommen werden ꝛtc. ** Andre nennen fie Heiden; am meiſten aber 
find fie unter dem Namen Cingari, oder Zigeuner bekannt. 

Unter der Regierung des Kayfers Sigismundus haben fie fich zum 
erftenmal in der Ehriftenheit fehen laſſen ***. Sie ſagten, daß fie aus 
Aegypten kaͤmen, und daß alle fieben Jahre einige von ihnen zur Strafe 

vers 


* Schudt Memorab, Iud. Lib. V. Cap. 7. ** Leg.Dan. Lib. III. Cap. 20. Art.3. 
*** Aventin. Chron. Lib. VIIL. - 
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vertrieben wuͤrden, weil ihre Vorfahren die Jungfrau Maria nicht auf⸗ 
nehmen wollen, da dieſelbe mit dem neugebohrnen Heilande nach Aegyh⸗ 
pten gefluͤchtet. Weil aber dieſes Vorgeben offenbar falſch it, fo hat 
man fich bemühet, ihren Urfpruna naher zu erforfchen. Alles aber, was 
man entdecken Eönnen, befteht in übelgegrundeten Muthmaßungen. Kei⸗ 
ne Meynung ift feltfamer , als wenn einige die Zigeuner für Cingaleyer 
oder Einwohner der Inſel Ceylon halten. , Denn diefe Muthmaßung 
gruͤndet fich „lediglich auf die Uebereinftimmung und den fait gleichen 
Klang der Woͤrter Eingaleyer, und Zigeuner, da man übrigens nicht die 
geringfte Berwandfchaft zwischen der ceilonifchen Mundart, und der Spra⸗ 
che der Zigeuner antrifft. 

Der gelehrte Wagenſeil hegt eine befondere Muthmaßung von ih⸗ 
rem Urfprung, und behauptet, Daß die erften Zigeuner deutfche Juden ges 
weſen, twelche mitten unter den großen Verfolgungen in Deurfchland in 
Woaͤlder und unbewohnte Derter gefluchtet, und endlich Straßenrauber 
geworden. Er ſucht diefes aus ihrer Sprache beweislich zu machen, 
welche aus der deutichen und hebraifchen Sprache zufammengefest ift, 
und zu dem Ende hat er ein Pleines MRegifter von der Sprache der Zigeus 
ner geſammlet, worunter fich 48 hebräifche Woͤrter befinden. Nichts 
beweifet die Ankunft diefes Volks, feiner Meynung nach, deutlicher und 
unumftöslicher,, als ihre Sprache. Denn woher follten fonft, 
fagt er, die vielen hebraifchen Woͤrter herfommen, infonders 
bet u einer Zeit, da die hebräifche Sprache unter andern 

onen völlig unbefannt war. Wie dieſe Juden eine lan⸗ 
ge Zeit in den Wäldern und Wuͤſten verborgen gelegen, und 
Die Verfolgungen aufgehöret, fo kamen fierieder hervor, und, 
weil fie ganz arm waren, fo ſuchten fie ihr Brod durch vers 
fehiedene Kuͤnſte, durch Wahrfagen, und dergleichen zu ges 
winnen, welches fie auch noch thum, Zu ihnen fehlugen lich 
nachher einige liederliche Chriften, welche ihre Sprache und 
Kuͤnſte lerneten, und mit ihnen ein Volk ausmachten *. 
Diefe Meynung des Wagenſeils fcheinet nicht ungegruͤndet zu ſeyn. 
Indeſſen aber haben fich doch andere bemuhet, Diefelbe durch folgende 
Grunde zu widerlegen. 1) Die Gefchichte meldet nichts von der Flucht 
der Juden in die Waͤlder und Wuͤſten, und David Banz berichtet fol: 

ches 


* Wagenfeil Pera Libr. Tuven. Tom. II. P. 2.C, 2. 
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ches eben fo wenig, welcher Doch die Verfolgungen der Juden ausführ- 
lich befchrieben. 2) Der Beweis, welcher von der Sprache der Zigeu⸗ 
ner hergenommen wird, iſt ungegruͤndet. Denn die Sprache der Zigeu- 
ner ift cine Vermiſchung von allen Mundarten, woraus man abnehmen 
ann, daß,diefe Banden aus liederlihem Geſindel von allen Nationen bes 
ftehe, worunter fich auch ohne Zweifel verfchiedene Zuden befinden. Denn 
Diejenigen, welche in allen Laͤndern herumftreifen, müffen nothwendig zu⸗ 
legt eine vermifchte Sprache annehmen. Man findet in der Sprache 
der Zigeuner ungarifche, böhmifche, italiänifche und deutſche Mörter, zum 
Beweis, daß fie in dieſen Reichen herumgeſchweifet; und weil fie bey eiz 
nem unaufhörlichen Umherziehen allenthalben auch Zuden angetroffen, fo 
haben fie entweder die hebraifchen Woͤrter von ihnen erlernet, oder eg 
Tonnen fich and) einige Betteljuden auf dem Wege zu ihnen gefchlagen 
haben, ; 

Es ift alfo noch nicht ausgemacht, wo die Zigeuner einentlich zuerſt 
hergefommen , oder was für ein Vaterland man ihnen anweiſen muͤſſe. 
Denn was Elias Levita vorgiebt, daß die erften Zigeuner Samaritas 
ner gewefen, folches rührt ohne Zweifel aus dem Hafle her, den die Juden 
gegen die Samaritaner hegen*. Alles, was man mit Gewißheit vun 
den Zigeunern fagen Fann, befteht darinnen, daß fieaus einem Haufen lies - 
derlichen Gefindels beftehen, welches ſich zufammen gefchlagen, um ande 
re Leute zu beftehlen und zu betrugen. Daß ſich aber noch täglich allerz 
band Bettler und nichtswuͤrdige Buben zu ihnen gefellen, und dadurch 
diefe Motte vermehren, davon führt Schuör ein merkwuͤrdiges Erempel 
an, welches fich in Frankfurt sugerragen **. Wie ein Berker in Franke 
furt einmal mit einigen guten Freunden fpasieren gieng, fo begeanete ihm 
ein Zigeuner, welcher um ein Allmoſen bat, und ihn zugleich mit Namen 
nannte, Der Berfer wunderte fich hoͤchſtens daruͤber, und fragte den 
Zigeuner, woher er feinen Namen wife? Der Zigeuner antwortete: 
Kennet ihr euren alten Knecht Paul nicht, welcher bey euch einige Jahre 
in Dienften geftanden? Der Becker Fannte ihn hierauf unverzuͤglich wies 
der, und erfundigte fich bey ihm, auf welche Art er unter diefe Bande gez 
Eommen, worauf der ehemalige Knecht verfegte: Er fen der Arbeit muͤde 
geweſen, und habe daher den Entſchluß gefaßt, fich unter die Zigeuner zu 
mengen. Zu dem Ende habe er fein Geſicht mit Fett beſchmieret, um den 

ans 
* Elias Levit. in Tisb. p. 43. ** Schudt Memorab. Judaic. Lib, V. Cap· i3. 
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andern ähnlich zu werden. Er habe auch feit der Zeit, da er ihrer Lebens» 
art gewohnt worden, ſtets vergnuͤgt gelebt, und fey auch nicht willens, feis 
nen Zujtand zu verandern. 


Man erlaubt den Zigeunern nicht, in die Städte zu Fommen, und 
deswegen durchftreichen fie die Dörfer, und naͤhren fich vom fehlen, raus 
ben und wahrfagen. Die Obrigkeit laßt ihnen an allen Orten ftarf 
nachfegen; wiewohl fie fich die meifte Zeit vorher aus dem Staube mas 
chen. Schudt meynt, Daß es beffer feyn wuͤrde, wenn man fie nach dem 
Benfpiel der Dünen zur Arbeit anhielte, als welche fich in der Belages 
rung Hamburgs im Jahr 1686 zwey bis 3 Compagnien Zigeuner zu al 
lerhand harten Arbeiten bedienet. 


Die Weiber unter den Zigeunern bilden den Leuten insgemein ein, 


ſich ernähren. daf fie ihnen ihr Glück aus der Hand prophezeihen Fünnen. Einige aber 


Die meiften 
find in Gie: 
benbürgen. 


treiben andre Künfte und Gaukelfpiele. Weil ihre Weißagungen bis⸗ 
weilen durch einen Zufall eintreffen und einige von den Zigeunern fich vors 
her genau nach den LUmftanden der Perſon erfundigen, denen fie etwas 


weißagen follen, fo werden F— von dem Poͤbel und den Bauren als Wahr⸗ 


fager angefehen, und für ihre Prophezeihung bezahlt. Einige geben ihnen 
auch die Hand aus Furcht hin, weil fie glauben, daß die Zigeuner ihnen 
und ihrem Dieb durch die Zauberey leicht Schaden zufügen Eünnten. 
Wie ich vor einigen Jahren an einem Abend fpäte an die Thuͤre eines 
Bauren auf meinem Gute anflopfte, fo mußte ich fehr lange ſtehen, ehe 
man mich einlaffen wollte. Wie ich mich nach der Urfache erfundigte, warum 
man mir die Thuͤre nicht eher eröffnet, fo antwortete Der Bauer: Ich bes 
fürchtete, daß es ein Tater feyn möchte. Ich vernahm auch wirklich 
nachher, daß die Zigeuner damals das Land Durchftreiften. 


In Feinem Lande fieht man die Zigeuner haufiger, alsin Siebenbuͤr⸗ 
gen. Man trifft davon in einer fchwedifchen Reifebefehreibung von Pulta⸗ 
vabis Bender folgende Nachricht an: Don Marmares und etwas weiter 
her in Ungarn, haben Die Zigeuner ihren Aufenthalt. Es wird ihnen zwar 
nicht erlaubt, in Städten oder Dörfern zu wohnen, in den Vorſtaͤdten 
aber Fünnen fie ſich aufhalten, twofelbft fie Zelte auffchlagen, und fich mit 
einem Handwerk ernähren. Insgemein treiben fie das Schmiedehand⸗ 
werk, und wenn man dergleichen Arbeit haben will, fo fragt man nur nach 
einem Zigeuner. Schudt berichtet, Daß bey der Llebergabe von Temes⸗ 
war im Fahr 1716 den Zigeunern ansdrucklich unter andern Puncten ein 


freyer 
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freyer Abzug bedungen worden. Dieſes mag von den fogenannten Zigeus 
nern oder Tatern genug feyn, woraus man fieht, daß man ihren eigentlis 
chen Urſprung bisher noch nicht erforfchen koͤnnen. 


* * xXx xX a a u u ze * x — ** 
Das XV. Kapitel. 


Von dem ewigen Juden, Ahasverus, oder 
dem Schuſter in Jeruſalem. 


ielleicht tadelt man mich, daß ich in einem ſo wichtigen Buche, und 

in einer ſo ernſthaften Geſchichte von dieſer laͤcherlichen Hiſtorie 

in einem beſondern Kapitel handele. Weil aber nicht nur unge⸗ 

lehrte, ſondern auch kluge und gelehrte Maͤnner dieſer Geſchichte 

Glauben beygelegt. ſo habe ich nicht unterlaſſen wollen, von dem beruͤhm⸗ 

ten Schuſter in Jeruſalem einige Umſtaͤnde beyzubringen, welcher, wie 

man ſagt, ſeit den Zeiten Chriſti beſtaͤndig in der Welt herumgegangen, und 
ſich in verſchiedenen Landen oͤffentlich ſehen laſſen. 


Die Hiftorie ſelbſt wird folgendergeftalt erzaͤhlet. Wie Chriſtus giſtorie 
von dem jüdischen Rathe zum Tode verurtheilet tvar, und die Einwohner diefem Son 
in Zerufalem fich Haufenweiſe verſammleten, die Erecution mit anzufehen; ſter. 
fo ſtellte ſich auch ein gewiſſer Schufter ein, welcher nebft dem ganzen 
Dolke, den Heiland an den Gerichtsplag begleitete. Wie fich aber Je⸗ 
fus, twelcher fein Kreuz felbft trug, auf dem Wege an die Werkſtaͤtte Die« 
fes Schujters ein wenig Ichnen, und dafelbft ausruhen wollte, fo ſchlug der 
Schufter den Heiland mit dem Leiften, den er in der Hand hatte, und bes 
fohl ihm, weiter zu gehen. Jeſus aber fahe ihn mit einem erzurnten Ges 
fichte an, und fagte: ch will hier ausruhen, du aber follft ——— 
herum wandern, bis ich wiederkomme. Ahasverus bereuete unverzugli 
ſeine That, und bekannte ſich nicht nur zum chriſtlichen Glauben, ſondern 
ließ ſich auch von den Apoſteln taufen. Chriſti Worte aber giengen doch 
in ihre Erfüllung. Denn er hat von der Zeit an, bis hieher, keine bleiben⸗ 
de Staͤtte gehabt, ſondern aus einem Lande unaufhorlic) in Das andre 
gehen muͤſſen. | 
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Wie ungereime auch Diefe Hiſtorie iſt, ſo hat fie doch bey verſchiede⸗ 


nen gelehrten Männern Benfall gefunden, unter denen auch der berühmte 


englifche Hifterienfchreiber Matthaͤus Paris. befindlic) ift*. Unter die 
neuern Skribenten, welche diefer Fabel Glauben beygelegt, fi nd Dudus 
laͤus und Hadeck gu rechnen. Der erftehat gar das Wortrait dieſes ervis 
gen Juden dem Q Titelblat feiner Schrift nebſt diefen Zeilen vorgefeßt: 


Nubibus in altis, crucifixum cernis Ieſum 
Asuerus dignum elamitat ante erucem, 


Andre zweifeln ʒwar an der Wahrheit der Gefchichte, ob fie gleich dies 
felbe nicht ganzlic) verwarfen. Hieher gehört unter andern auch Thomas 
Bartholinus. “Denn nachdem derfelbe diefe Hiftorie erzählt, fo fügt er 
hinzu, Daß er fich nicht erfühne, etwas gewifles davon zu fagen **, Chen 
dieſes Urtheil fällen auch andre gelehrte Männer. 


Die meiften aber verwerfen dieſe Hiftorie, und halten fie für eine uns 
gegrimdete Fabel. Unter denen ift Schudt befindlich, vondem ich dieſes 
entlehnt habe, - Diefer Skribent bemuͤhet fich, Diefe Legende ſehr weitlaͤuf⸗ 
tig zu widerlegen, und nimmt ſeinen Gegenbeweis hauptſaͤchlich aus der 
Geduld, welche Jeſus bey ſeinem Leiden bẽwieſen, und aus den Vermah⸗ 
nungen unferg Erlöfers an feine Apoftel her, fich nicht zu rächen. Die 
andern Beweiſe aber, die er aus dem Stillſchweigen der Evangeliſten und 


des Joſephus entlehnet, fcheinen von einer größern Wichtigkeit zu fern, ob 


es gleich überhaupt nicht der Mühe werth ift, cine Fabel mit fo vielen 
Weitlaͤuftigkeiten und Gruͤnden zu widerlegen, welche ich ſelbſt, wenn man 
ſie nur lieſet oder hoͤret, wider legt. Die Hiftorie gruͤndet ſich vornemiich 
auf das Zeugniß und die Erzaͤhlung des Matthaͤus Paris. Man findet 
aber noch viele andre Legenden bey dieſem Schriftſteller, welche eben ſo 
wenig einer Widerlegung beduͤrfen. Und uͤberdem redet Paris nicht 
von einem beſtaͤndig herumfchtwärmenden Schuſter, wie dieſer Ahasverus 
beſchrieben wird, fondern von dem Thuͤrhuͤter des Pilatus, welcher bes 
ſtaͤndig in Kerufalem fol geblieben ſeyn ***. 


Andre machen aus einer Perſon zwo, wovon die eine der heidnifchen, 
die andre aber der jüdischen Religion fol beygepflichtet haben. Dudus 


laͤus, 
* Matth, Paris Hift, Angl. p. 339. *+% Math, Paris ibid. Oftiarius Pi- 
*% Bartholin de latere Chrifli aperto lati, cum per oftium exiret Jefus, 


Cap. 7- a pepulit um pugno, 
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laͤus, welcher in den legten Zeiten diefe Hiftorie am eifrigften vertheidiget, 
beruft ſich auf Zeugen, welche dieſen Ahasverus ſelbſt gefehen, und mit 
ihm gefprochen. Gr fuhrt zu dem Ende ein ungereimtes Zeugnif des bes 
ruͤhmten Bifchofs von Schleswig, Pauli von Eizen an, welcher in feiner 
Jugend diefen Schufter nicht nur in einer Kirche in Hamburg foll gefehen, 
fondern auch weitlauftig mit ihm geredet, und die ganze Legende felbft ers 
zahlt haben, fo wie folche nachher weiter ausgebreitet worden. Antos 
nius Colerus bezeugt, daß diefer Mann im Jahr 1603 zu Luͤbeck geweſen. 
Aber es ift feltfam, Daß Paulus von Eizen, diefen Marm ganz allein in 
Hamburg gefehen, und daß niemand, als Antonius Colerus, mit ihm in 
Luͤbeck gefprochen. Denn bloß diefer Umftand, wenn man auch die uͤbri⸗ 
gen alle übergeht, verrath Die Falfchheit der ganzen Hiftorie. Jedoch nes 
fest, daß die oben angeführten Autores wirklich mit einem folchen Manne 
geredet, und die Hiftorie von ihm gehoret hatten, fo erhellet doch daraus 
nichts anders, als daf diefer Mann entweder ein Betrüger, oder im Kopfe 
verwirrt gewwefen. Denn davon bat man verfehiedene Benfpiele ih den 
Gefchichten. Daß er viele Sprachen geredet, folches bezeuget, Daß er fich 
in verfchiedenen Landen aufgehalten, und alfo darf man auch hier Fein 
Wunderwerk zugeben. € Fann hintergangen feyn, Da er einem 
Betruͤger gar zu leicht Gla bengelegt , welcher fich fur den ewigen 
Schuſter von Jeruſalem ausgegeben; und was Paulum von Eizen bes 
trifft, fo muß man fich billig wundern, daß er in feinen Schriften nicht dag 
geringfte von einer fo feltenen Begebenheit erwehnet. 





Es ift aber noch ein Argument zu beantworten uͤbrig, welches dag 
mwichtigfte zu fern cc Denn man hat gegen das Ende des vorigen 
Jahrhunderts, naͤmlichim Jahr 1694 einen umftandlichen Bericht von 
dieſem unfterblichen Juden gefeben, welcher, wie man fagt, in England 
gewefen, und von den englifchen Gelehrten aufs genauefte befragt worden. 
Die Hiftorie wird folgendergeftaft erzählt: Der ewige Jude gab fich aus 
für einen Bedienten des Raths zu alem, und fagte, daß er Jeſum 
aus, dem Caal, geftoffen hatte, un wegen niraends eine bleibende 
Stätte finden koͤnnte. Die Univerfitaten zu Oxford und Cambridge fers 
tigten gewiffe Abgeordnete ab, welche ihm allerhand Fragen vorlegen muß⸗ 
ten. Sie konnten ihn aber nicht dahin bringen, daß er ſich widerſpro⸗ 
chen hatte. Er fagte, daß er zu Nom getvefen, wie Nerd die Stadt in 
Brand gefteckt ; wie auch, daß er mit dem Vater des Mahomerhs zu Or⸗ 
mus in Serfien Umgang gehabt, und dergleichen Dinge mehr. Man 

| Tt it 3 findet 
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findet diefe Hiftorie fo wohl in dem Theatro Europaeo, als in Tenzels 
monatlichen Unterredungen. Aber beyde Autores haben ſich unftreitig 
durch ein falfches Gericht verführen laffen. Denn Schudt * bezeugt, 
daf einer von feinen Freunden, welcher 1710 in England gervefen, die Sa⸗ 
che infonderheit zu Cambridge genau unterfucht, und unter andern Covel, 
Bentley und Safer Deswegen gefragt, Feiner aber hätte das geringfte das _ 
von gewußt, fondern fie hätten ihm alle vielmehr einmuͤthig verfichert, Daß 
die Hiftorie in England ganz unbekannt fe. Die ganze Hiftorie ift alſo 
entweder erdichtet, oder einige Betrüger haben ich aud) uͤr eine folche Per⸗ 
fon ausgegeben. Wer Luft hat, mehr davon zu wiſſen, der wird bey dein 
Schudt alles antreffen, was hieher gehöret, denn derfelbe hat diefe Hiſto⸗ 
rie fehr weitlauftig erortert. Ich meines Theils will von diefer Fabel 
nichts mehr hinzufügen, und vielleicht habe ich bereits zuviel davon 
gefagt. 

FREE EEE EEE EEE Se TE * * * Ze Ze 22 Ze 22 2 ZU ZZ 2 2 =; 


Das XVI. Kapitel, 


Bon dem Zuftand der Juken in allen Theilen 
der Welt, 


habe oben einen Auszug aus den Reifebefchreibungen des Benja⸗ 

min von Tudels und des Petachias mitgetheilt, und daraus den 
Zuftand der Zuden indem woͤlften Jahrhundert angezeigt. Andre 

haben in den folgenden Zeiten, nach dem Beyſpiel dieſer beyden 
Männer, eine allgemeine Beſchreihung über die zerftveueten Staͤmme ab⸗ 
gefaßt. Diefe Berichte aber find nichts anders, als ungegrumdete Fa⸗ 
bein, welche bloß zu dem Ende erdacht tworden, um zu zeigen, daß das 
Zepter von Zuda noch nicht eintroggdt fer fondern daß noch hin und wie⸗ 
der große ifraelitiſche Reiche un d chaften uͤbrig geblieben. Unter 
dieſen fabelhaften Skribenten nimmt den erſten Platz ein David Rube⸗ 
nita; deſſen Bericht bey dem Abraham Perizol,**R. Ganz, und Ma⸗ 
naſſe Ben Iſrael angetroffen wird — I zb ee 
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AIm Jahr Chriſti 1334 trat ein Mann auf, welcher fi) David, einen 
Cohn Salomons nannte, und vorgab, daß er aus dem Stamme Rus 
bens entiproffen ware, Diefer war Elein von Perſon, und hinkte nicht 
nur, fondern konnte aud) fonft nichts, als hebraifch, veden. Er fagte, daß 
er aus der Wuͤſte Chabor in Großafien herkaͤme, und daß an der andern 
Seite diefer Wuͤſte die zehn Stamme Iſraels wohnten, und in einer fols 
chen Menge, wie Sand am Meer, dafelbft angetroffen wuͤrden. Diefe 
Staͤmme aber führten mit einem ismaelitifchen Volke Krieg, und hatten 
daher diefen David als einen Gefandten an den großen König der Ehriften 
abgefertiget, um von demfelben Die Kriegsfunft zu erfahren, deren ſich die 
Ehriften bey ihren Feldzuͤgen bedienten. Kr blieb acht Monate zu Rom, 
und hielt bey dem Pabſt an, daß derſelbe ihm diefe Art und Erfindung, 
- Krieg zu führen, mittheilen möchte. Er that diefe Propofition nachher 
auch in Portugal, twofelbft er einen Eoniglichen Secretaͤr zum jtdifchen 
Glauben befehrte. Endlich aber ließ ihn Carl der fünftein Verhaft neh⸗ 
men, und gefangen nach Spanien führen, wo er nicht lange nachher mit 
Tode abgieng. | 

Ein anderer Jude, Namens R. Gerfon, ein Sohn Eliefers, wel⸗ 
cher in der Mitte des vorigen Jahrhunderts lebte, hat eine Befchreibung 
von dem wunderbaren Fluß, Sambation, aufgefegt, wovon bereits vors 
her geredet worden, und die schn Stamme Iſraels befchrieben. Er ers 
zahlt feine Reiſe mit diefen XBorten *: Im Fahr 1631 veifete ich mit der 
Earavane und verfehiedenen andern Gefährten, und Fam endlich bis an 
die Wuͤſte Ehabor, wo ich verfchiedene wunderfame Thiere, die drey Aus 
gen hatten, wie auch eine große Menge Juden antraf. An der andern 
Seite der Wuͤſte Ealicut entdeckte ich den berühmten Fluß Sambation, 
bey welchem fo viele Sjuden wohnen, als Sand am Meer. Mitten uns 
ter ihnen wohnet ein ifmaelitifches Volk, mit welchem die Juden beftäns 
dig Krieg führen. Wie ich nahe an den Fluß Fam, fo hörte ich einen fo 
ftarfen Knall, als wenn es Donnerte, und wie ich mich darnach erfundigs 
te, fo erhielte ich die Antivort, dieſes Krachen entftunde von dem Fluß 
Sambation. Der Zugang zu dem Fluffe ward durch die Soldaten des 
Priefters Johann verwahret, welche Iſmaeliten find, und jederzeit genaue 
Wache halten, außer am Sabbath, weil fie wohl wiffen, daß die Juden 
alsdenn nicht uͤber Diefen Fluß gehen. Das Krachen des Fluffes Cams 
bation hoͤret zwo Stunden vor dem Anfang des Sabbaths auf. 


Als⸗ 
* Gerfon Ben Eliefer iter in terras Iſrael. 
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Alsdenn befchreibt der Berfaffer die Befchaffenheit des Kandes ſen⸗ 


ſeits des Fluſſes Sambation, welches die Juden bewohnen, und woſelbſt 
fie unter 24 Koͤnigen leben. Ein jeder Koͤnig hat fein beſonderes Reich, 
welches er beherrſchet, ſie ſtehen aber doch alle unter einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Oberherrn, welcher der große Regent genannt wird. Wenn ders 
ſelbe öffentlich erſcheint fo wird er von i30000 bewaffneten Iſraeliten bes 
gleitet. Der große König, welcher damals regierte, hieß Elieſer, und 
war fechs Ellen lang. Nenn er in den Kricg zieht, fo. wird er von den 
übrigen 23 Koͤnigen begleitet, welches alle große und geübte Helden find. 
Außer diefen Koͤnigen haben fietnoch einen andern Könia, welcher der weis 
fe Daniel genannt wird. Diefer ift fo ſtark, daß er 1000 Männer auf 
einmal zu Boden ſchlagen kann. Mit folchenthörichten und abgefchmack» 
ten Erzählungen ift die Neifebefchreibung des R. Gerfons angefüllet. Den 
Rabbinen in Lublin war diefe Schrift fo anftoßig, daß fie dem Verfaſſer 
einen Proceß erregten, und feine Reifebefchreibung sum Neuer verurtheil 
ten *.  Diefer Erecution ungeachtet ward die Schrift dach zweymal 
aufgelegt. Baratier, welcher den Benjamin von QTudela überfegt, ** 
und von dem ich dieſes entichnet, fügt noch eine Stelle aus dem Joſeph 
Ben Gorion hinzu, welche mit den Fabeln des R. Gerfons viele Ueber⸗ 
einftimmung hat. Diefe lautet folgendergeftalt: Alexander der große 
marfehirte zwey Tage, und langte endlich bey dem Berg der Dunkelheit 
an, wo die Eonne nicht feheinet, und cin Theil der zehn Stämme Iſraels 
wohnet, Ihm begegneten gleich einige Vogel mit Menfchenköpfen, wels 
che ihn baten, daß er zurückgehen, und die Derter nicht verunruhigen moͤch⸗ 
te, wo die Heiligen Gottes wohnten ***, 


Der dritte Vericht von der Regierung der zerftreueten Iſraeliten in 
entfernten Landen, fchreibt fich von Eldad, dem Daniter, her. Diefer 
Rabbi fagt, daß er durch einen Sturm an die Atbiopifchen Küften getries 
ben worden, und bey diefer Gelegenheit bey dem Fluß Sambation ange 
langt ſey; woraus man ficht, daß dieſer den Fluß in Africa gefunden, da 
die andern ihn in Afien angetroffen. Mar meynt, daß die Schrift des 
Eldads zu den Zeiten Benjamins von QTudela entworfen worden. Sie 
ward zu Venedig 1544 gedruckt, und enthalt nicht mehr, als 8 Seiten in 
Dctav. Hierinn findet man folgende Umftande: Der Stamm Dan bes 
gab fich 131 Fahr vor der Zerſtoͤrung des Tempels nad) Aethiopien, weil 

Jero⸗ 


* B, Manafle Ben Ifrael fol. XL. *k Baratier in Benj. Diff, V, 
erk Jofeph Ben Gorion Lib, IL Cap. 10. 
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Jerobeam fie mit Gewalt jroingen wollte, den König von Juda mit Krieg 
zu überziehen. Die andern Stamme blieben zwar zuruͤcke; nachher aber 
folgten fehr viel-von den Stammen, Naphthali, Sad und Affer den Das 
nitern nach ‚ und. liefen fich nebft ihnen indem alten Hevila nieder, wo 


Fort wird ein gewiſſes Geber verftanden, welches aus der Schrift zuſam⸗ 
mengesogen worden * Der Fluß Sambation wird folgendermaßen bes 
fehrieben: Er,ift 200 Ellen breit, und mit Sand und Steinen angefüllet. 
Die Steine verurfachen ein großes Geraufche, welches den Donner oder 
dem Gepraffel äßnfich im „das die Wellen des Meeres zu erregen pfles 
gen. Diefes Geräufch währt unausgefegt die ganze Woche durch, auss 
genommen am Sabbat, und am Freytag Abends, alsdenn hoͤret es auf; 
aber an deffen ftatt entfteht ein Feuer um den Fluß, welches den ganzen 
Sabbat brennet, fo daß niemand fich am Sabbat dem Fluffe nähern 
darf. Dem das Feuer verzehrt alles, was es ergreift. * 


An dem Fluſſe Sambation wohnen auch die Kinder Mofis, tie 
aber diefelben dahin gekommen , folches erzaͤhlt R. Gedalia mit dieſen 
Worten **: Wie Jeruſalem von den Babyloniern zerſtoͤrt war, und 
man die Juden gefangen noch Babylon brachte, fo wurden die Kinder 
Mofis des Nachts durch eine Wolke nach Hevila geführet ,: woſelbſt 
Gott einen Fluß erfehuf,der beftandig Steine und Sand hinund her wal- 
jet; welches auch noch bis auf den heutigen Tag waͤhret. Bee 

Wie ungereimt und-abgefchmackt auch diefe "Berichte find, fo haben’ 
diefelben doch nicht nur bey dem jüdischen Pobel, fondern auch bey gelehr⸗ 
ten Männern unter ihnen Beyfall gefunden. Ich habe bereits oben anz 
geführt, wie Benjamin von Tudela diefen Fluß > befchrieben. Andre 
Rabbinen haben diefe Fabeln von dem Reiche der Juden und dem — 

eu na crc aa an Ant 14 


* Baratier eben daſelbſt Diff, V. | %* Schalfchelet Hakkabala fol. 28. * 
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Sambation gleichfalls angenommen. An meiften aber muß man ſich 
wundern, daß ein fo vernünftiger Mann, als Danaffes Ben Iſrael, 
darauf verfallen koͤnnen *. Denn derfelbe, welcher in dem vorigen Jahr⸗ 
hundert lebte, und beftändig mit den Ehriften umgieng, führt mit einem 
mwahren Ernſt, und mit einer großen Andacht aud) diefe Gabeln an, und 
beruft fich unter andern auf das Zeugniß des Mardochai Japhets von 
dem Fluß Sambation, und weifet demfelben bey dem cafpifchen Meere 
feine Stelle an, welches auch andre Lehrer behaupten. 


Die Juden gehen aber in diefem Stücke noch weiter, und reden aud) 

von ifraelitifchen Herefchaften und Regierungen in America. Solches 
cht der eben angeführte Manaſſes durch den Bericht eines fpanifchen Zus 
en zu beftätigen, welcher den Namen Aron Levi führte, und in feinem 
Herzen noch ftets ein Jude war, ob er gleich aus Furcht vor der Inqui⸗ 
fition, dem Schein nach, oͤffentlich die chriftliche Religion befannte, und ſei⸗ 
nen Namen in Montefinos verwandelt hatte. Diefer Aron Levi kam im 
Jahr 1644 nad) Amfterdam und erzählte dieſem Manaſſes folgende His 
vie: Wie ich einmalnad) Chili in America reifete, fo hatteich einen In⸗ 
dianer aus Peru zum Wegweiſer, welcher ſich Franciſcus nannte, und 
gleichfalls ein heimlicher Zude war, “Denn er offenbarte mir, daß er 
von Abraham abftamme, und den einigen Gott anbetete, welcher Ados 
nai genannt wurde. Diefer_indianifche Jude führte mich an die andre 
Seite der großen Berge in Chili, namlich nad) Andes und Eordillerag, 
wo ich Zuden antraf, die jenfeits eines daſelbſt befindlichen Fluffes wohns 
ten. ch Eonnte aber nicht mit ihnen reden, fondern wir gaben uns nur 
durch Zeichen zu erkennen, daß wir Juden waren. Manaffes hat diefe 


Erzählung feinen Tractat vorangefeßt, den er Mikveh Ifrael, oder die Hoff⸗ 
nung Iſraels nennet. 


Diefe angeführten Berichte, ſucht Baratier, der Ueberfeger des 
Benjamin von Tudela, zu widerlegen ** Man ermeifet aber einem folchen 
Geſchwaͤtze dadurch zu viel Ehre, denn es widerlegt fich felbft. Ueberhaupt 
Tann man fagen, daß die Juden fich uber den ganzen Erdfreis ausgebreis 
set, ohne deswegen gleich alle Menfchen zu Juden zu machen. Denn 
die Muthmaßungen einiger judifchen Skribenten gehen fo weit, und 
Re Entdeckungen nehmen fo fehr zu, Daß fie endlich noch die zehn 

tamme Iſraels auch in dem Mond und in den andern ‘Planeten finden 
werden. * 


%* Manaffes Ben lſrael fpes Yraelis. #+ Baratier Diiſ. VI. in Benjamin de Tudei- 
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In dem mitternächtlichen Theil von Europa iff die Anzahl der Zur 
den nur geringe, und in geroiffen großen Meichen werden fie gar, nicht ans 
getroffen. Man hat wohl eh von moſeowitiſchen Juden geredet, 
Aber der Verfaſſer des mofcovitifchen Kirchenftaats, welcher ſolches am 
beften hatte wiſſen koͤnnen, fagt ausdruckkich, daß fich in Mofcau Feine Ju⸗ 
den aufhalten. Es iſt merfivindig, daß fich die Juden niemals in Cur⸗ 
Fand einnifteln Eönnen, da doch Polen und Litthauen mit Juden angehäuft 
iff. Denn Johann Arnold von Brand, welcher 1673 durch Cur⸗ 
—* geriet, giebt uns die Nachricht, daß dorten Feine Juden gedul 

et wuͤrden. 


In Schweden darf ſich eben fo wenig ein Jude wohnhaft niederlafe In Schwe⸗ 
fen; und desfalls fuchte der ſchwediſche Koͤnig Carl der XI von der juͤdi⸗ ben darf kein 
fehen Nation eine Nachricht einzuziehen, weil ihm diefelbe gänzlich unbe» Jude wob⸗ 
Bannt war. Wagenſeil erzählt felgendesdavon: Obgleich in den Reichen "- 

und Landen diefes Koniges Feine Fuden ſich aufhalten durften, fo trugen 

- &e. Majeftät doch Verlangen, von dem Zuftande dieſer zerſtreueten Na⸗ 

tion einige Nachricht einzuziehen. Wie Se. Majeftat vernahmen, daß 

unter den Fuden zwo Secten befindlich waͤren, welche ſich Thalmudiften 

und Karaiten nannten, von denen jene außer der heiligen Schrift noch 
verfchiedene Traditiones hätten, dieſe aber allein das gefchriebene Wori 

annahmen; fo befohl er dem Guftav Peringer Lilienblat, ſich vornehmlich 

nach den Karaiten zu erkundigen, wie weit Diefelben von den andern Fuden 

in der Lehre und inden Ceremonien unterfchieden waren*, Peringer volls 

309 auch den Eöniglichen Befehl, welches aus deflen an Job Ludolf we⸗ 

gen diefer Sache abgelaffenen Schreiben erhellet **, 


In Dännemark war es im vorigen Jahrhundert ‚den Juden Zuftand der 
durch ftrenge Geſetze verboten, fich in dieſem Küunigreich einzufinden, wel⸗ Juden in 
ches man aus dem Gefegbuch Königs Ehriftian des V abnehmen kann. De 
Denn dafelbft Heißt es": Kein Fude fol fich in das Reich begeben, 
oder fich darinnen betreten laſſen, bey 1000 Rthlr. Strafe, mo 
er nicht mit einem befondern Geleitsbriefe des Königs verfes 
ben iſt. Wer einen Juden angiebt, und dem Amtmann des 
Königs einliefert, fol jedesinal 3 RM dafuͤr genießen. Der 
uuu2 ann⸗ 


* Wagenfeil fpes Liber. Iſrael Cap, 4. 
** Epiftola Pering. ad Ludolf. ı5 April, 169. 
“48 Leg: Dan. Lib. UL Cap. 20. 
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befannte Jude, Texeira de Mäfos aber, welcher in großem Anfehen war, 
brachte e8 bey dem Könige Ehriftian dem fünften, glorsvurdigften Andens - 
Tens dahin, daß diefer Monarch im Jahr 1684 den 30: Jun. eine Verord⸗ 
nung zum Vortheil der Juden ergehen lies. Seit der Zeit find verfchies 
dene Juden in Copenhagen angelangt, wo fie annoch eine freye Religions, 
übung haben, und wie andre Untertiyanen befchtist werden. In Altona 
baben fie die Freyheit, eine Synagoge zu halten, wie ic) bereits oben an⸗ 
geführt. Eben daffelbe ift ihnen auch zu Fridericia verftattet, wie man 
aus den der Stadt Friderieia verliehenen Freyheiten von 1692 den is Marz 
abnehmen Fann. | lu DA 


An Frank · In Frankreich halten fich zwar nicht öffentlich, aber doch insgeheim 
reich. Juden auf, obgleich verſchiedene Könige, und inſonderheit Ludewig der XIII 

im Jahr 1615 den Befehl ertheilte, daß man alle heimliche Juden genau 
ausforfchen, und aus Dem Reiche jagen ſollte. Jedoch fo groß auch det 
Eifer geweſen, welchen die Konige in Frankreich bewiefen, das Land von der 
judifchen Nation zu reinigen, fo muffen fie folche doch mitten im Lande, 
namlich, in der dem Pabſte zugehörigen Gr Avignon, dulden, 1005 
felbft die Juden öffentliche Synagogen haben. Die Königefelbft erlaus 
ben, Kon fie in den eroberten Städten, als in Strasburg, Meg ꝛc. woh⸗ 
nen dürfen, 


An Spanien Wie die Juden aus Spanien und Vortugall vertrieben worden, fol 
und Portw ches habe ich bereits oben beygebracht. Seit der Zeit haben fich zwar kei⸗ 
gal. ne Juden öffentlich in Spanien und Portugalt ſehen laſſen; aber verbors 
gene und verftellte Fuden find noch gegenwärtig in diefen Reichen in einer 
ungemein großen Anzahl anzutreffen. Der fpanifche König, Philippus 
- - der Ill lies aufs neue im Jahr 1603 viele tauſend Juden aus dem Lande 
jagen, von denen einige nach Eonftantinopel und Theffalonicy, andere nach 
Stalien und Holland fluchteten. Einige begaben fich auch nah Hamburg, 
deren Nachkommen fich in der nahe dabey liegenden Stadt Altona nieder 
gelaffen. Es ift merfiwurdig, daß. die Spanier und Portugieſen, ob fie 
gleich die Juden fo fehr haffen, fich dennoch derfelben als Agenten 
and Refidentenin Amfterdam bedienen ;, wie auch, daß die Juden, ob fie 
dleich ſo heftige Verfolgungen in Spanien ausgeftanden , dennoch ‚an 
allen Drtenin Europa, Aſia und Africa, wohin fie ihre Zuflucht genom⸗ 
— die ſpaniſche Sprache beybehalten, und ſolche auf ihre Kinder fort⸗ 
pflanzen, ir 


R. Simon 
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R. Simon Luzzati, ein italianifcher Jude, hat den Zupund der Ju⸗ 
den überhaupt und in allen Theilen der Welt folgendermaßen befehrieben: 
Es ift ſchwer, die Anzahl der zerftreueten Tuben überhaupt zu beftims 
men* Man e keine Nrachricht von den sehn Stämmen, weldye Sal 
manaffer wegfuͤhrte. Was die Juden betrifft, fo weiß man, daß ic) von 
dem Drient den Anfang mache, daß eine große Anzahl von ihnen in Pers 
fien wohnet, ob fie aleich dorten fehr eingefchrankt find. Das türkifche 
Reich ift ihre vornehmfte Zuflucht. Denn dafelbft find nicht nur bereits 
feit uralten Zeiten Zuden wohnhaft gewefen , fondern es haben ſich auch 
noch mehrere dahin begeben, wie fie aus Spanien vertrieben wurden. 
Es hält fich eine größere Anzahl Juden in Eonftantinopel und Theflalos 
nich, als an andern Orten auf. Man meynt, daß in diefen beyden Staͤd⸗ 
ten mehr als 80000 Juden befindlich find, unddaß ſich indem ganzen fürs 
Pifchen Reiche mehr als eine Million aufhalte **. Eine große Menge 
wahlfahrtet jährlich aus allen andern nach Jeruſalem. 


In Deutfchland werden viele Juden angetroffen, noch weit mehrere 
aber Halten fich in Pitthauen und Polen auf. Hieſelbſt haben twir hohe 
Schulen, wo fich eine große Anzahl fudirender Perfonen einfindet, die fich 
auf das bürgerliche und canonifche Geſetz legen, weil wir in Diefen Landen 
das Recht Haben, in bürgerlichen und peinlichen Sachen, die unfte Nation 
betreffen, das Urtheil zu fällen. - In den proteftantifchen Landen halten 
fich nicht fo viele Juden auf. Diejenigen aber, welche ſich hiefelbft nie— 
dergelaffen, werden fehr gelinde begegnet, wie die Juden in Amfterdam, 
Rotterdam, Hamburg, und andern Orten bezeugen. Alle italiänifche 
Furften befehügen die Aubden, und halten ihnen die ehedem ertheilten Frey⸗ 
heiten unverbeuchlich. Ich glaube, daß zum wenigften 25000 Juden in 
talien befindlich find. In Feg und Marokko ift ihre Anzahl noch groß 
fer, weil fie wegen der Nähe in einer Purzen Zeit aus Spanien und Por 
tugall dahin fliehen Fünnen. Es halten fic) auch in andern Städten in 
Africa, die an der See liegen, Juden auf. Weil diefelben aber uns 
nicht eigentlich befannt find, fo kann man auch ihre Anzahl nicht genau 
beſtimmen. 

Eine ſolche Rechnung macht dieſer Rabbi von der Anzahl der Juden 
die fich gegenwaͤrtig in allen Theilen der Welt aufhalten. Die Lifte | 

Uu uu3 ni 
* Simon, Luzzati Difcorfo circa il Stäto de Hebrei Cap. 8. 
#3 Eben daſelbſt. Sotto l’imperio Turco paflano li miglioni. 


— 


710 Zuſtand der Juden in allen Thoilon der Well. 


wiche zaverläßig, weil fie ſich bloß auf Muthmaßungen geimdet. Es ift 
auch nicht möglich, wegen ihrer Zerftreuung ein genaues Verzeichni von 
ihnen mitzutheilen. nage mepnt, daß noch drey Millionen Pienfche 
vorhanden find, welche den judifchen Glauben bekennen, und fich nicht nur 
als das Volk Gottes anfehen, fondern auch aufeinneues Reich, und einen 
König hoffen, welcher fie wieder in einen gluͤckſeeligen Zuftand verfegen wird, 
Unter diefen drey Millionen find die Juden zu verftehen, welche der judifchen 
Religion öffentlich benpflichten. Denn wenn man Diejenigen auch dazu 
rechnen will, welche ſich verftellen, fo wird Die Anzahl nod) viel größer, 
Es find auch noch heutiges Tagen fehr viele verborgene Juden ſowohi 
unter den Ehriften als Heyden vorhanden, und haben die Kunft, fich zu 
verftellen, ſo wohl gefaßt, Daß die fpanifche Inquiſition, wie genau fie auch 
nachforfcht und acht giebt, dennoch Diefelben nicht entdecken Faın. Man 
muß bierunter auch Die chineſiſchen Juden nicht begreifen, welche die Je⸗ 
fuiten in großer Anzahl in China angetroffen. Diefe find von den uͤbri⸗ 

n Juden darinnen unterfchieden, daß fie Feine Wiſſenſchaft von der he 
bräifchen Sprache hahen. Sie wiſſen nur allein von Abraham, Iſaac und 
David zu fagen, und haben keinen Begrif von dem Meßias; woraus man 
fchließt, daß fie bereits vor den Zeiten Ehrifti dahin müffen gefommen ſeyn. 
Sie fagen felbft, daß fie bereits ziweyhundert Fahre vor Ehrifto fich in Chi⸗ 
na niedergelaffen. Ihre Religion iſt mit der Religion der Chineſer ver- 
menge, und fie veechren den großen Confucius faft auf eben diefelbe Art, 
wie die Ehinefer. | 


Man findet auch Fuden in America, welche einige wiewohl ohne 
Grund für Weberbfeibfel der zehn Stämme anfehen. n wenn man 
diefe entdecken till, fo muß man folche an dem Ufer des Euphrats, in Perſien, 
und in den angranzgenden fanden auffuchen. Allem Vermuthen nach, find 
hie mericanifchen Juden nichts anders, als Kaufleute, welche fich des Hans 
7; wegen dahin begeben, und zwar feit der Zeit, da America von den 
Spaniern entdecft worden, Sie leben dafelbft, wie an andern Drten, 
unter dem Schußder allda regierenden Oberherren. Was man fonjtvon 
den americanifchen Juden aufgezeichnet findet, ſolches hat Eeinen Grund, 
Denn wenn die zehn Stämme, wie man vorgiebt, America bevölkert hats 
ten, fo müßte man doch wenigſtens noch einen Schatten der alten Neligion, 
und der vorigen Gebräuche antreffen. Acofta hatinfonderheit, und zwat 
durch folgende Grunde erwieſen, daß die americanifchen Juden nicht von 
den Iſraeliten oder Zuden abſtammen dünnen, 1) Weil die Zuden fich 
allemal 
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allemal der hebräifchen Schrift und der hebräifehen Buchftaben bedienet, 
wovon man Feine Spur bey den americanifchen Juden antrifft. 2) Neil 
die Juden geisigfind, welches die Americanerniemals geweſen. 3) Weil 
die Beſchneidung der Juden in Weſtindien gänzlich unbekannt ift, und end» 
lich 4) weil man gar Feine Webereinftimmung mit der Sprache, mit den 
Geſetzen, Eeremonien, und Lehrpuncten von dem Meßias, welche bey 
den andern Juden eingeführt find, bey den americanifchen Juden wahr⸗ 
nimmt *, 


BER ak 
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Schluß des Werks. Einige Betrachtungen 
über diefe von allen andern Voͤlkern fo fehr un- 
terichiedene Nation. 


nter allen Nationen, die jemals in der Welt geweſen, und noch vors ED 

handen find, it das judifche Volk das wunderbarſte und ſelt⸗ er 

famjte. Die Hiftorie der Juden nimmt mit der Schöpfung der 

Melt ihren Anfang, und geht bis auf unfre Zeiten, da inzroifchen 
hundert andre Volker aufgefommen und wieder auegeftorben find. Die 
Schickſale der Juden find außerordentlich, und man wird bey Feiner andern 
Nation folche Begebenheiten antreffen, welche damit Fonnten verglichen 
werden. Denn mantrifft darinnen Beinegemeine, fondern lauter außeror⸗ 
dentliche Fälle an. Bald war die judifche Nation dem Höchften allein 
angenehm, und wenn man ſich diefes Ausdrucks bedienen darf, Gottes 
Schooskind. Ihre ganze Hiftorie ift nichts anders Als eine Kette von 
Wunderwerken, unddie ganze Welt ſcheint um ihretwillen allein erſchaffen 
zu ſeyn. Bald aber ſieht man wieder, daß die Juden in das aͤußerſte Elend 
verſtoſſen torden, und daß fieunglücklicher, als alle andre Völker geweſen. 
Diejenigen, welche vorher von andern wegen ihres Wohlſtandes beneidet 
wurden, waren kurz Darauf ein Fegopfer der Welt, und wurden von allen 
gehaßt, verfolgt und verhoͤhnet und find dennoch aller Drangfalen unges 
achtet, wodurch alle andre Voͤlker laͤngſt waͤren aufgerieben worden, ne 

. RAR 
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* Joh. Acofla Lib, L Cap. 6. 


712: Betrachtungen über die pibifche Nation. 


allein noch vorhanden, fondern füllen auch faft ale Derter und 

der Welt an. Don ſolchen Umftanden findet man in Feiner Gefchichte 
ein ähnliches Beyſpiel, und Daher dient ung die jüdifche Nation zum: 
Spiegel: der befondern Vorficht Gottes, und giebt uns eine Materie 
zu der fruchtbarften und nuglichften Moral. je ganze Welt hat ſich 
gleichſam feit einigen hundert Jahren vereiniget, Die jüdiſch tion 
aussurotten, und dennoch ift Diefelbe nicht: zu Grunde gen, ſon⸗ 
dern hat vielmehr nicht nur ihren Namen, fondern ee Epras 
che, ihr Geſetz, ihre Sitten, ja auch die geringften Ceremonien beys 
behalten. Diefes fcheint allen Nationen unbegreiflich, den Ehriften 
aber gereicht es zu einem großen Soft, indem die Juden wider ihren 
Pillen einen Beweis von der Wahtheit dei Lehre Ehrifti ablegen, 


und bezeugen muͤſſen, daß alle Weißagungen bis auf den Fleinften Um 


ſtand, aufs genauefte erfüllet worden. Wenn aber die Zuden wiede 
ein befondres Volk geworden, oder gar nicht mehr vorhanden wären, 
fo würden die Ehriften einen fehr ftarken Beweis zur Defeftigung ges 
Glaubens eingebußt haben. Die beftandige Zerftreuurig der Juden, 
und die Erhaltung diefes Volks darf alfo den Ehriften nicht feltfam 
oder außerordentlich fcheinen, fondern diefe Umftande legen vielme 

der Erfüllung der Weißagungen ein unwiderſprechliches Zeugniß 9 
Die Chriſten koͤnnen die Schickſale, welche den Juden begegnet find, als 
ſolche Degebenheiten anfehen, twelche fich zutragen müflen, um ihrem 
Glauben zu befeftigen, und das Urtheil zu vollziehen, welches Gott in der 
heiligen Schrift uber diefes Volk gefället. Das Urtheil Gottes ber die 
Juden ift dennoch die Haupturfache aller Zufälle, welche fie erlebt has 
ben, und werden auch von allen Ehriften alfo angefehen ; wiewohl man 
auch, wenn man die Art und Eigenfchaft diefer Nation betrachtet, einige 
Nebenurſachen antrifft, die ich hier nebft andern dahin gehörigen Umftäns 


den, anführen will. 


Ehriften, Mahomethaner und Heiden, Fommen alle in diefem Stücke 
überein, daß fie die Juden unterdrucken, ob fie gleich durch verfchiedene 
Urfachen dazu veranlaffet werden. Die Ehriften glauben, daß die 
Juden alle Wiederwaͤrtigkeiten, welche fie erfahren, mit Recht erdulden, 
weil ihre Vorfahren Ehriftum gekreuziget; ja einige halten es fo gar für 
eine Pflicht, und fur ein Verdienſt, die Juden aus diefer Urſache zu vers 

olgen. Indeſſen Fann man diefes dennoch nicht vonallen Chriſten fagen. 


enn es find allemal einige vorhanden geivefen, und auch noc) heutiges 
De er Tages 


u - — 
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Tages werden viele gefunden, welche eine folche Sraufamkeit verabſcheuen. 
Andre fehen die Derfolgungen der Juden als gerechte Nepreffalien an, we⸗ 
gen der Aufführung, weiche die Zuden gegen andre Nationen beobachten, 
indem fie alle andre Völker von je her neben fid) gehaffet und verachtet. 
Andre glauben, Daß die hriftliche Religion allein regieren müffe, und daß 
es ihre Pflicht erfordere, alle Diejenigen zu beftreiten und zu unterdrücken, 
welche der herrfchenden Kirche nicht beypflichten.  Diefes ift ein unum⸗ 
ftöglicher Grundſatz in der vomifcheatholifchen Kirche, defien Wirkung und 
Folgen nicht allein die Juden, fondern aud) alle andre empfinden, welche 
von den Lehrpunkten der römijchen Kirche abweichen. 


In diefem Principio kommen alle Roͤmiſcheatholiſche iberein, obgleich 
einige von ihnen dieſem Sage eine Farbe anzuftreichen fuchen, indem fie 
fagen, daß die Strenge als eine Arzney atzuſehen fey, und daß man fich 
des Zwangs bloß zu dem Ende bediene, um die Irrenden wieder auf den 
rechten Weg zu bringen. Deswegen muß es auch immer heißen: Ec- 
clefia non vult ſe nem, fed emendationem. Die erften aber, wel⸗ 
che gerade herausgeben, und ihre Meynung ohne Umſchweife entdecken, 
find weit mehr als diefe legten zu loben. Dem nichts ift der Kirche unan⸗ 
ftändiger, als folche dunkle und doppeltlautende Redensarten, 


Man befchufdiget übrigens die Fuden, daß fie fich Durch ihr Bezeu⸗ 
gen gegen die Ehriften ſelbſt das Ungemach zuziehen, welches fie erdulden. 
Man fagt, daß fiediejenigen, welche ihre Neligion-verlaffen, und die chrift: 
liche annehmen, nicht nur, wenn fie derfelben wieder habhaft werden koͤn⸗ 
nen, mit dan geaufamften Plagen belegen, fondern auch gar umbringen; 
wesfalls auch Conſtantinus der große die Juden zum Feuer verdammte, 
weil fie fo viele Graufamfeiten gegen die Neubekehrten ausgeuͤbet, und 
diefelben gar gefteiniget, aus Feiner andern Urfache, als weil fie das 
Ehriftenthum angenommen. Cs it freylich nicht zu laͤugnen, daß die 
Auden eine folche Bitterkeit gegen diejenigen bewieſen, welche eine andre 

eligion angenommen. Aber man Bann fagen, daß fie in diefein Sticke 
nur verfchiedenen Ehriften nachgeahmt, welche eine nicht geringere Grau⸗ 
ſamkeit gegen diejenigen blicken laſſen, welche den herrfchenden Glauben 
verlaften. Die Beſchuldigung, welche aus dieſem Grunde gegen die 
Juden angeführt wird, ift dennoch bey einem Ehriften , welcher die Abs 
trinnigen mit Feuer und Schwerdt verfolgt, von Feinem fo großen Gewich⸗ 
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te, als bey einem Heyden, welcher einem jeden erlaubt, zu glauben, was 
er begreifen Fann. 


tan hat den Juden jederzeit vorgeworfen, daß fie Chriftenkinder 
fhlachten, und diefe Befchuldigung hat feit den Zeiten Juſtini Martys 


vis *beftandig gewaͤhret. Man fagt, daß fie am Ofterabend ein Chris - 


ftenfind fchlachten, um dadurd) die Miſſethat ihrer Vaͤter zu erneuern, 
welche Ehriftum gefreuziget haben. Man glaubt auch, daß fie das zum 
heiligen Abendmahl eingerveihete Brodt mit dem Blute diefer Chriſtenkin⸗ 
der beftreichen, umd fich deffelben zu allerhand magifchen Kunſtſtuͤcken bes 
dienen. Um diefe Befchuldigungen glaubwürdiger zu machen, hat man 
viele Wunderwerke angeführt, aber diefelben find eben fo wenig gegrums 
det, alsdie Befchuldigungen. Die Juden haben bey verfchiedenen Gele 
genheiten dargethan, daf dergleichen Hiftorien von den Mönchen und ans 
dern Ehriften erdichtet wworden, und daß diefelben todte Kinder den Juden 
in die Häufer geworfen, um den Poͤbel gegen fie aufzubringen, Die 
judifchen Skribenten berufen ſich, um ihr Volk aus einer fo fchandlichen 
Befchuldigung zu befreyen, auf den Abfcheu, welchen die Nation für Blut 
und Menfchenopfer hat, wie auch, daß es ihnen verboten worden, gegen 
das Dfterfeft einen todten Menfchen anzurühren. Endlich fügen fie hinzu, 
wie thoͤricht fie handeln wuͤrden, wenn fie einen folchen heimlichen Mord 
auszuüben fich unterftehen wollten. Denn fie wuͤrden die Chriften, unter 
deren Schuß fie lebten, dadurch noch immer mehr gegen fie in den Hars 
nifch bringen, und den Untergang der ganzen Nation befoͤrdern. 


Es find uͤberdem noch andre Urfachen vorhanden, welch Ihe Be 
fehuldigungen verdächtig machen. Denn man findet nicht, daß man den 
Juden folche Miffethaten in der erften chriftlichen Kirche beygelegt, da 
der Haß der Juden gegen die Chriften annoch viel heftiger war, als er ges 
genwaͤrtig ift. Weil fie demnad) eine folche That nicht zu den Zeiten vers 
übet, da ſie es annoch regen der Schtwäche der Ehriften, ohne Die gering» 
fte Furcht oder Gefahr thun Fonnten, fo werden fie gewiß nicht auf eine 
folche Frechheit verfallen, da der chriſtliche Glaube allenthalben die Ober⸗ 
band behalten, und fie unter einer chriftlichen Obrigkeit jtehen. In dem 
13 Jahrhundert fing man zuerſt an, die Erzählungen von den gekreuzigten 
Kindern auszubreiten, welches eben die Zeit war, Da die Juden — 

groͤßten 


* Juft. Mart. Apol. 2. 
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groͤßten Unterdruͤckung lebten, und die blinden Chriſten es fuͤr ein Ver⸗ 
dienſt hielten, die Juden zu ermorden. Niemand hat in dieſem Stuͤcke 
die Juden mit einem groͤßern Eifer vertheidiget, als R.Manaſſes. Ders 
ſelbe fuͤhrt verſchiedene Stellen ſowohl aus dem Geſetz, als aus den Er⸗ 
klaͤrungen des Geſetzes an, worinnen den Juden verboten wird, jemanden 
ums Leben zu bringen. Gr zeigt, daß Das och der Juͤden unter den 
Mahomethanern weit ſchwerer, als unter den Ehriften ift, in welchen 
Laͤndern die Juden doch niemals mit dergleichen Befchuldigungen bes 
ſchweret worden. Endlich führt er auch einige Benfpiele an, da man bey 
einer genauen Unterfuchung befunden, daß man folche Hiftorien den us 

den angedichtet, F 


Hiernächft hat man die Juden auch befchuldiget, daß fie geweihete 
Dblaten durchjtochen und dadurch Ehriftum aufs neue Freuzigen twollen, 
welche Erzählung zu vielen blurigen Berfolgungen der Juden Anlaß ges 
geben. Jedoch, weil diefer Vorwurf erftlich auf die Bahn gebracht 
ward, da man die Transfubftantiation als einen Glaubensartifel 
bey den Ehriften annahm, und man fo wenig vorher, als auch in den 
proteftantiichen Landen, wo die Verwandelung des Brodts in den Leib 
Ehrifti nicht angenommen wird, etwas davon gehoͤret, fo ift es offenbar, 
daß die Hifforien von den Durchftochenen Oblaten, und von dem daraus 
gefloffenen Blute erdichtet find, um den Poͤbel in der Meynung von der 
Transgubftantiation zu beftarken; infonderheit, da man findet, daß 
noch viel andre bieher gehoͤrige Wunderwerke oder Fabeln ebenfalls zu 
diefen Zeiten erdichtet worden. Der obenangefuhrte R. Manaſſes wi⸗ 
derlegt auch dieſe Befchuldigung, und zeigt, daß im Jahr 1631 ein Prie⸗ 
fter einen jungen Juden befchuldiget, daß derfelbe ihm die filberne 
Schachtel geftohlen, worinnen er gemeiniglich die eingetveiheten Oblaten 
für die Kranken aufgehoben. Der Jude fey auch wirklich deswegen 
verbrannt worden. Mach einem Jahre aber habe fich der rechte Dieb 
von freyen Stücken angegeben. 


Man kann alfo nicht Teugnen, daß man den Juden fehr viel aug 
Haß angedichtet. Indeſſen aber ift ihre Aufführung oft auch folchers 
a. befehaffen geweſen, daß _fie fich felbft das Unalück beyzumeffen 
yaben, welches fie erduldet.. Denn man findet, daß fie Feine Gelegen⸗ 
heit verfaumt, ihre Bitterfeit gegen die Ehriften an den Tag zu legen. 

Xrıy a ie 
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Wie fie von dem Kayſer Fulianus unterftütt wurden, fo riffen fie die 
ehriftlichen Kirchen an verfchiedenen Orten nieder. Sie haben aud) 
unter den heydnifchen Kanfern oft allerhand gefährliche Anfchlage gegen Die 

Chriſten gegeben und diefelben auszurotten gefucht; wodurch fie deutlich 
genug an den Tag gelegt, daß fie alle nur erfinnliche Graufamfeit gegen 
die Ehriften ausüben wurden, wenn fie einmal die Oberhand behalten 
folten. Die Juden antworten zwar darauf, daß ihre Nation in allen 
Landen der Megierung getreu fey, und fir die Wohlfahrt des Landes 
bete. Aber es ift glaublich, daß fie dieſes nicht ernftlich meynen. 


Man pflegt die Juden auch zu befchuldigen daß fie in gewiſſen 
Gebetsformeln, welche fie eingeführt, den chriftlichen Negenten alles 
Boͤſe anwuͤnſchen. Die Juden Teugnen zwar nicht, daß einige von ihr 
ren Gebetsformeln alfo eingerichtet find, daß fie zu einer widrigen Aus 
legung Anlaß geben koͤnnen. Denn fie bitten Gott, daß er das hoffars 
tige Reich ftürzen, und die Ketzer ausrotten wolle, welches einige auf 
die Ehriften deuten. Die Juden aber antiworten ) daß diefe Gebets⸗ 
forınefn von dem Esdras und Malachias, und alſo lange vorher, ehe 
das Chriſtenthum feinen Anfang genommen, entworfen worden. 2) Daß 
fie Darinnen den Redensarten der Propheten folgen, welche ſich auch fols 
cher Ausdrücke bedienen, ohne auf eine Nation infonderheit zu zielen. 
3) Daß Gottihnen befohlen, auch die Aeaupter zu lieben, welche ihnen 
doc) fo viele Drangfalen erwiefen. Dieſe Vertbeidigung laffe ich an 
ihren Ort geftellet feyn. Go viel ift gewiß, daß die Juden durch ihren 
unerträglichen Wucher fo wohl die Ehriften als die Mahomethaner ges 
gen fich in den Harnifch bringen, ob man gleich Dadurch die großen und 
blutigen Erecutionen nicht entfchußdigen kann, welche fo oft ber fie vers 
hangt worden. Wenn man die Juden mit-den andern Unterthanen 
gleich hielte, fo ift es glaublich, daß fie aud) im Handel und Wandel 
billiger und gerechter verfahren wuͤrden. Denn die Bosheit rührt oft von 
der Gewalt und Unterdrückung her, und ein Bedienter, welcher übel ges 
halten wird, iſt feinem Heren niemals aufrichtig. gewogen. - Die Erfah⸗ 
tung zeigt, Daß die Bosheit und Gottlofigkeit den Juden im Orient, wo 
fie als Sklaven gehalten werden, weit geößer ift, als in Europa, und daß 
fie die Thriften weit mehr in europaifchen Landen betrügen, als in Enge 
land und Holland, wo fie einer vollfommenen Freyheit genießen, 


Wie 
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Wie die Juden noch in ihrem Wohlſtande waren, fo fahen fie alle 
andre Nationen mit der außerften Berachtung an. %a ihr Abfcheu, den 
fie gegen die Fremden trugen, gieng fo weit, daß fie auch den Wanders⸗ 
leuten nicht einmal den rechten Weg zeigen wollten, wie der Poet jagt: 


Non monftrare viam, eadem nifi facra colenti, 


Daher hatten auch die alten Iſraeliten nicht den geringften Begrif von 
den Künften und Wiſſenſchaften, ob diefelben gleich bey ihren Nachbarn 
in vollem Flor waren. Und nachher ift das judifche Volk ftets verhaßt 
gewefen, und als eine Nation angefehen worden, mit welcher man Eeinen 
Umgang haben koͤnnte. Gott hatte ihnen zwar befohlen, fic) von andern 
Nationen abzufondern”. Aber fie trieben diefes Verbot fo weit, daß fie 
es für eine Miſſethat hielten mit Fremden zu effen, oder in ein fremdes 
Haus einzutreten; wesfalls auch Chriſtus, um dlefen Aberglauben zu be⸗ 
ſtreiten, mit den roͤmiſchen Zoͤllnern umgieng,r welches Heyden waren. 
Dieſer Character aber ift den Juden ſeit der Zerſtoͤrung Jeruſalems, und 
ſeit der allgemeinen Zerſtreuung des Volks, nicht mehr gemaͤß. Denn ſie 
ſind ſeit der Zeit ſo ſehr gedemuͤthiget, daß ſie ſich bereits ſeit 1b00 Jahren 
unter der Regierung der Chriſten und Mahomethaner zu den geringſten und 
verächtlichiten Verrichtungen gebrauchen laſſen. &iehaben war noc) 
den Satz, daß fie durch einen gewiſſen Umgang mit den Ehriften und Mas 
homethanern befleeft werden. Jedoch diefes ruͤhrt nur aus einem Religi⸗ 
onspunft, keinesweges aber aus Hochmutly her, welcher fich natuͤrlicher 
weife bey einem bedraͤngten und verhoͤhnten Belf nicht aͤußern kann. 


Sch habe bereits an einem andern Orte gezeigt, was nach meiner 
Einficht ammeijten zu der Unterdrückung Anlaß gegeben, welche die Juden 
von allen andern Nationen unaufhörlich erfahren müſſen. Ich glaube, 
daß ihre Lehre von einem weltlichen Meßias, und ihre Hoffnung, welche 
ſie noch beſtaͤndig darauf ſetzen, dazu das meiſte beygetragen, wo⸗ 
durch ſie ſich verleiten laſſen, aſchen Propheten Gehoͤr zu geben, und bey 
einer jeden Veraͤnderung, dle ſich nur eraͤudnet, aufmerffam zu ſeyn. 
ie die Tartarn in Ungarn und ‘Deutfchland fo tief eindrungen, fo bik 
deten fie fich ein, Daß Diefelben Ueberbleibfel von den 10 Stämmen Iſra⸗ 
els waͤren, und daß ihr Meßias ſich — aufhielte. Daher un⸗ 

x xx3 ter⸗ 


+ 3 Buch Moſis XX, 24. 46. 
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terhielten fie nicht nur ein geheimes Verſtaͤndniß mit. denfelben, fondern 
verfahen fie aud) mit Gewehr. Dergleichen Aufzuͤge haben verurfachet, 
daß die Juden von den Negenten als unruhige Unterthanen angefehen 
worden, die man beftandig im Zaum und in einem genauen Gehorfam 
halten muffe; und daher iſt auch ihr och immer fehtwerer geworden, fü 
oft fie fich durch einen falſchen ‘Propheten zu einer Empörung verleiten laſ⸗ 
fen. Wenn demnach die Juden diefe thoͤrichte Einbildung nicht fo oft mit 
einem folchen Eifer auszuführen gefucht hatten, und fich nicht durch diefe 
falſche Hoffnung fo oft bienden laffen, fo wiirde man fie an vielen Orten 
micht fo hart gehalten, fondern ihnen eben diefelben Freyheiten, wie den 
iibrigen Unterthanen, verftattet Haben. 


Diefe jegterzählten Urfachen, und war ſowohl diejenigen, welche ges 
gruͤndet ſind, als denen es an einem hinlaͤnglichen Beweis fehlet, haben 
die großen und vielen Verfolgungen der Juden in den chriſtlichen Laͤndern 
verurſachet. Den Heyden und Mahomethanern aber iſt das murriſche 
und verdrießliche Weſen der juͤdiſchen Nation anſtoͤßig geweſen. Am 
meiſten aber haben ſich die Juden durch ihren zuweit getriebenen Handel, 
wie auch durch ihren Wucher verhaßt gemacht, wodurch fie den Reich⸗ 
thum des Landes an ſich gezogen. Ihre Hoffnung auf einen König hat 
in den mahomethanifchen und heidnifcyen Landen eben diefelbe Wirkung, 
wie in den chriftlichen Landerngehabt. Diefe thörichte Einbildung befürs 
derte ihre ganzliche Zerftreuung unter dem Kayfer Hadrianus, und verurs 
fachte, daß man fie nachher jederzeit als ein unruhiges Volk anfahe; in 
welchem Mistrauen andre Nationen nachher noch mehr beftarft worden, 
teil die Juden fich durch einen jeden falfchen Meßias in den Harnifch 
bringen laffen. 


Alte diefe Ulrfachen wuͤrden indeffen doch nicht Hinlanglich getvefen feyn, 
eine fo langwierige Unterdrückung und Zerftreuung zu®eranlaffen, wenn der 
befchloffene Rath Gottes, und das tiber diefe Nation gefällte und durch 
Ehriftum und die Propheten fo oft Eundgemachte Urtheil, dazu nicht das 
‚meifte beygetragen. Wollte man etwa fagen, daß alle chriftliche Könige 
fich desivegen vereiniget, Die Juden zu erftreuen und zu unterdrücken, um . 
ihre eigne Religion zu befeftigen, und die Weißagungen zu beftarken ; fo ents 
si die Frage, warum denn Die Juden unter den Regenten von einer an⸗ 

ern Religion ſich jederzeit in eben ſo elenden Umſtaͤnden befunden, welche 
dieſe 
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diefe Abficht doch nicht koͤnnen gehabt haben. Und wenn man ja endlich 
von ihrem Ungluͤcke und von ihrer beſtaͤndigen Zerſtreuung einige Urſachen 
anfuͤhren koͤnnte, ſo iſt man doch nicht im Stande zu ſagen, wie es moͤg⸗ 
lich geweſen, daß diefe Nation bey ſo unerhoͤrten Drangſalen, beſtaͤndig 
koͤnnen erhalten werden. Gewiß es iſt unbegreiflich, daß ein jerfireuctes, 
ein verhöhntes, und mit Feuer und Schwerdt verfolgtes Volk, bis auf eis 
nige Millionen anwachſen, und aller ABiderwärtigkeiten ungeachtet, feine 
alte Sprache, feine Öefege, Religionen, Sitten und Gebräuche is bieher 
erhalten Eonnen. Hier find ſo wenig die Urſachen, die man insgemein an⸗ 
zuführen pflegt, als andre hiſtoriſche Beyſpiele Sinlngli, ſondern 
man iſt gezwungen zu ſagen: Das iſt Gottes 
Finger. 


Ende des zweyten Theils. 
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